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Dorwort zur erſten Ausgabe. 


Dihtungen müffen ihr Erſcheinen ſelbſt rechtfertigen 
durch ihren Werth. Worte thun «8 nicht. Indeß 
find die bier gefammelten doch eigener Art und 
zugleich allefammi einer und berfelben Richtung, fo 
daß einiger Aufichluß über dad, was die Berfafler 
gewollt, nicht unangemeffen fheint. — Die Forſchung 
Härt auf; die Wilfenfchaft legt zurecht; doch nur die 
Kunft veredelt. Erſt wenn Gefühle und Gefinnungen 
duch das Prisma der Kunft bindurchgegangen, der 
Stoff in künftlertfche Form fich geihlagen und durch 
diefe zur Anfhauung kommt, ift der Proceh ber 
Bildung vollendet. Dad Judenthum ift eine uralte 
Erſcheinung. Die Bedeutung feines Inhalts hat es 
bewährt durch feine Wirkſamkeit auf die ganze 
Menfchheit, auf die es ſchon durch das Bud allein, 
dad es ihr übergeben, einen unendlichen Einfluß übt. 
Die Merkwürdigkeit . feiner Geftaltung thut fi Fund 
durch eine faft viertaufendjährige Geſchichte. Die 
Weienheit feiner Erütenz offenbaret ſich darin, dag 
im immer noch. Millionen von Anhängern leben, 
die in allen ciwilifitten Staaten, ſchon in ſocialer 
Bedeutung, eine verwidelte, immer noch nicht überall 
gelöfte Frage geben. Seit faſt einem Jahrhundert 
nun if dieſes Judentbum in den engern Kreis be 
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europäifchen Lebens eingetreten. Die Gefellfchaft, die 
Bildung, die Wiſſenſchaft bemächtigten ſich feiner. 
Endlich trat an.den großen Stoff, den Inhalt und 
Geſchichte des Judenthums darbieten, auch die ver- 
edelnde Kunft heran, ſowohl um da8 verjüngte Leben 
diefer altehrwürdigen Erſcheinung auch. ihrerfeitd zu 
erfriſchen, als aub um von ber äußern Form den 
alten, freffenden und entjtellenden Roſt abzufchleifen: 
Wir Halten dafür, daß durch dieſe legten Acte Die 
Emancipation des Judenthums (— nicht von den 
Juden felbft ift hier die Rede —) vollendet wird. 
Nirgends aber, im Menfhlihen wie im Natür- 
lichen, ift eine großartige Wirkung nah innen ohne 
nachhaltige Folgen auch nad außen. Diefe Reflau- 
ration des Judenthums, die au ihm, abgejehen von 
feinem göftlihen Inhalte, der ihm nie entwich, 
auch eine menschlich reine Geſtaltung macht, muß 
das Intereſſe aller‘ Derer beanfpruchen, die für das 
Allgemeine der Menfchheit ein Herz haben, die 
daher in jeder, fie fpecill auch nicht berührenden, - 
veredelten Erfceheinung eine Erhöhung des Menjchen- 
gefchlechted erblicken. Hiermit aber wird auch für Die 
foctale Stellung der Belenner des Judenthums ein 
gemüthlicher Standpunft gemonnen, von dem. aus 
die Verweigerung der Bürgerrechte in der Geſellſchaft 
nur, um fo härter erjcheinen muß. 
: Died waren die Gefichtöpunfte, unter welchen die 
Hier mitgetheilten: Dichtungen. entſtanden. Der Dichter 
ſchafft, was ihm in der Bruft lebt; aber wir wollten 
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hier auch zur Veredlung und künftlerifchen Bearbeitung 
des Stoffes, und zur Erwedung von Sympathien 
für dad Judenthum beitragen. Wie meit Dies 
gelungen, mögen Andere beurtheilen. Es galt bier, 
in vielfach verfchiedenen Formen theils Geſchichts⸗ 
"Partien des Judenthums zu gemüthlicher Anfchauung 
bringen, theild gegenwärtige Zuftände charakterifiren, 
theild obſchwebende Fragen im farbigen Lichte der 
Phantafie beantworten. — Allerdings find dem meiten 
Pfade des Judenthums wenige beitere, anmuthige 
Blumen entfproffen. Zu dem hohen, erhabenen Ernſte 
des Berufs fam eine düftere, blutdurchzogene Gefchichte. 
Beide verleihen den Gemälden einen dunkelſchattigen 
Hintergrund. Was aber in der Wirklichkeit der 
Geſchichte in feiner Blöße und Nadtheit erfchredt, dad 
löfet die Dichtung am Ende doch in die Einheit des 
Gefühle auf, daran das Gemüth felbft mitten in 
bitterer Empfindung ſich ergößt. Und darum wählten 
wir für diefe Sammlung den Namen: „Saron.“ 
Bon Joppe nach Ramla reifend, gelangt man in die 
weite Ebene Saron, auf der eine reihe Blumenfülle 
fprießt. Sie ift bededt von weißen und rothen 
Rofen, Narziffen, Anemonen, weißen und gelben Lilien, 
Levkojen und tmohlriechendem Immergrün. „Ih bin 
eine Narziſſe Saron’d, eine Lilie in den Thälern,“ 
ſpricht die Geliebte Salomon’d (Hoheslied 2, 1). 
Saron’d Herrlichkeit und Schmud rühmet der Prophet 
(Ief. 35, 2). Bon Hieronymus bis Ghateaubriand 
wiſſen die Neifenden davon zu erzählen. 
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So mögen dieſe Dichtungen des fie zierenden 
Titels würdig erſcheinen, und auch als Blüthen an 
einem ehrwürdigen, uralten Stamme der Menſchheit 
erachtet werden. | 

Magdeburg, ven 1. October 1843. 


« 
— — — — — 
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Dorwort zur zweiten Ausgabe. 
Die Gunft, deren fih diefe Sammlung in ihrer 
erſten Erfoheinung zu erfreuen gehabt, und feit meh- 
reren Jahren fie gänzlich vergreifen ließ, wird ihr 
hoffentlich auch in ihrer jeßigen, gänzlich veränderten 
Geftalt nicht abftehen. Indem profaifcher und metri- 
ſcher Theil gänzlich getrennt und mit vielen neuen 
Arbeiten vermehrt worden, läßt es fich beffer über- 
ſchauen, was gewollt und erftrebt if. Möge ihnen 
daher das Glück zu Theil werden, als mwohlverdiente 
Glieder der ſchönen Kette, welche da8 neue Inftitut 
aneinanderzufügen beftimmt ift, angefehen zu werden. 
Magbeburg, ben 1. December 1855. 
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1. 


Die Sonne war hinter die Gebirge von Antequera geſunken, 
nur einzelne Bergfpigen fchienen prachtvoll vergoldet, aber in 
ben Thälern hatten ſich finftere Schatten gelagert; am blauen 
fpanijchen Himmel funkelten Die Sterne in ihrem ewigen Ölanze, 
eine fanfte Kühle war ber Hitze des Tages gefolgt, die Natur 
schien feiern zu wollen — nicht fo ber Dienfch. Un Granada's 
Mauern und Wälle breitete fich ringsum das fpanifche Lager 
aus, felbjt die Fluthen des fanft binftrömenden XZenil hatten 
ber ehernen Kette, bie fi) um bie Stadt immer enger unb 
enger ſchloß, Tein Hinderniß gelegt, über ven Fluthen waren auf 
feften Fahrzeugen Brüden gefchlagen, mit Geſchütz und Krie⸗ 
gern dicht ˖ bedeckt. Weithin dehnte fich das Nager aus bis nach 
Santa⸗Fe, der neuen Stadt, welche pas Bedürfniß eines 
zweijährigen Aufenthalts der Belagerer erbauen ließ. So weit 
Das Auge reichte, fah man die Feier der von der Zagesarbeit 
auf ihren Mänteln ausruhenden und im fröhlichen Gefpräch 
begriffenen Krieger, aus den Zelten ſelbſt ertönte hier und ba 
die reine und kräftige Stimme eines Hauptmannes, eine Ro⸗ 
manze fingend, von ben Klängen ber Manpoline begleitet. 
Nur in Santa⸗Fe berrfchte noch größere Lebhaftigkeit. Hier 
hatten an demfelben Tage die gefrönten Häupter Aragoniens 
und Kaſtiliens ihren Einzug gehalten, Ferdinand und Iſabelle, 
1* 
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begrüßt von dem jubelnden Heere, begleitet von ſtolzen Gran⸗ 
den und ernſten Prieſtern. Verdrängte auch das Leben im 
Kriegslager die Geſetze der ſpaniſchen Hofſitte, ſo war doch 
auch jedes erheiternde Spiel und der Frohſinn verbannt, denn 
ber Kampf mit den Saracenen hatte nun neun Jahre ge- 
dauert, die Blüthe der ſpaniſchen Jugend war hingeopfert, die 
Schätze der Geiſtlichkeit fingen an ſpärlicher und mit Wider⸗ 
willen gereicht zu werden, obgleich es ein Kampf für den hei⸗ 
ligen Glauben war. — Daher war die Stirn des Königs mehr 
als früher umwölkt, und nur Iſabelle blieb immer heiter, des 
Erfolges gewiß und ihres Strebens bewußt. | 
Aber dort in der geängitigten Stadt herrſchte die Ruhe 
bes Grabes, auf ihren Mauern fahen die Haufen ber. mau- 
riſchen Soldaten in's Lager der Spanier voll Ingrimm und 
Wuth hinab, den Glanz des Halbmondes hatte in ben ver- 
gangenen Tagen das Kreuz der Chriften verdunkelt, und biefe 
Schmach verbitterte noch Die-Entbehrung, welche. ver Mangel 
on Lebensmitteln ven hart Bedrängten aufnöthigte. In den: 
Straßen war e8 jtill, der Bazar leer, nur hier und da fah 
man einen Arzt, deſſen fchwarzer feioner Kaftan die jüdische 
Herkunft verrieth, und ber von Dienern mit Fadeln gefolgt, 
die Pforten ver Paläſte fuchte, wo der vornehme Verwundete 
nach der fpäten Hülfe erheiſchte. Doch auch Hier in Granada 
wor es bie Eönigliche Burg, in der eine regere, wenn auch 
mehr den Charakter der Beitürzung tragende Gefchäftigfett 
herrſchte. Mohamed Boabdelin hatte eben feine Heerführer 
entlaffen, feine Bruſt bob fich noch wild bewegt von den Ge⸗ 
fühlen, die fie beftürmte, ber Verluft, ven feine Mannſchaf⸗ 
ten an dieſem Tage erlitten, war bedeutend, aber mehr als 
die Tauſende der Gefallenen fehmerzte Ihn ver Tod Almanfors, 
des Gefährten feiner rüjtigen Jugend. Welcher Anblick hatte 
ſich bei der Heimkehr vom heutigen Ausfalle den Augen des 
Monarchen dargeboten! Das prächtige Granada war zur Ein- 
öde geivorden, in Trümmern gefallene Paläfte, Schutthaufen 
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verbraunter Gebäude, auf den öffentlichen Plätzen die in ſolcher 
Noth verachtete Habe aufgethürmt! — Um ihn hatten ſich Die 
in Lumpen gehüllten und Geſpenſtern gleichenden Stadtbe⸗ 
wohner gebrängt und ibm um Brod angeſchrieen, klagende 
Weiber, weinende Kinder umringten die Krieger, und ihr Wehe⸗ 
ruf drohte jeden Funken des Muthes in den blaſſen Kriegern 
zu erloſchen. Eine traurige Ahnung hatte das Gemüth bes 
zwanzigften Herrfcherd von Granada ergriffen, das veräbete 
Granada war das Ueberbleibfel des Ruhms von mehr als neum 
Jahrhunderten; fein Unmuth brach gegen ben Großvezier aus, 
bem er ben Berluft bes Hauptwalles in harten Worten zus 
ſchrieb. Jetzt fuchten auf dem vergoldeten Divan bie Glieder 
Erholung, das Herz war ftärmifch aufgeregt, denn dem nieder⸗ 
drückenden Gram über den Verluft der Herrlichkeit und ben 
Verluſt des Freundes verprängte ber Durſt nach Rache an ben 
Ungläubigen. | 

Da ftürzte Alharez ins Gemach. „Verzeihe, Herrfcher 
der Gläubigen, eine wichtige Nachricht! ‘Der chriftliche König 
iſt mit feiner Gemahlin im Lager angelommen." 

Woher die Kunde? 

„Ein von den Borpoften aufgefangener Jude, von 
Guadix kommend, bat es ausgejagt. Das von unfern Mauern 
bemerfbare Gedränge in Sama⸗Fe beftätigt es.“ 

Wo tft der Großvezier ? fragte der König rafch. 

„Er beweint. im VBorfaal meines Fürften Ungnabe.‘ 

Er komme eiligſt herbei. 

„Vezier, rief dem eimtretenden Abdallah der König zu, 
noch heute einen Ausfall! « 

Wie betäubt ſtand Abdallah da. „Vezier, noch heute. 
einen Ausfall!" rief ihm wiederholt und noch heftiger Boab⸗ 
delin zu. 

„Mein Töniglicher Herr! erwiberte gefaßt ber Wezier, 
„mein Reben gehört bie und dem Ölauben des Propheten, aber 
dein Leben iſt der einzige Troft deiner geängfteten Unterthanen. 
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Keinen Ausfall, mein König! wollen wir die erlittene Nieder⸗ 
lage durch eine neue unverbeſſerlich machen? Der Soldat iſt 
ermübet, erfchüttert, die erfolgloje Anjtrengung des heutigen 
Tages macht ihn der Ruhe bebürftig! der Spanier tft ſieges⸗ 
teunfen und von der Nähe feirtes Königs begeiftert!" 

„Bin ich nicht auch König? lieben mich meine Krieger 
nicht? zögert der Maure, wenn er feine Hand in ſpaniſches 
Blut tauchen kann? Großvezier, in einer. halben Stunde ſtehe 
die Mannſchaft bereit!“ 

Schweigend aber ſchnell entfernte ſich der Heerführer. 
Und es währte keine halbe Stunde, ſo waren die Fenſter in 
den Straßen erleuchtet, die Truppen auf den Plätzen geſam⸗ 
melt, Boabvelin bejtieg das fchwarze arabische Roß, pie Thore 
öffneten fich und ftill wie zu einem Leichenzug zog die Schaar 
ber Krieger hinaus, Wie eine Heerde Tiger fielen Die Mosle- 
min auf das Lager der Spanter; obgleich dieſe die Tücke des 
Feindes im langen Kampfe kennen gelernt. hatten, fo erwar⸗ 
teten fie doch heute feinen Ausfall mehr von ven gefehmwächten 
und gevemüthigten Belagerten. Da erfholl das Wirbeln der 
Trommel, das Feldgefchrei der Söhne des Oftens: Allah! 
Allah! das Geklirre der Damafcenerlfiingen und das Lärmen 
bes Geſchützes Durch die Nacht, daß es von den hohen Alpu⸗ 
rares wieberhallte. Doch bald hatten auch bie Spanier fich ge= 
fammelt, das Kreuz bes Erlöfers funfelte, von Mönchen ge⸗ 
tragen, von Santa⸗Fe ſtrömte die Menge herbei, und e8 ver⸗ 
mifchte jich das Wimmern der Sterbenven und Seufzen der 
Gefchlagenen mit dem Kriegsgefchrei. Meber den Bergen war 
ber Mond in feiner Klarheit aufgegangen und beleuchtete Die 
Scene, wo Menfchen Menfchen würgten, bie. Fluthen bes 
Kenil trugen das Blut der Erfchlagenen zum Strome des Qua⸗ 
dalquivir. Boabdelin hatte fich nicht geirrt, das Willfommen, 
welches er dem chrütlichen Monarchen brachte, war ein fürchter- 
liches, und wenngleich nach einem fechsftündigen bartnädigen 
Kampfe die Saracenen zur Stadt zurückkehrten, fd hatten fie 


Die Marannen. " 7 


doch die Schmach bes Tages gerächt und -ben Muth von 
Neuem belebt. 
2. 

In einer entlegenen engen Straße ber belagerten Stadt 
faß in einem Kleinen Zimmer des unterften Stodes eines alten 
Danfes ber ehrwürdige Niſſa. Aermlich, aber reinlich und 
fauber jah e8 im Gemadhe aus, fo daß der Fremde beim erften 
Eintritt die Häusliche Sorgfalt eines weiblichen Weſens er- 
kennen kounte. Das Eitrich bes Bodens war glänzeup weiß, 
die Wände des Zummers fchienen mit altem Stud bedeckt, auf 
dem man verblichene Figuren in Form von Arabesten ſah, von 
ber Dede hing in ver Mitte eine blinkende, metallene, fieben- 
armige Lampe herab. Der Schrein mit gefchnörkelten Füßen 
fchien bie wenige Wäfche und Hnbjfeligkeiten der Inwohner zu 
enthalten, unter ihm waren PBergamentrollen und einige Fo⸗ 
Kanten aufgeftellt, denn die Seltenheit und Koftbarfeit ber 
Bücher zu jener Zeit machte ven Befit verfelben zu einer Sels 
tenbeit. Auf einem Divan mit rothem Velours bevedt lag tie 
reizende achtzehnjährige Dinah, ausruhend von den Schreden 
und Unruhen der vergangenen Nacht, doch mit zärtlicher Auf- 
merkſamkeit auf den geliebten Vater ſchauend, ber im Lehnftuhle 
vor dem mit Büchern bedeckten Zifche ſaß. Sein Haar hatten 
bie heiligen Uebel des Lebens früh gebleicht, feine Augen waren 
blöde von emſigen Studien, forgenvollen Nachtwachen und 
Thränen des Elends, und dennoch die Stirn faft ohne Falten, 
ber ganze Ausdruck des Gefichts innern Seelenfrieden verkün⸗ 
dend, fo daß ver lang herabhängende Bart ven Einprud ber 
Ehrwürde vollendete, den die Erjcheinung bes hochgewachſenen 
Mannes machte. Man mochte ihn für einen Greis in noch 
männlicher Kraft halten, obgleich er noch nicht fechszig Jahre 
zählte. . 
„Du bift ermübet, meine Tochter,” fprach er gütig zur 
Jungfrau, „der Lärm ber vergangenen Nacht hat bein junges 
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Gemüth erſchüttert, obgleich wir des Sturmes um uns ber 
ſchon gewohnt ſein ſollten. Furchtbar iſt's, wenn Ismael mit 
Eſau krieget, furchtbarer noch, wenn ſie ruhen und Iſrael ihre 
Muße empfindet. Mir ſind ſolche Kriegsauftritte nichts Neues, 
meine Tochter, ich habe deren ſchrecklichere erlebt. Deutſchland 
iſt mein Vaterland, an den Ufern des Rheins durchlebte ich 
meine Kindheit, da brachte jeder Tritt Gefahr, denn die Beute 


des Kampfes ver Edlen war der Gemeine. Als Jüngling durch⸗ 


wanderte ich das Morgenland, das heilige Land unſerer Väter 
war das Ziel meiner Reifen, auf den Trümmern bes Tempels 
wolite ich beten, aber zum Gebete war bort Feine Stätte, wilbe 
arabifche Horden verſcheuchten ven Pilger und vergönnten ihm 
die Thräne nicht, die er dem Unglüd feines Volles weinen 
wollte. Ich Tehrte zum Vaterland zurück, ich lernte beitte 
Mutter Tennen, du wurbeft unfers bevrängten Lebens Freude. 
Und der Ölanz unferer Schulen am Euphrat und Tigris hatte 
ſich nach Weiten in dies gefegnete Land gezogen, hier follte des 
Wiffens Durft Befriedigung finden, hier follte man ber hei⸗ 
tigen Beichäftigung mit dent Worte des Heren ungeftört unb 
in Ehren leben können, — ich nahm mit Weib-und Kind ven 
Wanderjtab nach Sepharad; fechszehn Jahre bin ich hier; 
bie wilde Taube hat ihr Neft, der Fuchs feine Höhle, ber 
Menſch fein Vaterland — Iſrael nur das Grab. Noch hat ber 
Zorn des Herrn von feinen Söhnen nicht nachgelaffen: Auch 
bier iſt's vorbei mit unferer Ehre, mit unferer Ruhe, wenn das 
Kreuz ſieget.“ 

Er ſtand jetzt auf und blickte aufwärts: „Selima, ver⸗ 
klärte Selima, ich habe bein Kleinod bewahrt, mehr wie den 


Apfel meines Auges: das ift ver herbite Schmerz, mein Kind. 


barben zu ſehen!“ 

Vater,“ fagte jetzt Dinah fanft mahnend, „vergäßeft Dit 
das Wort bes Pfalmiften: „Ich bin jung gewefen und auch alt 
geworben, doch nie fah ich ven Gerechten verlaffen und fein 
Kind Brod fuchen,“ und das des Propheten: „Kann bie 


— — — 
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Mutter vergeifen ihres Säugfings, daß fie fich ihrer Leibes⸗ 
frucht nicht erburme? vergäße fie fein, ich will dein nicht ver⸗ 
gefien!« Ste erhob fich und umfchlang mit ihren vollen zar- 
ten Armen ben Hals des Vaters: „Entbehrung, Vater, tft das 
2098 des Iraeliten, bie einen ver Erde müffen gelitten werben 
und reißen fie auch unfere fehönften Blätben hinweg. — Sieh, 
wie die Morgenſonne fo ſchon in unfere befcheidene Klauſe 
Teint. — 

„&te beleuchtet die blutige Erde von erſchlagenen Men⸗ 
ſchenkindern, aber auch das Schaufpiel Tinplicher Liebe und 
menfchlicher Demuth, Hallehrjah !" 

Und das Antlig ihren Strahlen zulfehrend, verrichteten 
beide ftill und andachtsvoll ihr Morgengebet. 

Dieſe feierliche Ruhe eines gemeiheten Stilllebens wurde 
durch Das Getöfe unterbrochen, welches in den Straßen Gra- 
nada's laut wurde. Der Gewinn des nächtlichen Ausfalles 
war ein bedeutender Transport Rebensmittel, Boabdelin ord- 
nete felbit die Vertheilung an, aber auch Die Gegenwart des 
erhabenen Beherrfchers der Gläubigen konnte die Unorbnung 
der verbungerten Dienge nicht hemmen, bie gierig auf bie Beute 
fich warf und bie vergebens von den Gewehrlolben ver Sol: 
baten abgewehrt und von den Großen zur Ruhe gemahnt wurde. 
Die nicht unbedeutende Menge jüdiſcher Glaubensgenoſſen in 
Granada wäre aber fchon Tängft dem Hungertobe verfallen, 
wenn nicht die Vorforge ihrer Aelteften bei Zeiten das Uebel 
vorausgefeben und in den Räumen ihrer Synagogen und 
Schulen, ja ſelbſt auf ven oberften Böden derfelben ver Lebens⸗ 
mittel betsächtfiche Menge aufgehäuft hätte, mußte es fich fo- 
gar die heilige Lade gefallen laſſen, anftatt ver Geſetzrollen 
Brod aufzunehnten. Der Armenvater der Gemeinde verjorgte 
die Darbenden, und man hatte die Gewißheit, noch geraume 
Zeit Vorrath zu befigen. Auch ſtellte man zum Schein bei jeder 
öffentlicher Brobvertbeilung zerlumpte Juben hin, bie anfchels 
nend betrübt nach Haufe gingen, wenn man ihnen anftatt Brob 
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Hohn und Spott ertheilte. Aber dennoch fiel es dem Pöbel 
endlich auf, die Juden in ſorgloſerer Ruhe und weniger am 
Mangel leiden zu jehen. Der Sieg in der vergangenen Nacht 
erregte in der unerfahrnen Volksmaſſe von Neuem den Ueber⸗ 
muth, und man fchiekte fich an, die Quellen zu erfpähen, aus 
benen den Juden hier wiederum das Manna in der Wüfte fam. 
— Ehen wendete fich ein Gemeinbebiener um bie Ede ber 
Straße, in welcher Niffa wohnte, unter bem.weiten Mantel 
verbarg er bie Gabe, die er bem obgleich von Geburt fremden, 
doch wegen feiner Frömmigkeit und Gelehrſamkeit geehrten 
Manne bringen wollte, als ein Haufe des nieprigften Pöbels 
ihn anftel und zuerft die Hälfte, dann das Ganze des Verbor⸗ 
genen mit lauter Stimme forderte. 

„Sch bringe es, liebe Leute, einem alten Manne und 
Lehrer der Gemeinde, der Kadi bat es mir ſelbſt für ihn gegeben, 
ich bitte euch, Laffet ab und ladet den Zorn des oberften Gottes 
nicht noch mehr auf euch. Aber immer wüthenber wurde das 
Gefchrei, ein Maure ver unterften Rlaffe ſchwenkte ven Frummen 
Säbel über des Zitternden Haupt, ein anderer griff nach ber 
Beute. Da ftürzte Dinah aus dem Haufe, gefolgt von bem 
ängftlich rufenden Vater; ſchnell wendete fie fich zum Bebräng- 
ten, ihre biendende Schönheit und unerwartete Kühnheit machten 
die Verfolger ſtutzend, fie ergriff die Gabe, hielt ein Kleines 
Brod feſt im Arme und warf das Vebrige weit unter Die Menge, 
den Diener mit ſich in's Haus ziehend. Da ftürzten fie unter- 
einander wie hungrige Wölfe über pas Brod ber, fich felbft 
verfolgend und fchlagend, während Niſſa mit dem Gemeinbe- 
biener und ber Tochter in's Haus zurückkehrten, das fie ner- 
ſchloſſen. 

„Seit Jeruſalems Belagerung,“ begann der jetzt beruhigte 
Almoſenträger, „hat man ſolche Greuel nicht geſehen, ehr⸗ 
würdiger Niſſal Wahrlich, wäre ich Euch nicht durch den 
Unterricht, den Ihr meinem Sohne ertheiltet, dankbarlich ver⸗ 
pflichtet, ich hätte den Gang zu Euch nicht gewagt. Das war 
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ber britte Haufe, ber mich beunruhigte. Wie wirb Das enden? 
Dat man erjt unfere Vorräthe erfpähet, fo ift die Gemeinde 
verloren!“ 

„Der Herr wirb Ifrael retten aus aller feiner Noth;“ 
erwiederte Niffa tröftend. „Weiler wäre e8 uns, hier umzu⸗ 
fommen, als in die Hände ver Ehriften zu fallen.“ 

„Ihr habt eine wunderbare Tochter, Bater Niffa! Iſt fie 
zwar deutſcher Herkunft, fo überftrahlt fie doch Sepharads 
Töchter an Anmuth und Tugend. Tochter! du übeft das jüßefte 
und ſchwerſte Gebot, bu ehreft deinen Vater, und fo wird es 
beinem Leben an Freuden nicht fehlen, denn die Verbeißung 
trüget nimmer. Aber höret! das Geſchütz der Spanier beginnt 
das ernfte Spiel wieder. Wahrlich, Efau ruhet nimmer!« 


3. 

Wirklich hatte man ſich im ſpaniſchen Lager ſchon ange⸗ 
ſchickt, die erlittene Niederlage unter den Augen des Königs zu 
rächen. Der tapfere Heerführer Gonzalvo von Cordova ritt 
beftürzt neben den königlichen Herrſchern, die nicht anſtanden, 
Das biutige Leichenfeld zu fehen, und mußte Vorwürfe bes 
Gebieters über Sorglofigfeit hören, was den nachfolgen- 
den Geiftlichen eine geheime Freude zu machen fchien. Das 
Geſchütz wurde von Neuem auf pie Werke gerichtet und traf 
fchon bie hervorragenden Mofcheen der Stabt, einft chrijtliche 
Kirchen; man bereitete einen Sturm auf die Wälle, hier arbeite: 
ten Minirer, die Höllenfchlünde zu der unglüdlichen Stabt 

immer weiter und weiter vorzuführen, bort ftanb bie Mann⸗ 
fchaft bereit, etwaige neue Ausfälle kräftig zurückzuſchlagen. 
Aber auch an biefem Tage wurde die fpanifche Tapferkeit Durch 
die ftanphafte Wehr der Moslemtu vereitelt, man ſah, daß un⸗ 
zerſtörbare Schanzen hinter den Wellen aufgethärmt waren, 
man fah die durch bie gereichten Lebensmittel erfrifchten und 
buch ven Erfolg belebten arabifchen Krieger rüftig arbeiten und 
das Gefchoß der mauriſchen Reiterei traf manchen Jüngling 
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von den ufern des Manzanares und Tejo. Düſtern Sinnes 
kehrte Ferdinand, beängſtigt Iſabelle nach Santa⸗-Fe zurück. 
Da trat in das königliche Gemach Thomas von Torquemada 


- ein, ein Mann, auf deifen Geficht nie ein Lächeln gewohnt, Die 


funfelnden ſchwarzen Augen mit dicken Brauen befegt, bie 

niedere Stirn immer gerunzelt; das, krampfhafte Zuden bet 

Mundwinkel bei feinem Sprecher verrieth dem Beobachter das 

Toben: im Innern der Bruft- und die Anftrengung, dieſe Gefühle 

unter dem Schein der Ruhe zu verbergen. Selbft beim. Könige 

.. merkte man den Eindrud, ben bie Erſcheinung dieſes Mannes 
auf ihn machte. 

„Ich komme vielleicht zu unrechter Zeit, Monarch,“ redete 
er ben König an. | 

„Die Wacht des Glaubens, Großinquiſitor, findet bie 
Königin Aragoniens und Kaſtiliens immer zu hören geheigt." 

„Wie ver Glaube der Schuß des Thrones unb bie Be⸗ 
bingung des fpanifchen Ruhmes tft." 

„Fehlt e8 an biefem in unferer Bruft, heiliger Mann?“ 

„Der Glaube ift kalt und wirkungslos, Majeſtät, wo ihn 
der Eifer nicht befeelt. Doch zur Sache, erhabener Herricher! 
Vergebens verlieren wir die Dlüthe unferer Iugend im Kampfe 
gegen bie maurifche Brut, in meines Königs Erbländern iſt ber 
Moft, der die fpantfchen Waffen bedeckt. Wahrkich, fo lange 
bort die Kegerei nicht ausgerottet ift, erflehen wir vergebens 
bes Erlöfers Hülfe gegen bie Ungläubigen.‘ 

Ferdinands Blick wurde gefpannt. 

„Der Inquiſitor von Sevilla ‚berichtet mir, daß man unter 
den Gemeinden, die den Namen der neuen Chriſten heuchleriſch 
angenommen, ſchändliche Marammos im Ueberfluß gefunden. 
Sie haben unſere heilige Religion zur Maske herabgewürdigt, 
hinter welcher ſie ungefährdeter niedere Zwecke zu erreichen 
ſtreben. Man traf ſie bei ketzeriſchen Gebräuchen, das macca⸗ 
büifche Weihfeſt feiernd, man traf fie bei ihren gottesläugnenden 
Büchern am Imvenfabbathe, man fand ihre Gebetmäntel in 


Die Marannen. 18 


verborgenen Schreinen, man jah Väter aus ber Rirche kommend 
und dennoch ihre Söhne in falfchen Glaubenslehren unterrich« 
tend, und um die Schänplichleit anf Das Höchſte zu treiben, fie 
haben das heilige Kreuz verhöhnt, fie haben bie Hoftie Durch 
Feuer entweihet, fie haben das Bild der Gebenebeiten in dunkle 
Kammern gehängt, wo fie es ſchmähten, verlegten...“ 

„Und habt Ihe Beweiſe,“ fiel bier Iſabelle dem immer 
mehr in Eifer gerathenben Priefter in’s Wort, „habt Ihr Be⸗ 
weife folcher Greuel?“ 

"nRann folches dem wachſamen Auge ber Kirche entgehen, 
Königin? gelten die Eidſchwüre wahrer Chriſten gegen das 
Läugnen der Marannos nicht? Es handelt fich bier nicht um 
Beweiſe, es handelt ſich um Strafe; vergögert Ihr biefe, fo tft 
des Himmels Race für Spanien zu fürchten.“ 

Beide Monarchen ſtanden in ſich gefehrt pa. Der Grof- 
inquiſitor, den Eindrud feiner Worte merlent, fuhr fort: „Ein 
alfgemeines Murren bat fich im Volle verbreitet, unfere Sorge 
fei, daß dieſe Unzufrienenheit das Heer nicht anftedle. Diefe 
Schmarpgerpflangen des ſtolzen Gewächſes Tatholifcher Religion 
faugen ihr das Mark aus. Nur der Arm der Kirche könnte fie 
dem vorſchnellen aber gerechten Urtheile des Volkes entziehen.“ 

„Und was wollt Ihr von mir?“ ſprach Ferdinand, „babe 
ich Euern Arm fo ftark gemacht, bedürftet Ihr noch meinen 
Kath?" 

Zorguemada fühlte ven Vorwurf. „Wohl bedarf e8 deſſen, 
Maieftät, veun des Königs Gerechtigkeit fteht neben ber Kirche. 
Es bedarf Eures Befehle, erhabener Herricher von Aragonien 
und Raftilien, um hier in SantaeFe vor dem Auge bed Heeres 
durch eine feierliche Auto da Te Die Gottheit zu verfähnen, das 
Herz der Soldaten zu gespinnen und ben Mauren die Strafe 
eines langen Widerſtandes fürchten zu laffen. Wie lange fol 
noch auf Spaniens heiligem Boden ein anderer als ein wahrer 
Chriſt fich König nennen, wie lange fol in den ehemals chriſt⸗ 
lichen Tempeln das Gefchrei Der Imans ertöngn?“ Der Priefter 
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wendet ſich jetzt vertrauensvoll zu Ferdinand: „Konig, die Zeit 
drängt, glaubt mir, mit den Marannos und Mauren ſtehen 
widerſpenſtige Granden im Verbindung, die mit Eiferſucht die 
Macht ver Könige wachſen ſehen und auf unerwartete Nieder⸗ 
Tagen hoffen, ihre gevemüthigte Stellung zu verändern." Dies 
hatte getroffen. — Das Heer vernahm jauchzend die Kunde des 
baldigen Glaubensfeſtes. 
4. 

Während bie Krieger den ſich häufenden und verzweiflungs⸗ 
vollen Ausfällen der Mauren zu widerſtehen und die täglich 
zerſtörten Schanzen wieder von Neuem zu errichten hatten, 
hörte man außerhalb. des Lagers vor den Thoren von Santa-Fe 
das Hämmern und Lärmen der Zimmerlente zur Errichtung 
eines haushohen Gerüftes. Balkenwerk wurde freuzweife über 
einander gelegt, die Lücken mit Stroh und Heu verftopft, eine 
Mauer von Baditeinen um pas Gerüfte gezogen. Bon Madeira 
und Xeres erhigt, von Mönchen und Prieſtern angefenert, 
arbeiteten bie Leute, als gelte e8 einem Könige den Thron zu 
erbauen, und weithin Hangen die Lieder ber Fröhlichen. Die 
vom Kampfe abgelöfeten Soldaten wanderten Arm in Arm 
bin und fahen von der Verne ehrfurchtswoll den befehlenden 
Briejtern zu, aus der Umgegend hatte fich das Bolfverfammelt, 
das bereitwillig den Bauenden Hülfe leiftete nnd gefchäftig bie 
. von ber Sonne: getrodneten Hölzer von den nahen Gebirgen 
herbeitrug. Die Sonne fchien fo glühenp in das Bauwerk 
- hinein, daß man glauben konnte, e8 wäre ihr Strahl allein im 
Stande e8 anzuzünden. Unt die Mauer ein Graben, um ven 

Graben eine eiferne Kette, nur ber Eingang blieb frei. War 
. dies ein Werk zur Beängftigumg der Belagerten? Nein! das 
Gebälk war beftimmt, in Feuer aufzugeben, das Thor beftimmit, 
mehr als taufend unglüdliche Marannos einzulaffen, vie nie 
wieder daraus zurückfehren, deren Gebeine zu Afche verbrannt 
werden follten. Das war der Tempel, ven man bier -zu Ehren 
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des Wefens errichtete, welches die Menfchen Gptt ihren Vater - 
nennen‘, ber Holzftoß der Altar, wo man ihm bie Opfer dar⸗ 
bringen wollte. Aber das ift das Holz und der Stein, wo ift 
das Lamm zum Sanzenopfer? 

Sehet vet Wagen langen Zug, der fich unter dem Zulauf 
des Volles von Sevilla herbewegt; auf benfelben mit fchweren 
Feſſeln belaftete Greife mit langem weißem Silberbaar und 
grauen Bärten, mit blinzenden Augen und hoher Stien, mit 
ängftlich Taufchenden Blicken. Und hinterher werden Männer, 
Weiber und Kinder vorwärts getrieben, wie bie Heerden ber 
Merinos, von rohen Lanzentnechten. Die Unglücklichen! hier 
laut heulend, hier ſtill weinend, bort die Lippen voll Ingrimm 
krampfhaft fchließend, dort um einen Trunk Waſſer flehend. 
Was Toll das Getümmel an jenem Ende? dort fließt Blut! 
Ein Vater bat dem Knechte die Lanze entrifien, Sohn, Mutter 
und Säugling, den Verfolger und dann fich felbft purchbohrt.... 

„Es lebe Gott, Tod ven Maxannos!“.... „Lobet Jehovah, 
benn ewig währt feine Güte!“ Das tft der ſchaurige Wechfels 
gelang, den man höret. — Vor ven Thoren Santa⸗Fe's, vor - 
dem Lager der Spanier, vor dem erbauten Scheiterhaufen find 
fie angelommen. Aber pie Sonne geht unter, die Nacht breitet 
ihren fchwarzen Schleier aus, droben funkeln bie Sterne, 
Blaneten kreifen ihre ewigen Bahnen, ihren Sphärengefang 
unterbrechen Teines fterblichen Könige Befehle, fie kreiſen und 
rollen in himmliſchem Zange, keines Herrſchers Macht erreicht 
fie. Tauche unter, Sonne, erfcheine den Bewohnern ber 
unbekannten Erbhälfte, noch leben fie ruhig und harmlos, bald, 
bald wird auch ihr Glück zerftört, ihr Frieden gewichen fein, 
denn das Verhängniß naht. — 

Der Tag bricht an, eine unabfehbare Menge fteht vor 
dem Lager, in glänzenber Rüftung bie Krieger, Mönche mit 
dem heiligen Kreuze, mit geweihten Hoftien, mit klingender 
Deonftranz. Auf den Mauern Granaba’s haben fich gaffende 
Bollshaufen verfammelt. Ringsum erhebt fich ein Amphitheater, 
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gebrängt non Menſchen, Die freubigen Blickes des Schnufpiels 
harren; felbit. ver König ift ba, vont, Vivatruf des Volles 
begrüßt, fieht er som Balkon des Palaftes herab. Torquemadq 
bejteigt eine Zribüne, er fpricht, rings umher herrſcht Stilfe, . 
Er hält ben: Ungläsfligen ihre Sünden vor, um mit wohl- 
ermogenen Worten das Mitleid gus ben Herzen ber umſtehenden 
Gläubigen zu verſcheuchen, fie haben die Gnade, die ihnen 
durch Die Aufnahme in den Schooß der-chrifflichen. Kirche ner« 
liehen wurde, freventlich verfcherzt durch Das Verharren im 
fündhaften Streben. Noch einmal ermahnt er fie, durch renige 
Belehrung vor dem Tode bie ewige Verdammniß von fich 
abzuwenden — und auf einen Winf entzündet ſich der koloſſale 
Holzſtoß. Da mirbelt auf die mächtige Flammenſäule zum 
Haren Himmel, aus den geöffueten Pforten fteigt der Rau 
und zieht die Gluth wie: ans Schmiepeseffe. Unter peu 
gebundenen. vorwärts getriebenen Schlachtepfern ertönet ein 
lautes Hofianah, mit feierlichen Danfgspfalmen im Munde 
fehreiten fie dem Höllenpfuble entgegen, Väter ergreifen ihre 
- Göhnlein, Mütter vie Säuglinge und Springen: vereint in die 
Gluthen, andere flehen um Gnade, betheuern ihre Belehrung, 
aber der Solvaten Befehle und bie gezückten Schwerter ftoßen 
fie vorwärts, Yünglinge werben wüthend vor Verzweiflung 
und fallen unter ven Schwertern, ihre Körper werben nach⸗ 
geworfen. Eine graufe halbe Stunde vergeht, das Klaggeſchrei 
und das Stöhnen der Sterbenben hat längſt aufgehört — aber 
- bie Flamme lodert noch und das Hehngelächter. ver Menge und 
der Treuderuf des verblenveten Volles wird noch gehört bis 
Afche die Gebeine bedeckt und Die Monftranz zum Gebet, bie 
Abenpglode zur Ruhe ruft. 


8. 


Der Priefter hatte ſich nicht geirrt. Mit ernenerter Wuth 
und unerjchütterlicher Ausdauer fochten und kämpften die Be⸗ 
Ingerer und- das fpanifche Heer zeigte Wunder ber Tapferkeit. 


Die Maramnen, 17 


Noch einige Werke waren zu erobern, noch wenige Punkte 
zu ſchwächen, und es konnte bei einem allgemeinen Sturm 
gelingen, in bie Stadt einzubringen. Was Schwert um 
Gefchük nicht that, that Der Hunger mit bem Gefolge ſchwerer, 
perwüftender Krankheiten. Uber noch war der Stolz bes 
maurifchen Königs nicht gebeugt, er jah das Verhängniß fonnmen, 
er wollte ihm eutgegen geben. 

Am Krankenbette Niſſa's ſitzt bie geliebte Tochter, ihre 
fanfte Hand faßt bie des geprüften Mannes; fie fühlt bie 
brennende Hige, bie ben Kranken vwerzehret, fie fieht mit 
thränenden Augen: in bie hohlen aber noch glämzenben bes 
Vaters, fie hört lauſchend auf die heißen und fchnellen Athem⸗ 
züge ber zegriffenen Bruft. ‚Seit zwei Tagen hatte fich ber 
Armenbiener nicht eingefunben, nur noch ein halbes Brod uub 
ein Krüglein Wein find die Eryuifungsmittel des Kranken, bie 
Erhaltung der holden Pflegerin. Still hatte fie fi) am frühen 
Morgen aus dem Haufe gefchlichen, und während ver Kraufe 
eines kurzen Schlummers genof, war fie zur großen Synagoge 
geeilt, wo die hagern Geſtalten ihree Glaubensgenoſſen für bie 
Rettung der. Stabt zum Himmel fichten. Daß ein Weib in 
ben gebeiligten Räumen erfchten unb fich Bor dem Oberrabbiner 
nieberwarf, um Hülfe fir. Niffa, den fiechen Vater bittend, fiel 
ben Anbächtigen heute wenig auf, denn in den Lagen ver⸗ 
zweiflungsvoller Noth vergißt der Menfch vie Kleinlichen Ge⸗ 
ſetze, die er ſich felbit auſerlegt, und greift nach ben ewigen, 
troftreihen Wahrheiten, die ihn fein himmliſcher Vater lehrte. 
Darum fchritt der ehrwürdige Oberrabbt zum Altar, nahm ben 
Reit des Segensweined und übergab ihn ben Händen ber 
Jungfrau: „Das ift, meine Tochter, der Reit, den. und bie 
Saracenen gelaffen, ex ſei wie das heilige Delfrüglein, das 
Judas Maccabäus im entweiheten Tempel fand, und Das trotz 
feiner Winzigfeit acht Tage zum Brennen ver ewigen Lampe 
angreichte — er erquicke pas Herz des frommen Kranken und 
verfiege nie, bis Iſrael Rettung geworden oder erden neuen 

I. 2 
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Wein des Lebens in jenen Höhen genießt, wo fein Kampf und 
fein Streit und feine Roth ums betrüben.“ Mit dieſer Gabe 
kam fie nach Haufe zurück, 

JJetzt ſaß fieneben dem Vater. Draußen hatten die Domer 
bes Geſchützes nicht Die Donner des Höchſten verfcheucht, Ge⸗ 
witterwollen überzogen den Himmel, Blitze kreuzden fich, von 
den Gebirgen rollte pas furchtbare Echo wiener, bie Häufer 
. wanften; das enge Gemach war. wie bon Teuer erfülft. Niſſa 

wachte auf. 

„Der du mich gezogen aus Mutterleibe, erleuchte meine 
dunkle Dakar, fprach er leiſe. Meine Dinah, der Meſſias 
kommt.“ 

. . Dinah glaubte, er fee irre, fie blickte ihn mit angftz 
voller Miene au. | 

„DVDer Meſſias kommt noch heute, meine Tochter. Der 
Meſſias iſt ver Tod, der uns erlöſet von dem Schmerze, ber 
Meſſias iſt die Auferſtehung zum neuen, herrlichen Leben. 
Weine nicht, weine nicht, Dinah! der Meffias iſt der Netter, 
der mich führen wird meinen Weg. O the mir fund ben 
Weg bes Lebens, in deinem Antik tft der Freuden Fülle, in 
deiner Rechten Seligbeit quf ewig!“ 

Auf dem Eſtrich war Dinah auf die Knie geſunken und 
während die Natur im Aufruhr tobte, ſprach ihre Kippe: ein 
heißes Gebet. _ 

„Dinah,“ rief Niſſa ftammelnd, „feine Mofchee, feine 
Kirche, Teine Synagoge bat ſolches Gebet in ihren Talten 
Mauern vernommen, wahrlich Die Bruſt ver feufchen, kindlichen 
Jungfrau ift der erhabenfte Tempel der Gottheit. Muth, 
meine Tochter! fich, es ift ein leichtes, im Glüde und bem 
ruhigen Bauge bes Lebens fich gleich zu bleiben, aber in ben 
Tagen der Prüfung feftzuftehen und auszuharren, das ift 
gotigefeällig!u 

Er ſauk erfchöpft in's Kiffen zurüd, aber nach wenigen 
Minuten fuhr er fort: „Ich übergebe bie, Tochter, hier nor 
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dem bommernben Himmel und ber erichlitterten Erde, vor dem 
großen Vinfichtbaren, übergebe ich Die aus meinen bewahreuden 
Haänden filnf große Dinge — fie überwiegen die Schätze der 
Erde, meine Dinahl — Ich übergebe dir dein unſchuldiges 
Herz, ich übergebe bir Deine weibliche Ehre, die heilige Reltgtou 
unferer Väter, das Andenken deines Vaters — und bein 
Schickſal. Die große Stunde fehlägt nicht auf der Erde, bie 
wich fragen wird, ob bu dieſe großen Dinge exhalten ober ver- 
Ioren haft, aber fie wird beine Fünftige Seele mit ver jegigen 
vergleichen. Tochter, ich werde daun neben Dir vor dem großem 
Bater fiefert und er wird mich fragen, ob dieß bie Dinah fei, 
die ich auf Erden zurüdgelaflen — laß mich daun mein 
verlaffenes Kleinod erkennen, wäre es unmtenntlich, vie 
Mauͤhen meines Lebens und das Darren meiner Zuhmft wäre 
vergeblich geweſen. — Doch fiel’, ex naht, ber Bote bes 
Hera!“ 

Ein furchterlicher Schlag erbrößnte — Der Kranfe fing. 
an mit vem Tone zu ringen. Immer ängftlicher und kürzer 
ward das Athmen, immer ftierer ver Blick, Takt ver Schweiß, 
zitternd bes Lebens Bulfe. Dinch rang bie Hände. Kein barm⸗ 
berziger Bruber, deven fonft wohl viele ven fterbennen Ifraeliten 
teoftreich umgeben ‚und feine letzten Athemzäge mit Gebet 
begleiten, war gegenwärtig, denn jeden hatte bie Noth ber Zeit 
bei Weib und Kind zurädigehalten, jeder hatte im eignen Haufe 
Kante und Sterbende zu pflegen und zu beivachen. Die Arne 
ver: ‘Tochter hielten den fterbenden Niſſa umfchlungen, ale 
woltte ſie die ſich frei machende Seele zutückhalten. Da lifpelte 
der Sterbende bie legten Worte: „Und Jacob hatte vollendet 
feinen. Söhnen den lebten Befehl, da legte er feine Füße 
zuſannnen im Bette und verſchied und warb zu feinem Volle 
verfammelt;" und wenige Minuten darauf: „Höre, Ifrael, ber 
Goige dein Bott. ift ein einiges, ewiges Weſen!“ — Niſſa's 
Seele War. der. Erbe. annehen Dinah ſtand allein in ver 
Welt. 


2* 
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Laß uns, mein Leſer, das Bett des Todten, die weinende 
Tochter und die ſtille Klauſe verlaſſen. Draußen hat ſich der 
Sturm gelegt, die Natur hat ihre erhabenen Scenen, aber. 
auch ihre Pauſen. Nur der Menſch lebt in einem ewigen, 
zerſtörenden Kampfe. 
| 6. | - 

Im Borfanle des Königs Ferbinand fah man die Großen 
bes Königreichs in einzelnen Gruppen fteben, Ihr Geſpräch 
war ber nahe Untergang. Granada's. Schon richtete man bie 
Mörfer auf die Alhambra, jene alte Burg ber mauriſchen 
Könige, und man konnte deutlich die Unruhen in dieſem Palaſte 
bemerken: bie zerbrochenen gothifchen Fenſter und das zerftörte 
platte Dach, ja Die vom Giebel heruntergefchoffene Fahne. des 
Propheten. Der allgemeine Sturm war auf die heutige Nacht 
beitimmt. In einer Ede des. Saale waren Torquemada, 
Kimenes und andere Priefter im Geſpräch begriffen, bie Unter- 
haltung drehte fih um Güter, die vor 900 Iahren int Gebiete 
von Granada ver Geiſtlichkeit gehörten, ein Sranzistaner erzählte. 
die Art und Weile, wie die fremden Mauren auf jpantichen 
Boden gelangten und durch Verrath hier an Masht und Herr⸗ 
Schaft gewannen. 

Scweigend und anſcheinend gedaukenvoll durchſchritt mit 
großen Schritten ein ſich durch Geſtalt und edle Haltung aus⸗ 
zeichnender Mann den Saal, von dem die andern wenig Notiz 
zu nehmen ſchienen, oder zuweilen mit ſchaalem Blicke und 
verzogenem Gefichte auf ihn herabſahen. Sein Körperbau war 
kräftig, von den breiten Schultern hing der ſpaniſche Mantel 
herab, das Haar ſchlicht nach hinten geſtrichen, die Phyſiognomie 
hoͤchſt ernſt, die Stirn voller Adel, die Naſe höchſt gebieteriſch. 
Trotz feiner Theilnahmloſigkeit am Geſpräch lauſchte er Doch. 
bald bier, bald dorthin nach ven Gruppen. Es war Don 
Saat Abarbanel, der Geheimrath des Königs non Aragon. 
Endlich wendete fich Zimenes an ihn. 
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nWie ftart mag Eure Gemeinde in Granada fein, Don 
Iſaak?“ 

Ich weiß es nicht,“ erwiederte der Geheimrath ſtehen 
bleibend, „ich war nie in dieſer Gegend.“ 

Solltet Ihr, der erſte Jude in Aragon, nie Kenntniß 
davon erhalten haben?“ bemerkte Torquemada. 

„Nein, würdiger Pater, mich kümmert die Anzahl ber 
Juden und Mauren in Granada nicht, des Königs Dienſt 
befchäftigt mich allein. 

In demfelben Augenblide trat ein Bage ein und entbot 
ven Don Iſaak Abarbanel in's Königliche Gemach. Berbinand 
war gnäbig und heiter am heutigen Tage. 

„Ich habe Euch nach dem Hauptquartier beſchieden, mein 
Lieber, Ihr wißt, wie höchſt nothwendig mir Eure Gegen 
wart iſt.“ 

Der Geheimrath verneigte fih: „Meine Kräfte ftehen zu 
Willen Eurer Königlichen Majeſtät.“ 

„Glaubt Ihr, daß der Königliche Scha durch Granada's 
Einnahme geiwinnen wird?“ 

„Die Güte meines Königs wird ihn eben fo viel treue 
Unterthanen gewinnen laſſen, al8 Granada Einwohner zählt. 
Es ift dem Mauren gleich, von wen er beherricht wird, wenn 
ihm die Königliche Gnade feine Moſcheen läßt. Sie werben ihre 
Steuern dann eben fo bereitwillig liefern, als fie e8 Boabdelin 
gethan.“ 

„Kann fein, aber des maurifchen Fuͤrſten Schatzkammer 
muß reichlich gefüllt fein ?« 

„Das wohl, Majeſtät, wenn nicht ſchon der größte Theil 
nach Afrika geſchickt wurde. Gelänge es, raſch und bald zur 
Einnahme der Stabt zu gelangen, fo ließe ſich davon mehr 
erwarten.“ 

„Wie ſtark ift Eure Gemeinde in Granada, Abarbanel?“ 

„ft meines Königs Diener nicht befannt — der größte 
Theil befteht aus Gelehrten.“ 
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nund dabei reich," ſetzte Ferdinand raſch Hinzu und gnädig 
lächelnd. „Die ſpaniſchen Juden verbinden Reichthum mit 
Selehriamkeit, ich habe das glänzendſte Muſter vor mir ſtehen.“ 

Abarbanel verneigte fih; „Mein Wiſſen ift- gering, 
koniglicher Herr, wo es mir nicht zu meines Könige Dienften 
aushilft.“ 

„Wir brauchen Geld, Geheimrath, Die lange Belage⸗ 
rung hat die Kräfte Aragoniens und Kaſtiliens geſchwächt — 
ein doppelter Solo iſt ſeit acht Tagen ven Truppen ausgezahlt 
worden, die heutige Nacht muß dem blutigen Rampfe ein Ende 
machen. Ich werde euch zum General- Pächter ber Finanzen 
der neueriworbenen Provinzen machen. Wäret ihr im Stande, 
beute dem Zahlmeifter 50,000 Biafter zu liefern? - 

Abarbanel ftußte einen Augenblick. „Sie ftehen zu meine® 
Königs Dienften.“ 

Nehmt. die Verfiherung meiner Königlichen Gnabe an. 
So Gott will, fprechen wir ung morgen in der Alhambra.“ 

Ein Page trat ein. Er meldete eine Gefanbtfchaft vom 
maurifchen Fürften. Abarbanel wurde verabfchiedet, ver König 
fchien freudig aufgeregt. 


7. 

Zwei Throne ſtanden in dem weiten mit rothem Sammt 
ausgeſchlagenen Saale, deſſen Decke mit Lorbeerkränzen ge⸗ 
ſchmückte Säulen trug. Ueber den Thronen erblickte man die 
Wappen Aragoniens und Kaſtiliens in Gold geſtickt, zwiſchen 
welchen ein goldenes, mit leuchtenden Prillanten beſetztes gro⸗ 
ßes Erucifig hing: ringsum ſtanden die Großen der Reiche in 
glänzendes Rüftung, auch durften die Briefter in ihren ſchwarzen 
Gewändern nicht fehlen, fo wie die Kanzler beiver Könige 
reiche in weißen Zalaren. Königliche Leibwache beſetzte Dig 
Eingänge. Draußen vernahm man das Gebränge in Santa- 
de, das Geſchütz hatte fein ſchweres Spiel eingeftellt. 

Der Herzog von Medina Sidonia führte jeßt Die Ge⸗ 
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ſandten Boabdelin's herbei, fchöne, herrlich gewachfene Mäuner 
in himmelblanen Raftanen, an ber Seite bie kurzen, reich mit 
Edelgeſteinen beſetzten Schwerter, auf dem Haupte mit Gra⸗ 
naten gezierte Turbane. Wohl eine Stunde verging in feier- 
licher, erwartungsvoller Stille. Da trat Jerbinand ein, an ber 
Hand feine Gemahlin, vie Königin von KRaftilien, führend, unb 
beide nahmen ihren Sit auf den Thronen. Die Gefandtichaft 
wurde näher geführt. Muftapba, eis achtzigjähriger Greis, 
nahm das Wort. 

„Der König bes Himmels und ber Erbe, der Herr bes 
Krieges und des Friedens, hat ben Sieg in eure Hände, chrift- 
Tiche Könige, gelegt. Hente iſt der Jahrestag ber Schlacht von 
Keres, am welchem wir zuerit uns eine Heimath erlämpften und 
fie 871 Sabre behaupteten. . Viel ift des Blutes gefloffen zwi⸗ 
fchen unfern Urahnen und Vätern, bie Tapferkeit ver Völler 
des Dftens und des Weftens hat fich in glänzenden Thaten 
offenbaret, aber auch die Künfte des Friedens wurden von ung 
auf dieſen gefegneten Boden verpflangt, und als bie Nacht ber 
Unwiſſenheit in andern Ländern herrichte, pflegten wir das 
Licht der Wiffenfchaft und theilten es den chriftlichen Nachbarn 
mit. Der Glanz jener Tage tft verfchwunden, — deine Waf- 
fen, tapferer König, und beine Weisheit, erhabene Königin, 
haben ven Sieg errungen, laͤngft ſchon find unfere alten König⸗ 
reiche vernichtet, Granada ift das einzige Denkmal unfexer Größe 
und Macht — wir find bereit, auch feine Thore zu öffnen, ger 
wiß, daß vie königlichen Gebieter die Macht, welche der Herr 
Ähnen verliehen, nicht durch allzuſtrenge Bedingungen miß⸗ 
brauchen werben.“ 

Rachen ber König eine Weile mit dem Kanzler gefprochen, 
erwiederte biefer den Geſandten: 

„Eure Borfahren haben ven fpanifchen Voden nicht allein 
durch Gewalt ber Waffen erobert — auch ſchnöder Verrach 
bat euch Die Thore ber Stäbte geöffnet und fo wurden unſern 
tapfern chriftlichen Ahnen bie Waffen aus den Händen gerun⸗ 
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gen. Sehet, die Wege der rächenden VBorjehung! An dem⸗ 
felben Tage jener blutigen Schlacht fteht ihr vor den Thronen 
Aragonien’s und Kaſtilien's um Gnade flehend, und würbet 
ihr bie Thore eurer Stabt nicht freiwillig öffnen, fo würde die 
Sonne nicht wieberaufgehen, ohneuns in ihren Mauern zu jehen. 
Wohl wiffen wir, daß ihr außer. mit ven fpanifchen Waffen auch 
noch mit ven Schlägen Gottes, mit Hunger und Krankheit, zu 
impfen babet, wohl wiffen wir, daß bie Benöfferung gegen 
Boabdelin's Tyrannei murrt"und nur mit Uuwillen fein Joch 
trägt, aber bie chriftlichen Könige Iaffen ven Mauren fagen: 
Wir find bereit, euch als unfere Untertbanen aufgunehmen, 
wenn noch heute Die Schlüfjel ver Stadt und ihrer Burg uns 
übergeben werben, und wenn Bonbbelin bem Titel und bem 
Wahne eines Königs, der nıtr chriftlichen Häuptern zukommt, 
auf immer zu entjagen geziwimgen wird.“ Zu ſolchen Bedin⸗ 
‚gungen hatte bie mauriſche Botfchaft Feine Vollmacht. Es warb 
thnen zwei Stunden Bedenkzeit gelaffen. " 
Torquemada hatte indeß einige von ihnen zu fich eingela- - 
den; an Berftellung gewöhnt, fpiegelte er ihnen die gnädige 
Geſinnung feines Königs vor, er gab ihnen zu verſtehen, daß 
Boabdelin's Entfagung für den König die Hauptbebingung 
wäre, daß man ihnen die Freiheit ihres Gottesdienftes und 
Berwaltung nach eigenen Geſetzen gewähren wide; er fchien 
noch genauer mit ver Lage Granada's befannt zu fein, als ver 
König, und alle Künfte des Pfaffenthums wurden von ihm an- 
gewendet, fie zum Verrath gegen ven unglücklichen Fürften zu 
bewegen. Die Mauren waren in ber legten Zeit durch innere 
Zwiſtigkeit zerfallen, die Herricher hatten ſchnell gewechfelt, 
einer ftärzte ben andern, nur Boabbelin war e8 gelutigen, 
durch glänzende Eigenjchaften ihre Treue zu fefſeln und bie 
Barteten zu beruhigen. Jetzt aber hatte der effjährige Krieg 
die Großen ermräbet, fie gedachten, bie im allgemeinen Schiffe 
vruche erworbenen Neichthlimer in Ruhe unter ben chriftlichen 
Königen genießen zu können. Freiheit des Gottesbienjtes und 
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ihre eigene Verfaffung nach alten Gefeten, das waren zu Löft- 
liche Güter, um fie ber Gefahr auszufeen, fie Durch eine frucht⸗ 
Ioje Hartnädigfeit zu verlieren. Entftanb in ihnen zwar noch 
ein von Furcht und Scham gemiſchter Gedanke an Boabpelin, 
jo wußten fie doch, daß Die ausgehnngerte Bevollerung begierig 
auf Erlöfung harre und daß es ein Leichtes fein würde, fich Des 
bon Allen verlaffenen Herrfchers zu entlebigen. Gegen Tors 
quemaba’s Verſprechungen wollten fie bie Stadt mit frühem 
Diorgen übergeben, wenn König Ferdinand ihnen bie feterliche 
Beftätigung gebe, und fiir ven entihronten Fürften ein feinem 
Stande gemäßes Auslommen ausgefegt würde. Nach einigen 
Stunden brachte ber Dominikaner das unterfiegelte Ultimatum 
bes Königs, ber Waffenſtillſtand war bewilligt; fie kehrten nach 
Granada zurück. 
8. - 

Schweigens ſah König Boabdin bie Geſandten an, ale 
fie ihm die Bebingungen vorgetragen hatten. „Ihr habt euch 
Hug bedacht, Mauren!“ redete er fie an, „ihr werdet euch wun⸗ 
dern, wie der fpanifche König Wort hält, von mir verlanget bie 
Unterzeichnung nicht. Iſt das bie Treue, bie ihr mir gelobet? 
glanbt ihr an ein maurifches Reich. ohne mauriſchen Koönig?“ 

Sie hielten ihm noch einmal Das Schreckliche der Lage vor, 
fie betheuerten, daß wenn noch ein Funke der Hoffnung, ihre 
Selbftjtänbtgleit durch Gewalt zu retten, vorhanden wäre, fle 
fick umter den Trümmern Granada's begraben würden. Boab⸗ 
delin maß mit großen Schritten das Gemach, er blieb während 
ihrer Rede ftehen, veichte ihnen enblich die Hand, und ſprach 
mit edler Refignation: „Wohlan es feil öffnet mit ber Frühe 
bes Morgens bie Shore, aber ich mag von ber chriftlichen 
Gnade nicht leben, ich verlaffe vor dem Einzug der Spanier 
bie Stabt, Fez iſt mein Ziel, beim Könige jenfeit des Meeres 
werde ich eine Zuflucht Suchen. Lebt wohl, ich danke für eure 
Dienfte." Die Großen verließen trauernb ben Palaſt, bie 
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Friedensfahne ward auf den Mauern von allen Seiten auf⸗ 
gepflanzt, die Feindſeligkeiten ruhten, im ſpaniſchen Lager wur⸗ 
den Freudengelage gehalten. Wer vermag die Gefühle zu 
‚Schildern, die bes enttrohnten Boabbelin’s Her; beſtürmten! 
Die Nacht hatte ſich über ven Horizont gelagert, er verlieh 
fein Lager, nur wenige treue Diener waren ihm verbiteben, 
Stilfe und Dede herrſchten in der noch geftern jo lebhaften 
Alhambra. Noch einmal ſchweifte fein Blick. in bie Gerne. „Du 
haft Blut und Thränen gefoftet, bu haft mir die Blüthe meiner 
Jugend geraubt, aber bu Haft meine Kraft nicht gebrochen, 
wunderbares Land!“ Aber als er bie fernen Frendenfeier ber. 
Spanier erblidte, al er ben Jubelruf der Menge vernahm, 
der auf den morgenben Tag Brod und Freiheit verfünbet wurde, 
als er fih umfah in den weiten Räumen ver Burg und feine 
befreundete Seele fand, als er gevachte, daß am morgenben 
Tage der verhafte Ferdinand an eben der Stelle triumphiren 
würde, während er ben Eroberungen feiner Väter den Rüden 
wenden mußte, als er in feine Jugend zurücdging und der trau 
rigen Tage fich erinnerte, wo er mit feiner Mutter in Feffeln 
fchmachtete, beide durch die Intriguen ber zweiten chriftlichen 
Gemahlin feines Vaters verbrängt, als fein Blid auf die Mo- 
ſcheen fiel, in Denen morgen chriftliche Mönche weilen würden — 
da wurde feine Seele von ven Schatten der Verzweiflung um- 
lagert, ex bedeckte Das Geficht mit beiden Händen, er griff nach 
einer forgfältig verwahrten Phiole, leerte ihren Inhalt und er⸗ 
wartete ihre Wirkung auf dem Divan ausgeſtreckt. Aber feine 
fräftige Natur wiberftand ven Wirkungen bes veralteten Giftes, 
denn fo furchtbar auch ihr Kampf mit berfelben war, e8 gelang 
dem durch bie beſtürzte Diemexfchaft herbeigerufenen alten Leib⸗ 
arzte, der Wirkung des Giftes Herr zu werben, ein tiefer 
Schlaf endete bie ſchrecklichen Erfcheinungen, und als er er- 
mattet erwachte, leuchtete der Morgen, bie Trommeln ber ſpa⸗ 
niſchen Heere erfchollen, fie ftanden nor den Thoren und ber 
letzte der mauriſchen Könige wurde von feinen. Treuen nad 
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per Meerestüfte gebracht. Das Schiff fegelte nach Afrikas 
Küften, 

Au den Thoren erwarteten bie maurifchen Behörden bie 
einziehenden Spanier. Den ganzen Tag über bauerte bey 
Bug, lautes Subelgefchrei der wankelmüthigen Menge begrüßte 
bie Sieger, auf ftattlicden Roſſen ritten Ferdinand und Iſabelle 
in Die alte Stadt ein, jest erſt Tonten fie ſich Könige von 
Spanien nennen. Lange Reigen von Wagen mit Lebensmitteln 
befriebigten die Beſiegten. Wenige Stunden noch unb bey 
Bazar war wieder befebt, die Straßen voll von Menſchen im 
traulichen Verkehr, die Folgen eines neunhunbertjährigen Krie⸗ 
ges Ichienen mit einem Tage verſchwunden, pas Lager wurde 
abgebrochen, das Geſchütz nach der. Stadt gebracht, in ber Als 
hambra nahm ber Hofitaat feinen Wohnfig. Und als am Alben 
eine allgemeine Erleuchtung die Stadt erhellte, als auf den 
öffentlichen Plägen ein feterliches Te Deum und vie hohe Meile 
ertönten, ‚glaubte man die Ruhe zurüdigelehrt in das zerrüttete 
Reich. Aber mit neidifchen Blicken und fanatifcher Wuth ſahen 
bie Priefter pie Moslemin nach ver Mofchee eilen, dem könig⸗ 
lichen Worte trauend, — das war feine Eroberung zu nennen, 
wo man Gott mit heibnifchen Gebräuchen verehrte, der Auf 
der Minarets zum Gebete nerwundete ihren Stolz, die Imans 
in ihren langen Gewänbern wurben Das Stichblatt ihres Witzes, 
per Gegenitand ihrer VBerwünfchungen. Und auch Ferbinanb 
berenete es, um folchen Preis Granada's Eroberung erhandelt 
zu haben. Wenige Wochen waren vergangen und man berief 
pas Collegium ber geiftlichen Räthe, um über bie Religions⸗ 
‚angelegenheiten ver neuen Unterthanen zu berathen. Torquemada 
ſaß an ihrer Spige. Sein immer auf gewaltfame Handlungen 
gerichteter Sinn wußte die Schwankenden zu beftimmen, man 
fprach die merfwärbigen Worte aus, „baß ein chriftlicher König 
ben Unglänbigen fein Wort nieht zu halten brauche." Augen⸗ 
blicklich wurde ver Befehl zur Schließung ber Moſcheen gegeben, 
ben Ulema's bei Zobesitrafe verboten, eine gotte&bienftliche. 
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Verſammlung zu halten, und aufgegeben, ihre Bücher zu 
verbrennen. Beitürzung traf das Volk, aber auf fie folgte eine 
allgemeine Aufregung. Dies hatte man erwartet und auch ge- 
wünfcht, man hatte fchon worbereitende Maaßregeln ergriffen. 
ALS die Mauren ihre Sotteshäufer erjtürmen wollten, als fich 
bie Bevölkerung mit den ihnen gelaffenen Waffen zur Empö⸗ 
tung ftellte, wurbe jedes Haus mit Soldaten befekt, jede Straße . 


‚ - mit Mörfern bepflanzt, man trieb die Mauren wie eine Heerde 


zufammen und ließ ihnen mir die Wahl, das Chriſtenthum an⸗ 
zunehmen oder das Land zu verfaffen. Viele Taufende thaten 
das Letztere und folgten ihrem Könige nach den afrikanischen 
Reichen, viele nahmen zum Scheine ven neuen Glauben an, 
ohne deshalb den weiteren geheimen VBerfolgungen zu entgehen, 
viele fielen verzweiflungswoll unter dem Schwerte ver Spanier. 
Die Herrfchaft ver Mauren in Spanien hatte fomit ein Ende, 
das Land verlor feine betriebfamften Einwohner, Voll und Re⸗ 
gterimg die Ansprüche auf edlern Ruhm. 


9. 


In der in Granada eingenommenen Wohnung war Don 
Iſaak Abarbanel mit feinem Sohne Jehuda im ernften Gefpräch 
begriffen. Letzterer ftand in ver Blüthe feines Lebens, ein ftatt- 
ficher Süngling, von ebler Haltung und Geſinnung. Mit dent 
Söhnen der Großen aufgewachjen, hatte fein ganzes Benehmen 
den Stempel fpanifcher Grandezza gewonnen, aber fein jugend⸗ 
liher Sinn erhielt durch feine äußere günftige Lage eine leichte 
Anficht des Lebens und wendete fich mehr ven Licht- als ben 
- Schattenfeiten beffelben zu.. Anhaltende ernjte Studien in ber 
Sottesgelahrheit feiner Nation, vielfeitige Welterfahrung hatten 
den Vater nur den Ernſt des Lebens Tennen gelehrt, Jehudah 
war vertrauter mit ben füßen Klängen ver fpanifchen Poeſie 
umd mit der aufblühenden Literatur des Volles; er wollte aus 
jeber Blume der Freude füßen Honig ziehen. Auf jenem Iaftete 
das Unglück feiner Nation fchwer, er fah das Verderben mit 
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Rieſenſchritten nahen, er hatte bie Muße eines einſamen Lebens 
und feine Lieblingsbefchäftigungen nur verlaflen, um feinem 
Volke in einer höhern Stellung zu nügen, um deſſen Elend zu 
lindern, und bei der Unentbehrlichfeit für Ferdinand's und Ifa> 
bellens finanzielle Verhältniſſe war es ihm auch gelungen, wenn 
auch feine Hand die Abtrünnigen nicht: zurüdhalten und non 
ihrem gewifjen Untergange befreien forte. Auch war bie Ab». 
neigung, bie ex gegen die geziwungenen und freiwilligen Abtrüne 
nigen hatte, zu groß, ald daß er dem Schickſal derfelben, bie 
bem Drude des Clerus erlagen, viel Aufmerkſamlkeit zu ſchenken 
vermochte. Der Sohn war in Vielem entgegengefeßten. 
Siunes, er empfand bie trüdenden Verhältniſſe, die ihm ſeine 
Religion auflegte, und obgleich er es nimmer gewagt hätte, vor 
den Augen des Vaters von ihr abzufallen, ſo legte er Doch fein 
Gewicht auf Die Form des Glaubens, viel weniger daß er fich 
den Ceremonieen bes Gottesdienſtes fo ängſtlich unterzogen, 
hätte. 

„Haft du, mein Sohn, bie Aelteſten ber Gemeinde ge⸗ 
ſprochen? haſt du ihre Wünſche vernommen, ihre Bedürfniſſe 
erſehen?“ 

„Ich habe fie zu euch beſchieden, Vater, ich mag meine. 
Zeit nicht mit dieſen Heinlichen Kümmexrniſſen vergeuden.“ 

„Kleinliche Kümmerniſſe, Jehudah? Vieleicht nach Deinem 
Sinne gemeijen. Deine Zeit vergeuden! Du haft fie freilich 
edlex anzuwenden, die Straßen Granada's in Begleitung deines 
Freundes Alonzo, mit der Mandoline bis zur Mitternacht zu. 
durchwandern!“ 

„Scheltet nicht, Vater! Könnte id) mit meinem Hetze 
biute die Freiheit unferer Glaubensgenoſſen erfaufen, bepürfte 
es meines Lebens, um Alles auf einmal zu erringen, ich gäbe 
es willig bie, aber auf jebem Schritte newe Schwierigfeiten zu 
befänpfen, um vie Erhaltung einer alten. Spnagoge mich mit: 
Mönchen und Pfaffen beramzuzanfen, die beftänbigen Ein⸗ 
wendungen gegen unfere Lehren mit anderer Scholajticität zu 
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erwidern, durch die Hecken kleinlicher Verhaͤltniſſe ſich hindurch⸗ 
zuwinden und durch jeden Dorn an unſerm beſſern Selbſt ver⸗ 
wundet zu werben, — dazu, ich geſtehe es, habe ich bie Aus⸗ 
“ Dauer nicht, auch‘ ift ver Erfolg zu unbedeutend." | 
Abarbanel ſah ven Iüngling lange betroffen au. „Str, 
mein Sohn, — hier führte er ihn. an das offene Fenfter, wo 
eine ferne Ausficht, nur burch Berge begrenzt, das Auge er⸗ 
quieckte, — „ſieh' jene Trauerweibe, ihre herabhängenden Zweige, 
feit langdn Jahren bengen fie Wind und Sturm und Ungewitter, 
fle ſenkt ſich, ſchmiegt ſich herab, die Zweige aber beſchützen 
ihren Stamm; aber ſieh' auch jenen ſtarken Eichbaum, den der 
Sturm zu Boden gefchlagen. Der Trauerweibe, ven Stürnten 

ſich beugend, aber nach ihnen. fich erbebend, gleichet Ifrael. 
Durch-Beitehung der Heinlichen Kümmerniſſe, wie du fie nanıt- 
teft, wiverftehen wir der Zeit mit ihren Schreckniſſen und Iöfen 
unfere Aufgabe, als Weberbleibfel vergamgener Jahrhunderte 
für die Ewigkeit zu dauern, ein lebendiges Zeugniß zu geben 
ven Volkern bon den Wundern unſerer darum unbegreiflichen 
Geſchichte and Don ber Offenbarung bes einigen Gottes. Sieh”, 
darum iſt die Rolle, die wir in der Weltgefchichte ſpielen, Keine 
glänzenpe, aber eine unvergängliche, feine von ber Größe ber 
Erde gehobene, aber eine geiftig angeſtaunte, darum bifven 
wir fein Reich, aber eine Nation unter ven Völkern ver Erbe, 
darum find wir nicht felbftftänpig und kraftvoll, aber unver⸗ 
wüftliche Denkmäler alten Lebens. Tauſende von Nationen 
find verſchwunden, bie Herrfchaft dev Mauren Ift vor unſeven 
Augen zu nichts geworben, denn ſie war eine Herrichaft von 
biefer Welt und ſetzte fich ſtarr dem Deftchenven entgegen, wir 
iwichen, rettenb unfere Kleinvbien, der Allgewalt, bie ung ‚nicht 
zertrümmern konnte.“ 

„Ich beinge- mich vor meines Vaters hohem Sinne, auch 
möchte ich keine Minute dieſes ebeln Lebens verbittern, aber 
ich liebe das Leben, Vater, wie es ſich freundlich mir zeigt.“ 

DOO daß es immer ſich dir ſo zeigen. möchte, aber Die Zeit. 
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wird konnnen, wo es ernſter auch für bi) wird. Nun, was pn 
nicht im Namen des Glaubens thuft, das berrichte im Namen 
ber Menſchlichkeit. Führe Die Aelteſten zu mir. Hier find einige 
Bittfchriften der Durch die Belagerung Berarmten, vor Allem 
dies Schreiben ver veriwalfeten Tochter eine® veutfchen Gelehr⸗ 
ten. Begieb vich felbft zu den Dürftigen, pie Mittel zur Hülfe 
ftehen bir zu Gebot.“ 


10. 

Kopfſchüttelnd verlieh Jehudah feinen Bater. Recht hatte 
er gefprochen, für Breiheit, Freundſchaft, für das fpanifche 
Baterlaud wäre er fühig gewefen, fein Leben zu opfern, — 
aber es war ben merfahrnen Gemüthe des Yünglings nicht 
deutlich, wie fein Vater, geehrt vom Könige und ven Großen 
unentbehrlich, feinen Einfluß durch die ftete Verwendung für 
feine Glaubensgenofſen, die ihm nicht felten feine Güte mit Un⸗ 
bank lohnten und von benen Diele fein Glück mit neidtfchen 
Augen anfahen, fchwächen konnte; er glaubte einzufehen, daß 
ohne dieſe Brille Abarbanei bei weiten gläuzender beftehen 
fonnte und ein weniger ängftliches Leben zu führen brauchte, 
Gerade viefe ftete Angft um Anvere fagte feinem freien Geifte 
wicht zu. Er durchblätterte die ihm übergebenen Papiere und 
befchloß zuerft bie junge Jüdin anfzufuchen, bie ihm fein Vater 
vor Allem entpfohlen. hatte. Da begegnete ihm fein Freund 
Alonzo. Auch diefer, entiproffen aus einer edlen aber ver- 
armten fpenifchen. Familie, Offizier im Königlichen Heere, liebte 
einen freubigen Genuß bes Vebens, dabei nicht weniger edel⸗ 
müthig geſinnt als fein Iugenpfreund. Beide waren zufammen 
im Liſſabon erzogen, wohin ein Berwanbter den frifh verwai⸗ 
feten Alonzo zu fich genommen, und an ben romantischen Mfertr 
des Tejo hatten fich bie jungen Herzen exrichloffen und ewige 
Frenndſchaft geſchworen. Alonzo, obgleich fich feiner Abſtam⸗ 
mung gern erinnernd, war erbaben über alle Rückſichten des 
Glaubens un ber. &eburt, bei. Ihm erregte das Paternofter 
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eines feiſten Mönchs denſelben Spott als das andächtige Ge⸗ 
murmel eines Rabbinen; Freundſchaft, Geſang und Saiten⸗ 
ſpiel gingen ihm über Alles, unmerklich waren gleiche Sinnes⸗ 
art und Neigung auf den empfänglichen und glühenden Jehudah 
übergegangen. Beide nahmen zuweilen an dem wilden Ge⸗ 
räuſch der Jugend Antheil, aber nur, um nachher ihrer ſtilleren 
und gemüthlicheren Freuden deſto froher zu werden und in der 
Natur, den ſchönen Wiſſenſchaften und Künſten eine edlere Be- 
fhäftigung zu ſuchen. 

Als fie fich heute begegneten, war Alenzo fo eben aus einem 
Gelage zurückgekehrt, das mehrere feiner Rampfgenoffen ge- 
geben hatten, er war frob, dem lärmenden Vergnügen entronmen 
zu fein und nichts Angenehmeres konnte ihm begegnen, als den 
Freund zu finden. 

„So in Gedanken, Jehudah?“ 

„Sch bin heute Almoſenier meines Vaters. Durchteſe ich 
dieſe Schreiben hier, ſo wird es ſchwer zu entſcheiden, wo die 
meiſte Noth zu treffen wäre und wohin ich zuerſt die Denaren 
ſpenden ſollte, aber die beſcheidene Armuth hat das Vorrecht. 
Ich habe zuvörderſt die Abfaſſerin dieſes zierlichen Schreibens 
aufzuſuchen. Willſt bu mich begleiten?“ 

Alonzo ſchloß ſich willig dem Freunde an. Bald hatten 
fie das Haus gefunden und betraten das uns befannte Gemach, 
wo das reizendfte weibliche Wesen ben ebelften ber Väter be⸗ 
weinte, In ein Buch vertieft trafen fie Dinab, die beim Ein- 
tritt der Yinglinge zuerft fichtbar erichraf, dann erräthete; in⸗ 
beflen.gab ihr das feine und gemeffene Benehmen derſelben 
Urſache und Zeit, fich von dem Schredten zu erholen, ven ſchon 
das Anklopfen ver Männer in einer fo bewegten Zeit verur⸗ 
facgen niußte. Dennoch Eonnte man bentlich die Unruhe ihres 
Herzens in ben raſcheren Athenzügen und dem ängſtlich fick 
hebenben und ſenkenden Bufen bemerfen. Auch ‚vie Yünglinge 
waren betreten. Es gibt.feinen ergreifendern Anblid, als bie 
leidende weibliche Schönheit; unter allen weiblichen Wefen aber, 
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die fie in Altfpanien gefehen, war ihnen nie ein ſolches erfchie- 
nen. Das lange Trauergewand, bie berabhängeuden Locken, 
durch Leine mauriſche Tracht verſteckt, erhöheten pas Interef- 
fante der Figur und des Gefichtes, und machten die Bläſſe, 
Folge ver Entbehrungen und des Leibens, noch merllicher. Die 
geiftige Beichäftigung, die fie fo eben-verließ, trug dazu bei, 
ihren Blick verflärter zu machen, und bei allem dent eine feltene 
Ruhe ber Körperhaltung, eine Ehrfurcht gebietende Stellung, 
die, ohne herrfchen zu wollen, doch: zurüdhielt und als natür- 
lich und angeboren exfchten. | | 

„Berzeiht, würbige Iungfrau, werm wir euch in eurer 
heiligen Beichäftigung ftören,“ begann Jehndah, „mein Vater, 
ber Eönigliche Geheimratb Don Iſaak Abarbanel, fendet mich 
hierher. Ihr feid durch ein trauriges Verhängniß in eine bittere 
Lage gerathen, ihr verlanget von meinem Vater Rath in biefer 
Berränguif." 

„Hat der eble Sennor, euer würbiger Vater, meine Bitte 
einer fo fehnellen Beachtung werth gehalten, jo kann mein Dank 
nicht größer fein, als fein Herz." 

Jehudah Hätte in dieſem Augenblid alle Schätze feines 
Baters gegeben, beute fo bereitwillig geweſen zu fein und bier 
zu ftehen. Und dennoch fühlte er eine nie gekannte Bekllemmung 
in feiner Bruft, e8 ſchien ihm, als fei er der Bittende und das 
einfache Mädchen vor ihm bie Gebieterin; er fah bald Alonzo 
an, der in feinem Mantel gehüllt mit unverwandten, von Thrä- 
nen glänzenden Augen auf bie Jüdin fah, bald auf Dinah, 
welche die fchönen Augenwimpern nieverfchlug und auf vie Erbe 
blickte. Beide Junglinge waren bei alfem Leichtfinn unverbor- 
ben, die leivenfchaftliche Begier hatte fie noch nicht gelehrt, mit 
frechem Auge auf die weibliche Anmuth zu ſehen; beide fchie- 
nen aber gleich betroffen, nur daß Monzo in fich verfunten 
gleich einer griechiichen Bildſäule daſtand, Jehudah fein 
erregtes Gemüth äußerlich nicht zu verbergen vermochte. 
So trat eine Paufe ein, die Dinah erft wieder unterbrach. 

1. 3 
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„Ich habe während ver Belagerung meinen Vater ver⸗ 
loren, ein verzehrendes Fieber beftegte feine noch kräftige Na- 
tur, — in meinen Armen ftarb der Eple, der hier ein neues 
Vaterland gefucht hatte, aber nur fein Grab fand. Ein alter 
Maure, der mit dem Vater fich früher oft von der Sternwiſſen⸗ 
ſchaft unterhalten, veranftaltete fein Begräbniß bei der durch 
Leiden niedergedrückten und ben ſchrecklichſten Verfolgungen in 
ber Zeit der Noth ausgefegten Gemeinde und unterftüßte mich 
mit feinen fpärlichen Mitteln. Auch er überlebte ven Untergang 
feiner Nation.nicht. Ich ftehe jegt allein, ganz allein, ohne 
Freund und Verwandten auf dieſer weiten Erbe, — ich bin zu 
- jung, um von Almoſen zu leben, mein Gejchlecht verbietet ernfte 
Beihäftigungen, — Erzieherin von Kindern oder Duenna bei 
einem edeln weiblichen Wefen zu werben, wäre mein Wunfch,, 
um Unterhalt und Zerftrenung von trüben Gedanken zu finden.‘ 
Heiße Thränen perlten bei dieſen Worten die zarte Wange 
hinab, Dinah ſtemmte die Hand auf den Tiſch mit einem er- 
babenen, aber mit Wehmuth erfüllten Blick. 

„Mein Vater wird, er muß für euch forgen, edles Mäp- 
chen," fprach jet Jehudah feurig, auf fie zufchreitend und ihre 
Hand fafjend, „tröftet euch, Don Iſaak Abarbanel ift Vater 
der Waifen, ihr werdet an ihm Freund und Rathgeber finden. 
Seid zufrieden indeß mit diefem Wenigen, um nicht zu darben. 
Morgen bin ich wieder bei euch.“ 


„Aber wie, ſprach jetzt Alonzo, fürchtet ihr euch nicht, hol⸗ 
des Mädchen, bei dieſem wilden Leben in Granada allein zu 
fein? Wie leicht kann euch ein Unheil treffen und eure Freunde 
wären fern.‘ 

"Die Straße ift abgefegen, das Haus unanfehnlich, ber 
Uebermuth ſucht die Hütten nicht auf; aber freilich zage ich Doch 
jede Stunde und vertraue nur Gottes Schuß. Er jchläft und 
ſchlummert nicht, ver Hüter Iſrael's!“ 

„Und wie wär's,“ meinte Jehudah, „wenn ich euch noch 
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heute nach meines Vaters Haufe brächte, wo ihr forglos und 
ungekränkt leben könnet?“ 

Dinah wußte einen Augenblick nicht: zu antworten. 
„Sennor, nicht umfonft harrt Iſfrael der Errettung durch euern 
königlichen Stamm. Wahrlich, ihr ſeid ein herrlich Reis an 
feinen Zweigen, die Abarbanels find ihrer Ahnen würdig. Dan, 
o herzlichen Dank euch, aber laſſet mich heute noch in biefer 
Haufe, ſchwer wird es mir ohnehin, mich von ihr zu trennen, 
fie hat meines Lebens Stolz und Zierde enden fehen. Gruß 
und Glück dem Don Iſaak Abarbanel!« 

Die Sünglinge entfernten fi) und gingen ſchweigend neben 
einander. Sie hatten noch nicht gelernt, ihre Gefühle unter'ver 
Maske äußerer Gleichgültigkeit zu verbergen. Jehudah unter- 
brach das Schweigen. 

„Eine herrliche Natur, dies Mädchen!“ 

„Den Adel des Weibes mit einer männlichen Seele vers 
bindend,“ erwiberte Alonzo. 

„Mein Bater muß viel für fie thin." Alonzo ſchwieg. 
„Eine Duenna, dies reizende Geſchöpf! den Launen einer 
ſchwachnervigen Sennora unterworfen, wo benft fie Hin? Nun 
und nimmermehr!" Alonzo jeufzte. 


Beide Freunde trennten ſich an der Pforte von Abarbanel’s 
Haufe, jeber fchien gern allein fein zu wollen, um ungejtört 
feinen Gefühlen nachzubangen. Wie wären fie fonft nicht Arm 
in Arm durch das Drangenwälbchen am Zenil gewandert, um 
ben fchönen Abend in trautem Gefpräch zu verbringen! Dinah 
aber ſtand am ver Brüftung des gothifchen Fenfters, in ihren 
Ihönen Augen ftanden Thränen, fie fchaute zum befternten 
Himmel eınpor, bis fie geblendet vom Glanze ber Sterne, ber 
in ihre Thränen die Strahlen warf, die Mandoline ergrif und 
das Lieb Ben⸗-Gabirol's fang: 


Deines Kummers vergiß, meine betritbte Bruſt, 
Nicht der Erde Geſchick ſtöre den Frieden dir; 
ge 
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Bald; bald ruhet die Hülle 
In dem Grabe und denkt deß nicht. 


Fine Reb' ift der Menſch, Winzer ber bleihe Zod, 

Der mit Sichel und Schwert ſchaut umb haut bi die. Bad, 
Darum benfe du, See, | 
Nur des ewigen Schöpfers Macht: 


Kurz und ſchnell tft die Zeit, aber der Weg iſt lang: 
Drum ver Leiden vergiß, denke bes Grabes nur, 
Und im Buüſen, da lebe 

Nur die Furcht, des Gerichtes dir! - 


Be 1 - 
Don Iſaak Abarbanel benutzte die Abendſtunden zu ſeiner 
Lieblingsbeſchäftigung. — Aufgeſchlagen war vor ihm das 


Buch der Bücher, das Buch der Verheißung, der Troſt der 


gläubigen Seelen, das nun ſeit Jahrtauſenden den von dem 
niedern Dorngeſtrüpp des Lebens verwundeten Seelen Ruhe 
und Begeiſterung verſchafft hat. Wie Keiner vor ihm war er 
geiſtig in den Inhalt gedrungen, und, das nutzloſe Gezänk um 
den Buchſtaben verachtend, war es der alte Lebensgeiſt, der ihn 
us den heiligen Schriften feiner Väter anwehete und feinem 
Gemiüthe eine Weihe ertheikte, vie ihn fähig machte, den nie= 
deren mönchiſchen Beftrebungen und Kabalen an Ferbinands 
Hofe mit der Macht intellectueller und religiöfer Meberlegung 
entgegen zu treten. Das befte Mittel, den Kampf, ven niedere 
Seelen um eitle Glücksgüter eingehen, zu beftehen und bem 
Köder, mit dem fie die Edleren zu umſtricken fuchen, auszuwei⸗ 
chen, ift, den Preis ihres Strebens gering zu halten, des Ver- 
Iuftes jeden Augenblick gewärtig zu fein und fein befferes Selbſt 
höher als Alles, was der Menſch gewöhnlich ſchätzt, anzuſchla⸗ 


gen. So wird unſer höheres Leben Mittel und Zweck zugleich. 


— Das Bud) der Könige war heute Gegenjtand von Abarbä- 
nel’8 Forſchung, denn er liebte es, fich in die Zeiten des Ruh⸗ 
mes und ver Selbftftänpigfeit feiner Nation zu verfegen, ben 
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Urfachen ihres Falles und ihrer Erhaltung nachzufpäben, und 
da er feinen Stammbaum bis zur königlichen Familie David's 
zurüdführte, fo war ihm die Chronik ver alten Könige Juda's 
auch zugleich eine Familienchronik. 

Jehudah trat ein. Er erzählte bem Vater von feinem Bes 
fuche bei dee jungen Berlaffenen. Mit allem Feuer feines 
Geiſtes ſchilderte er ihre Geftalt, ihre Schönheit, ihre Tugend, 
die Bildung ihres Geiſtes, das Unglüd ihrer Lage, — mit 
glühenver Beredtfamleit verlangte er außerordentliche Hilfe für 
fie und die Aufnahme in das väterliche Haus, 

„Und wie jteht e8 mit den anderen Nothleivenden, mein 
Sohn?“ fragte Abarbanel. 

Jehudah erröthete und fehwieg. Das veizende Mädchen 
hatte ihn alles Andere vergeſſen gemacht. Er fühlte ven Vor⸗ 
warf, ber in des Vaters unverwandtem Blicke auf ihm lag, 
obgleich dieſer nach etwas ganz Anderem in dem Gefichte feines 
Sohnes forſchte. Es gehörte auch wahrlich ein weniger großer 
Scharffinn dazu, als ihn der Geheinrath befaß, um einzuſehen, 
daß der Eindrud des Befuches ein größerer gewefen, als ihn 
bloßes Mitleid erregte. Abarbanel war nicht frei vom Stolze, 
ber der Charakter der ſpaniſchen Juden war und in ihren Nach⸗ 
kommen noch jet ift, und mit dem fie namentlich aufihre Glau⸗ 
benögenoffen in Frankreich und Deutſchland berabfahen. Frei⸗ 
lich hatten dieſe anch gewilfermaßen die Verachtung verbient ; 
durch bie ewige Kette non Unglücksfällen, die ihre großen, und 
durch bie Nediereien, die ihre Heinen Feinde über fie verhängten, 
waren fie in lürperlichen und geiftigen Verfall gerathen, und 
es war an ihnen das Wort der Schrift exfüllt worben: „Den 
Uebergebliebenen werde ich Feigheit ins Herz legen in dem 
Lande ihrer Feinde, die Stiuune eines rauſchenden Blattes wirb 
fie verfolgen, fie werben fliehen, wie wenn das Schwert brobet, 
und fallen, ba fie Niemand verfolget." So, in bejtänbiger 
furchtfamer Aufregung, der Mittel eines eben Aufkommens 
beraubt, ſchnöden Wucher mit Geiftlichen und Großen treibend, 
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entbehrten auch ihre geiſtigen Beſtrebungen ber höhern, gedie⸗ 
genern und wiſſenſchaftlichern Richtung, wie es bei Den ſpani⸗ 
fehen Juden der Fall.war. Abarbanel fah die Lebhaftigkeit, 

weiche eine deutſche Jüdin in ſeinem Sohne erregt hatte, mit 
Mißbehagen; er machte ihm keinen Vorwurf der Verſäumniß 
der übergebenen Aufträge, aber er hörte aufmerkſam des Jüng⸗ 
lings Reden zu und ſein Entſchluß war gefaßt. „Da dein 
Schützling, für den du dich wärmer als ſonſt verwendeſt, vor⸗ 
erſt vor drückendem Mangel bewahrt iſt, fo überlafſe mir das 
Weitere.“ So verabſchiedete er den betroffenen Sohn. 


12. 


Auf den Straßen Granada's war es ſchon lebhaft, hinaus⸗ 
gezogen zur Waffenübung war mit klingendem Spiele’ Die: 
Mannſchaft, — die Frühmette war beendigt, nie Mauren, jest 
neue Ehriften, faßen in ihren Läden und erwarteten bie Käufer, 
Bettelmönche gingen aus den neugeftifteten Klöftern, um. bie 
Gaben zu fommeln, da verließ Abarbanel ven Betjaal -feiner 
Gemeinde noch vor beendigtem Gottesdienfte. Chrerbietig mach⸗ 
ten Die an ven Pforten ftehenden Armen dem Geheimrathe des 
Königs Plab, und empfingen die Gaben, bie er mit ben Händen 
austheilte, ohne daß die Augen zuvor bie Gabe und ven befchämten 
Empfänger anfaben. Abarbanel bog nun um eine Edle in bie 
uns wohl befannte Straße, bald fand er die Behaufung ber 
Tochter Niſſa's. Die Thür war verfhloffen und öffnete fick 
erſt nach wieberhoftem befcheibenen Klopfen. Beim eriten Anblick 
ver ihm ehrerbietig entgegenfommenven Dinah war für.ihn das 
Benehmen feines Sohnes fein Räthfel mehr. Dinah war über 
die Ankunft des ehrwürbigen Mannes Teineswegs betroffen, 
die Erſcheinung eines ſolchen Mannes konnte nur Heil bringen; 
fie war mit dem Ordnen ver Papiere ihres Vaters beichäftigt, 
bei jedesm neuen Funde neue Thränen vergießend und bie Töfte 
lichen Reliquien an ihre Bruft drückend. 
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„Forſcheſt du nach dem Vermächtniſſe deines Vaters, 
Niſſa's Tochter?‘ . 

„Das nicht, ehrwürbiger Sennor, fein Vermächtniß 
bewahre ich in der innerften Kammer meine® Herzens, fein 
Audenken lebt ewig; aber ift e8 dem ſchwachen Sterblichen zu 
verdenken, wenn ihm jedes äußere Zeichen, wo e8 noch bazu bie 
Verkörperung des Weſens unferer lieben Verblichenen ift, werth 
und tbeuer iſt?“ 

„Das Andenken des Gerechten wird zum Segen, ſagt bie 
Schrift. Du kennſt mich villeicht ſchon, meine Tochter? 

„Ich ‚hatte nie die Ehre euch zu ſehen, Sennor. Aber 
täuſcht mich meine Ahnung nicht, ſo ſtehe ich vor dem edelſten 
Ifſraeliten feiner Zeit, vor dem koniglichen Geheimrath Don 
Iſaak Abarbanel.“ 

Diefer lächelte. „Du hatteſt geſtern Beſuch, Tochter 
Nifſa's?“ — Sie erröthete. — „Zwei Jünglinge, ber eine mein 
Sohn, hatten ven Auftrag, fich felbft zu überzeugen, ob der un- 
gewöhnlichen Zierlichkeit ver weiblichen Handſchrift die Schrei» 
berin entfpräche. Dir feheinft viel gelernt zu haben, mehr ale 
ihr deutſchen rauen e8 fonft wohl pfleget.” 

„Ich verdanke das Wenige, was ich weiß, meinem Vater. 
Meine Erziehung war die beſondere Befchäftigung feines Lebens.“ 

„Wie lange lebft du in Spanien?“ 

„Seit meinem zweiten Jahre, ich zähle Deren achtzehn.“ 

„Sp jung und doch jo gefcheut ?“ 

„Sp jung, Sennor, unb doch viele traurige Jahre 
verbracht.“ 

„Wovon lebte bein Vater?“ 

„Dom Abfchreiben der Geſetzesrollen.“ 

„Ein fpärlicher Nahrungszweig, leider!“ 

„Er war ergiebig genug, um unfer leben zu friften, heilig 
genug, um uns Entbehrung zu lehren." 

„Du wünfcheit ein Unterlommen, ich kann dir ein glän« 
zenbes verfchaffen; willſt du Duenna einer Brinzeffin werben ?« 
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„Bei dem Gott unſerer Bäter! nicht um alle Güter der 
Welt, ehrwürbiger Sennor, das kann euer Ernſt nicht fein. 
Mein Glaube iſt ein heiliges Kleinod.“ 

„Den brauchft du unter den Großen nicht aufzugeben." 

„Nicht aufgeben, edler Mann, nicht aufgeben um alfe 
Freuden und Leiden ver Erbe; aber ich bin ein ſchwaches Mäd⸗ 
chen, an bie Stille des Haufes gewöhnt, vie Gefahren, bie dort 
meiner warten, find groß, edler Herr, des Ifraeliten Beruf tft 
Eingezogenheit, Meligionsübung. Sam ich dieſen im Geräufche 
der Welt erfüllen, bin ich erfahren und kräftig genug, um der 
Gewalt ber Lockungen zu widerſtehen ?« 

Abarbanel war gerührt, auch mar bie Anfrage eine bleße 
Prüfung. „Du bift ein edles Mädchen, alſo keine Duennal 

. Aber mein Haus wirſt du Doch nicht verſchmähen, ba kannſt du 
ungeftört deinen Geift weiter ausbilden, haft keine Berfolgun- 
gen deines Glaubens zu eriwarten; ich fehe, bu treibft das 
Saitenfpiel, mir fehlt ein weibliches Wefen, meine Mußeſtunden 
zu erheitern, der Hummel bat mir feine Tochter verliehen, das 
Weib meiner Jugend iſt in Liſſabon begraben. 

Das Mädchen war beftürzt, fie ſchien den Gleichmuth, 
den fie Bei der Unterhaltung bis dahin gezeigt hatte, verloren 
zu haben, aber in wenigen Augenblicken faßte-fie jich. 

„Dank, edler Sermor, inmigen Dank Euch für Eure Güte,“ 
fagte fie gerührt, „Ihr Fels der Rettung, Ihr Stab der Armen! 
Welch herrlicheres Loos könnte mir befchieden werden, als in 
Euvem Haufe, der Ihr mit: Vaterherzen Eure Nation umfaßt, 
anfzuthauen bie kalte Eisrinde, die in jegiger Zeit unfer Leben 
umfchließt. Doch, verzeiht der Undankbarkeit, — ich kann jetzt 
auch diefe Stätte nicht wählen — erlaubet mir mein Trauer- 
jahr im Schooße einer bürgerfichen Familie zu verbringen, wo 
ich abgefchieven von allem dem, was mich zu früh iwieber für 
bie Welt und ihre Neize gewinnen Könnte, mich worbereite zu 
den fchönen Tagen in Eurer beglüdlenden Nähe. Ich muß mich 
erit faffen, ich muß meiner Pflichten erft lebhaft Har werben.“ 
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Abarbanel brach davon ab, — er hatte Died nicht erwartet, 
Er erkundigte ſich nach ihren Bekannten, fie theilte ihm den 
Namen eines alten Arztes, frühern Freundes ihres Vaters, 
mit, bei dem fie gern bleiben möchte. Abarbanel übernahm 
felbft die Sorge für ihre näheren Verhältniſſe, und fo wurbe 
beftummt, daß fie mit dem morgenven Tag ihre Wohnung ver⸗ 
laffen follte. 


18. 

Mit anbrechendem Zage hatte auch Alonzo fein Lager 
verlaſſen und beftieg fein Roß. Seit dem geftrigen Abend 
preßten fein Herz nie empfundene Gefühle, zum erften Male 
war bie Heiterkeit, bie ihn bis bahin felbft auf den ernften 
Schritten des Lebens begleitet hatte, von ihm geiwichen, aber. 
dennoch hatte dieſe Schwermmtih etwas Süßes für ihn, fo daß 
fie jein ganzes Innere mit fortriß und er fie mit leiner freudigen 
Anfwallung verprängen mochte. In Gedanken wertieft, achtete 
er wicht ber Schönheit des Morgens, nicht der blühenden 
Drangen=, Eitronen- und. Oranathaine, mit Weinreben und 
Delbäumen durchwachſen und vom holvfeligen Dufte ihrer 
farblos bejcheidenen Blüthen durchweht. Sein Pferd trug ihn 
zu den Ruinen der alten Stabt Illiberis, von der romantisch 
der Weg ins wilde Felsgebirge führt, ver Schmelz Heiner Berg- 
wiefen aber dad Auge erquidti. An ven Ruinen ftieg er vom 
Pferde, welches er an ein Gebüſch duftenden Bentiscus’ band. 
Wild liegen Fels⸗ und Mauerklumpen hier wie Durcheinander 
gefchittelt; ans neßförmigem Gemäner wachſen Blumenfträuße 
nnd an die Belsfteine ſcheinen Blumengewinde befeftigt. “Die 
morſchen Denkmäler: gefallener menfchlicher Größe mit ihren 
Ansichten auf.bie ewig fich verjüngende umb vorzüglich im 
dieſen Gegenven unvertilgbare Natur erzeugen in uns jenes 
Gefühl der Winzigkeit unfers Thuns und Treibens, unfers 
Hühens und Wirkens gegen die ſchaffende Kraft ihrer geheiligten 
Werkſtatt; nur dann, wenn das Gemüth nach innen gefehrt tft, 
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vermögen ſie einen unvergleichlichen Bauber unferer Ainbiibung 
mitzutheilen. 

Alonzo gebachte ‚ auf ben Trümmern ausruhend, noch 
einmal des lieblichen Weſens, er fühlte ſein Herz glühend bei 
dieſem Gedanifen, und war es auch nicht der Beſitz bes Mäb- 
chens, der feine Wünfche erregte, ihr Leben mit allen Kränzen 
ber Freude zu ſchmücken, mit feiner Hand ihr. alle Annehmlich- 
feiten, wenn auch ſtille, aber ihr gerade willkommene zu reichen, 
das war es, was feine Einbildung bejchäftigte. Aus der engen 
Beichräntung ein ſolches Wefen in ein heiteres Dafein zu füh⸗ 
ren, ihmmie empfundene Seligkeit zu bereiten, dem hellen Geifte 
den Born bes Wiffens und der Kunft zu öffnen, dem klarem 
Auge die ſchöne Natur zu zeigen, feinem tiefen Herzen bie Gött- 
lichkeit menschlicher Tugend, menschlicher Freundſchaft und Liebe 
zu offenbaren und e8 eine ungewohnte Welt fehen, erkennen 
und empfinden zu laffen — bie, Verſchönerung eines andern 
Weſens durch unſer eigenes beſtes Selbft — das find Wünfche, 
. bie nur der edlen Bruft entkeimen können, bie auch der Stempel 
wahren Geiftesreichthums und ächter Liebe find. 

Jetzt erjt empfand er das Drückende der Armuth; waren 
ihm fonft Glücksgüter gleichgültig, jet wären fie ihm wünſchens⸗ 
werth gewefen. Zwar hatte ja ber Freund beren in Menge, 
und nie hatte Alonzo angeftanden, bei ven Bedürfniſſen eines‘ 
jugenplichen und frifchen Lebens, feines Freundes Gut als dag. 
Seinige anzufehen, indem er e8 als eine Berfünbigung an der 
über die gewöhnlichen Rückſichten erhabenen Freundſchaft hielt, 
bie Heinlichen Geift und Körper vergiftenden Sorgen aus falſchem 
Stolze allein zu tragen; auch war Jehudah zu ebel, um nur 
im Entfernteften anders zu denken, er hätte in feiner Xebens- 
anficht eben jo gut von Freundes Gut Gebrauch gemacht, wenn 
es ihm nöthig geweſen wäre. Aber für eine Berfündigung an 
der Wahrheit hielt e8 Monzo, mit fremdem Gute ſich den 
Schein des Wohlthäters zu geben, wo ein freigebiger Mann 
wie Abarbanel zu helfen bereit war. Aber, wenn auch nicht 
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mit änferen Gütern — fo fpannen ſich die Gedanken in ihm 
weiter aus — mit der Kraft des Geiſtes Fannft du ihr nügen, 
mit treuer Wacht die zarte Bflanze-befchirmen, das war Ritter» 
pflicht in einer Zeit, wo die Gefahr jeden Schritt bes Iiraefiten 
belauerte, Alonzo fühlte ſich erhaben in dem Gedanken, ein 
Schubgeift ihrer Tugend zu werben und jede Kränkung abzu« 
wehren, — das war feiner würbig, bazu fühlte er fich allein 
fähig und berufen. In Gedanken vertieft, ſtörte ihn ein Geräufch 
in feiner Nähe. Er forfchte nach und fah einen alten Mauren 
im Gefträniche einer Delbaumftaube, ber ihn ängftlich anblickte. 

„Habt feine Furcht, Alter, wie hat euch ver frühe Morgen 
ſchon unter die Trümmer geführt?“ 

Der Alte fah ihn wild an. „Trümmer, Trümmer, Chrift, 
bift ein Narr, ift gar fchönes Haus, wohnt meine Edla dert, 
wohnt Boabdelin dort, wohnt Mahomet dort, wohnt Allah 
bort, wohnt Alles dort auf Trümmern, Chriſt!“ Bei biefen 
Worten klopfte er wäthend auf die Bruſt und zerriß die weiten 
Aermel ſeines Oberkleides. Alonzo ſah ſchaudernd, daß er 
einen Wahnfinnigen vor ſich habe. 

„Wer ift Edla?“ fragte er theilnehmend. 

„&Eplal fchöne Eplal« phantafirte der Alte wehmüthig 
und fich ihm vertrauungsvoll nähernd, raunte er Alonzo ins 
Ohr: „Haben fie dem Manne am großen Kreuze geopfert. 
Dort! dert!“ und zeigte lautkreiſchend auf das Orangenthal 
vor Granada. Alonzo erblaßte, als Die Sonne das abgemagerte 
arabifche Geficht beleuchtete, in Das flefe Runzeln gefurcht waren 
und von dem ein langer graner Bart herabhing, als ber Alte 
bie ſchmalen Lippen öffnete, vie biendenb weißen Zähne aufs’ 
einander biß und fein gellendes Geichrei zu wiererholten Malen 
fortſetzte. 

„Sub Männer mit ſchwarzem Kleid noch in Granata? 
find Teufel, Chrift, lauter ſchwarze Teufel, haben's Todtenlied 
geſungen, Chriſt!“ Hier fing ver Alte mit gräßlicher Stimme 
ein geiftliches Lied zu conterfeien an, pas Alonzo bis ins innerfte 
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Mark ſeiner Nerven drang. Ex wollte ſich entfernen und geb 

dem Alten in Gedanken eine Handvoll Maravedis. Dieſer 
ſtreute ſie aus. „Will ſäen, Freund, will ſäen, ſollſt ſehen, fie 
wachjen, ſchöner Mais, bin hungrig, Chrift.“ 

Alonzo wollte ihn hinunterführen, ‚aber ver Alte riß fich 
wild 108 und mit baftiger Eile über die Trümmer und Felſen 
Heiternb und das feine nadten Füße rigende Dorngefträuch nicht 
achtend, fshrie er im bie Berge hinein: Edla! bla! Tochter 
- Ela! und verihwand im Dickicht. 

Alonzo wanderte in jich gelehrt zuxück nach Granada, fein 
Roß frei Hinter fich folgen laſſend. Des jungen Spaniers Ge⸗ 
müth fing an den Ernſt des Lebens zu empfinden. 


14. | 

. Sm alten Balafte Alhambra liefen prächtig gefleivete Bagen 
und Diener in gejchäftiger Eile untereinander, noch an biefem 
Tage wollte das Königliche Baar nach Caſtilien abreifen; ber 
lange Krieg war beendet, das mauriſche Reich hatte aufgehört 
und unter dem Scepter Ferbinands ftanden jekt bie Länder von 
ben ſchneeumhüllten Pyrenäen bis zu Der Küſte des Mittelmeeres. 
Iſabelle hatte nach neun Fahren. das Kleid abgelegt, das fie nach 
einem Gelübde bis zum Ende des Krieges nicht wechjeln wollte. 
Sonderbare Träumereien jener Zeit, in ber die mitteraltliche 
Welt ihre lange Nacht endete, und wenn fie zwar noch Tange 
mit ver Schleppe ihres. Gewandes die Böller und Reiche beveckte, 
boch fchon der friiche Tag begann, der bie alte und bie noch ber 
Auferftehung harrende neue Welt erhellen follte. Iberien, 
ſchönes Iherien, die Kränze des Ruhms werben dir gereicht, 
aber du wirfit fie von dir und befledit fie mit Blut, und ber 
Genius der Menfchheit begräbt fie weinend, einen an ven Säulen 
bes Herkules, ben andern jenſeits des weiten, weiten Meeres - 
unter ven Thenballis Mexiko's. Run find. vie Kränze verloren, 
fein Priefter kann dich entfühnen, Tein Klofter verfchließt beine 
Schande. Deu in dem Leben des Menfchen und in dem Leben 
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ber Bäller gibt e8 Momente, wo das Glück feine reichlichen 
Gaben herabfchüttet, wohl dem Menfchen, Heil der Nation, bie 
fie feftzuhalten verfteht, die Momente gehen vorüber, kein 
ängftliches Rufen bringt fie zurück. 

Auch Aharbanel jollte vem Könige folgen, ver höchft zus 
frieden mit den Dienftleiftungen feines Geheimrathes war und 
die Einficht und Chätigleit beffelben in ber Ordnung ber 
Finanzen ber neuerworbenen Provinzen laut vor bem verſam⸗ 
melten Hofe lobte. Aber es. regten fich auch fchon Eiferiucht 
und Neid in den Herzen ber Höflinge, befonbers ver Geiftlichen. 
Einen Juden ale Beherrfcher ber Geldkräfte eines fo großen 
Königreiches zu fehen, umb bies mit einer Gewiſſenhaftigkeit, 
Aufopferung und Anfpruchelofigleit, pie felten bei nen Beamten 
jener Zeit zu finden war, war mehr, al& fie ertragen konnten; 
dazu famı, daß fie in ihm keinen gewöhnlichen, den Schmutz feiner 
Seele durch Äußere Pracht und Hochmuth bedeckenden Empor⸗ 
Kmmling, fondern einen Mann vor fich fahen, der mit Ber 
fcheibenheit gründliche Gelehrſamkeit verband und mit beffen 
Scharffinn, Weisheit und Erfahrung fich Teiner unter ihnen 
meſſen konnte, einen Dann endlich, ver fich feines Stammes 
nicht ſchämte und feinen Abel älter als den der ftolzeften Gran⸗ 
ven Kaftiliens bielt. Seine Schritte am Hofe umlauerten 
neidiſche Spähfucht, die er durch feinen rechtlichen Lebenswandel 
befchämte, fanatifcher Belehrungseifer, gegen den er fich durch 
einen verwundenden oder treffenden Wig wehrte, gierige Hab- 
fucht, die er mit Gefälligleiten und Gold abfpeifete, beleidigender 
Stolz, dem er eine evelmüthige, zurückhaftende Stellung ent 
gegenfegte. Alles dies mußte aber dem bie ftillen Freuden ber 
Wifſenſchaft und häuslicher Zurückgezogenheit liebenden Manne 
das Leben am Hofe verbittern und gern würde er, dem Ehr⸗ 
geize fremd, alte Die Herrlichkeiten aufgegeben haben, wenn ihn 
nicht das Jitereſſe für feine leidende Nation und das fiete Be⸗ 
mühen, drohende Schläge von ihr abzuwenden, an pen Schinmer 
des Thrones gefeffelt Hätte. In dieſem Betreff‘ Aımmte er bie 
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Macht des Goldes und Einfluffes, hierin entwickelte er alle ihm 
zu Gebste ſtehenden Mittel und fcheute nicht das Gefpinft der 
Intrigue mit noch-anderen aber dichteren Fäden zu umſtricken. 

Doch es iſt Zeit, meinen Leſern auch etwas von ben 
früheren Schickſalen dieſes Mannes mitzutheilen. 

Don Hank Abarbanel ſtammte aus einer ber älteften un 
berühmteften Familien der jübiichen Spanier, bie in Sevilla. 
anfäflig war, fein. Bater aber zog nach Portugal und Tieß fich 
in Liffabon nieder, wo Iſaak im Jahre 1437 das Licht der Welt 
erblickte. Sorgfältig erzogen und früh eingeweibet in die reli⸗ 
giöfen Alterthümer feiner Nation, war er einer derjenigen, 
benen die Wiſſenſchaft ſchon im Lebensfrühlinge immer frifche, 
allen übrigen Sinnengenuß verbrängende Reize bietet, und in 
denen fie — ihr befter Segen — feine Frühzeitigkeit und Früh⸗ 
reife bes Geiftes und Körpers, aber die Grundlage und das 
Bildungsmittel eines feften, feines Strebens bewußten Charak⸗ 
ters bildet. Da erwachte das erjte Gefühl der Liebe, die in 
erhabenen Menfchen ven Stahl findet, dem fie Funken für alles 
Edle und Große entſchlägt, in niederen, gemeinen Seelen nur 
vertrocknetes, faules Holz, das fie fehnell verzehrt, ohne er- . 
wärmende Gluth hervorzurufen. Dit ver liebe aber entwidelte 
ſich der Ehrgeiz — der Welt zu nützen und die Güter feiner 
Väter zum Wohle des Staates zu gebrauchen, auch den Portu⸗ 
giefen und feinem Volke ein erneuertes Beiſpiel von großartigen 
Streben in ifraelitifcher Form zu geben. Abarbanel erwarb 
fich die Freundſchaft Alphons V., wurde deſſen Geheimrath 
und Minifter, und umgab fich äußerlich mit all dem Glanze, 
ber der Menge, imponirt und bie äußere Bedingung und das 
Attribut der Herrfchaft ift. Nie vergaß er aber feiner Abſtam⸗ 
mung und feine fortgefegten Studien wurden die Aegide, bie 
ihn vor dem Taumel in den Abgrund des Weltlebens ſchützte. 
Aber mit vem Tode des Könige und ber Nachfolge Don Yuan IL. 
begann eine fehwere Periode feines Lebens. Das Gift ber 
Berleumbung batte ihn beim jungen Könige angefchwärzt, ex 
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wurde empörerifcher Verbindung mit ven Haufe Braganza an» 
geklagt, mußte nach Kaftilien flüchten, verluftig feiner unbeweg- 
lichen &üter, - die eingezogen und gepfünbert wurben, feiner 
Bücher und Manufcripte, die man verbrannte. Die Einfam- 
feit, in die er fich jet zurüdzog, währte nicht Lange, feine Ber- 
bindungen und fein Ruf brachten ihn in den Balaft Ferdinands 
und Iſabellens, wo wir ihn nach acht Iahren beim Beginn 
diefer Begebenheit treffen. 

Eiligft übergab er ſeinem Sohne bie noch nöthigen Ge⸗ 
Ihäfte in Granada, mit Wärme empfahl er ihm Die Sorge für 
feine unglüdlichen Schüßlinge, auch. für die ſchöne Dinah, denn 
nicht ungern fah er jeßt den Eindruck, den dies Mädchen auf 
ben Charalter bes flüchtigen Jünglings gemacht hatte, da er 
die Tugend Beider kannte. 


15. 


Dinah befand fich in der Taille des ehrenwerthen Arztes 
Arama. Diefer gelehrte Mann hatte ſich ehedem gern mit dem 
R. Niſſa und feiner geiftreichen Tochter unterhalten, auch fie 
börte ihm gern zu, wenn er von feinen weiten Reifen in ber 
Wüfte Arabiens, in pen Gefilden am Euphrat und Tigris, im 
den Ruinen des alten Hellas erzählte und mit bem eigenen Reize 
feiner lebhaften Sprache feine Abenteuer in allen biefen Gegenden 
fchilverte. Solche Reifen waren für die Jünger des Aeſculap 
damals die Bildungsſchulen ihrer Kunſt, fie lernten bier von 
Zigeunern, Duadfalbern, Hirten die Tränke und Mirturen 
bereiten, womit die Uebel des Lebens zu heilen wären, fie ver» 
ſchafften ſich Kentnig von den Sitten und ber Lebensart der 
Bölfer und hatten Stoff genug, ſich im Vaterlande mit dem 
Reize des Geheimnißvollen und Wumberbaren zu umgeben, ber 
bei der Ausübung der Heiltunft dem Künftler und Belünftelten 
förderlich if. Aber — fo wenig vermag der Menſch, der Frei⸗ 
geborne, fich von ven Feſſeln feiner Zeit und feiner Umgebung 
zu befreien — weber bie Helle, welche das Studium der Natur, 
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noch die Erfahrung, welche die Welt fie lehrte, verliehen ven 
Züngern des Aeſculap ein Iota Aufllärımg mehr. Sie waren 
don den Vornrtheilen ihres Jahrhunderts, von den Myſtifica⸗ 
tionen religiöfer Seltirer, von dem Aberglauben ver Maſſe 
‚eben fo wenig frei, als die meiſten ihrer Patienten, und fo fand 
man ben chriftlichen Arzt eben-jo häufig beim Roſeukranze, als 
den jüdifchen bei dem. Gebetriemen unb dem gewiffenhaften 
Beobachten aller religiöfen Ceremonien, höchſtens daß Der niuha⸗ 
mebanifche feines Aflorans vergaß und das Trinken Des Xeres 
mit deſſen Kraft als Arzunei entſchuldigte. 

Mit ungewöhnlicher Erfahrung in feiner Kımft verband 
daher auch Arama eine kindliche Frömmigfeit und religiöfe 
HMeingläubigteit, und bei allen Fällen praktifcher Beſchäftigung 
‚vergaß er ven Talmud nicht und betrachtete ihn als Die reich 
haltigfte Duelle alles Törperlichen und geiftigen Heils, als eine 
Bibliothek für Gefunde und Kranke, wenn auch der heibnifche 
Galen in der arabifchen Ueberfegung meiftens ven Ausfchlag 
für fein Thun und Treiben am Kranlenbette war. Stellen wir 
uns bei diefer Eigenthümlichleit ven fechsjigjährigen Arama 
mit dem Turban von rother Wolle, mit dem langen perfifchen 
Oberfleide, vorn offen getragen, aus fehivarzer Seibe, unter 
dem er ein griechifches baumwollenes und durch einen rothen 
Gurt zufammengehaltenes Unterleib trug, vor, mit feinen linke 
und rechts herumblickenden großen Augen, gebogener Nafe, Hei- 
nem Mund und ſpitzem Rinne, an dem ver Bart nicht fehlte — an 
den langen Fingern ber zarten weißen Hänbe köſtliche Ringe, 
Geſchenke reicher Geheitten, — fo haben wir das Bild des 
Mannes, dem die fchöne Dinah eben fo willlommen wegen 
threr rühmlichen Eigenfchaften, als wegen des Koftgelves, das 
ber große Abarbanel für fie zahlte, war. Was biefe Vortheile 
noch überwog, war die Hülfe, die ihm ihr gebilveter Geiſt bei 
der Erziehung zweier Enkel leiften konnte, eines liebenswürbigen 
ftebenjährigen Knaben und fünfjährigen Mädchens, vie als bie 
Kinder einer geliebten Tochter ihm von feiner ganzen Familie 
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übrig geblieben waren; denn die Tochter war in der Geburt des 
jüngften Kindes geſtorben, ihren Gatten hatte die peſtartige 
Krankheit während ver Belagerung dem Großvater und den 
Kindern entriffen. Dinah nahm ſich mit aller Sorgfalt der 
berwaiften Pfleglinge an, die freubevolle Befchäftigung mit dem 
blondgelodten Joſeph und ber naiven briinetten Sara machte 
fie, wo möglich, noch liebenswärbiger, und fie vergaß zwar nicht 
des vereiwigten Baters, dennoch aber war biefe Häusliche Streb- 
ſamkeit und die Güte, mit der fie dev alte Arzt behandelte, 
lindernder Balfam für ihren Schmerz. Was ift fchöner und wo 
zeigt fich der Menſch dem ewigen Urbilde aller Größe, bei 
Borfehung, ähnlicher, als wenn ex Bildner junger Seelen wird 
und bier umeigennüßig eine Sant ftreuet, für deren Auflommen 
der Bater im Himmel forgen muß, deren Früchte aber andere 
genießen; ober was ift ehrwürbiger, als dem müben Alter Troft 
und Erquidung zu reichen und dem von den heißen Sandſteppen 
bes Lebens ermüdeten Fuße des Greifes das fanfte Polfter 
kindlicher Theilnahme' unterzulegen? Glückliche Dinah, die du 
bie eine Hand dem aufblühenden, bie anbere dem wellenden 
Menſchen reicheft! Auch würde ich meinen Lefern die Wahrheit 
verhehlen, wenn ich nicht bemerkte, daß die Durch Arama’& be- 
ſcheidenen Wohlftand und Abarbanel's Freigebigkeit bereitete 
größere Bequemlichkeit im Haufe des Arztes ihr zufagte, ihrem 
Körper die völlige Entwidelung, ihrem Geifte freie Beweglich⸗ 
feit verſchaffte. Sind doch einmal diefe Heinen Bebürfniffe, die 
wir uns fchaffen und mit denen wir uns umgeben, höchſt noth- 
wenbige Erheiterungs- und Erfrifehungsmittel für den gebil- 
beten Geift. Freuen wir und daher mit unferer Schönen übgr 
die großen blinfenden Glasſcheiben, an die ſich oben gemalte 
anfchließen, die ein buntes Licht auf den mufivifch ausgelegten 
Fußboden werfen, durch die man aus gewölbten Bogenfenitern 
auf die belebtefte Straße Granaba’s hinabfah, über ben zier- 
lichen Divan in vemfelben maurifchen Geſchmacke, den jegt uns 
fere Mode hervorfucht, über Die im Zimmer hängenden Gemälbe 
I. 4 
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aus der Geſchichte Joſeph's und den Schrein ans Sorben⸗ 
holz, in welchem die Andenken der weiten Reiſe Arama's ge⸗ 
ordnet und zierlich geſchriebene und gedruckte Bücher liegen, 
endlich über die erfriſchende Kühle, die der Altan auf dem 
Plattdache des Hauſes am Abend darbietet, wo das blaue Segel⸗ 
tuch des Himmels mit glänzenden Sternen durchwirkt ſich über 
bie Sitzenden wölbt und mehr als das frohe Gewühl auf den 
Straßen das Auge auf fich zieht. — Doch e8 ift Zeit, den da⸗ 
den der Geſchichte wieder aufnehmen. 
Alonzo wollte an dem Tage, wo wir ihn don den Trüm⸗ 
mern von Illiberis heimkehrend verließen, feinem Vorſatze ge⸗ 
treu, fich in die Wohnung Dinah’s begeben, als ihn der Befehl 
feines Hauptmanns zum Dienfte im Balafte fchleunigft beor- 
derte. Einen peinlichen Zag und eine lange Nacht brachte er 
dort zu und erft am aubern Zage war es ihm vergönnt, feine 
Sehnfucht zu befriedigen, und ohne erjt den Freund aufzu⸗ 
fuchen, begab er ſich nach Dinah’s Wohnung: Wie erftaunte 
er, als man ihm bort fügte, daß, nachdem geftern ein alter Herr 
bie junge Jüdin befucht hätte, fie Heute früh die Wohnung ge- 
räumt, wohin wußte man nicht, — er ſtand an ver Schwelle 
des leeren Gemaches und mit unftäten Blid ſah er das Zimmer 
an, in welchem fie gewohnt umb geweint hatte; mit Haft griff 
er nad) einem in ber Edle liegenden, wahrfcheinlich verlornen 
Papiere, auf welchen ihm unverftänbliche hebräiſche Schrift 
ſtand, frob eine Gelegenheit zu einem neuen Befuche zu haben. 
Er eilte zum Freunde, den er nicht zu Haufe traf. Sein un- 
ruhig pochend Herz trieb ihn durch alle Straßen Granada's 
upb immer wieder zur Wohnung Jehudah's zurüd, er zürnte 
zum eriten Vale dem Freunde, und vergaß — wie e8 bei der⸗ 
gleichen Gelegenheiten fo oft zu gefchehen pflegt — pas Nächite, 
zu feiner eigenen Wohnung zurüdzufehren, wo ihn feit mehren 
Stunden Jehudah von der Wacht, erwartete. Enblic trafen 
fie beide zufammten. 

„Beim Himmel, Aonzo, wenn Seine Majeftät ber König 
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Ferdinand fo lange fchläft, wie bu bei ihm wacheft, würbe es 
fchlecht um Aragonien ftehen. Seit zwei Stunden erwarte ich 
dich vergebens in beiner Behaufung, und ſaß wie auf Kohlen.“ 

„Und wenn bu fo lange warteteft, wie ich nach bir herum» 
gelaufen Ku, fo würde ber Kohlenfig bir fchlecht befommen ſein 
und ich Hütte einen geröftelen Freund, anftatt ich jegt ben 
blühenden küſſe.“ Sie umarmten fich. 

Bald hatte Jehudah dem- aufmerkjumen Freunde von ber 
Veränderung erzählt, die ſein Vater in höchft eigener Perſon 
mit ihrem Schüglinge getroffen, von dem Intereffe, welches fie 
bei demfelben erregte und von ber Ausficht, fie fpäterhin in dem 
eigenen Haufe zu ſehen. Die Unbefangenheit des Erzählers 
ließ nicht ahnen, daß ein lebhaftes Gefühl bei ihm Wurzel 
gefaßt Hätte und in der That war Jehudah's Gemüuth faft zu 
kindlich, als daß fein Intereffe jest ſchon als wirkliche Liebe an⸗ 
äufehen gewefen wäre. Alonzo wurde durch des Freundes Er- 
zählung freubig geftimmt; war e8 — benn fo egoiftifch ift felbft 
ber ebelfte Menſch — vie Sicherheit, die er von Jehudah's 
Seite für feine eigene Empfindungen fand? — Beide ſtanden 
im Geſpräch begriffen, ehe fie fich deſſen verfaben, vor ber 
Thür des alten Arama und fo eben erinnerte fich Alonzo bes 
gefundenen Papieres. Beide Freunde traten, durch eine alte 
Duenna gemeldet, in das Zimmer ein, wo Dinah dem Heinen 
Joſeph, ihn mitihren Schwanenarmen umfaflend, ein arabifches 
Mährchen erzählte. Als fie die Sünglinge begrüßt hatte, ver⸗ 
teöftete fie den Heinen Bittenden mit ver Weitererzählung bis 
zum Abende. 

„O erzähle weiter, liebe Schwefter,« — denn biefen 
Namen hatte ibr Jehudah ſchon am geftrigen Tage in auf- 
wallender gemüäthlicher Laune und rafcher Bertrautheit gegeben, 
fie nicht ungern angenommen, — „ich höre die Kindermährchen 
gar gern, beſonders aus fo fchönem Munde. Erinnere ich mich 
doch mit Bergmügen der alten Duenna in unferm Haufe zu 
Liffabon, wenn fte, mich wilden Burſchen auf dem Schooße, 
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von der Prinzeffin Zerura erzählte und ihrem drei ſchönen 
Kindern im Schloffe am Tejo.” 

Aber Joſeph wehrte mit feinen Händchen ab.und wollte, 
nach ächter Kinderweiſe, Keinen zuhören laſſen und lieber bis 
zum Abend warten. Alonzo übergab Dinah das Papier, er⸗ 
röthend ftattete fie ihm Dank für das Unbedeutende ab, deſſen 
Bewahrung Beweis: feiner Aufmerkfamleit für fie war. Das 
Gefpräch geleitete num über pas neue Verhältniß Dinah's, das 
fie reizend genug ſchilderte, Jehudah holte die Mandoline von 
der Wand, um den Freund bie helle Stimme und den herz. 
ergreifenden Gefang feiner neuen Schweiter hören zu laſſen. 
Zeder Ton fand einen: Wiederflang in den geſpannten Saiten 
von Alonzo's Herzen, während Jehudah in pofitrlicher Stellung 
vom Anfange der fpanifchen Romanze an bie Hände zum 
Klatſchen bereit hielt und dann am Ende fein Bravo mit den» 
felben begleitete. Dinah zeigte den Freunden bie ſchöne Ausficht 
vom Altan; terraffenförmig erhoben ſich weithin die grünen 
Weinberge, über die im Hintergrunde die waldumfränzten 
Alpurares majeftätifch herüberblicten. Sie wurden geftört 
durch die Ankunft Arama’s, der, mit Schweiß und Staub be- 
bet, feufzenb von dem befchiwerlichen Amte zurüdkehrte und 
ehrerbietig den Königlichen Offizier als Freund Jehudah's be- 
grüßte, bald aber fich in ven Strom der Rebe ergoß. 

„Sch bin weit in der Welt geweſen, junge Herren, ich 
wanderte drei Tagereifen durch bie Wüfte nach den Pyhramiden 
Mizraims, und nach den Trümmern von Rhamfes, das bie 
Kinder Irael’8 gebaut haben, ich habe die Wüſte, wo Moſes 
unfere Vorfahren vierzig Iahre führte, in zehn Tagen durch⸗ 
watet, ich wallte ein Jahr lang jeden Tag nach Ierufalem, um 
in der heiligen Stadt mein Gebet zu verrichten, aber damals 
war ich jung — jetzt wird mir der Gang durch die Straßen 
Granada's ſchon fauer — die zweibeinigen Musteln da unten 
trocinen immer mehr zufammen, — Assjah dechikah ene 
awer, fagen unfere Weifen: ein gebrüdter Arzt bat blinde 
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Augen, das will fo viel ſagen, meine Herren, wenn man fich 
felbft nicht mehr helfen kann, wird's fchwer, Andern zu helfen.“ 

„Darum wär's wohl befjer, lieber Arama, ihr ſetztet euch 
zur Ruhe und genießet ber Früchte eures thätigen Lebens,“ 
meinte Dinah, dem Alten Wein und Backwerk bringenb und 
ihn zum Divan ziehend. 

„Ei, meine Zochter, zur Ruhe! wer wird ruhen, fo lange 
noch eine Drachme Mark in den Knochen ift, da hieße es ja 
mit Recht von mir, was unfere Weifen fagen: tob scheberofim 
 lagehenim, ber befte unter ben Aerzten fei der Hölfe werth.“ 

„Ein harter Ausſpruch und fchlechter Troſt für die 
Schüler Galen's,“ meinte Jehudah ſchalkhaft. 

„Für die ſchlechten, lieber Sennor, für die ſchlechten, denn 
die klugen Weiſen wollten damit nur ſagen: wenn der Arzt 
auch noch ſo ſehr ſeine Pflichten thut, ſo kann er doch leicht 
etwas verſehen, oder kann einmal, von der Liebe zur Bequem⸗ 
lichkeit verleitet, den preßhaften armen Kranken ein Stündchen 
zu lange warten laſſen, und da kann es ſchon einige derbe Hiebe 
in der Gehenna mehr abgeben. Die Pflichten ſind groß.“ 

„Ober er kann,“ ſetzte Jehudah fort, „einmal für ein 
bitteres Kraut ein Paar Maravedis zu viel abnehmen; ich 
rede ohne Bezug, lieber Arama." 

„Schadet nichts, mein Sennor,“ erwiderte ber Alte, in⸗ 
bem er fich bequem auf dem Divan ausftredte, das Glas Wein 
in die Hand nahm und nach feinem Segensſpruch langfam 
hinunterſchlürfte. „Schadet nichts, da fagen unfere Weifen 
wieder: : Assjah demagan magan schaweh, der ‘Arzt, ber 
umſonſt curirt, wird fiir nichts gehalten. Glaubet mir, eine 
Hauptregel zum Brofperiren: je theurer bie Mixtur, deſto mehr 
hilft fie, je billiger der Arzt, deſto eher wird er für einen 
Stümper gehalten. Nicht bie da roth werben,’ wenn man fie 
bezahlt, nein, die es werben, wenn man fle nicht bezahlt, find 
bie gefuchten Aerzte. Ich bin ein alter Praktiler, ih war in 
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Griechenland, da geht der Kaſſirer gleich mit dem Säckel hinter 
her, je voller der Säckel, deſto williger wird er gefüllt.“ 
Die Kleinen fprangen auf den Großvater los, der fie 
berzlich füßte, ihnen von feinem Backwerk mittheilte und Liebes 
voll zu Dinah auffchauete, Die an der Ede des Divans ftand, 

Alonzo ſchauete gerührt auf die Gruppe und befonders 
auf Dinah, deren Blick fich fenkte, wenn er dem Alonzo's be- 
gegnete. Jehudah fuhr mit ben Fingern durch die Saiten ber 
Mandoline. 

„Der Junge fol Arzt werben, Sennor,“ fuhr der Alte 
fort, die Locken Joſephs herunterftreichend, — in zwei Iahren 
fängt er ven Talmud an; in vier den Galen, mit Talmud und 
Salen fommt man durch die ganze Welt.“ 

Die beiden Freunde nahmen die Einladung zum Mittags- 


eſſen an. Jehudah ſaß dem Arzte gegenüber, Alonzo ver Dinah, 


an ben beiven Enden bes Tiſches faßen die Kinder. Das 
Sprechen hielt natürlich am Alten, der in jovialer Laune von 
feinen Reifen erzählte, feine Worte mit kernhaften talmudiſchen 
und biblifhen Sprüchen durchſpickend; nach Tiſche mußten 


beide Rinder ihren Tiſchſegen beten, während ber Alte feinen 


eigenen herfagte und babei mit ſchmunzelndem Gefichte bald auf 
Dinah, bald auf Jehudah blidte, als entftänbe in ihm ein Ge- 
banfe, ber fie beide näher beträfe. ‘Die im Vorfaal fich brän- 
genden Kranken, bie begierig auf den jüdiſchen Aesculap warteten, 
erheiſchten Arama's Entfernung, und die Schielichleit hieß 
enblich auch bie Jünglinge fich verabfchieden, Die. vom Alten. 
echt herzlich um baldige Wieperholung ihres Befuches gebeten 
wurden. 


16. 

Zäglich traf man jeßt Jehudah auf dem Bazar neben ber 
großen Kathedrale, zierliche Geſchenle für feine Schweiter 
kaufend, und dann mit hajtiger Eile die Hauptftraße hinunter 
eilend, um ben Triumph feines guten Geſchmackes in ven Augen 


Die Maranunen. 66 


Dinah's zu leſen. Gerade durch dieſe zärtliche Aufmerkſamleit 
auf ‚Heine Bedürfniſſe des Anden bezaubern Menſchen von 
feinem &efähl, durch das Erratben ver leiſeſten Wünfche, vurch 
Gefälligleiten, deren ſeidenes Geflecht fich fefter und fanfter 
um nuſer Herz herumlegt, als das ſchneidende Liebesfeil einer 
großen Wohlthat. Dieſe erregt Verwunderung, Hochachtung, 
aber auch das Gefühl der Unterwürfigleit, binterläßt daher in 
nieberen Seelen befto leichter Undankbarkeit; jene binden uns 
mit den Blumen des Frohſinns und ber Freundſchaft an ein» 
ander und machen uns gegenfeitig unentbehrlich. Alonzo konnte 
hierin nicht mit feinen Freunde wetteifern: ein Strauß tuften- 
ber ſchneeweißer Orangenblüthen mit golpgelben Früchten vurch⸗ 
brochen, ein Kranz von blühendem Beutiscus, um das Bild des 
geliebten Vaters zu hängen — das waren. Die Gaben, bie er 
bon feinen einfamen Wanberungen, bie er jegt mehr als fonft 
fuchte, der ftill Geliebten verehrte, Die dieſe Beweife jchüchterner, 
aber eben fo ebler Aufmerkfamtleit nicht mit der lauten Freudig⸗ 
keit wie Jehudah's Tünftlich -gearbeitete Armfpangen, wie bie 
vom feinften Holze gearbeitete Mandoline, aufnahm, aber mit 
einem Gefühle, gemifcht von erhabenem Stolze und ſtillem 
Dante. Auf beide Freunde hatte der Umgang mit Dinah einen 
merkwürdigen Einfluß, beide dachten beftänbig num an fie, ver- 
geffen und zurücdgelaffen wurden alle raufchenden Vergnü⸗ 
gungen und felbft das Herumfchweifen in ber herrlichen Um⸗ 
gegend; beide Iebten nur für fie, aber Jehndah hatte feinen 
ganzen jugendlichen Frohſinn nach dem Haufe Arama's ge- 
richtet und ſprudelnder brach er in den Stunden, bie er bor 
veriweilte, hervor, wozu bie gefchäftigte Thätigkeit Arama’ 8 
‚ wenn er gerabe gegenwärtigwar, noch mehr Anlaß gab. Alonzo 
hatte ſich aber auch bedeutend im Charakter geänbert, ver Strahl 
feines Lebens war nach dem einen Brennpunlte, feiner Liebe, 
bie immer mächtiger wurbe, gerichtet, Schwermuth trat an bie 
Stelle der Heiterleit, eine Veränderung, bie Dinab nicht auf- 
fiel, weil fie ihn nie anders gefehen hatte, und die Jehudah 
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nicht bemerkte, weil ihm die Freundſchaft ſeines Alonzo in jeder 
äußern Geſtalt genügte. Aber auch Dinah fühlte ihr Herz leb⸗ 
bafter in ber Nähe des Spaniers Hopfen ımb nie empfunbene 
Gefühle entleimten ihrer Bruft. 

Wieberholte dringende Aufträge feines Vaters hielten Je⸗ 
hudah eines Tages von ſeinem Beſuche ab, Alonzo begab ſich 
zum erften Male allein nach der Wohnung Arama's, der un⸗ 
gewöhnlich lange ausblieb. Mit klopfendem Herzen ſtand Alonzo 
und mit ſehnſüchtigem Auge ſah er nach Dinah bin, die ge⸗ 
dankenvoll an der Fenjterbrüftung ſtand und auf die ſchwarzen 
Geſtalten fah, die in ver Dämmerung in vie Pforte des gegen» 
überliegenven Benebiktinerfiofters fohlüpften; ein. Seufzer hob 
ihre Bruſt, überrascht jah ſie den Jüngling hinter füch ftehen. 

"So gebanfenvoll, Sennora, und allein?“ fragte Alonzo 
langſam fich ihr nähernd und fich neben fie ftellend, 

Sie zeigte auf das Klofter, wo fich fo eben ein großer 
Saal erhellte-umd wo bie frommen Bäter, um einen Tiſch ſitzend, 
eine ernftliche Berathung zu halten fchienen. Beide fahen 
ſchweigend eine Zeitlang hinüber. 

„Bei allem Unheil, das dieſe Verbindungen ſchon ber 
Welt brachten,“ ſagte Alonzo, „bewundere ich dennoch ben 
Entſchluß, der Welt zu entfagen und von ihr entfernt bem 
Heiligen allein zu leben. Es gibt Schidfale, die pas Seil, 
das uns an das Irdiſche fefthält, mit einem Male zerjchneiben, 
wohl dem geängfteten Herzen, das dann im Höher feine Ruhe 
findet !« 

Dinah ſchüttelte verneinend den Lockenkopf. „Ich kann 
eurer Meinung nicht fein, Sermor, ich halte es für einen feigen 
Rückzug aus dem prüfenden Streite ber Welt. Und felbjt ver 
Sünder, er made in dieſer Welt gut, was er ihr Böſes gethan.“ 

„Aber wenn alle Wünfche erftorben, wenn wir Das Schönfte, 
was wir .befaßen, verloren haben, wenn die Befriedigung des 
Ehrgeizes uns anefelt, wenn betrogene ober zerriffene. Liebe und 
ben Anhaltspunkt an alle Freuden geraubt« — — 
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Der Mond trat aus den Wollen über dem granen Bene 
bittinerflofter hervor und beleuchtete das erblafte Angeficht 
Dinah's. Alonzo ſah Thränen in ben ſchönen Augen, er 
bemerkte das börbare Klopfen ihres Herzens in bem hoch⸗ 
ſchlagenden Bufen, — er ergriff ihre Hand und führte fie heftig 
an feine Lippen: Sie zog fie leife zurück. 

„Der Schmerz muß bitter fein, Sennor, ihr fein fo jung 
und folltet ihn ſchon kemmen?“ Sie fprach bie in einem” weh⸗ 
müthigen Tone, mit zitternder Stimme, die bis zu den feinſten 
Fühlfäden ſeines Herzens drangen. 

„Dinah,“ rief er feurig im Durchbruche aller feiner 
Empfindungen, „Dinah, ich kenne ihn nicht, o laß mich ihn 
nicht kennen und erfahren, Tein Kloſter würde meinen Gram 
verjchließen, kein Priefter meinen Schmerz ſtillen.“ — Bei 
diefen Worten zog er fie zu fich, umfchlang fie mit feinem Arme 
und drückte fie an fein ftürmifches Herz, und von ber Allgewalt 
der Liebe ergriffen lehnte fie ihr Haupt auf feine Schulter, und 
. bie Thränen der Jüdin fielen auf das Ordenskrenz des fpanifchen 
Hauptmanns. 

„Miinchen meiner Seele, Heilige meines Daſeins, beine 
Liebe fei der Stern meines Lebens, Dinah, geliebte Dinah! 
Seit dem Abende, wo ich dich zuerft fah, tft keine Minute ver» 
floffen, die ich nicht mit bir lebte, Ruhm, Ehre, Tapferkeit, 
was fonft mich begeifterte, es finb die Wanbelfterne, bie fich 
um die Sonne meiner Xiebe breben, o rüde fie nicht aus ihren 
Bahnen, Dinab, gebt bie Sonne unter — fie finfen in ihr 
Nichts zurück.“ 

Dinah machte fi) fanft aus seinen Armen los. „Don 
Alonzo, fpanifcher Chriſt!“ fagte jie in einem feierlichen Tone, 
von Schluchzen unterbrochen, das Geficht abgewenbet und. mit 
ben Händen es bedeckend, — „ihr liebt die Jüdin, bie Blüthe 
meiner Jugend ift durch meine Liebe gebrochen — für euch iſt's 
noch Zeit — das Kreuz des Glaubens fteht zivifchen und.“ 

Glaube, meine Dinah, Glaube iſt Seligkeit, und ein 
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vergiftetes Leben iſt keine Seligkeit, und dann der Glaube ein 
todtes Wort. Laß ˖ fahren, Angebetete, das. todte Wort, mir 
gehörft du an, ber dich zuerſt erfannte, der dein ſchönes Weſen 
zuerſt erfaßte. Was unſere Ahnen nor Taufenden non Jahren 
beftimmten, was kalte Menſchenſatzungen gaben, was kümmert 
es die lebendige Liebe? es iſt kein Gefetz für unſer neues Leben, 
das geiſtige und freiere unferer verſchumgenen Seelen, es treibt 
bie Blüthen unſeres Gluckes nicht, es ift der kalte, eiſige Grab⸗ 
ſtein, ber die Aſchenkrüge zertrümmerter Glückfeligkeit bedeckt. 
Dinah, die Liebe fteht höher als das Gefetz, denn fie iſt das 
Leben ſelbſt, welches das Geſetz durchdringen ſoll, fie ift der 
Abglanz, fie iſt das Wefen ber Gottheit, die Alles umfaßt. 
D, wem bu jelbft mit eifernem Dolche einer ſtarren Wirklichkeit 
mich aus füßen Träumen wecteft — das Erwachen märe ber 
Tod.“ 

Während diefer Worte hatte fich ihr Geſicht zu ihm hinge⸗ 
wendet, es glich dem ver Statuen, welche bie großen Künſtler 
des Alterthums von ihren erhabenen Gottheiten hinterlaſſen 
haben und in denen der lebendige Ausdruck des Geiftes auf die 
todte Maſſe hingezaubert iſt. In dem Auge aber glänzte bie 
höchſte Zärtlichkeit, auf der Stirn thronte ber Abel ver Ge⸗ 
finnung, ber Mund lächelte wehmüthig und boch zum Entzücken, 
füß, in allen Zügen verrieth fich eine liebevolle Aufmerkſamleit, 
noch nie gehörte Töne zn vernehmen, Toͤne aus einer andern. 
Welt, bie bie Seele fortriſſen zum Höchften und doch wieder 
zum Geliebten zogen. Der ganze Zauber der Geftalt hatte 
etwas Aetheriſches. „Alonzo! Alonzo!“ rief fie aus ber 
geängiteten Bruft und ftürzte in bie Arme des Geliebten, aber 
diefer Ruf Hang mehr wie eine Warnungsſtimme, als wie bie 
Stimme ver Ergebung. Drüben im Klofter ertönte das bene- 
dieta alma mater im harmonifchen Eher, über den Zinnen 
glänzte der Abendftern. 

In bemfelben Augenblide hörte man das verwirrte Geſchrei 
mehrerer Stimmen vor der Hausthür, dieſe fiel krachend zu, 
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bag das alte Gebaͤude erichütterte und in dem Bimmer eim 
Gemälde von der Wand fiel — es war pas Gemälde Niffa’s, 
Dinah’8 Bater. Sie rik fi ans den Armen Alonzo’s, fie 
ftärzte auf das Bild und fiel erſchöpft mit ihm auf das Divan. 
Jetzt trat kenchend Arama ein, hinter ihm bie Duenna mit Licht. 

„Aluba med imtha deassja podagris !“*) rief er mikibenb 
aus, „feit die verfiuchten Spanier in Granada find, hat alle 
Orbnung aufgehörtl« — Jetzt bemerkte er ben Töniglichen 
Hauptmann ımb fchien verlegen über ben Ausruf. 
„Ah, fieh da unfern Freund Don Mono — verzeihet 
dem Ausbruche meines Unmuthes. Gegen den neuen Pöbel, 
den Ihr in die Stadt gezogen und der Hunger und Durſt mit 
maurifchem und jüdiſchem Blute ftillen möchte, verhielt ſich unſer 
voriger arabiſcher — Gott verzeih' mir bie Sunde! — wie 
Miſchna zur Gamara. Jener erklärt uns erft, was dieſer 
gemeint. Mein Gott! Es find nun 89 Jahre ber, daß ich im 
Sonftantinopel bie Türken und Seldſchucken einrüden ſah, ba 
warden Doch wenigftens Männer wie ich, die Das Heil bei fich 
führen, geſchont. Ich will ba einen achtzigfährigen, vornehmen 
kranken Mauren befuchen, dem man vor vierzehn Tagen Waſſer 
auf ven Kopf gegoffen, und der immer fehr refpectabel fich gegen 
mich aufführte, Kommt. mic ber Diener eines Laftilifchen Marleſe 
entgegen und befiehlt trogig, ich falle ben Augenblid zu feinem 
Herrn kommen, er läge fchon feit einer Stunde im Fieber. Ich 
vertröfte ihn bis zu meiner Zurückkunft vom fterbenden Mauren 
zu warten, der Kerl wird wüthend, ein junger ſpaniſcher Doctor, 
ber vielleicht erft vor 14 Tagen ven Schlußfteln zu feiner Weis⸗ 
heit in Sevilla legte und deren zu unferm Leidweſen jest Schaaren 
nach Granada kommen, bietet fich dem Diener au. Unterdeß 
bat fich ein Haufe Volls verfammelt und verfolgt mich mit 
Steinivürfen und Schimpfreden bie zum Hauſe.“ 

No Immer hörte man das Toben vor dem Hauſe, das 


*) Berflucht Die Provinz, beren 1 Meier das Pobagra bat! 
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fich erft nach und nach verlor. Erſt dann gewann ber beſtürzte 
Arama feine volle Befinnung wieder. Dinah' näherte fich ihm 
freundlich, er beruhigte fie, Doch die Eindrücke ver letzten Stunde 
‚hatten ein Zittern aller ihrer. Glieder erregt, fie ftand blaß und 
einer Ohnmacht nahe neben dem Alten, ihre Hand auf feine 
Schulter jtügend. Alonzo fah erfehroden auf fie hin, uud auf 
- fie zueilend rief er: „Ihr feid Frank, Sennora, Arama helft!“ 
Diefer ftürzte aus dem Zimmer, kam jchnelf mit einem feinen 
kryſtallnen Fläſchchen voll koſtbaren Dels, ſteckte es Alonzo in 
bie Hand, eilte wieder hinaus, und mehrere Pulver zu reiben 
beginnend, während Dinah, Alonzo's Unterftägungenabwehrend, 
ſich in einen Seſſel niederließ, machte er feinem Herzen Luft. 
„Arme Dinah, holde Tochter, ich.bin gleich bei der Hand — 
bie verfi— das unfinnige Volt! verdirbt mir meinen fchönen 
Abend, ven ich heute fo traulich mit meiner Dinah zubringen 
wollte. Doch e8 wird: borübergehen — — es ſoll mir zur Warnung 
dienen! Don Alonzo, ihr ſeid ein guter Chriſt oder vielmehr 
ein guter Menſch, aber ich verſichere euch, es geht eurem 
Spanien noch wie Sodom und Gomorrha. Großer Gott! wir 
ſollen gute Bürger ſein und ſie laſſen uns keine bürgerliche 
Freude, wir ſollen eure Könige wie Kinder lieben und ſie ſind 
uns harte Stiefväter, wir ſollen uns brüderlich anſchließen und 
ihr hetzt uns wie das Wild des Waldes, und wollet Liebe ernten, 
wo ihr Haß ſäet. Mah nomar, mah nedabehr?*) Liebe 
Dinah, dieſen Trank nimm und es wird dir beſſer werden.“ 
Unten wurde wieder gellopft und bald darauf führte bie 
Duenna einen Benediktinermönch in die Stube. In langem 
härenen Chorrock, um den ein weißes Tuch um den Hals ge⸗ 
bunden war, ſtand der Mönch da, und ſah mit großen Augen 
im Zimmer umher, bald auf den alten Arzt, bald auf Dinah 
oder Alonzo feinen forſchenden Blick richtend. In den kleinen 
Augen malte ſich die Liſt, im halbgeöffneten Munde bie Bosheit, 


*) Mas follen wir jagen, was follen wir ſprechen? 
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das Geficht war voller Furchen, die Phyſiognomie des frommen 
Bruders trug die Spuren jahrelanger Leidenfchaften, bie in 
ber Perfon verborgen gewüthet haben mochten. 

„Ihr ſeid ber Judenarzt Arama ?« 

„Zu bienen, würbiger Pater.“ 

„Der Prior meines Kloſters läßt euch augenblicklich zu 
fich. hinüber bitten, er hatte beim Abendgebet ein fchnelles 
Mebelbefinden.* — 

„Ich bin bereit.“ Wieberum wurde gelfopft; Jehudah 
Abarbanel trat ein, mit gewohnter Heiterkeit bie Freunde be⸗ 
grüßend. Arama entjchulbigte feine Entfernung. „Gam bim- 
nuchatam loh jischkenu reschaim,“*) murmelte er für 
fih bin. Der Mönch fah ihn hohnlächelnd an, als verftünbe 
er den Sinn der Worte. Beide gingen hinweg. Jehudah war 
betroffen, bier Alles fo gefpannt zu finden, Alonzo erzählte 
ihm Arama’8 Begegniß. „Arama tft ein Thor,“ bemerkte er, 
„wäre er zum Caftilter gegangen und hätte dem. Mauren eine 
Stunde fpäter an den Buls gefühlt," — und fomit febte er 
fih zu Dinah, fie mit Fragen beſtürmend, während Alonzo mit 
großen Schritten das Zimmer maß. Nach einer langen Stunde 
fehrte Arama zurüd, Mit des Priors Krankheit hatte es nicht 
viel auf fich, er hatte vielmehr den Arzt fo lange zurückgehalten 
und über feine Yamilienverhältniffe ausgefragt. Es war fpät, 
bie Jünglinge verabfchteveten fich, Alonzo warf der Geliebten 
noch einen zärtlichen Blick zu. Das Verhängniß hatte aber 
ſchon längft in die Räder ihres Glückes gegriffen. 


17. 


„In ver Angſt ruf’ ich die Gottheit an, ber Gottheit Antwort ſchuf mir 
Raum!“ 

„Der Herr mit mir, fo fürcht’ ich nichts, was Tann ber Dienfch mir thun?“ 

„Der Herr mir zu meiner Hülfe, unb ich feh’ auf meine Feinde nieder.“ 

„Beſſer ift’8 dem Herrn vertrauen, als auf Menfchen ſich verlafien!“ 


*) Anch in ihrer Ruhe können die Böfewichter nicht ruhen, 
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„Beſſer iſt's, dem Herrn vertrauen, als auf Fürſtenwort zu bauen!“ 
„Umgeben auch die Völker mich, beim Ewigen, ich vernichte ſie!“ 
„Umgeben fie von allen Seiten mich, beim Ewigen, ich vernichte fiel“ 
„umgeben fie wie Bienen mich und lodern wie das Dormenfeuer, beim 
Ewigen, ich zerhaue fiel“ 
„Man ſtürzt mich, daß ich fallen ſoll, doch mein Gott iſt meine Stütze !“ 
„Mein Sieg, mein Saitenſpiel iſt Gott, er wird zum Retter mir tu 
„Dann ift Sieg und Freudengefang in ben Zelten der Gerechten, 
Hallelujah fu 


So ſang am Abende des folgenben Zages der Arzt David 
Arama, dabei weinten feine Augen, und die Thränen roliten 
über die trockene Wange auf das Buch hexab, Durch. vie Thränen 
ſah der Blick nach oben. Er faß aber in einem Lehnſtuhle auf 
feinenem Bolfter, fein Haupt ruhete in der Hand des auf den 
Tiſch geſtützten Armes, er. hatte feine Feierlleider angelegt, ein 
prächtiges blauſeidenes Oberkleid, der Zarban- ftrogte von 
Berlen. Auf dem mit einer feidenen, filberburchwirkten Dede 
des Tifches ſtanden eine filberne Schüffel, mit grünen Kräutern 
umkränzt, brei weiße Paſſahkuchen enthaltend, ein filberner Pokal 
voll reinen Malaga's und wier Leuchter mit brennenden Wachs⸗ 
kerzen. Dinah faß neben ihm. Die Trauerkleider hatte.fie heute 
abgelegt, denn das heilige Ofterfeft war gekommen, das Feſt 
ver Befreiung aus ver Knechtſchaft Aeghptens, ein weißes 
ſeidenes Kleid umſchloß ihre Glieder, ander Stirn prangte ein 
Diadem, dem Arama wollte fie heute als Königin geſchmückt 
jehen, da am Tage ver Befreiung Iſrael's Kinder fich als Fürften 
wähnen follen; darum hatte er den Schmuck und einen ſilbernen 
Gürtel aus dem Schreine hervorgefucht. Joſeph ſaß auf Dinah's 
Knie, fie erflärte ihm bie zierlich gemalten Bilder im Buche, — 
bier den brennenden Dornbufch, dort den Untergang Pharao's; 
Sara aber fchlummerte wie ein Engel im Divan. 

Teiere, armes Volt, bein Feſt der Freiheit, die du am 
Kilus errangeft. Dünfet euch Könige, bebauerungsmärdige 
Sklaven! Jahrtauſende rollten in den Strom der Zeiten, und 
‚ihr habt das Gut ſchon längft verloren, um das ihr heute 
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Dankespfalmen finget. Hört ihr nicht das Rafſeln der neuen 
Ketten, bie enern wunden Gliedern angelegt werben follen? 
Horcht, die Teuer kniſtern fchon zum Opferlamme'! 

Es ift Doch ein erhabener Gebante, meine Dinah,“ be⸗ 
merkte jest Arama, „und beſonders für mich, ber ich bie Welt 
gefehen, — der Gedanke: heute figen wir, Ifrael's Kinder, vom 
Euphrat an, ja vielleicht in Inviens reichem Lande, wohin bie 
zehn Stämme vertrieben worden, bis zum Tejo, und banlen: 
einem Gotte umb feiern ein Yet, und Alle auf viefelbe Weife 
nut heiligen Gebräuchen.“ 

„Aber auch mit denſelben frommen Gefiunungen, wie ihr, 
guter Bater?» Arama zudte die Achſeln. „Vielleicht nicht alle 
meine Dinah, aber bach viele noch inbrünftiger. Ach, das heutige 
Belt war oft fchon ein Thränenfeſt, wir an bemfelben, bei biefer 
bänslichen - Familienfrende, ber ſchauderhafteften Verbrechen 
beſchuldigt, bie keines Ifraeliten Gedauken fafjen, viel weniger 
feine Hände verüben können. An dieſem Tage der Befreiung 
erjchien ver Tod ſchon oft als libertador, aber nicht auf bem 
ruhigen Dette, auf dem praffelnven Scheiterhaufen, von ber 
Hand des Henkers, oder führte durch das rothe Meer eines 
ſchrecklichen Blutbades zum Lande der Verheißung.“ 

Jetzt unterhielt er Dinah mit der Erzählung früherer 
Schickſale, da rauſchte es plöglich im Vorfale, die Thür öffnete 
fih langfam und herein traten fpaniiche Soldaten, an ihrer 
Spitze brei Geiſtliche. Arama ftand auf, bebenb wie Espenlaub, 
jein Geficht wurde todtenbleich; Dinah blickte wie erftarrt auf 
die Gruppe. 

„Inde Arama, ihr folget mir!“ rief der eine ber Geiftlichen, 
ter Mönch vom vorigen Abend, — „im Namen ber beiligen 
Inguifition!“ 

„Sch bitte, liebe Leute, ein Irrthum, gewiß ein Irrthum, 
ftammelte der Alte, — „ich. bin ber wohlbelannte Arzt Rabbi 
David Arama, feit 20 Iahren bier die Kunft ausübend, — 
Juden, Chriften, Mohamedanern helfelnd, — ein gewaltiger 
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Irrthum, liebe Leute! Was will die heilige Inquiſition von 
mir? ich bin ein Jude, ja ich bin ein Jude, — ein Inde, liebe 
Leute — ich feiere das Paſſah — hier find die Ofterkuchen, 
das ift meine Pflegetochter, das find meine Kinder! wir find 
alle Juden, nicht getauft, wir find feine Marannos, wir fönnen 
feine angenommene Religion überfchritten haben. Ein großer 
Irrthum, liebe Leute!“ 

, Die Möndhe erhoben ein teuflifches Gelächter. „Im 
Namen der heiligen Inquifition zögert nicht, eure Schuld wirb 
euch an einem andern Orte genannt werben, jet enbet eure 
heidniſchen Gebräuche und folget!" 

Dinah trat vor, mit aller ihr angebornen Würde trat fie 
dor bie Mönche, „Würbige Batres, ftöret nicht den Trieben 
bes Frommen, nicht die Ruhe des Greifes, . Er ift unfchulbig 
jedes Verbrechens, wie die Sonne fo rein jein Wandel, nom 
frühen Morgen bis zum päten Abend erfüllt er das Wert 
des Tages." 

„Wir haben über feine Schuld. und Unfchuld nicht zu 
richten, jchönes Mädchen!“ meinte ver Eine, „wir gehorchen 
ben Obern.“ 

Die Heine Sara war erwacht und ſchrie laut auf beim 
Anblick der fremden Geſichter. Joſeph klammerte ſich um die 
Kniee des alten Vaters. „Ich laſſe euch nicht mit jenen Männern 
gehen," rief er laut, „pas ift der häßliche Mönch vom Klojter 
. ba’prüben, ver Teufel, der die Kinder einholt, wenn fie nicht 
gehorchen.“ Dem Mönche mochte der Ehrentitel nicht gefallen, 
„Judenbrut!“ grinfte er. 

Dinah aber warf fich ihm zu Füßen. „Nehmet mich zur 
Gefangenen, liebe Leute, die Verantwortung treffe mein Haupt. 
Er ift der Großvater verwaijeter Kinder. Bei allem Heiligen, 

ich will für ihn ftehen!“ Ä 
Arama trat jetzt gefaßter hervor. „Dinah, du bleibeit, 
bie Rinder erheifchen deine Pflege, nimm fie und bewahre fie, 
bie Löftlichen Kleinode meines Lebens. Ich gebe, ber Herr bei 
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mir, nichts fürchte ich! es fit ein ſchwerer Gang, Dinah, doch 
„er. führt mein Recht wie ein Licht hervor.“ — Nur noch eine 
kurze Zeit, ich folge gleich!“ 

Er trat zum Tiſche, ſprach den Segensſpruch und trank 
ben Wein, er brach das Brot und theilte feinen Kindern davon 
mit, und fich gegen Morgen wendend und fich verneigend betete 
ex: „Der Herr hüte dein Kommen uud deinen Ausgang!“ 
Darauf legte er feine Hand auf Dinah und Sara mit den 
Worten: „Der Herr fegne euch und behüte euch, und fchente 
ench Trieben,“ und auf Sofeph: „Der Engel, der mich aus 
allem Uebel exrtöfet, fegne ven Knaben, daß meiner Väter Name 
mit ihm genannt werde!‘ 

Der Mönch ftand bei diefen Worten wie verfteinert da, 
en krampfhaftes Zucken aller feiner Gefichtsimusfeln verrietg 
ben innern Affect, ben die hebräiſchen Worte bei ihm erregten. 
Arama aber küßte die Pergamentrolle an ber Thürpfoſte, umb 
ohne wieder zurüdzufehen, war er- jehnell zur Thür hinaus, 
Möonche und Soldaten folgten ihm und nahmen ihn in ihre 
Mitte. Dinah lag betend anf ben Knieen, bie Kinder neben 
ihr weinend und ſchluchzend. ‘Der erite Abend des Ofterfefte® 
war vorüber. Die Ketten raffeln, arınes Boll! Und es erftand 
in Iſrael fein Bropbet mehr, dem Moſe gleich. 


18. 

Schreckliche Nacht für die unglüdliche Dinah, Tchredlicher 
noch als die, in ber ihr der Tob ben Vater eutriß. ‘Der man 
beimgegangen in bie Gefilbe bes Friedens, und hatte bie Exbe 
als freier Mann verkaffen, — fie fand damals allein, aber bie 
Barmherzigkeit ihrer Nation ließ Hulfe und Rettung erwarten. 
Aber heute hatte man den väterlichen Frennd vor ihren Augen 
in ein finfteres Gericht geführt, von wammen ſelten Jemand 
zurüciehrte, vom frieblichen Feſtmahl, aus ben Armen ber 
lieblichen Enkel, deren Schickſal ihr mit Bleiſchwere auf Dem 
Herzen lag. Und ihr eigenes Innere! e8 war verändert, bie 
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Macht des väterlichen Glaubens war erſchüttert durch das 
Wort eines Mannes, der zu dem Volle gehörte, welches das 
Unheil über ihre Nation herabſchüttete, — die Gewalt der erſten 
Siebe beivegte den Steam ihres Lebens, der bis jegt ruhig und" 
lieblich nur ‚vom Zephirhauche häuslichen Friedens beivegt 
worden war. Und doch war es das Bild dieſes Mannes, das 
in dieſer Nacht mit dem Heiligenſchein der Erlöſung ihrer 
geängſteten Seele zuſtrahlte, von dem fie Rath, Troft und 
Rettung des unfchuldigen Arama erwartete. Sie trat anf den 
Söller, durch die finftere Nacht fah fie auf die Straßen, deren 
Stille nur durch das Blätfchern ver Wellen des Darro und 
ben Ruf der Wachen unterbrochen wurde. Gegenüber lag das 
Kloſter, dunkel und ernft, wie das Grab. Nun bricht ver 
Morgen an, die Königin des Tages erhebt fich von ven Alpurares, 
auf bie ſchneebedeckten Häupter ber Steren Nevaba fallen bie 
erften Strahlen. Wie lange weilit du, Freund meiner Seele, 
Stern ver Hoffnung? : 

Und als das Gemühl immer lebhafter wurde, als ſie ſich 
noch immer allein befand, das zagende Gemüth von Entſchluß 
zu Entſchluß ſchwanket, als die ausgeſchickte Duenna keine 
Kunde vom Vater bringet, und in dem Vorſaale die des Arztes 
harrenden Leidenden vergebens abgewieſen werden, als die 
erwachten Kinder weinend nach dem Großvater fraͤgen, und ob 
ihn der ſchwarze Teufel vom Kloſter noch nicht wiedergebracht 
hätte, da faßte ſie die Kleinen an die Hand und richtete das 
thraänenvolle Auge nach oben. Doch dort nahet ſich eines Frenn⸗ 
des Geſtalt, es iſt Jehudah Abarbanel, der mit haſtigem Schritt 
durch Die Straßen eilet und geiſterbleich ins Zimmer tritt. 
„Wo tft Arama, Dinah?“ iſt Die erfte. Frage. Dinah wirft 
fich weinend um feinen Hals, fie erzählt ihm das Gefchehene, 
fie feuert ihn zur umverzüglichen Hülfe an, fie flieht um pas 
Aufbieten aller feiner Geiftesfräfte, um pen bievern Arama zu 
seiten. Jehudah fteht ſtarr wie am Boden geheftet, feine Augen 
sollen wild, fein Geficht gläht von edlem Zorn, er ballt bie 
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Fauft und knirſcht mit den Zähnen, — ſo hatte den ſanften 
Süngling noch Niemand geſehen. „Ha! ich ahne etwas Fürch⸗ 
terliches!“ ruft er, „Arama geſtern Abend abgeführt, Alonzo 
heute Nacht von Kerkerdienern aufgeſucht und verſchwunden! 
Rache über euch, ſchwarze Mönchsbrut!“ 

Dinah ſchrie laut auf, der Wahnſinn fchien mit feinen 
ſchwarzen Schatten fich über fie zu werfen, fie rang die Hände 
und rief; „Alonzo, mein Monzo! ein wildes Thier hat meinen 
Monzo zerriffen!“ 

Jehudah hielf fie bebenb zurüd, er umfaßte ſie mit ſeinen 
Armen. „Dinah, meine Dinah, Dein Alonzo?“ und mit 
Wehmuth zum Himmel blickend ſprach er: „Fahr' hin, Glück 
meines Lebens, Freuden meiner Ingenp! Jehudah Abarbanel, 
du ſtehſt am Scheidewege, zurück Tannft bu nicht, wohlen! fo 
willft du vorwärts fehreiten. Mein Vater, ich bin Mann ge- 
worden!“ Er hatte Dinah auf einen Seffel geſetzt, auf deſſen 
Lehne fie ihren fchönen Kopf Iehnte, mit verichlungenen Armen 
ſtand er vor ihr und ſah bitter lächelnd auf das Mädchen herab. 

Und in dieſem Augenblicke trat der Mönch, von Soldaten 
gefolgt, wieder ein, und forderte die Schlüſſel vom Schrein, 
in welchem Arama's Erſparniſſe lagen. Jehudah's Bruft tobte 
vor Rachegefühl, deſſen er mit aller Anſtrengung Meiſter zu 
werden ſuchte. Als aber der Mönch gegen die Bitten und 
Aufragen Dinah's taub blieb, als er mit ſchadenfroher Miene 
fich im Zimmer umſah und auf feiner Forderung beharrte, trat 
ihm Jehudah näher: „Wer bift vu, Mönch? wer bat dich 
hierher gefendet fu · - 

„Wer ich bin, Knabe, das mögen bir bie jagen,“ ermwiberte 
ver Weönch Falt und gelaffen auf vie Solbaten zeigend. „Hüte 
dich den Diener der Kirche zu befchimpfen, bu würdeſt bie Blitze 
des Donners auf dich herabloden, ber über deinem Haupte, 
Aude, ſchwebt. Jehudah Abarbanel, wir kennen dich! Euer 
ftolzes Gefchlecht wähnt, auf die Geldkaften pochenp, die Kirche 
verlaufen zu Tönmen, die Hände follen euch gelähmt werben.“ 
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Die Soldaten nahmen: den Mönch inihre Mitte, Dinah übergab 
bie Schlüffel, der Schrein des Arztes wurde geplimdert. vol 
lachend verließen ſie das Haus. | 


19. 

Bei pen ſchiumernden Serpentinfteinbrigen unweit Gra⸗ 
nada liegt ein altes Gebäude. Die Mauren hatten hier in der 
Zeit ihres Ruhmes ein Hojpitium angelegt, worin fie mit der 
den Anhängern des arabifchen Propheten eigenshümlichen Baum⸗ 
herzigfeit heimathlofe Pilger, Greife, deren Familien ausge⸗ 
ftorben waren, nerpflegten, und alte Imans vom frühen 
Morgen bis zum fpäten Abend den Koran lefen maißten. Geit 
bem Einzuge der Spanier wußte Niemand, wozu das Gebäude 
gebraycht wurde, die Armen und Priefter waten vertrieben, 
erprobte Krieger umftanden baffelbe und bewachten ben Cingang; 
bie Mauren wähnten, man babe. dort bie. Schäge ber Alhambra 
qufgekäuft, weil in ver Alhambra felhft pie Geifter ihrer Könige 
bie Chriften ängitigten. Man wußte, daß unter diefen Gebäuben 
weite Räume fich befänden, die zu ben Steinbrüchen führten, 
und qus biefen Durch den Hammer axbeitender Sklaven ent⸗ 
ftanden waren. In dieſen 'untery Höhlen waren die Gräber 
ber im Hoſpiz Verftorbenen angehracht, und bie. Schauer des 
Todes empfand der, der in bie Gewölbe hinabftieg und jo eben 
erſt bie warme Luft des lebens unter den Orangen eingeathmet 
hatte. Eiferne Gitter. theilten jegt die ungehrauchten Gewölbe 
in Heine Behältniffe ab, Ketten waren in bie glänzenden Sew 
pentinwände eingefälagen und unglüdfiche Gefangene feufgten 
water ihrer Laſft. 

Es war. Mitternacht, Die Gitterthüren öffneten ſich, 
Laienbrüder erſchienen mit Fackeln und führten einen Greis 
herauf, deſſen Augen von dem plüttzlichen Lichtſchein gebfenbet 
wurben und ber wankenden Schrittes den Boten folgte, Das 
graue Haar feines Hauptes war feucht und veriporren, anf 
dem leidenden Gefichte ftarzten Thränen,. Froſtſchauer von 
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Furcht und Kaͤlte fchättelten die Glieder, und von dieſem Anblick 
des Elends ſtach die feſtliche und morgenlähbifche Kleidung ab, 
die der Schmutz des Kerkers beſudelt hatte, Es war Arama, 
der jüdiſche Arzt. Man führte ihn über mehrere Treppen, ſeine 
Füße verfagten ihm den Dienſt, ſeine Begleiter lehnten es 
unwillig «ab, wenn er fich an fie halten oder auf ſie ſtutzen wollte, 
und ſchlenen ferne Berähtimg zu fürchten. Sie kamen in einen 
geräumtigen Saal, ber von ſchwarzen Fackeln erleuchtet wurbe, 
win einen große Tiſch ſäßen Männer in der Kleidung der 
Fräiziäfaner, mit ernften Geſichtern; an dem Ende des Tifches 
ſaß ber Meiſter der Verſammlung, mt großen Augen auf 
Bepire ſchauend, beim Eintritt des Gefangenen leicht auf- 
feheird, aber gleich wieder ſeine vorige Stellung einnehmend 
und weiter Yefend. In dem Saale hingen Bilder der Apoftel 
und Heiltgen, ein großes Muttergottesbtld dem Eingang gegen- 
über, die Wände waren außerbem mit Schreien voller Bapiere 
befeßt, auf dem Tifche aber ein großes Crucifix vonvergolpetem 
Holze aufgeſtellt. 

Der Gefangene ſtand zwiſchen feinen Führern eine lange 
Halbe Stunde, kein Geräuſch unterbrach bie Sülle, nur er ſelbſt 
liſpelte leiſe, ohne daß es Jemand hörte: „Gelobt feiſt du, 
Gott, daß da mich zum Ifraeliten geſchaffen!“ Plötzlich wendete 
ſich der Inquiſttor zu ihm, und fragte ihn nach Namen und 
Alter. Arama rüſtete fich zur Antwort, wird ein neues Feuer 
ſchien die erſtarrten Glieder des Alten zu beleben. 

Ich heiße Rabbi David Arama, Sohn des in Gott ent⸗ 
ſchläfenen Rabbi Abraham Arama, Sohnes des Joſeph, Sohnes 
des David, Sohnes bes Obadja Arama aus Fez. Die Zeit 
meiner Wallfahrt auf Erden iſt ſtebenzig Jahre, wenig und 
bdſe jft vie Zeit meines Lebens, und langet nicht an bie Zeie 
meiner Väter in ihrer Wallfahrt.“ 

Befragt um fein früheres Leben antwortete er: „Ich wirr 
zwolf Jahr alt, ba verlor ich meinen Vater durch den Tor. 
Mich erzog darauf ber ehrisärbige, jetzt in Gott entfchlafene 
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Rabbi Michael Sacuth, und unterrichtete mich im Glauben 
meiner Väter und in ben Lehren unferer Weifen. Die Kunſt 
des Arztes lernte ich vom wackern Abenhamet, Arzt in Malaga. 
Ich war 20 Jahr alt, da begab ich mich auf Reifen, und habe 
der Länder und Völker viele gefehen. Ich durchzog Frankreich 
und Italien, ich fchiffte mich ein in Trani und fuhr nad 
Griechenland, ich bDurchreifete Syrien und das gelobte Land 
meiner Väter, ich betete auf den Zrümmern des Tempels und 
habe die Stadt Gottes gefehen, die einft die Königin war unter 
ben Städten, jet aber wüfte und leer, ich befuchte vie Wäſſer 
Babylons und trauerte unter ven Weiden, wo vor Alters unfere 
Bäter die Harfen Hinhingen, ich fah das reiche Bagdad, meine 
Sohlen brannten von dem Sande ber Wüſte, wo ich das Grab 
bes Propheten Ezechiel befuchte, und mit Tauſenden ‚meiner 
Glaubensgenoſſen die Saubhütten in der Wüfte auffchug und 
das Andenfen glorreicher Tage meiner Ahnen feierte. Dreißig 
Lampen brennen Tag und Nacht bei jenem Grabe, zweihundert 
Wächter beivachen die heilige Stätte, und empfangen die Gaben 
ber gläubigen Pilger, die fie zur Unterhaltung der Synagoge, 
zur Ausftener der Waiſen und zum Unterhalt armer Schüler 
anwenden. Auch Das reiche Sufa mit dem Grabe Daniel’8 war 
mir nicht zu fern. Ich wendete mich von den Stäbten des 
Morgens wieder nach Abend. Ich Fam. nach Byzanz, ber auf 
jieben Bergen gebauten. Stadt, als ver ſtolze Moslem ben 
griechiſchen Kaiſer ftürzte, und in die undanfbare Tochter Roms 
mit wilden Horden einrüdte, von feinen Vezieren und Yeib- 
° wachen begleitet, und bie Fahne feines Propheten auf. bie Spite 
ber Aja Sophia pflanzte; ich jah die Köpfe der Griechen unter 
- ben arabifchen Pferden rollen, und mit Entfegen erinnert fich 
mein alter Kopf der Gräuel, bie Die morgenländifche Chriften- 
heit betrafen. Da floh ich nach Aegypten, dem Lande meiner 
Kunſt, wo die Pharaonen liegen, kalt und. ſtarr in ihren hoben 
Gräbern, Auch trieb des Wiſſens Durft mich nach den Reichen, 
bie Die. Söhne Ismael's im Norden Afrika's geftiftet, ich reiſte 
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nach Fez, dem. GeburtSorte meines Ahnen, unb nad) dreizehn 
Wanderjahren kehrte ich wieder nach Granada zurück, wo ich 
feit achtunbbreißig Jahren die göttliche Kunſt bes Arztes geübt 
babe. Würdige Väter! Rein Lafter hat meinen Wandel befledkk, 
jeder Tag brachte feine Mühen, feine Arbeit und feine Sorgen. 
Ich babe Weib und Kinder in die Gruft gelegt, und babe in 
Ehren das Ziel des Lebensalters erlangt, was darüber kommt, 
iſt Gottes Gefchent.“ 

Diefe Worte, fo rührend fie Arama vortrug, machten 
feinen Eindruck in der Berfammlung, wie Machte ver Finſterniß 
ſahen fie mit ſtieren Augen auf ihn. 

„David Arama,“ fprach jebt ber Smauifiter in durch⸗ 
bringendem Tone, „ihr ftehet vor der heiligen Inguifition, bie 
bie Frevel gegen den Glauben der Chriften und die Tatholtfche 
Kirche aus der dunkeln Nacht zur Helle des Tages fürbert. 
Sprecht die Wahrheit auf die Frage, die ich euch vorlege, bie 
Strafe würde euch font Doppelt treffen, umb ihr würdet mit 
ber fürchterlichen Rache des weltlichen Richters der eiwigen 
Berbammmiß, der ihr heimgefallen, zugeführt werben. Wer ift 
die Jungfrau, die in eurem Hanfe als eure Tochter lebet?“ 
| Arama fagte die Wahrheit, er erzählte Dinah’s Herkunft, 
wer fie ihm anvertraut und wie fie feinem Alter eine Stüge zu 
werten versprach. 

- Der Franzisfaner erhob fich jegt von feinem Site, fehritt 
fchnell auf den Alten los und rief ihm fürchterlich zu: 

„David Arama! ihr-feit angeflagt, jene Jungfrau, die in 
den Schooß der alleinfeligmachenden Kirche einfehren und bie 
Sünden eures verruchten Ketzerlebens ablegen wollte, vom 
hriftlichen Glauben durch freche Ueberredung und Drohung 
zurüdgehalten zu haben, angellagt, daß ihr ihr ben chriftlichen 
Glauben als Gräuel gefchilbert und ihr Gemüth durch ftrafbare 
Reden gequält:habt. Ihr habt ihr pas Buch ver Evangeliften 
dus den Hänpen gefchlagen und. das Bild des Gefremsigten auf 
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eurem Herde verbrannt. Was habt ihr zu eurer Veraut⸗ 
Wortung ?« 

Arama ftand jetzt ruhig und gefaßt, er ſah im Kreife 

der Mönche umher und trat einige Schritte vor: 

„Ehrwürdige Väter! Was ihr mir da ſaget und vorhaltet, 
es find nie gehörte Töne für mein altes Ohr. Wer fo Die Welt 
gejehen wie ich, der verabfchentet die Schändung anderen 
Glaubens, und wenn fein Herz Tücke genug befäße, er wäre 
Ting, fie zu verbergen. Dinah tft eine rechtglänbige Jüdin, nie 
iſt es ihr auch im entfernteften in ben Sinn gefonumen, ben 
Glauben, den ihr der Vater nuf die Tafeln ihres Herzins'ges 
ſchrieben, zu verläugnen. Nie — ich ſchwöre es bei dem Gotte 
bes Himmels und der Erde, bei dem, der ba war, ift und ſein 
‚wird, bei dem mächtigen Zebaoth! — nie gab fie. mir Gelegen⸗ 
heit, ihr ven Glauben der Chriften zu verleiden, nie zeigte -fie 
mir die Abſicht, ‚fich, euch zuzuwenden, nie habe ich die am 
geſchuldigten Schandthaten an euern Heiligthümern verübt. 
gern fei e8 von mir, folches zuthun, fern von mix, dem Manne 
des Berufes, die Religion berer, von denen ich Hunderte ben 
Armen des Todes entriffen, deren letzte Seufzex ich höxte, Deren 
Todesangſt ich linderte, deren Sterben ich ehrte, denen ich ſelbſt 
den Prieſter zuführte, auf ſolche Weiſe zu verachten. Fragt in 
Granada nach Arama, wo iſt der Mann, der ſolch' eine Sünde 
auf fein Haupt ladet, mir dergleichen vorzuwerfen? wo iſt der 
Anfläger, der mich hierbei betroffen? — Ehrwürdige Patres! 
ihr wolltet mich prüfen, ihr habt mich von meinen lieben Enkeln, 
vom Tiſche des Paffah's, von den Kranken, Die ich verpflegte, 
gerufen — ihr wollet Gerechtigkeit, denn ihr fein Die Diener 
eures Glaubens, wie ich ber des tneltriget. Aber ver Gott, ber 
Abrehnm erfihten, ven Iſaal fürchtete, den Jacob auf Der 
Engelgleiter an ben Pforten bes himmliſchen Paradiejes fah — 
Uhr furchtet ihn, wie ich, vas Teine Fenet feiner Liebe durchdringt 
eute Bruſt wie die moͤmige, ihhr lönnet, Ihr wollet den ſiebenzig⸗ 
jähren Mann nicht länger in ver Hblle des unterirdiſchen Ge 
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wölbes. laſſen. Von beu Tiefen ber Unterwelt ſchreie ich zu 
Gott empor. — Ihr nennt ench feine Prieſter, fo feid die 
Boten feiner Gnade, ſeid bie Engel feiner Liebe, zieht mich aus 
der Gruft, daß ich nit fterbe, gebt den Vater den Kindern 
wieder, laſſet mich mein Paſſah am Lichte her Some feiern, 
ich will euch preifen in der Mitte des Volles und ber Gemeinde." 

Arama ſchien erſchöpft, er jah mit thränenden Augen bie 
Mönche an, feine Brujt athmete raſch und ämgftlich, die Furcht 
der Erwartung lag in feinen Zügen. 

„Du willjt deinen Ankläger wiffen,“ fchallte es ihm ent» 
gegen, „dein Ankläger ift ein Chrift, der delt Haus befuchte, 
ber das Elend der Jungfrau mit eigenen Augen ſah, dem fie 
bie Not, die du verbrecheriſch über ſie verhängteft, im Drange 
ihres Herzens nach der heiligen Taufe offenbarte, es ift ver 
fönigliche Hauptmann — Ferdinando Alonzo!“ 

Arama ſtand wie vom Donner gerührt, „Ferdinando — 
Aonzo!" — ftammelte er, „wie ift mir denn?’ jett wird's 
Zag in meiner Seele. Ehrwürdige Patres! ver Hauptmann 
hat mich und euch fchredlich betrogen. Schlimme, ſchlimme 
Zeiten, wo die Jugend das Alter berückt! Was will der Ter- 
dinando Alonzo von mir? ich habe ihm freundjchaftlich mein 
Haus geöffnet. Kann fein, daß in ver Wärme bes Gefprächs 
manche Ergießung meines Herzens vorkam, Die id Andern ver» 
hehlt haben würde. Aber womit er gegen mich vor euch an- 
klagend erjchten, das ift unwahr, falfch, falfcher noch, als Die 
Schlange des Edens. Alonzo! dein Auge war fo rein und 
treu, bein Blick fo edel und ftolz, dein Weſen ſo einnehmen 
— hat die Leidenſchaft dein Gehirn verbraunt, beim Herz ver⸗ 
kohlt, daß du den alten Freund zu verderben trachteſt? Mir 
verſagt die Zunge die Kraft der Rede, bad Auge bat keine 
Thräne mehr, womit ich euch Ahren könnte, aber führt Mango 
hierher, ich will eu jehen, er wird feinen Irrthum bekennen.“ 

„Glaubſt un, frecher Lügner, den Ylngling durch Die 
Künfte deiner Verftellung in feier Ausſage wankend zu 
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machen? So wiſſe denn, deine Ruchloſigkeit, dein Haß gegen 
bie Chriſtenwelt iſt noch anderwärts erwieſen. Du haft einem 
kranken Chriſten Hülfe verſaget, und ſie lieber einem ketze⸗ 
riſchen Mauren zugewendet, bu haft, als man dich zum kranken 
Prior rief, Schimpfworte ausgeſtoßen. Hier iſt der Zeuge.“ 
Der Inquiſitor zog eine Glocke, die durch die weiten 
Räume ſchallte, — ein Mönch trat herein, Gonzago Cams 
panton, genannt Pater. Hieronymus von Sevilla, der bekannte 
Benedictiner. 


Arama taumelte rücwaͤrts auf die Laienbrüder. Der 
Inquiſitor winkte und zwei Mönche erhoben ſich von ihren 
Sitzen, ſtellten ſich vor den Juden, ber eine mit dem Crucifix, 
der andere mit dem Brevier, zwiſchen beiden verlas ein Pater 
die Anklage, Arama ſchrie, ans allen Kräften: „Nein! nein! 
nein!" Gonzago berührte Das Kreuz und beſchwor die Wahrheit 
feiner Ausfage, daß, als er ben Arama zum Prior holte, er 
in hebräiſcher Sprache die Chriften unruhige Böſewichter ge- 
nannt habe. Die Ausfage Alonzo's wurde von zwei Andern 
Namens der Verfammlung, vor der e8 der Hauptmann heute 
befannt haben follte, verlefen. Abermals winfte ber Inquifitor, 
‚und drei Laienbrüder traten herein mit. ven Werkzeugen ber 
Folter, die man vor Arama ausbreitete. Er wurde noch einmal 
aufgeforbert, Geftändniffe zu machen oder durch fofortige An⸗ 
nahme bes Chriſtenthums ſich die dreiheit mit einer leichten 
Bußſtrafe zu verſchaffen. 


„Den Glauben meiner Väter, ich kaun ihn nicht abſchwören, 
ich bin fo alt. in ihm geworben, mein grauer. Kopf kann das 
Neue nicht begreifen. — foll ich durch falſches Bekenntniß die 
Rache bes Höchften auf mich laden, ſoll ich, ein elender Maranno, 
bie Gottheit in diefer ehrenwerthen Verſammlung belügen, foll 
mein erſter Schritt in eure Kirche eine Täuſchung fein, eine 
Hintergehung biefer Kirche? Nein, Axama ift fein Böſewicht, 
Arama iſt Fein Läſterer, der alte Arama liebt Inde und Chrift 
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und Maure, aber er bleibt treu feinem Gotte, wie er treu ber 
Menfchheit blieb.“ 

Die Folter wurde vorbereitet. „Der du dem Schwachen 
mächtige Kraft .verleiheft,“ betete der Ergriffene, „ben Gefals 
Ienen erhebeft, den Gefeſſelten befreieit, jenbe beine Hülfe vom 
Heiligthume und verlag mich nicht in diefer Stunde.“ 

Die alten zitternden Glieder wurben auf der Folter aus⸗ 
gefpannt, bie dinger, bie bis dahin nur die Hopfende Ader des 
Kranken gefühlt, in Schrauben gefegt, fein lautes Jammern, 
feinen Hülferuf: Adonai, adonai, rachem na!*) gab das 
Echo des Gewölbes zurüd, ein rampfhaftes Juden fchien ven 
Tod zu verlünben, ver Inquifitor winkte und man löſte bie 
Volterbande. Arama wurde aufgerichtet, er fiel den Laienbrüdern 
in bie Arme, feine Lippen lifpelten: Gelobet ſeiſt bu, Herr, ber 
du mich nicht zum Sklaven .‚gefchaffen! So führte man ihn 
fort, und er lag ohnmächtig auf hartem Strohlager. Der Tag 
bricht an, fein Strahl der Sonne trifft feinen finftern Kerker, 
fern hört man Das Arbeiten mauriſcher SHaven in ben Stein- 
brüchen. Die Luft ift fo blau und rein am [panifchen Himmel, 
wie am Tage der Schöpfung über Eden, als das allmächtige 
Werde das Licht erichuf. Nur das Dichten und Trachten des 
Menichengefchlechts ift finfter von Jugend an, hier lagert 
Iinfterniß der Nacht, und Natur und Gottheit Tprechen ver» 
geben. 

20. - 

Gonzago Campanton, der Benedictinermönd, war zu 
Sevilla im Iahre 1444 von jübifchen Eltern geboren. Sein 
Bater war Synagogendiener per Gemeinde alldort, früher reich 
und angefehen, aber durch Unglüdsfälle feines Vermögens 
verluftig, jo Daß er mur mit Widerwillen fich Dem untergeordneten 
Dienfte, in ber Gemeinde. unterzog. Mit Neid und Sehnſucht 
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ſah er auf die reichern Glaubensgenoſſen, neben denen er vor⸗ 
mals geglänzt hatte, und barſch und lieblos behandelte er die 
Armen, für deren Verpflegung er ſorgen ſollte; gegen jene war 
er zu ſtolz, um die allerdings demüthigende Stellung feines 
Amtes zu beivahren, gegen biefe erfählen er mit dam kränkenden 
Uebermuthe des früher vornehmen Mannes. Aus beiderlei 
Gründen mußte ihm fein Betragen Feinde zuziehen, und es 
fehlte nicht an Magen und Verweiſen, die bie Bitterkeit Cam⸗ 
panton's noch mehr reizten, und Deren Berdrüßlichkeiten er feinem 
tugendhaften Weibe entgelten ließ. Wehe dem Menſchen, ber 
nicht geiftige Bildung und Seelengröße ind Unglück hinüber⸗ 
trägt, Armuth wird Dann die Mutter eines größern Uebels, der 
Schlechtigkeit des Gemuthes. Diefe Verhältniffe hatten Einflüß 
auf die Erziehung Gonzago's, des einzigen Sohnes. Der Stolz 
des Vaters hielt ihn von ber Gemeinſchaft mit feinen jüngern 
Glaubensgenoffen zurück, mit den Gemeinern verbot ihm der 
Vater ven Umgang, mit den Vornehmern war er dem Knaben 
vertagt. So wuchs er heran. ohne Gefpielen und ohne Freuden 
der Kindheit, die das Element dieſes Nebensalters find, und mit 
ihrem Blüthendufte noch ven Mann und Greis erquicken. Im 
Hauſe überhäufte ihn der Vater mit Vorwürfen, weil er nicht 
beharrlich genug in den Studien war, denn Campanton hatte 
feine Hoffüung anf dieſen Sohn geſetzt. Da er ihm feine 
Glücksgüter mitgeben fonnte, fo wollte er ihn zum Ungeheuer 
ber Gelehrſamkeit machen, und in den Strahlen des einftigen 
Ruhmes feines einzigen Sohnes fein eigenes Alter fonnen. 
Seine Phantafie malte ſich mit glühenven Farben ben Moment 
dius, wo er dem Mammon der Reicheren ben Ruhm feines von 
Chriſten, Juden und Mauren geachteten Sohnes eritgegenhalten 
konnte. Auch verſprachen die Geiſtesgaben dieſes Sohnes vie 
Mehtigſten Leifkungen, nur daß Sie, son den Stacheln des väter⸗ 
lichen Ehrgeizes gereizt, zu früh über das rechte Ziel hinauseilten, 
und fo geſchah es, daß bie erworbene Wifjenfchaft mehr bie 
trockene Nahrung der Reivenfchaft wurde, als die erwärmende 
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Famme bes jugenhlichen Gesmithes, genährt von dem heiligen 
Oele ver Weisheit, Gonzago lernte viel; in feinem vierzehnten 
Jahre veritand er wicht allein, ſondern wußte auswendig bie 
heilige Schrift und ſämmtliche talmudiſche Schriften, aber ihre 
ehren lagen in dem Boden feines Gedächtniſſes, und drangen 
nicht in Die. Kammern bes Herzens ein; ex war beinandert im 
mathematiſchen und aftrononsifchen Wiſſen, zu jener Zeit mit 
beit groͤßerem Eifer beixieben, je mehr fich den lühnen See 
fahrern der Portugiefen, und Spanier. neue Welten eröffneten; 
aber ver Glanz der Sterue traf nur das Auge und drang nicht 
in die Seele, um bie Funken eines über die Erbe und ihre 
Gebrechen erhabenen Gefühle zu ergeugen; ex: kannte endlich 
bie Sprachen ber Griechen, Römer und Uraber, aber die Größe 
der alten Welt, umd bie Ruhe und Abgefchloffenkeit, bie in ven 
Werten der Vorzeit liegt, hatten feinen Einfluß auf Gonzago’s 
Charalterbilduug, und reinigten ihn nicht nom Staube, den die 
Heinlichen Beitrebungen feiner Umgebung auf fein geiftiges 
Weien geworfen hatten. Was Wunder, daß ihn die Wiffen- 
ſchaft endlich anefelte, und daß, als in der Blüthezeit des Lebens 
bie Leidenschaften mit ihren Stürmen auf ihu eiubrachen, er 
ihnen. feine erprobten Waffen entgegenzubalten vermochte. Ex 
batte das achtzehnte Lebensjahr zurückgelegt, als er yon Cordova, 
wo er ſich zum Gelehrten ausgebildet hatte, zurückkehrte; er ſah 
die Tochter eines reichen Juden, Eſtrella Bebenäfte, und liebte 
fie. mit altem Feuer ſeines leivenfehaftlichen Herzens. Mit Un⸗ 
gebufd euimentete er noch bie Zeit, wo ihm Die. höchften rabbiniſchen 
Würden zu Theil werden follten, um das Gewicht perfelben in 
die Gohvwage des Bebenffte. zu werfen, und vou ihm bie Hand 
feiner Tochter zu erlangen. Der Augenblick kam, von mehrern 
bepentennen Schulen erhielt Gonzago zugleich Titel und Würten, 
Campanton jah triumphixend auf die Reichen ber Gemeinde, 
dexen Söhne im Strudel der Welt Glüd und Ehre verloren; 
fein Hochmuth warb noch größer und unerträglicher, da ber 
Slanz feines Sohnes nicht Die Dumkelheit feines Standes aus⸗ 
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löſchte. Eſtrella's Beſitz wurde Gonzago verweigert, nicht wegen 
ſeiner Armuth, — denn dieſe würde der reiche Bebenäſte über⸗ 
ſehen haben, da die Ehre eines Rabbinen in zu hoher Achtung 
ſtand, als daß nicht der reichſte Jude eine Verbindung ſeiner 
Tochter mit ihm als ein großes Glück für die ganze Familie 
angefehen hätte, — aber Bebenäfte fürchtete die Verſchwägerung 
mit dem ränkevollen Campanton, und Gonzago felbft befaß, 
troß feiner Gelehrſamkeit, fein Zutrauen, wei ihm die Eigen- 
fchaften des Herzens fehlten, wodurch allein die Menge gefeffelt 
werden kann. Jetzt loderte die Flamme der Begier wild in ſeiner 
Bruſt auf, er’ fluchte feiner Geburt, er hafte fein Voll, er 
ſchmähete feinen Vater, und würde fchott jegt ihn verlaffen Haben, 
wenn ihn nicht die Mutter noch zurückhielt, die allein noch etwas 
über das verwilberte Gemüth des Bielwiſſers vermochte. Aber 
bie beſtändigen Zerwürfnifie feines Vaters mit ver Gemeinde 
zwangen dieſen enblich, feine Stelfe nieverzulegen; er verfuchte 
e8 wieder mit dem Kleinhandel und Wucher, aber das Alter 
hatte ihm die MRüftigfeit genommen, um e8 den Jüngern zuvor: 
zuthun, und die ſchrecklichſte Armuth drückte die Familie zu 
Boden. Da hörte Gonzago, daß ein naher Verwandter der 
Mutter, Namens Gaon, groß und reich geworden wäre; er 
wohnte in Bittorla, hatte die Einkünfte der Krone gepachtet 
und betrieb Die Einnahme des pedido.*) Zu ihm reifte Gonzago, 
von ihm verlangte ev Beförderung, von ihm Hülfe für den 
verarmten Bater, für die im Leiden erblindete Mintter. Aber 
Gaon ſchämte fich ver armen Anverwandten, mit harten Worten 
wies er ihn zurück und wollte die Familie nicht Yennen. Da irrte 
Gonzago in der reihen Stadt umher und fah das gefchäftige 
Leben um ſich, nur er war verlaffen, verhöhnt, verftößen. Das 
Leben war ihm eine Bürde, aller’ Zierven berambt, gefränfter 
Ehrgeiz, zurückgewieſene Liebe wurden bie Furien, Die bie Geiſter 
der Verzweiflung und ber Rache in ihm auregten. Er ſteht anf 
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einer Brücke mb will fich in bie Fluthen ftürzen, pa hört er ein 
Getümmel auf dem nahen Markte, ein Mönch predigt heftig 
gegen die Juden, ex malte dem Volke ihr verruchtes Leben, er 
forberte e8 zur Rache gegen bie Mörber des Heilandes auf, 
gegen die Bedrücker der Spanier, er erwähnte Gaon’s als 
Helfershelfers der Thrammei. Bei dieſem Namen ftürzt Gonzago 
berbei, er ergreift das Erucifix, er fchilvert die harte Behand: 
hing, bie er von Gaon erlitten, ex befennt fich zum Glauben 
ber Ehriften und empfängt unter Jubel ber Menge die Taufe. 
Der Mönch giebt ihm den Bruderkuß, bie Menge ftrömt nach 
dem Hatıfe.des verhaßten Einforberers des pedido, und der 
verftünnmelte Leichnam des Unglüclichen wird vom enfter auf 
bie Straße geworfen, wo ihn der Böbel in Stücke zerreift und 
feinen Ropf auf der Lanze berumträgt: Wergebens, daß ber 
König die Mörber beftraft und vie Häufer der Aufrührer nieber« 
reißen läßt, man zwingt ihn zur Nachgiebigfeit und Gonzago 
Sampanton wird vor jeber Verfolgung von dem mächtigen 
Arme der Kirche geſchützt. Jetzt iſt Vater und Mutter vergeifen, 
er zieht mit ven Sranziscanern im Lande umber und prebigt 
gegen die Iuben, er fieht mit teuflifcher Wonne ihr Blut fließen 
und führt die alten Rabbinen zum Scheiterhaufen. Aber ver« 
geben® wartet er auch jet auf Ehren und Würden, — mitten 
in feinen ſchauderhaften Neben trifft ihn ber Hohn ver Reu⸗ 
gierigen über bie jübifche Mundart. Die Begeifterung, bie er 
für den nenen Glauben heuchelte, wurde kalt erwiedert, ja ex 
wurde nicht felten Stichblatt des Wiges für die Mönche, und 
nur mern e8 bie Bluthege ver Marannos galt, war er Anführer, 
und wußte, mit allen äußern Zeichen des moſaiſchen Glaubens 
befannt, die beiten Mittel und Wege, die Ketzer ausfindig zu 
machen. — So wurde er der Schredien und bie Geißel der 
neuen Chriften, die mit Gewalt zum Chriftenthbum gezwungen, 
im Geheimen die Gebräuche ihrer alten Kirche bielten, und 
überfiel fie beim Begrüßen des Sabbaths, beim Opfer bes 
Paſſah, in ven Kammern ihrer Gebete, beider Unteriweifung 
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ihrer Söhne. Er. ſelbſt aber verfiel immer mehr und mehr in 


ben. Schlamm gemeiner Ausfchweifungem, welche Körper- und 


Geiſteskräfte verzehrten. Dem Wüthen biefes geiftlichen Räuber⸗ 
hauptmannes warb enblich, nachdem Laufende von Opfern 
feiner Rache gefallen: waren, von der Regierung Einhalt gethan, 
fie verwies ihn im ein Klofter. Hier verbrachte er ſein Leben 
unter ftvenger Aufſicht eines tugendhaften Abtes:, deſſen Leben 
ee lange Jahre durch Rünke verbitterte, bis ex nach Granada 
verſetzt wurde, und ihn bie Inquifition von neuem zum Werk⸗ 
zeuge ihrer Gräuelthaten machte. Der Prior des Benedictiner⸗ 
lloſters, ein träger und nur von der niedrigſten Wolluſt angeregter 
Menſch, benutte ihn zum Vermittler ſeiner Begierden. Ev 
mußte für. ihn die weiblichen Scheufate Granada's aufſuchen 
und jie feiner heimlichen, fleiſchlichen Luft zuführen. Der Prior 
hatte bie reigende Jüdin im Haufe Arama's bemerkt, er beobachtete 
fie täglich, und:Tein Opfer däuchte ihm zu gering, um bie Reine 
im feine Gewalt zu bekommen. Gonzago konnte bier insbeſondere 
als Spion gebraucht. werben, er war ja mit den Sitten ber 
Hebräer bekannt und eim neues. Opfer femer Rache war ihm 
willkommen. Wir wifſen bereits, wie er den Arzt zum Prior 
berief, der im Geſpräche mit Arama es bald einſah, daß biefen 
nicht der Mann ſei, von ihn die Befriedigung. ſeiner Frechen 
Wünſche zu erlangen, Kftig genug aber ben redſeligen Arzt über 
feine häuslichen Verhältnifie ausforfihte; wir wiſſen, wie Gon⸗ 
zago die Kingeworfenen Worte Aramas wohl veritand. Ste 
reichten bin, um eine Anzeige bei ber Inguifition zu machen, 
und ba fie Alonzo's Befuche bemerkt. hatten, und er felbft am 
jenem Abenbe vom Mönche mißtrauifch angefehen wurde, fo: 
prchte mas, fein Verhältniß gu Dinah errathenn, auch dieſen 
der Ketzerei verbächtig zu machen. Manüberftel ven unglücklichen 
Arama bei der Feier der Oſtern und fehleppte ihn ins Gefängniß, 
wo er mehrere Tage vergebens auf: feine Bernehmung harrte, 
man fuchte im derſelben Nacht fich Alonzo'3 zu bemächtigen, 


ans dem fie durch verfängliche Fragen das Bekenntniß feiner 





Die Marammen, 81 


Liebe für die Pflegetochter Arama's herauszulocken wußten. Er 
glaubte kein Berbrechen zu geſtehen, wenn er die Art und Weiſe, 
wie er Dinah zum erſten Male ſah, erzählte, ihren reinen 
Charakter und gebildeten Geiſt ſchilderte, da er für fie mehr als 
für fich fürchtete. Aber der Trug der Mönche wußte aus allem 
dieſem jene Anklage Arama's zuſammenzureimen und den Ver⸗ 
rath ſcheinbar vom edlen Alonzo ausgehen zu laffen. Der Prior 
und Gonzago hatten ſomit den Vater und Geliebten von Dinch 
entfernt, fie übernahmen die Sorge für das Seelenheil ver 
Berlaſſenen, beivachten alle ihre Schritte, unb nur Ichubah, 
der Sohn des mächtigen Abarbandl, ftand ihnen noch im Wege. 
Doch hatten fie bereits im Geheimen Nachricht von ven Ver⸗ 
fügungen, bie. man gegen alle Juden Spaniens anzettelte, und 
fo erfah der weläftige Prior vie Erfüllung fetter Wünfche tn 
ber nahen Verzweiflung: ver Küdin. Alonzo's Gefängniß war 
bei weitem nicht fo fchauerlich, als Arama's Kerker, aber eine 
büftere Schwermuth ergriff ihn, der Gebanfe an bas Schickſal 
feiner Geliebten verlieh ihn nicht, vergebens fragte er feine 
Wächter nach ihr, nach Arama, vergebens forfihte er nach bent 
Grunde feiner Verhaftung. 


21 


Am Hofe Ferdinands und Mabellens zu Madrid hörten 
bie Teftlichleiten wegen bes Sieges Über die Mauren noch nicht 
auf. Zwar waren es nicht jene glänzenden Hoffeſte, beran 
Verherrlichung, wie in den Ritterzeiten, gefährliche Spiele der 
Tapferkeit ausmachten, auch nicht die unſerer Tage, wo bie 
Kunft um bie geiftigere Gefelljchaftlichkeit die Kraͤnze ver Hei⸗ 
terfeit winbet. — Die Damalige Zeit jah mit nem Janusgefichte 
in die alte und nette Welt hinein, und das Jahr 1492 war das 
große Abſchiebsjahr des geſammten Mittelalters. Deswegen 
batte ſich in den Sitten und in der Geſellſchaft die Färbung 
der frühern Zeit verwiſcht, aber fie hatten noch nicht ben feften 
Charakter, den ihnen namentlich die Entdeckung eines nenen 
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Welatheile und die Reformation bes Kituen Hegufineaninige 
zu Wittenberg ertbeilte. Uebrigens verträgt fich der ſpaniſche 
Nationalcharakter auch nicht mit den Aufwallungen ber freude, 
die von den Prieftern niebergehalten, nur jelten, und zwar auch 
dann nur bei geiftlichen Zeften, ausbricht. Prozeſſionen, Schau⸗ 
gepräge, KRirchenfeier waren. Die Gegenftänpe, bie dem mön⸗ 
chiſchen Hofe Ferdinands und Iſabellens Zeritreuung und Be⸗ 
fchäftigung geben mußten. Sie waren e8, wodurch man feiner 
Dankespflicht gegen Gott für den vollendeten Sieg der Ehriften- 
beit Über den Islam in Spanien am beiten ſich zu entledigen, 
und zugleich. das Vertreiben mäßiger Zeit am paſſendſten zu 
bewirken gedachte. 

Aber noch war jener Sieg nicht vollſtändig, noch lehten 
die älteften und hartnäckigſiten Feinde des Glaubens, die Juden, 
noch bielten fie, obgleich verbrängt und verfolgt, das Haupt 
empor. So lange man ihrer fich nicht entledigt hatte, fo lange 
war pas Werl, Spanien zum katholiſchen Königreich Europa’s 
zu machen, nur Kalb gethan. Waren fie auch burch die Bande 
des Blutes mit den größten Familien verknüpft, die es nicht 
ſcheuten, fich mit den reichen Juden zu verſchwägern, — was 
fümmerte dies das nur an ven heiligen Stuhl zu Rom gebun- 
dene und feine andere Liebe als bie Herrfchfucht kennende 
Möonchsthum! Waren fie auch die fleißigften und betriebfamften 
Einwohner des gefegueten Landes, — deſto mehr waren fie 
auch der Stein des Auftoßes für die Priejter, die nach dem 
alleinigen Beſitz der Ländereien und des Eigenthumes trachte- 
‚sen. Jetzt war die Zeit reif. Torquemada übernahm es, den 
berrichfüchtigen und des Geldes nimmerfatten König mit der 
Ausficht auf den großen Gewinn, der ihm durch Vertreibung 
ber ganzen füpifchen Nation vom fpanifchen Boden werben 
fönute, zu bearbeiten, das Gewiffen ber Rönigin wurde durch 
ihren Beichtvater Ximenes und ven Pfaffen Talavera eist- 
geihüchtert: fie legten es ihr ans Herz, den Steg des Chriſten⸗ 
thums darrch Die Entfernung.ber Juden zu vervollſtändigen, fie 
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fielkten ihr ehem dieſen Sieg über die allen Königreiche bar 
Mauren als den göttlichen Fingerzeig bar, bie Religien in ihrer 
Reinheit zu erhalten, fie malten bie. Grenel, welche von ben 
Inden begangen würden, fischten bie Papiere alter Prozeſſe 
hervor von Beſchimpfung bee Hoſtie, Kreuzigung chriſtlicher 
Sinver und Benschtung des Kreuzes, . 

Den Abarbanel wußte von allem dieſem nichts; jene Ein 
Fiüfterumgen ſchlauer Beichtväter waven ven Granden bes Hofes 
verborgen, wie follten fie dem Inden zn Ohren kommen? Biel 
mehr schien fich Alles freundlich um ihm zu geſtalten, Talavers 
unterhielt fich täglich mit ihm über die heiligen Bücher unb 
Lehren, Cisnero verlangte die Deutung bald diefes, bald jenes 
religiöfen Artikels, — fie Iobten feinen Eifer im Königlichen 
Dienjte, fie ſchmeichelten ihm mit der Ausficht auf Belohnung 
für fich und feine Familie, ſie Samen feinen Wunſchen und Ver⸗ 
wendungen ımt aller Aufmerkſamkeit entgegen. Übarbamel warb 
beiter geſtimmt, er träumte von deu Lagen, wo durch ihn bie 
Herzen von Millionen gebengter Menſchen erleichtert fein 
würden, er hoffte ven Glanz der mauriſchen Zeit umer ber 
Regierung katholiſcher Fürſten erneuert zu fehen. So er 
wiederte er die freundliche Begeguung wit taufend Gefällig- 
Testen, Tein Opfer mar ihm zu hoch, es ber dreundſchaft dar⸗ 
zabringen. 

Aber wie mit Einem Male nahm Alles eine andere Wen⸗ 
bung. Mehr old je drängten ſich Die Pfaffen um die in ihren 
Kabinetten eingeichloffenen Herrſcher, Abarbanel wurde mehrese 
Dale von den Audienzen zurückgewieſen, obgleich bie Geſchäfte 
dringend und exnſtlich waren. Kurz und nbgebrachen war bie 
Sprache ber geheimmißrollen Höflinge, er fühlte Die Schwüle 
Der. Beivitterluft um ich, und fie brüdte Die freien Athemzuge 
in die gepreßte Druft zurüd, — aber noch fah er nicht bie 
düftern Wolfen. Im fich gelehrt ſaß er in ven Abendſtunden 
auf feinem Zimmer uud ſchauete in die blauen Wellen des 
Manzanares, ‚ver Frühling Hatte ſich Über bie blühende Land⸗ 
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ſchaft gelagert: denn obgleich bie: Jahreszeiten, dieſe unſterb⸗ 
lichen Schweſtern, die Hand: in Hand den Kreis des Zahres 
durchlaufen, bier keine fo charalteriſtiſche Phyſtognomie wie in 
unfern Climaten haben, und Fruhling und Winter ſich innig 
umarmen, verkünden bach die Mospenben Pappelziweige, das 
frifchere Grün der Blätter des Orangenbaumes mit balſa⸗ 
mifchen Blüthen, pie regere Ueppigkeit ver: Natur, welche die 
Einbildungskraft in Erſtaunen fegt und die Sinne in Entzürken, 
obgleich e8 vielleicht. noch füßer ift, im Norden unter Doxnhecken 
808 erſte Veilchen zu finden und zu pflucen, um es der Geliebten 
zu bringen. Ze 

Abarbanel ſpann fich. in. eine. umere Raantenwelt ein, er 
Heß fein erfahrungsreiches Reben wor ſich vorübergehen, büftere 
Ahnungen ftiegen in feiner Seele empor, beren er. vergebens 
Meifter-zu werden ſuchtd. Da klopfte es etwas ftarf an der 
Thür und herein trat: der Hidalgo Franzisko Cordnero, ein 
ftattiher Mann. Die erhabene Stirn, die fchwarzen, glänzen- 
den Augen, von ftarlen Angenbraunen befchattet, per freundlich 
lächelnde Mımd lieblicher noch der Meine Streif des Schnurr⸗ 
bartes, die edle Grandezza in ſeiner Haltung, hätten beim erſten 
Anblick ven Mann von geiſtiger Bildung bekundet, went. dies 
auch nicht die ſonore Stimme uud der bezaubernde Wohlklamg, 
mit der er im kaſtiliſchen Dialelt ſeine Mutterſprache redete, 
beſtaͤtigt hätten. — 
| „Ihr verzeihet meinen mangenefinen Weſuch, Sennor, 
ich freue mich, Euqh allein und, was felten # unbepäjäftigt zu 
finden." 

Abarbanel war ihm hochft ſteundlich eitgegen getemmen, 
er. ergriff feine Hand und führte ihn ans Fenſter. -Beſchäftigt, 
edler Hidalgo, wenn auch nicht. mit Büchern, doch mit Gedanken. 
Dennoch, — wer könnte mir je angenehmer fein, als’ Ihr?« . 

Corduero ſah ihn forſchend an. „Ich habe mich richt ge 
tänfcht, wie ich glaube,“ ſprach er-fragend. ; 

-„Darf-ich fragen, in weicher Bezielfung Pu . 
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„Abarbanel, Ihr ſeid mein Freund, ich der Enrige; no 
mehr bin ich Euch wit ber beiligften Dantbarfeit verpflichtet, 
Eurer Bemuhung gelang e8, mir meine Güter, nach denen elende 
Briefter die hagerer Fiugepausſtreckten, zu erhalten. Wißt Ihr 
wicht, was in Betreff Surer Slaubensgenoffen im Kabinette be 
Königs vorgeht?" ° 

Abarbauel ſah ihn verwundertan, feine Mienen verriethen 
aber auch deu Schrecken, ben ihm dieſe Frage verurſachte. „Ich 
habe feit fünf Tagen den Hof nicht beſucht; der Monarch ver» 
tagte mir einige Male Audienz, weil ihn Gefchäfte abhielten. 
Ich bin nicht gewohnt, mich meinen ‚löniglichen Gönnern auf: 
zubrängen, Aber daß irgend erwas bie Iſraeliten Betreffenbes 
ort verhandelt wird, mag es Gutes ober Böfes fein, weiß ich 
durchans nicht. Mein Wert genüge Euch." 

„Run, baun babe ich. mich eben nicht getänicht. Abarbanel, 
Ihr ſchlummert an einem Abgrunde, worin Ihr und alle die 
Eurigen geftürzt werben ſollen; die Vertreibung und Ausrot⸗ 
tung ber Inden wird im geiftlichen Rathe des Königs verhandelt, 
iſt vielleicht ſchon beſchlaſſen. Ein geſchwätziger Page der Kö⸗ 
nigin, vielleicht den Beichtvater per fronmmen Frau behorchend, 
theilte es meinem Sehne, feinem Freunde, im Vertrauen mit.“ 

„Geſchwätz eines Knaben, edler Hidalgo,“ bemerkte Abar⸗ 
banel flüchtig, aber er ſtützte ſich, ums ſeine Stellung zu behaup⸗ 
ten, mit aller Macht auf ſeinen Degen. 

„Wollte Gett, es wäre ſo, edler Fround, aber er war mit 
zu vielen Rebenumſtänden vertraut, mit einer Menge von 
Einzelnheiten, pie ſchwerlich dem unwiſſenden Burſchen inſpirirt 
fein konnten. Er wußte, wie bie Königin curfangs in ben Vor⸗ 
ſchlag nicht eingeben, wollte, wie fie namentlich Eure Verdienſte, 
Abarbanel, herabſetzten, von den Fehlern und ven Leichtſinne 
Emres Sohnes in Granabea: ſprachen, und ber Verleumdungen 
viele, wie ſie uur biefer Priefter Mund erheucheht: Tann, weil 
fie nur die Schaudthaten auf dem fchumbigen Boden ihres 
eigenen Herzens aufzulefen und ihre verborbene Seele zu 
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ſchildern brauchen, um das Bild jedes rechtlichen Mannes mit 


den ſcheußlichften Lumpen der. Niedrigkett zw: behängen. O, 
dieſe Prieſter, Xharbanel, ſie werden mein armes Vaterlaud 
ur Schaͤdelſtütte Europa's machen, unter Ruhm: wird die 
Pforte zur Schande, der Kampf um die Freiheit des Glaubens 
der erſte Akt der ſtlaviſchen Erniedrigung fein. Mit dem Riedev⸗ 
treten des großen Abels hat man angefangen, mit Enrir Ver⸗ 
treibung fährt man fort, um wit der Unterjochung der Hlbalger 
und Biyger zu erben. 
.  n&ie können e8 wichtiwollen, Sennor, he können es nichtlu 
„Don Abarbanel, nur ver freie und edle Mann kann nicht 
Alles wollen und nüht Altes tum, ber Schurke kann Alles. Ihr 
feid erfahren, Freund, Ihr erinnert Euch, wie man End) aus 
portugiefifchen Hofe dankte. Noch iſt es Zeit, fitchet, verlaßt 


biefes Land, Eures edlen Lebens. willen, Freund, mit. offenen. 


Armen wird man Euch Aberall anufnehmen.“ 

ABI vor Don Juan floh," erwiverte Abarbanel ruhig 
und den Kopf anf die Bruſt ſenkenb, „ftellte man meiner Perſon 
und nur meiner Perfon nach. Jetzt will man am mein Boll, — 
ich trenme mein Schickſal ‚nicht von feinem. Ferdinand wird 
mich hören, hörte er mich Doch, als ich. ihm Die Dublonen zum 
Kriege gegen die Mauren brachte. — Ich beiinpfte Damals, 
algs ich ihm gegen bie Zolamiten Beiftand leiſtere, mein Gefüchl 


als Jude, um der Diener meines Königs zu fein, jetzt werde ich 


ben Staats mann. verläuguen, um Jude zu fein. 

„Euer Emſchluß iſt edel und meines Freundes Abarbanet 
ish. ber Ihr Habt: Kinver,;;Ewer thenerſter Sohn iſt fern 
von Euch, Ihr ziehet diefs ins Ververben, wer exgveift beim 
allgemeinen Schiffbvuch wicht: gern ein Breit, um vor dem Tode 
in den Wellen ſich und die Setnigen zu wetten 

„Mick der ſpaniſche Bade, Hidalgo, er geht mit unter; 

Ihri werdet ſo Altes verlieren, Freund, ſelbſi Das, wo⸗ 
durch ihr vn äntigen ber "Derfolgten e ein Pont. —* be⸗ 
weiten Ununt.v“ —E 


. Die Maranıen, ' 87 


„Alles verlieren — Altes verlieren, Hibalgo, was nennt 
Ihr Alles? Mein Geld meint Ahr, das iſt das Alles des Zuden. 
Denn freilich — (er ſah durchs Fenſter und blickte wwehmmithig 
in die ſcheidende Soune) — die lachende Flur iſt nicht ſein, 
der bluhende Fruhling, bie reine Luft iſt nicht fen. Aber auch 
nicht Euer, Hidalgo, Ihr befleckt den Boden mit dem Blute 
der Menſchen, Ihr verpeſtet die Luft mit dem Hauche ihrer 
Verwünſchungen, der Frühling trifft nur Eure alten Lafier, x 
erneuert Euern Geift, er verjüngt Euer erhärtetes Gemüth 
nicht. Verliere ich das, was Ihr mein Alles nennt, jo gewinne 
ich vielleicht an dem, was ich mein Alles nenne. Ich werde 
meine Brüder ins Elend begleiten, ich werde ihnen ein Beifpiel 
männlicher Ertragung geben, Gott wird mich ftärfen, mit ihnen 
bie Hefe deo giftigen Trankes zu leexen, den Eure Monarchen 
und Priefter uns im Kelche chriftlicher Liebe Trevenzen.“ 

Corduero ſchweig befümmert. 

she zurnet,“ fahr Abarbanel fort, „ob meiner verwurfs⸗ 
vollen Neben, ſie ABnnen meinen Freund wicht treffen, ver min 
jo eben den Beweis feiner Trene gegeben, — ich banle Euch 
für Euve Winte, ich werbe fie zu beuntzen wiſſen.“ . 

Rad längerer Berathung trennten fie ſich befämmmert. 

Abarbanel verbrachte Die Nacht mit Arbeiten, er ſchrieb 
nach Granada und beſchied feinen Sohn eiligft nach Madriv, 
er warnte bie bedeutenſten fpanifchen Gemeinden und bat fie, 
anf ihrer Hut zu fein und bei Zelten ihr liegendes Eigenthum 
zu Gelbe zu machen, er gab ihnen Maßregeln an, wie fie fi 
bei dem einbrechenden Unglüde zu benehmen hätten. Alspauı 
durchſuchte er eine Dienge alter Papiere, bezüglich auf bie 
Geſchichte der fpantfchen Juden, mit großer Geiſtesruhe! al 
gelte es Refultate für erbeiternve Studien zu fasumeln, durch⸗ 
bfätterte er Yolianten, und trat zuweilen, won ber Arbeit er⸗ 
mudet, ans. Veniter,.ven balſamiſchen Duft einzuathmen uuk 
ein bruͤuſtiges Gebet mm Gotte feiner Väter zus richten. | 

As der Morgen anbrach, fühlte er ſich neu geſtärkt, eine 
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Ruhe Hatte fein Gemüth erlangt, wie er fie noch nie, feitdem 
er Ferdinands Hof betreten, eutpfuuben; er hatte mit fich abge- 
ſchloſſen und wer anf Bas Furchtbarſte, was ihm begegnen 
könnte, gefaßt. Das ift die Frucht eines vor ächter Religiofität 
und von der Begeifterung höheren Wiffens purchmebten Lebens, 
—Aes iſt ber Baum an Wafferquellen, deſſen Blätter nie welßen, 
die Palme im ber Lüfte, unter ber. bie- Geneipen ber Erde 
Schatten ſuchen. 


Jetzt wurden ihm der Serzon von Sidonia und ber Pater 
Ximenes gemeldet. Er ging ihnen bis zur Schwelle feines 
Vorſaales entgegen, empfing fie mit aller Ehrfurcht und führte 
fie i in fein Zimmer.‘ 


„Ihre Mojejtäten, unfere, guäbigften Monarchen,“ begann 
Ximenes, „laſſen Euch ihren gnädigſten Gruß eutbieten, Don 
Iſaak. Es hat ihrer Weisheit gefallen, ein Edikt in Betreff 
ber Juden, Eurer Ölaubensgenoffen, ergeben zu laſſen, welches 
wir. Eich, dem vielerprobten ‘Diener des Königs, mittheilen 
sollen. Das Unglück, welches die neuen Chriſten durch Ketzerei 
bis jet über Spanien und. die. alten Juden verhängt haben, bie 
Berlegenheiten, welche dem Staate durch bie häufigen und faft 
nicht mehr zu hintertreibenden Auswanberungen ber Maxanııo’s 
erachten, bat Die Könige bewogen, biefem Unheile mit- einem 
Mole ein Enbe zu machen, und die Juden durch den Befehl 
ver Auswanderung allen fernen Berfalgungen zu entziehen. 
Unſere gnädigften Momrchen Haben aber fäımtlichen jänifchen 
Unterthanen eine Friſt bon drei Monaten geftattet, fich zu Diefer 
Reife vorzubereiten und ihre ‚liegenden Grünbe zu veräußern, 
Das ‘heute über beide Küönigreiche ergengene Edilt wird Euch 
das Nähere. fagen. Don. Abarbaiel, ber König läßt Euch durch 
uns feine fortwährenve Gnade nerfichern, Ihr ſeid non biefer 
stothwenbigen Auswanderung ausgenommen und gemiehet des 
Töniglichen Schutzes, — aber man: nexfangt von Euch, zum 
Dante folcher Gnade, nur pas Eine, Euch von allen Ein- 
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miſchungen in biefe große Angelegembeit fern zu halten umb alle 
Verbindungen mit ven Mavannen aufzugeben.“ 

Abarbanel ſah beide Botſchafter eine Weile ruhig an. 
„Kann es mir vergönnt ſein, meine Huldigungen por ben Ihrem 
ver Monarihen zu bringen?“ fragte er im einem. Tone, als. 
wenn ihn Die zugeſicherte Gnade mit Freuden erfüllte, und als- 
wenn die Gleichgültigleit, welche ons Edilt in: ihm ließ, ſchon 
feine Einwilligung zur Bedingung wwint. Zinenes ſtutzte, ev 
Hgerte mit ber Antwort. 

„Die Audienz foll Euch Werben,“ bemerfte der Herzog, 
„ich ſtehe Dafür, ich gehe zum Könige, fie fell Cuch noch heute. 
werben.“ Der Herzog entfernte-fich. 

„Ihr nehmet alfo,“ fragte Zimenes, „die Bedingung ber. 

königlichen Gnade an?“ 

„Ich muß erſt meinen Dank ‚in eigener Perſon dem 
Menarchen. bringen und ven Inhalt des Delretes kennen lernen.“ 

Auch Ximenes nerabfchienete jich. Abarbanel las das Edilt 
duch. „Du haft es gegeben, bu Haft es genommen, bein 
Name ſei gepriefen, Herr!» vief er mit zum Himmel ges 
wandtem Blicke. 

M. 

Nach der Sieſte beſchied der Herzog den Geheimrath zum 
Könige. Ferdinand und Iſabella waren von den Granden des 
Königreichs umgeben; Alle waren auf Abarbanels Benehmen 
geſpannt. Mit lauernden Augen umſtanden die Geiſtlichen in 
verſchiedenen Ordenskleidern die gekrönten Häupter. Abarbanel 
trat ein. Unter der ſpaniſchen Mantilla ſah eine glänzende, 
faft ritterliche Kleidung, mit ſchweren goldenen Ketten zuſammen⸗ 
hängend, hervor, fein Schritt war männlich und feſt, er beugte 
ein Knie vor dem König und ber Königin, bie ihm aufzuftehen 
winkten und zu ſprechen erlaubten.” Abarbanel näherte fich um 
etwas den Monarchen und begann feine Reve: *) 


Geſchichilich. 
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MVGnade une Verzeihung, maͤchtiger König, erhabene 
Königin! Es entbverme Ener Zorn nicht über Euern Diener, 
wenn er vor ben Ohren feiner Könige ein Wort Spricht. 
Em. Königliche Majeſtaͤten haben mir durch ben ebeln Herzog 
und den ehrwurdigen Pater pas Edilt einhaͤndigen laſſen, weiches 
fte: über meine: Glaubenagenoſſen zu erlafſſen für gut hielten; 
fie haben mir das Anerbieten der fortdauernden Töniglichen 
Gnade gemacht, wenn ich mein Schickſal ven denen trenne, bie 
durch dieſen Befehl betroffen find. Ich habe zu viele Beiveife 
koniglicher Huld eviebt, um nicht Vergebung von den großen 
Herzen der Monarchen zu erwarten, wenn ich vor ben Füßen 
berjelben und vor dieſer erlauchten Berfanunlung um die Throne 
Aragoniens und Caſtiliens ein Wort für die Unglücklichen fpreche, 
denen ich durch Geburt und Glauben angeböre, wenn ich, pas 
Geück des ſpaniſchen Staates und ben Vortheil des königlichen 
Hauſes feit einer Reihe von Jahren immer als die heiligfte 
Angelegenheit meines Lebens und Wirkens betrachtend, ohne 
Zagen meines Herzens Meinung hier offenbare. Doch ich will 
nicht ſprechen von dem Zutrauen, das Ew. Majeſtäten mir 
immer zukommen ließen, ich will nicht erinnern, wie ich wegen 
bes Verdachtes einer VBerbinping mit dem Haufe Braganza 
und ber caftilifchen Krone aus dem Lande meiner Jugend ver- 
trieben, meiner Habe beraubt hier anfam, In bie Erforfchung 
des lebendigen Wortes Gottes vertieft, verließ ich auf Befehl 
meines Königs mein Erbtheil — das Haus Juda und Ifrael*), 
um meine Kräfte dem Dienſte Spaniens und feiner erhabenen 
Herricher zu. weihen. An alles dies erinnere ich nicht, wenn 
ich um Gnade für meine unglüdlichen Brüber flehe. Ich habe 
meinen Lohn erhalten, das Vertrauen meines Königs, Ehre 
und Reichthum, bie fich der Dienfch zum Leben erwirbt. Mein 
töniglicher Herr! Wir find nicht Fremblinge in einem ung 


fremben Lande, wir find Söhne Spaniens. Noch vor der Zeit, 


*) Sat Bezug auf Abarbanels Gommentirung des Butht der Könige, 
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wo Euero tapfern Borfahren, vom hohen Norden kommend, 
btes herrliche Land betraten, noch vor ver Zeit, wo die Söhne 
der Wäfte, vie jeßt durch fpanifehe Tapferleit bezwingen find, 
bier einbrangen, waren wir feßbaft auf Diefem Boden. Liner 
dev eriten Könige Spaniens, ein griechiſcher Zärft, führte — 
fo lautet die Chronik — bei ver Zerftoͤrung des eriten Tempels 
von Jerufalem eine Wienge ans ben Stämmen Juda und Ben⸗ 
jamin, auch Priefter und deviten, hierher, — fie folgten ihm 
freiwillig, halfen bie Stäpte erbauen und benannten fie mit ben 
Namen ver Städte ihres Vaterlandes, Städte, die noch heute 
bie ſchöͤnſten Edelſteine in ber fpanifchen Krone find. Das alte 
Toledo, Maleda, Ascalona, Lucana verbanfen ihnen ihren 
Urſprung, fie alle tragen bie Bennung der geweiheten Orte 
eines Landes, das uns Allen heilig ift. Und fo ſchoͤn fanden 
fie das neue Vaterland, fo befreundet wurden fie mit feinem 
Bewohnern, daß fie bie Rücklehr nicht verlangten, als auf das 
Wort des Berferlönigs ein zweiter Tempel in Ierufalen von 
den aus der Gefangenfchaft an ben Waſſern Babhlons Zurück⸗ 
kehrenden erbaut wurde. Unter ben Citronen und Granaten 
an ben Ufern des Tejo konnten fie die Cedern Libanons ver- 
geffen, bier fanben fie ben Paradiesapfel unb die Myrthe zum 
Bekränzen ihrer Lauben; als freie Männer ſchmachteten fie 
nach Teiner Erlöſung nnd vergaßen das Vaterland, wo doch 
fett die göttliche Bundeslade verſchwunden war und Die Heilig⸗ 
thümer fehlten. So alt tft unfer Gefchlecht auf dem Boden, 
ben wir jeßt verlaffen follen. Wo ift ein Land, Das uns folche 
Erinnerungen barbäte, als das Baterland? we bie Nation, am 
die fich einetaufenbjäßrige Geſchichte knüpfet, als bie bifpanifche? 
Und, verzeibe mein König den Worten feines Knechtee,; — wir 
Waren nicht unwürdige Bürger :biefer Konigreiche; nicht ver⸗ 
gebens war das Zuſammenleben meiner Nation mit dem ebels 
müthigen und tapfern Volle Diefes Landes. Wenn aunderowo 
Ifrael, unter ver Bedrückung barbartfcher Biker in den Schlamm 
ber Unwiſſenheit und des Aberglaubens verfunlen, fein Beben 
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mit nieprigen. Handlungen befleckte und ven Schmuk ter Stle« 
verei mit fich -herumtrng, es war bei uns anders. Wir haben 
bie Wiſſenſchaften und Künſte gepflegt, die ven Geiſt des Men- 
ſchen veredeln, mag er den höchſten Gott in diefer oder jener 
Geſtalt anbeten, unfere Alapemieen blübten zu Cordova, Toledo, 
Bareelona, es kehrten. bier Männer, deren Namen bie ent“ 
fernteften Nachlommen mit Ehrfurcht nennen werben. König 
Alphons der Weife verſchmähte es wicht, fich mit unfern Werfen 
zu umgeben, bie erhabenen Herrſcher Eaftiliens, Saucho III. 
Aphons XI., Heimich IL. ſchützten und gegen ungerechte 
Angriffe, die Almoxarifs, die fie aus unferer Mitte wählten, 
küßten ihre Treue in ber Verwaltung des Stantseinlommens 
acht felten mit ihrem Leben. Ein Höfling. zeigte ver Gemahlin 
Heinrichs eine Kleine Synagoge, neben einer Kirche ſtehend, 
wit der Bemerkung: Seit langen Jahren jtößt die Heine 
Synagoge an unfere Kirche und jedes Volk betet hier ungeſtört 
feinen Gott an; und bie Königin erwiberte: Wohl dem, 
mögen die Synagoge und Kirche fernenhin fish berühren, bie 
fie beide vor Alter zuſammenſtürzen! Bewunderungswiürbige - 
Worte im Munde der fpaniishen, Königin. Der fpanifche Jude, 
mein König, perabſcheut Das niedere Gewerbe des Wuchers 
und das eigennützige Strebew nach Heinlichem Gewum. Im 
ganzen Königpeiche kann Fein Grande, Hidalgo oder Bürger 
auftreten, dex einem Iuden vevyſchuldet iſt; Beweis genug fie 
den Wohlſtand, den meines Königs väterliche Regierung zu 
verbreiten wußte und an dem wir manniglich mitarbeiteten. 
Und dieſe beifpiellofe Aechtung van faft einer Million Menſchen, 
wird ſie zu Spaniens Wohlfahrt beitragen? Wo kann ich 
Worte finden, das Unglück zu ſchildern, welches uns beträfe? 
Herd and Eigenthum zu verlaſſen und in die liebloſe Fremde 
verſtoßen zu ſein, vie Bande ber Familie, die hiex den Juden 
mit dem Chriften vereinen, zerriſſen, dem Mangel und Elend 
preiogegeben, die Stätte zu meihen,: wo unſere Väter in ben 
Gräbern ruhen, ine Auswanderung fo vieler Gedrängten, — 
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das Tänigliche Herz Ferdin ande und Habellens, würde es biefes 
&lend ertragen? vie Stäbte werben leer amd ſtill werben, wer 
ihnen tauſende betriebfamer Menſchen fehlen, ver Weblftanb 
wird finten, ba das Mad ausgebrochen wird, welches Handel 
und Gewerbe in Bewegung fekte, und die Religion, mein 
König — bie Religion, fir bie dein Herz glühet, kann fte ihre 
mächtige Wurzel fchlagen, wenn Die Biovten Des Elende eröfftret 
werden, wem Habgier und: Rachſucht, Zreulefigfett und 
Schande, wenn bie Verzweiflung fich der Herzen der Niebrigen 
bemächtigten? Erheiſchte das Vaterland Opfer, — wir find 
bereit, fie zu bringen, wir wollen Gut und Blut einfegen. Mein 
loniglicher Here! Ich habe im Vorſaale den fühnen Wann 
gefehen, der ſeit Jahren von Hof zu.Hofe wandert, ımb ben 
Voölkern auf unbefahrenen Meeren einen Weg nach dem reichen 
Indien öffnen will, — was ihn die tieffte Wiſſenſchaft lehrt, 
“ das auszuführen befigt er ven hohen Muth, — der Spanier 
will dem. Bortugiefen, deſſen Schiffe vor nie gefannten Infeln 
onlern, umb ber der Wunder viele aus ben entdeckten Rändern 
ber erftaunten. Heimath zubringt, nicht nachſtehen. — Fehlt es 
dem Föniglichen Schatz an. Mitteln; vie der Krieg mit Granada 
verzehrte, — nehmet mein Geld, mein Vermögen, meine 
Schäge, meine Häufer, rüftet Die Schiffe aus, mm Spaniens 
Ruhm und Macht zu mehren, — was find mir biefe Opfer, 
wenn ich bafür den Ruckgang bes für uns fo furchtbaren Be⸗ 
fehls erftehe! Wie ich hier ſtehe, Ich jtehe für einen uralten 
Stamm, der tief in Spaniens Boden wurzelt, — reift man 
ihn Heraus, wahrlich! ber Boden wird erheben und vas Erdreich 
den Schlund des Verderbens öffnen. Laſſet uns ben Boden, 
ich biete im Ramen meiner Nation jedes Opfer, deſſen das 
Vaterland von Nötben, — ich biete alle unfere bewegliche Habe, 
— nehmt fie an, es ift eine Meine Gabe für die Luft Der Frei⸗ 
heit, bie von Difpaniens Bergen weht. Wir bebärfen feiner 
Schätze!“. 
Abarbanel war bei den letzten Worten auf die aniee ge⸗ 
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gefallen. Ste machten einen tiefen Eindruck auf die Herrſcher 
und die Berfammlung. Iſabella war gerührt, Ferdinand halte 
der Vortheil des Anerbietene umgeitummt; er reichte gnädig 
Abarbanel die Hand zum Aufftehen. Deffen thränenwolle Augen 
biisten vor Freude, — da trat Torquemada ergrimmt berver, 
er hielt das Crucifix dem König und der Königin entgegen, uud 
ſprach mit laltem, aber fürchterlichem Tome: „Subas hat feinen 
Herm zuerſt für dreißig Silberlinge verlauft, Eure Hoheiten 
wollen ihn jet abermals für dreißigtauſend Goldftücke verkaufen. 
Da ift er; nehmt ihn hin und verkauft ihn eilends 1 

Ein ftarrer Schreden malte ſich auf allen Geſichtern. 
Ferdinand und Iſabella Lüften das ihnen bargebotene Kran. 
Sie verließen ven Saal, hinter ihnen das Gefolge. Abarbauel 
ftand im glänzenden Königsſaal allein. 


28. 

In dem büftern Kerker, auf dem feuchten Strohlager, 
ſchmachtete Arama. Die ehrwürdige Geftalt des Mannes war 
unfenntlich geworben, erlofchen ver Ölanz ver Angen, eingefallen 
das Geficht. Nur ein dumpfes Wimmern ftieß der Unglückliche 
won Zeit zu Zeit aus, es waren Angit- und Bußespfalmen, bie 
er heifer abtang, aber. bald verſagte die Schwäche der Stimme 
oder bes Gedächtniffes das Ende des Liedes. Er erwartete den 
Tod, die zitternde Rechte griff nach ver Linken, als wollte fie 
mit kundigem Talte bie ſchwindenden Pulfe der eigenen Maſchine 
erlauſchen. Er fühlte, ver alte Arzt, immer ſchwächer werdend, 
das Zittern feines Herzens, er fchauberte vor dem Todesſchweiß 

‚auf feiner Stirn, bie Zunge lechzte nach einem Labetrunk, aber 
wo war ihm der Tröfter, der er Andern fo oft geweien? Dann 
font er betäubt zurück, Bemnßtlofiglit ummebelte bie Sit, 
oder felige Träume umganfelten ven tiefen Schlaf. 

Träume! dem bald war e8 ihm, als ftände er auf ben 
Trümmern des Tempels zu Ierufalem und hörte das Weinen 

der Gottheit: Wehe, wehel daß ich mein Haus zerftäret und 
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meine Kinder vertrieben habe. Ober. er betete amm Grabe ver 
Könige, und eine Engelögeftalt nahete fih ihm: Du follft auf 
diefen Trümmern nicht beten, Ifraelit, du ſollſt nur weinen! 
Zräumel und er ſtand an der Wüſte, fein Ange fuchte 
nach einem grünen Plate, fein Ohr horchte auf Das Wiurmeln 
"eines Quells, aber vergebens, — da erfcheint ein Mann mit 
ſtrahlenden Antlig, und fchlägt mit dem Stabe in der Hand 
auf einen hohen Zelfen, es quilit Wafler von reinem Kryitall, 
ver Lechzende want hin, da fteht Der Mönch hinter ihm mut 
verzogenem Geſichte, und hält. ihn zurück und zerickellt fein 
grames Haupt am Felſen, aber die Donner rollen und: der 
Dann mit den Stabe trägt ihn auf zu ven Wollen, bie fich 


Ex erwacht und ber Mönch fteht wieder da, im feiner 
Hand die Kerze, und rütteli und ruft den Alten, daß er ihm 
folge. Vergebens reckt er bie zerichlagenen Glieder, aber bie 
Gewalt erhebt ihn und mau führt Arama vor feine Richter. 
Sie ftehen wieber da un alten Gemäuer und aufgerichtet tft 
wieder das Kreuz des Glaubens af dem Tiſche. Aber auch 
Aonzo iſt da, von Männern umgeben. Als er ven herbei⸗ 
geführten Greis erblickt, erfüllt fein Schredienktmit Die weite 
Halle, ver Greis blinzt ihn am, und fährt mit der Hand über 
bie Stirn, als wollte er ein Dild der Erimnerung aus dem 
alten Gehirn hervorlocken. 

„Arama,“ ſpricht der Inquiſitor, nbiex-fteht dein Anfläger, 
Don Ferdinando Alonzo. Wagft du noch in feinem Angeficht 
deine Berbrechen zu Laͤugnen?“ Dei dieſen Worten bricht Alonzo 
in Wuth aus: Henkersbrut! ich duxchſchaue euch, ich bin kein 
Ankläger, wer hat diefen Elenden herbeigeführt? Arama, ich 
dein Anlfäger?!. glaub’S den Verworfenen nicht] « 

„Schweig', Reber!“ vief ihm der Inquiſitor 3 „ober dem 
Schickſal wird das Des Juden fein,“ . 

„Sei mein Schteffal tauſendmal härter, Menche, ihr könnt 

mich tödten, aber mein Leben nicht mit Verrath beflecken!“ 
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Der Aaquiſitor erhob ſeine domernde Stimme: Pr. 
du beine Ausfage, Ehrift, nad) der Buhlſchaft einer elenden 
Fübin geſtrebt zu Haben, zurückrufen, oder wirft du, Jude, deine 
Schanbthaten läugnen, fo foll dem Hauptmann bie Neue, im 
tiefften Kerker eingeflößt werden, ber: Jude beſteige mit jeiner 
: Tochter den Scheiterhaufen 
-  Diefe: Worte verfehlten ihren Eindruck nicht. Alonzo 
ſchwieg; der Mönch hatte den rechten Fleck feines Herzens 
getroffen; er fchauderte zurück. 
Arama ſah auf mit ſcheuem Bliche. „Ehrwürbige Patres, 
‚ich bin zum Tode bereit. Ach, es iſt wahr, was ihr ſaget, ich 
‚habe mein ganzes Leber euch gehaßt, es iſt wahr, ich habe euch 
geflucht, ich habe euch noch im, Kerker geflucht. Es ift wahr, 
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fie ift nicht die Barmherzigkeit, denn — hier. lächelte er wild — 
fie hat nur Gefallen an dem Tobe bes Sünders. Ich bin ein 
alter, grauer Jude, ich habe ſchon geſündigt im Mutterleibe, 
:ehrwürbige Patres, ich habe mein Beben lang gefündigt, denn — 
mit aller-Kraft ſchrie er hier auf — ich habe gebetet, daß euer 
Haupt alle Verwünſchungen treffen. Straft mich, ehrwürdige 
Patres, ich verdiene es, aber euer Zorn treffe nicht das Madcher, 
es ift ein theures, mir anvertrautes Gut, auch nicht den Süng- 
ling dort, denn or iſt em rechtgläubiger Chriſt. Nun, macht's 
kurz, denn fonft kommt der Tod von ſelbft. Ich bin ein alter 
Arzt, ich Tenne ihn, ich Habe ihm oft genug ſcharf ins Auge 
geſehen.“ 

Die Kräfte verſagten ihm, er ſiel var, und fuchte ver⸗ 
geben⸗ ſich aufzurichten, er ſtützte bie eine Hand auf den kalten 
VErdboden und zeigte mit der andern um ſich herum. Phantaſieen 
des Sterbenden erfaßten feine Sinne. „Seht. da den Glanz,” 
ſprach er haftig, „Himmel, Elias! Elias, nimm mich in deinen 
- Mantel, in deinen Sternenmantel, Prophet! Elohe abi, meine 
:Seele ſchmachtet nach bir, — Elias, dort fteht das Kreuz der 
Unglänbigen, ſchmettere e8 nieder! Ex naht, er naht, ber Bote 
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bes Heren, gefegnet dein Eingang! Riſſa, Niffe, port iſt deine 
Tochter, reiße fie weg nom Kreuze, bie ſchwarzen Muche wollen 
die Tochter Iſraels fchänden! — Ich bin ein alter, grauer Iube, 
ehrwürbige Patres! — Tiebite, der Tag bes Herrn ft nicht 
mebr fern, Hoflannah, Hofianmah, jest find fie fort, pie Mönche. 
Sfrael, dein Gott tft ein. einiger, einziger!« 

Alonzo trat hinzu, er erhob dem fterbenven Greis von der 
Erbe und hielt ihn in feinen Armen, feine Thränen fielen auf 
das erlofchene Auge. Die Mönche ftanden ſtumm. 

„Sieb mir meine Enfel wieder,“ ftammelte ber Greis, 
„führe fie her, Ehrift, daß ich meine Hände auf fie lege und fie 
fegne. Was wollt ihr hier, Don Alonzo, bier ift des Todes 
Gruft, e8 ift kalt und ſchauerlich im Kerker.“ 

„Euren Segen, Arama," ftammelte Alonzo, „ich bin 
unfchuldig an eurem Unglüd." 

Der Alte ftredte die Hand aus, aber fie fiel ermattet auf 
Monzo's Schuiter: „Efau, ich habe Fir Dich femen Segen mehr, 
du haft die Erftgeburt des Herrn verſcherzt.“ 

Jetzt zeigte des Gefichtes Fucken ven legten Todeskampf, 
aber noch einmal verflärte fich ber Blick des Sterbenven, und 
in ven letzten Augenblicken Tehrte das reine Bewußtſein zurück 
Seine lebten Worte begleitete den Geiſt nach Hintmelöhöhen. 
„Mein König und Vater, im Himmel und auf Etben gebene> 
deiet fei dein Name und bie Herrlſchkeit deines Meiches auf 
ewige Zeiten, — beine Gnade lomme zu und und ſegne meinten 
Ausgang, mache rein meine Seele durchs Verzeihen meiner 
Sünten, beine Gerethtigfeit malte Über Ifrael, Amen.“ 

Arama war verfcyleden. Latenbrüber trugen bie Leiche 
md verfcharrten fie im’ nahen Gebüſche, kein Stein bezeichnet 
die Grabftätte des Arztes Arama; doch er rubet nicht minder 
fanft von feiner langen Bilgerung and. . - 

Als wäre nichts vorgefallen, richtete jett der Inquiſitor 
feinen Blick auf Alonzo, er forderte ihn auf zum reuigen Belennt- 
mE feiner Sünden, er hielt ihm ben Verbacht des heimlichen 
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Judenthums vor, von dem er ſich zu reinigen hätte, wenn er 
nicht die Strafe des Gerichtes auf ſich ziehen wollte. Alonzo 
ſah ihn bitter an. 

„Pater Inquiſitor, es iſt jetzt ſchlimm, Zube zu fein, aber 
wahrlich noch fchlimmer faſt Chrift. Ich fenne das Verbrechen 
nicht, das mich hierher geführt. Iſt es nur die Liebe zu der 
reinen Jungfrau, die ich anbete, und die in dem Greiſe hier ihren 
Beſchützer verlor, fo bin ich mit meinem Sündenbekenntniß zu 
Ende und ihr kennt e8 fchon." Alonzo wurde noch einmal 
befragt, in wie weit Dinah feine Liebe erwiedert hätte, ob er 
Verſuche gemacht, fie zum Chriſtenthum überzuführen, nad) 
feinem Verhältniß zu Abarbanel, und dau trog feinem brin- 
genden. Verlangen nach Freiheit von neuem ins Gefängniß 


geführt. 


24. 


Wer beſchreibt den Schrecken, als die jüdiſchen Bewohner 
Spaniens die Worte des fürchtexlichen Decrets vernahmen, 
wer das Unglüd, welches hereinbrac in die geängftigten 
Familien! Aber auch unter den chriftlichen Bürgern erzeugte 
der Befehl eine Gährung der Gemüther. Man war nicht 
blind genug, um zu verkennen, daß dieſe Maßregeln bes 
Mönchthums der Ausgelaflenheit des Pöbels Thor und 
Thür öffnen werde, und wer vermag ben überſchwemmenden 
Strom der Volkswuth und des Fanatismus in fein Bett 
zurüdzuführen? Da dev Jude, wie Abarbanel richtig bemerfte, 
feine Schulvforberungen an den Bürger hatte, bie anderswo 
bie Entfernung bes verhaßten Mahners als eine Befreiung 
vom bürgerlichen Drude willlommen hießen, ba er vielmehr 
bie ‚Herbeifchaffung der Bedürfniſſe für Edelmann und Bürger 
beforgte, und ber Theil, welcher nicht mit ven Wiffenfchaften 
beichäftigt war, größtentheils dem Handwerksſtande zugehörte, 
fo drohete eine völlige Auflöſung aller bürgerlichen Verhält⸗ 
niſſe. Man. erfannte die politifche Gewalt, welche Die Geift- 
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lichkeit über Spanien gewonnen hatte, man merkte, daß man 
ihr zu freies Spiel gelaſſen, und daß die Bigotterie der 
Herrſcher die Nahrungsquelle ihrer Schandthaten und des 
Verderbens bes Landes wäre. Beſonders waren bie Großen 
aufgeregt, denn in ben vergangenen Jahren batten fie ihre 
Unabhängigkeit, und Viele, die fich dem Ioche nicht unterwerfen 
woliten, ihre Güter eingebüßt: liebten fie auch Die Juden nicht, 
fo befreundet doch gleiches Schickſal felbft auseinanderſtehende 
Borteien, und fie verloren an ihnen eine um fo mächtigere 
Stutze, da jene Gewandtheit genug befaßen, fich in’ ber 
Bermaltung der Güter, durch Rath in dringenden Lagen, 
durch devotes Benehmen, das dennoch weit von nieberer 
Kriecherei entfernt war, unentbehrlich zu machen. 

Unter ben Juden felbft gab es eine Menge, bie fich kräftig 
genag dünkten, im Bunde mit ben neuen Chriften, mit ben 
Mauren und eigen Großen, mit gerwaffneter Hand bem 
Verbannungsbefehl fich zu widerſetzen und mit ihrem Leben 
ihr Eigenthum zu erfämpfen, ein anderer Theil hoffte auf 
Zurücknahzme des Dekrets, oder tröftete fich mit befonberem 
Schuge des Himmels ober ber Erwartung von Wundern; 
Andere aber fingen an, fich in bie Nothwendigkeit zu fügen, 
und für ein Geringes Habe und Gut hinzugeben. Schon fa 
man lange Züge diefer von ben Heinen Gemeinden, wo fie ſich 
wicht ficher glaubten, nach ven größeren Städten wandern. 
Den Mönchen und Machthabern konme bie allgemeine Auf⸗ 
regung nicht entgehen, fie waren wuch nicht ohne Furcht vor 
der Verzweiflung ber Vertriebenen. Darum wurden bie 
angefehenften Rabbinen ans den Stänten entfernt und nach 
‚gewilfen Orten bingewiefen, um ihnen vie Gelegenheit zur 
Aufreizung der Bollsmaffen zu nehmen; darum erging Tor⸗ 
quemaba’s Schredkiicher Befehl, daß feinem Chriſten bei 
Todesſtrafe erlaubt fei, einen jHeifchen Flüchtling in fein 
Haus aufzmehmen, ober auch nur Brod und Waffer zu 
verabreichen. " 
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Auch in Granada wurden bie. koniglichen Befehle verleſen. 
Jehudah hatte nach jener Audienz Abarbanels den Befehl ſeines 
Baters erhalten, alldort zu bleiben, ſich mit aller Kraft, des 
Schickſals der fürlichen Gemeinden anzımehmen; er- forberte 
ihn dringend auf, ben Leichtfinn ber Jugend abzulegen, und 
durch gene Entichläffe. und feſte Führung feines Bolles beffen 
rettender Engel zu werben; ex felbft wollte bei ben nördlichen 
Gemeinden bleiben ımd zur Zeit ihm die ferneren Entfchlüffe 
mittheilen. Es bedurfte dieſer Aufforderung. nicht. Der Jüng⸗ 
Iing war zum Manne gereift, vie wenigen letzten Monde Hatten 
der ‚Welt: ven farbigen Roſenſchimmer genommen, wie grelle 
Wirklichkeit ftand vor ihm mit ihren Eoloffelen, erdrückenden 
Velsftüden; fein Herz war verwundet von hoffnungslofer Liebe 
zu dem Mädchen, das er bis jetzt mit den Augen zes Bruders 
angefehen, und deſſen Neigung zu dem im Kerker ſchmachtenden 
Freunde in ihm erſt die Gefühle erweckten, bie in dem kindlichen 
Gewmüthe roch. kein deutliches Gepräge angenommen ‚hatten; 
fein Herz war verwundet von gekränktem Stolge, er ſah vie 
Größe. feines Vaters ſchwinden, bie ihn bis Daher unangreifbar 
und ein non fich ſelbſt ergebender Vorzug geichienen hatte, — 
er: ſah den Zwiefpalt, den die Leidenschaft: unter den, Menſchen 
amichtete, die er bis dahin als die freundlichen Genoſſen zur. 
Verſchönerung und Erheiterung bes Lebens augeſprochen hatte, 
— mit, einem Worte, er fühlte die kalte Hand des Schickjals, 
weiches: ihm früher vom Dienfchen ſelbſt abhängig gedäucht 
‚ hatte. Es war ein fürchterliches Erwachen aus. dem Morgen⸗ 
traume ber Jugend, und die Sonne traf: heiß bie glatte Stirn. 
In erften Zaumel dieſes ECrwachens, wo er bie Eigenſchaften 
bes erfahrenen und. geprüften. Mannes an ven Tag legen und 
im. Gewühle number mit ordnendem Geiſte eingveifen - follte, 
follte er zugleich ſein eigenes Selbſt aufgeben und für Andere 
in die große Wage des Geſchickes legen zu einer Zeit, mo biefe® 
Selbſt am .jtärkften angegriffen und erfchüttert war. 

Und dennoch war e8 vielleicht dieſe Laft der Außenwelt, 
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bie bier für ihn ein rettendes Heilmittel wurde, — im großen 
Iutereife verliert fi) das Heine, uns betreffende, und wäre es 
auch noch fo edel, der innere Sturm in des Menſchen Bruſt 
wird durch den äußern noch wildern übertänbt, ver bie Flamme 
im Herzen verweht, während äußere Stille fie verzehren und 
aufreibend walten laffen würbe. Aber much mit Dinah war 
eine Beränderung vorgegangen und biefe wirkte mächtig auf 
Jehudah Abarbunel. Die erfte Zeit, nachdem fie den väter- 
Kichen Freund und ben Öeliebten verloren, ging in einem ſtumpfen 
Zrübfinn dahin, nichts feffelte ihre Aufmerkſamkeit, fie bemerkte 
des Jünglings Kampf nicht, nicht pie unbefchreibliche Zärtlichkeit, 
mit der feine Augen auf ihr ruhten, nicht feine ftillen Thränen, 
nicht die Gluth feiner Hände bei der Berührung ver ihrigen, 
nicht fein ſcheues Zurückweichen und das Aufhören ber fich hin⸗ 
gebenben und breiftern Liebe des Bruders. Alonzo und Arama 
waren thre einzigen Gedanken, tanfend Pläne ihrer Rettung 
beichäftigten fie Tag und Nacht, in ber nur wüfte Träume ihr 
Angftgefähl vermehrten, in benen fie bald den einen oder andern 
von hoben Felſen in ven Abgrumb fürzen, bald in ſchweren 
Feſſeln ſchmachten, bald anf weiten Meeren verfchlagen und 
von den Wellen fortgeriffen ſah. Diefer Juftand fchien ein Er- 
löſchen des Lichtes ihres Haren Beiftes zu proben, nur bie 
Kitver, bie ihre Zärtlichkeit jet gegen fie verboppelten, riſſen 
fie aus demſelben. Dann fchauete das Bild des Vaters prohend 
auf fie herab, und nie Erinnerung feiner letzten Worte, obgleich 
ein Hauch aus der Geifterwelt, wies fie zurüd anf das Leben 
und fachte das Bewußtfein ihrer Pflichten lebhafter in ihr an. 
Und als fie nım das drohende Unglück ihrer gefammten Nation 
vernahm, als ein Brief von mönchifcher Hand ihr das Schickſal 
Arama's ſchilderte und ben Verdacht ſchwarzen Verraths auf 
Alonzo warf — da riß ſie mit Gewalt das Bild des Geliebten 
ans ihrer Draft, — und obgleich fie die Schuld deſſelben zu 
‚bezweifeln anfing, fo erfüllte fie duch Eutſetzen vor den Beinigern 
ihres Bolkes. Dieſes zu retten, bieſes zu tröften, für biefes zu 
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fterben, — e8 waren Gedanken, bie in ihrer hochherzigen Seele 
alfe anderen verbrängten, und fie. mit neuer Begeifterung für 
ihren Glauben erfüllten. — Da griff fte nach den alten Urkunden, 
Deborah’8 Heldenthaten ftanden vor ihr, David's Gefänge 
und Jeſaias' Berfündigimgen entflammten ihren Muth, und 
je größer bie allgemeine Verzweiflung wurde, vefto mahnenber 
wurde die innere Stimme. Jehudah hörte mit Berwunbern bie 
Worte des Mäpchens; was bie Lehre des greifen Vaters nicht 
vermochte, das verniochte Die Geliebte, — auch er wurbe für 
bie Heiligkeit jeines Glaubens entflammt, und fühlte fich zu ten 
höchften Aufopferungen für venfelben hingerifſen. 


25. 

In der großen Synagoge brängten fich die Andächtigen, 
Klagelieder ertönten von ven hohen Tribunen ver Sänger herab, 
die Greiſe ſaßen weinend auf dem Eftrich. des Tempels, ihre 
Thränen floffen auf pie Rollen, die die alterthümtlichen Gefänge 
ber verlorenen Freiheit enthielten, vom eriten Wehgefchret des 
tranernden Jeremias auf dem Steinhaufen Ierufalems bis zu 
der Zeit, wo Europa's Krieger von neuem nach ven Trüm⸗ 
mern im Heinen Baläftina ſtrömten, und vie Kreuzzüge nach 
dem heiligen Grabe mit der Nievermekelung ber Nachkommen 
des Volkes eröffneten, nach deſſen Lande bie Andacht fie fortriß. 
Stille folgte auf Wehllagen, man horchte auf, am Fuße ber 
heiligen Lade begann ein Greis pas Lieb Jehudah Halleni’s, 
bas er gefungen unter den Mauern der heiligen Stadt, ſein 
letztes Lied, bevor er unter den Hufen des Pferdes eines Arabers 
ſeinen Geiſt aushauchte. Der Geſang hörte auf, aus der Lade 
hob man die Geſetzesrollen, und verlas das lebendige Wort des 
Herrn, das die Augen erleuchtet und die Gebanfen erhebet. 
Jeder horchte auf bie Gefchichten ver alten Tage, wo Ifrael 
vertrieben warb vom Grabe feiner Väter, nachdem ver Tempel 
in Flammen aufgegangen und Zion’s Burg zerftürt war. 
Zunfzehn Sahrhunderte waren indeß in das große Meer ver 
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Zeit gefunlen, und noch fanden bie brennenden Füße der Ver⸗ 
triebenen keine Ruheſtatt in des Feindes Landen, und die Ge⸗ 
fangenfchaft hörte nicht auf. 

Siehe, da bringt eine Jungfrau durch bie Berfammlung, 
eine Tochter Iſrael's, und ihre Schönheit wirb angeftaumt von 
ben verfanmmelten Frauen und Männern, — es ift Dinah, 
Niſſa's Tochter. Sie küßt die Rollen des Geſetzes, in ben 
Händen bes greifen Lehrers, fie befteigt die Stufen am Altare, 
fie erhebt ihre Stimme: 

„Männer Ifrael's! ihr ftaunet ob ber Kühnbeit eines 
Weibes, welches wagt, vie heilige Stätte zu betreten, aber 
feiner Entweibung des Heiligthums zeihet ihr mich an dem 
heutigen Tage, wo wir weinen und Hagen, baffelbe verlaffen 
zu müſſen. An ſolchem Tage gewinnt die ſchwache Sungfrau 
Kraft zu reden vor ihrem Volke, und die Worte bes Propheten 
gehen in Erfüllung: Deine Jünglinge werben Propheten und 
beine Töchter Weisfagende werden. Noch einmal umfangen 
uns dieſe Mauern, ſchon ift bie heilige Lade leer, und das 
Kleinod, has wir feit des Herrn Erfcheinung auf Sinai bewahrt, 
it ihr entnommen und in unfere Mitte geftellt; o daß es ba 
lebe in unferem Herzen, und bie Leuchte werbe auf ver finſtern 
Bahn, die wir zu wandeln haben, daß es werde ber Troſt 
unfers Unglüds und bie Hoffnung unfers Lebens. Des höchiten 
Gottes Gewitter umlagern unfere Häupter, ba ſtehen wir 
verbannt und verftoßen nom Vaterlande, und wiljen nicht, 
wohin den Fuß wenden, wie das verfcheuchte Reh. Es geht 
ber Priefter mit dem Volke, der Herr mit dem Knecht, vie 
Frau mit der Magd, der Reiche mit dem Armen. Der Schred- 
niffe viele jind feit langer Zeit über uns ergangen, aber ber 
Herr Sprach immer: Geh’ hin, mein Volk, in deine Kanımer, 
und fchließe die Thür nach dir zu; verbirg dich einen Heinen 
Augenblid, bis der Zorn vorübergehe. Jetzt iſt's anders, 
Was uns jetzt betroffen, es gilt nicht einen einzelnen ann, 
wicht eine einzelne Familie, die einzelne Gemeinde, — es trifft 
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das gefanmmte Iſrael in Spanien. Aber ſo ſpricht ber Herx, 
‚ber Heilige, in Iſrael: Wen ihr ſtille ſeid, jo wird euch. gehof- 
fen, durch Dulden und Hoffen werdet ihr ftark fein. Auf, laßt 
uns daß Geheiß erfüllen, laßt uns harren! Wahrlich, ich fage 
euch, die Hülfe wird nahe fein, es wird kommen der Bote des 
‚Herrn, er wird euch in Zrübfal Brod und in Aengften Walter 
geben. Und euye Ohren werben hören die Worte Hinter euch 
fagen: Dies ift ber Weg, denjelbigen gehet, fonft weber zur 
Rechten noch zur Linken. Der Weg aber ift der Weg ber 
Demuth vor dem Herrn, der ung ber bie Waffer führen wird, 
wie er. es durch die Wüſte gethan. Laffet toben pie Völker 
und ber Erbe Könige wider. uns aufftehen, wir wollen ruhig 
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Pforten des Tempels, mögen fie hinnehmen unjere Häufer, 
wir lagern unter des Himmel! ewigen Zelten, bis baß er 
Kunde jchidet, wohin wir uns wenden, und bie Brüder fich 
geſammelt. Keine Empörung, meine Brüber, Gottes Straf- 
gericht wird fie treffen; er wird feine Meßſchnur über dieſes 
Land ziehen, daß e8 müfte werde, und ein Nichtblei, daß es öde 
werbe, daß ihre Herren heißen müfjen Herren ohne Land, und 
alle ihre Fürften ein Ende haben; und werben Dornen wachfen 
fu ihren Paläften, Nefjeln und Difteln in ihren Schlöffern. 
Aber unfere müden Hände wird er ftärken, und ſtützen bas 
Strauchelnde Knie, und unfere Wüfte und Einöde wird luſtig 
fein, und das Gefilde wird fröhlich ſtehen und blühen, wie bie 
Lilien." 

Jetzt durchbebte eine wehmüthige Freude die Gemeinde. 
Iſrael iſt noch nicht verloren, fo lange es Jungfrauen wie dieſe 

und Jünglinge wie Jehudah Abarbauel hat. 

Aber die heiligen Kleinodien werden herausgetragen aus 
des Tempels Pforten, und weinend und wehklagend ſtürzt die 
Menge nah. Mit bloßen Schwertern gehen ven Geſetzescollen 
Ringlinge zur Seite, Dach felbit die niedere Vollksklaſſe weichet 
ſcheu und ehrfurchtsvoll zurück, denn Jeder fühlet trotz des 
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Indenhaſſes, „Daß die Lehre von Zion ausging, und das Wort 
bes Hexen. von Jeruſalen.“ 


26. 


Am Morgen des fünften Mai 1492 läuteten die Sturm⸗ 
glocken von der hohen Kathedvale in Granada. Schergen der 
Inquiſition mit dem niedern Pöbel im Bunde durchzogen bie 
Straßen und riefen: „Verbannung und Tod den Marannen!“ 
Immer wüthender und tobender wurde der Lärm auf den 
Pläpen und an den Thoren; in feinem Haufe zitterte ber Jude 
and befahl feine Seele feinem Schöpfer. Bebächtigere verbargen 
in ihre Kleider ihre Koftbarteiten, Muthigere verammelten bie 
Thüren und bewaffneten ſich. Auf fechzehuhundert Häuſer 
ſtürmte jest der Pöbel, Tod und Plimberung war fein Begehren. 
Schon war er in mehrere Hänfer eingedrungen, und nicht 
das Kind an der Mutter Bruft, nicht das Weib im Arme des 
Gatten, nicht ver Greis auf dem Stechlager wurde gefchont, 
Blut färbte das weiße Eftrih, und mit Hohngelächter ftanven 
die Wütheriche vor den feufzenden Sterbenden und weibeten 
fih an den Zuckungen ihrer Schlachtopfer und an dem Angft- 
geichrei per Verzweifelnden. Aber jett hörte man des Alkaden 
Herolde auf ber Straße, dem Volle wurde des Königs Befehl 
befannt gemacht, daß bei Todesſtrafe Niemand das Beſitzthum 
ber Juden angreifen folle, das dem Stante gehöre. Sie follten 
aus ihren. Häufern entfernt und auf den Pla vor ver Alhambra 
geführt werden. ‘Die. Diener der Inquifition wurden ein- 
berufen, bie. Häuſer von Soldaten bejett und ihre Bewohner 
abgeführt. Als fie umter dem Schutze ber Behörde verfammelt 
waren, traten bie Rabbinen zur Behörde, und trugen ihr 
einziges Berlangen vor, noch einmal mit ber Gemeinde ben 
großen Begräbnißplatz befuchen zu bürfen, che fie die Stadt 
mieden. Die® wurde gewährt, denn man Tonnie fie vort am 
beiten ver der Wuth des Pöbels ſchützen. 
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Jehudah und Dinah waren in dieſer ſchrecklichen Stunde 
beiſammen; er umfaßte das Mädchen ſeines Herzens, ſie 
wollten vereint ‘ven Todesſtoß auffangen. “Die Thränen 
Dinah's floffen nur auf die ſchutzloſen Enkel Arama's. Da 
trat der Prior des Rlofters mit Gonzaga ein, und hinter ihnen 
brach eine Menge. durch, die fich nur mit Mühe von ven heiligen - 
Männern und ihren. Begleitern zurüchweifen. ließ. “Der Brior 
z0g ein Schreiben der Inguifition hervor, daß bie Jungfrau 
mit ben Kindern, bie fich, nach dem Ausspruch des fterbenben 
Arama, nach der Seligleit der Kirche fehnten, dem Schuge des 
Klofters übergeben fei. Gonzago ſah hohnlachend auf Jehudah. 
Diefer warf fich mit gezücktem Degen zwifchen die Jungfrau 
und bie Priefter, nur über feinen Leichnam gehe der Weg zu 
ihr. Dinah drückte jegt heimlich ferne Hand: „Ihr entfernet 
Euch, Don Jehudah, ich folge dieſen Männern; Ihr erlaubet 
nur, Herr Prior, mir ein.theures Kleinod mitzunehmen, das 
ih unmöglich hier zurüdlaffen kann.“ Mit biefen Worten 
eilte fie in eine auftoßende Kammer, ungeduldig harrten Die 
Mönche. Da erfeholl plöglich ver Ruf: „Rettet euch,. rettet 
euch, Das Haus fteht in Flammen!” und ein dider Dualm und 
Schwefeldunft zog aus. allen Ecken zum Zimmer ein. 

Mit einem Schrei des Entſetzens ftürzte Jehudah ins 
Gemach, wo Dinah verfhwunden war, aber ber rachgierige 
Haufe riß ihn und die Kinder mit fich fort, 

Krachend ftürzte ſchon Ballen auf Ballen, praſſelnd ereilte 
die Flamme das Schieferdach, auf deſſen glühenden Steinen 
man jegt die Jungfrau bemerkte; fie irrte umber und ſchauete 
nad) ben Gärten ber Morisfos, laut empfahl fie. ihre Seele 
dem Schöpfer, und war im Begriff, fich in den brennenden 
Pfuhl zu ftürzen, als eine gräßliche Menfchengeftalt auf dem 
Dache erfchien, im Nu das Mädchen erfaßte, fie in ben zer» 
lumpten purpurrotben Mantel hüllte, und eben fo ſchnell den 
entfeglichen Sprung nach ven Gärten wagte. Beide fieht man 
nicht mehr, und das zufammenfallende Gebäude ftürzt ihnen 
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nach, und fcheint ber groBe &Grabhügel der Unglücklichen zu 
werben. 
27. 

Amphitheatraliſch erhebt fich der jüdiſche Begraäbnißplatz 

vor ben Thoren Granada's. Zahlreich zerftzeuet findeſt du 
dort die Monumente des Lebens für ben Tod, bie weißen 
Reichenfteine, Myrthen beichatten die Gräber, ihre Ruhe ift 
einladend für den Unglüdlihen. Wie ſtill ift pas Grab, wie 
hin ift der Tod! An jenem Ende erblidft du eine offene 
Zempelhalle von weißem Sandſtein, eingegraben in ihr auf 
Mormor, „daß der Felfenfchug ohne Fehl, gerecht und reblich 
fein Thun, unabänderlich fein Rathſchluß.“ Zu dieſen Marmor⸗ 
tofeln mit den golonen Worten drängte die Maffe, Einzelne 
verloren fich unter ven Gräbern, umfingen noch einmal bie 
Denkmäler ihrer Lieben, und ihre Thränen vermiſchten fich mit 
ben Thauperlen an den buftenden Blüthen des wilden Thymus. 
Als Aber num ein hunbertjähriger Greis bie Stufen ver Tempels 
halfe beftieg, als ex Die heiligen Töne der Aboda und Berfühnung 
begann zum Feler des Einig-Einzigen, und beim weitfchallenden 
Gefang vor dem allmächtigen König der Könige Die ganze Ge⸗ 
meinde auf die Kniee ſank, — fiehe! 

— — — *) Da ſammelten ſich däftere Wollen am Hori⸗ 
zont, in dichtem Gewebe umhüllten ſie die Blaͤue des Himmels; 
immer weiter und. weiter fich verbreitend, immer fiärker und 
ftärfer werbend, fehienen fie ein Gebirge bilden zu wollen, das 
fich zwifchen Himmel und Erde aufthürmte. Jetzt verdunkelt 
fich auch Die Sonne, ihr Trabant verhüllt ihren Schein, wie 
das Niebere pas Höhere überallim Erdenleben. Eine Finfterni 
bat ſich auf bem ganzen Lande gelagert. Horch! da dröhnt es 
bumpf in ber Ferne, die Donner Jehovah's rollen, erſt im 
leifen Geräufche, dann immer lauter und lauter mit Krachen 
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wen fterblichen Dienfchen beiäubend. Es erhebenfich des Meeres 
Fluthen, Woge ftürzet auf Woge, die Gewäſſer thürmen ſich 
auf, und fchicken zifehenn ihre Ströme nach oben. Feuerſäulen 
- fallen vom Himmel herab und zerfchmettern ihre Maffen; 
heulend mühlt ver Sturm in den Waffertriimmern, bis fich der 
unterirdiſche Kampf der Elemente ernenext. Auf allen. Geſichtern 
malt fich der Schrecken, beſtürzt jehen bie Spanier anf Irarl’s 
Söhne, des Greifes hohe Geftalt Steht ımerfchüttert da, und 
die Blitze des Höchiten beleuchten fein Antlik, . 
„Der Herr bat geantwortet, meine Drüber, hört die ge- 
waltige Tochterjinmme *) aus dem Allerheiligften einer Wohunug 
beim Klange ber Aboda!“ Alſo rufet der Greis, und weithin 
erichallet noch einmal ihr Heilig! und Amen! - -. 
Jetzt aber wanket und bebet die Erde, alsrifterumterirbifcke 
Mächte an ihren Besten, als zerfpränge ihr Herz; es, reißet 
der Derge Geflüft auseinander, von ven Alpurares ſtrömet 
Feuer gen Himmel und erhellt ſchauerlich die unverhoffte Nacht. 
So begegnen fich die untern und obern Fener, alg loderten bie 
Derten ver Auspehnung und der Erbe, als begegneten fich Hölle 
und Himmel. Fernhin fieht man Gräber fich öffnen, aber weite 
und tiefe Gräber, und dieſe umfaſſen ganze Dörfer und ver- 
fohütten ganze Städte, Urwälder ſinken im Die Tiofe, mb reißen 
was da lebet in deu Abgrund. Selbſt unter Granada wanket 
ber Boden, die Spigen feiner Ratbebralen ſchmettern hernieder, 
ftolze Paläfte ſinken zuſammen und begraben ihre Bewohner. 
Da. fchweigt der blinde Judenhaß. Ach, in der Stunde ber’ 
Neth und des Todes: ift Alles vergeffen; ba tft das Gemüth 
der Probirſtein des Erlen und Guten. Wahrlich, was du da 
nicht willft, ſollteft Du ummer nicht wollen! Alles flieht aus den 
Häuſern, vie keine Sicherheit mehr darbieten, Alles cite jetzt 
dahin, wo Ifrael's Gemeinde auf ven Knieen liegt und die Abova 
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feiert, Alles glambt in den fremben Tönen bie Zuſicherung 
göttlicher Gnade und Verzeihung zu finben. 

„Gott bat geantwortet,” begann bee Greis noch einmal, 
„Berge wanken, aber feine Treue nicht. Leber bie zitternde 
Erve laſſet und den Fuß ſetzen mb uns nach dem Meere wenden, 
kehrt ber Tag zuwück, fo erwacht bie Tüde ber Berfolger. Fahre 
bin, Granada; ieh’ wohl, Spaniens, wir trennen unfern Theil 
von deinem.‘ 

Unb fo wanderte bie Gemeinde Granada's aus, une ſich 
m ihren. Brüdern am Mleeresufer zu vereinen. Es ſchrecken 
fie nicht der Ratur- geivaktige. Schrediniffe um fie ber. Haft du 
dein Vaterland verisuen, und bie Stätte nicht mehr, wo du 
geboven biit und ſterben wollteſt, fo wirt Die ganze Natur beim 
Eigenthum, pie Erbe deine Braut. Wer wird bie Hoqꝛeitnacht 
an ihrem Buſen fichten? 


28. 

Aber dert in ben Gebirgen von Gador, we bie Kräfte der 
Natur mit Allmacht walten, unter dem brüllenden Donner und 
den waubenden Felſen, wo Gießbuüche aus ben Auften vauſchend 
und ſanſend hervorſicümen, we hohe Fichten erft langſam und 
langſam ihre Häupter ſenken, dann wie in Verzweiflung über 
einander ſinken, wo Teines Menſchen Laut hindringt und nur 
Gottes gewaltige Stimme. vernommen wird, — dort irret ein 
weibliches Weſen, anf defſen garte Glieber die Elemente ein⸗ 
filtinen, und das fie anufzureiben ſtreben; es iſt Dinah, Niffoſs 
Tochter. Acht Tage und eben fo viel Nächte wanberte fie bier, 
im Gebirge von Wels zu: Fels, von Wilbuiß zu Wildniß, 
Wurzein waren ihre Nahrung, Felfenhöhlen ihre Lagerftätte 
in der Nacht. Jedes dutch das Gebüſch Schnell ſchießende Wild 
erſchreckt die zarte Jnagfrau, die die Feinde ihres Volles immer 
hinter ſich wähnt, und beven jugenbliche Kraft beunoch jo vielent 
Ungemach widerfteht. Jetzt aber, als die Nutur im withenben 
Mifruhr anf ihr Weſen einſtiirmet, ale das Gefühl bes Ber 
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laſſenſeins immer lauter ſpricht, jetzt droht fie. zu unterliegen: 
Eie ſinkt nieder unter Dornengeſtrüpp, und eine tiefe Ohnmacht 
raubt ihr das Bewußtſein ihres Unglücks. Und Wollenftröme 
ſtürzen hernieber, und Blitze ſpalten hohe Eichen bis zur Wurzel, 
und bie Erbe wankt ſchaukelnd wie bie. Wiege eines Kindes, — 


.. und Dinah erwacht nicht; Abgründe werfen ſich am fie her auf, 


Senerfänlen erheben fich aus ben Tiefen und verzehren ben 
Wald, und Dinah erwacht nicht, Dennoch ift fie nicht allein: 
Neben ihr fteht ein. menfchliches Weſen, ein alter Muin in 
Lumpen gehüllt. Bon. ven Lumpen, den ‚grauen Locken und 
dem langen Barte träufelt. ver Negen, Füße und Arme ſind 
aadt, blutig vom Dornenritz und verbrannt vom Feuer, aber 
Das. Ange voll Sehufucht und mit Wohlgefallen nach der Jung⸗ 
frau gelehrt: Bon Zeit zu Zeit z0g er. emen Dolch aus ber 
Bruſttaſche und fehleuderte ihn mit Kraft auf einen Baum, ober 
er brach in ein wildes Wuthgefchrei auß, ober er ſtreckte feine 
Arme nach Dinah aus und rief weinen: Edla! Edla! EB war 
ber alte wahnfiunige Morisko. Er war e8, ber das brennende 
Dach erſtiegen hatte und bie Jungfrau gerettet, er, der jetzt 
mit ihr in der Wildniß umherirrte und der elende Gefäßrteihrer 
geiden war. Er fegte fich neben fie, nahen jeinen Mantel ab 
und bedeckte fie Damit, fwehte Blumen, wand einen Krauz und 
umflocht ihre naffen Locken. 

Da ertönte Poſaunenſchall, ftark wie ‚von ber- Bofeime 
des großen Gerichtstages ertönt das Echo weit durch bas 
Waldgebirge, zebufach wurde der Klang zurückgegeben. Beh 
biefem Schale erwachet Dinah. „Das ſind meines. Belles 
Drommeten,« ruft fie ans, „Das. find die Klagetöne Ifrnel’s, 
fie verfiinden das gebrochene Leben, es ift vie herzerſchutternde 
Muſik ver Weltgefchichte Iſrael's.“ Und mit Haft ergreift fie 
die Hand des. Alten, ber ihr willig nachfelgt. No eine Berg⸗ 
ſpitze ift zu erllimmen, wer malt bie Ausficht? ‘Der weite 
Dieeresfpiegel Hegtvor ihnen, — der Sturm ift vorbei, Die 
Sonne glänzt wie ein Held, der ben fohweren Rumpf des Ver⸗ 
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haͤngniſſes ſiegreich beftanden, Schiffe liegen da in der Bucht 
von Almeira. Und am Ufer das Lager Ifrael’s, das Lager ber 
Auswanderer. Ach, nicht jo ſchön find deine Zelte, Jacob, beine 
Wohnungen, Ifrael, als zur Zeit, wo Beor's Sohn*) dich 
fegnete, aber dennoch erguidend ihr Anblick dem Auge des Ver- 
bannten, — wie Bäche, Ianggeftredt, wie Gärten am Strome, 
wie Aloe, vom Herrn gepflanzt, wie Cedern am Gewäſſer. 
Dort ift Rettung! Immer befler ertönen bie Poſaunen, fie 
rufen zum letzten großen Gottespienft auf Iberiens Boden. 
Es Iagern fänmmtliche fünliche Gemeinden. Der Kinig hatte 
ihnen Schiffe zur Ueberfabrt verfprochen, aber die wenigen 
konnten nicht den dritten Theil Volles aufnehmen, und dennoch 
wareri die Zurüchleibenden mit SHaverei bebrobt, wenn fie 
den Einigen nicht abjchworen. Dorthin eilten die Schritte des 
ifraelitifchen Mädchens und des geiftestranfen Mauren. Und 
ihr Blick trifft zuerft — Alonzo, den ſpaniſchen Hauptmann. 
Er war nach dem traurigen Ende Arama's und dem frucht- 
loſen Berfuche ver Mönche, fich Dinah's zu bemächtigen, feiner 
Haft und feines Dienstes entlaffen worden. Das Haus Arama’s 
fand, er niedergebrannt, hörte von dem wunderbaren Ende ber 
Sungfran, und fonnte dennoch den Gedanken ihres Todes wicht 
faffen. Deßwegen eilte er nach dem Lager ber Gemeinden. 
Bergebens ‚forfchte er bier nach Dinah, — alſo war es doch 
wahr, fie war nicht mehr! Und jetzt fah er fie wieder, bie 
Blüthe ihrer Schönheit fchien zerknickt, Froſtſchauer ſchüttelten 
die ermatteten Glieder zuſammen, und nach einem Blicke, in 
welchem ſich der Kampf der Reſignation mit er Liebe ausfprach, 
bemächtigten fich Fieberphantaſieen ihres Geiftes, und krank 
wurde fie in das Zelt einer jüdiſchen Witwe gebracht. Wochen 
Bergingen, und Dinab rang mehr ald einmal mit dem Tode, 
Alonzo wich nicht von ihrem Lager, der Stern feines Lebens 
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ging mit ihr unter, und sollte er ihr da8 Leben wünfchen, eim 
Beben neuer Drangfale, ohne Glück und ohne’ Liebe? 


J 29. | 
„Horch! eine lärmende Stimme auf ven Bergen, wie die 
‚einer Menge Volks, ein Getümmel verfammelter Völker aus 
Königreichen. .Des- Himmels Sterne und ihre Bilder laſſen 
ihnen ihr Licht nicht ſtrahlen, bunfel tft die Sonne bei ihrem 

Aufgang, ver Mond wirft ihnen feinen Glanz nicht zu. Der 
Herr macht Die Himmel zittern, bie Erde in ihrer Veſte heben. 
Sie gleichen. dem verfcheuchten Rebe, ven Schafen, die Niemand 
fammelt. Wer ergriffen wird, wird durchbohrt, mer erhafcht wird, 
fallt durchs Schwert. Bor ihren Augen werben ihre Kinder 
erbroffelt, ihre Hänfer geplündert und ihre Weiber geſchändet. 
Wie dem Gemeinen, fo geht’8 dem Priefter, wie dem Knecht, 
ſo dem Herr; wie der Magd, fo ihrer Gebteterin, dem Gläu- 
biger wie dem Schulboner.“ 

So fprad der Herr einft durch Jeſaias Mund. — Sp 
liegen Hiſpaniens Gemeinden von Dften und von Weften: in 
ben Gebirgen Cuenra's, in Den Gebirgen Eabrilla’s. Don Iſaal 
Marbanel an ihrer Spike; er führte die Marannen den fteilen 
Weg, ein König unter Gefangenen, aus dem Stamme arg, 
aus den Haufe von Bethlehem; er fpeifet Die: Wittwen und 
Waiſen, er läßt die Kranken tragen, die Alten fügen, er vichtet 
bie Gebeugten auf, er tröftet die Klagenden, er leidet, er betet 
Mit jenem Bolke. Jetzt hat er feine Größe wieder erfangt, der 
Sprößling von Ifrael's Röntgen, jest fein Erbtheil wieder⸗ 
gefunden, das Erbthbeil.Yuda’s und Irael's; in den Baläften 
von Madrid, Sevilla und Granada war er Sklave, jegt ift er 
‚ Herr. Seinem Gott hat er die Habe verſchrieben, ſeinen Sohn 
läßt er in Ketten zurück. Ä 

Sp wandern fie und wandern im Namen des Herrn. 
‚Mean verfchloß ihnen die Städte; Zimenes hat e8 geboten, Der 
Ehrift follte vem Juden feine Herberge geben, fein Brod reihen; 
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fie Ingerten umter des Himmels Zelten, fie fäßten ber Beben 
des Vaterlandes, das fie verſtieß. Nicht wie einft anf deinen 
Zügen, Ifrael, trug der Briefter Heilige Schaar Die Lade weit 
ven Tafeln des Bundes vor bir, aber der Engel hebt noch, Der 
dich durch Wüften führt, und bu ſelbſt bewahrft das Kleinod 
göttlicher Lehre. Carthagena nova öffnet feinen Hafen, Italien, 
Parthenope, Rom ift das Ziel, Leben dort Feine fauatiſche 
Mönche, herrfcht Dort der Geiſt der Liebe? „Zeuch' zu ben 
Chithäern, auch dort ift Feine Ruh' file Dich.“ 

Leb' wohl, Hifpanien, Yanb, wo meine Väter ruhen, wo 
die Myrthe immer grünet zum Palmzweig des Feſtes, two bie 
Fürſten meines Volles lehrten, — doch wie der Granate Feuer 
brennt deine Sünde, wie ver Opuntia⸗Feige Blut färbt fich 
bein Boden, und der bornige Gürtel beiner Aloe rigt des müden 
Wanderers Fuß. 

Der Weſwind weht, ver Schiffäherr läßt die Anker lichten, 
breimend roth geht Die Sonne unter. Abarbanel liegt mit dem 
Geftchte zu Boden des Verdeckes und feine Wippen ſtammeln 
mit dem Bropheten: Erhebe beine Stimme, mein Bolt, janchze, 
juble ob der Majeftät des Herrn, vom Meere ber. Verehre 
Gott in den Höhlen, auf den Infeln des Meeres den Namen 
. bes. Herrn, ich aber füge: ich ſchwinde, ich ſchwinde, wehe ınir! 


30. 


Die Kraft der Jugend hatte in Dinah geflegt Über Kranb⸗ 
heit und Tod. Sie ging wieder dem Xeben entgegen; bie er- 
frifchende Meeresluft brachte bald Die Roſen auf die Wangen 
zurück. Nur die Nähe bes Geliebten erfüllte fie mit einer tiefen 
Wehmuth, verm fie hatte Trennung, wenn auch nicht Vergeffen 
befchloffen. Und ift der Kampf bes Herzens ſchon ſchwer in 
den Tagen bes Glückes, wie viel ſchwerer, jo du wanbefft auf 
den Dornenpfaden des Mißgeſchickes. 

Wie ein ſchützender Genius umgab ſie Alonzo, und 
bewachte das Zelt, wo fie fich mit der blinden Witwe und dem 
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alten Marren, der fie durchaus nicht verlaſſen wollte, befand. 

Er verfehmähete es nicht, der edle Jüngling, unter ben Ver⸗ 

laſſenen Ifrael's zu ftehen, ihr thränenvolles Brod zu effen, 

und fo wie fie Den Hohn ber Dränger zu ertragen. 

-. »„Dinah,“ ſprach er eines Morgens, „Sfrael in der 
Berberei bat Schiffe für uns geſchickt, fühlſt du bich ſtark 
“genug, daß wir die Reife dorthin antreten?“ 

„Ich fühle mich kräftig genug, zu reifen, Don Alonzo, 
aber nur ohne euch verlaſſe ich Spanien. Unfere Wege gehen 
auseinander.“ 

Dieſe Worte wurden von ihr in einem Tone geſprochen, 
ber ven Kampf ihres Innern verrieth. Ein Strom von Thränen 
folgte ihnen nach. Alonzo ſtand in fich gelehrt da. 

„Edler Jüngling, es ift Zeit, daß wir einen Entſchluß 
faffen. Ja, ich Tiebe euch, ich Liebe euch mit aller Gluth ver 
erſten Liebe, beren Die Iungfran fähig ift. Aber mein 2006 ijt 
Entſagung, id gehe in meines Volfes Elend, ihr habet eine 
böhere Beſtimmung. Dienet dem fpanifchen Vaterlande mit 
ber Kraft eurer Jugend, oder gebet nach Frankreich, Deutſch⸗ 
land, und fuchet des Ruhmes Lorbeer für eure Stirn. O, gebet 
euer Glück nicht für fo niedern Preis, als die arme Jüdin ift, 
Yin. Ich Tann, ich darf die Eure nicht werden. — Bei den 
Manen meines Vaters ‚“ fegte fie hinzu, und ihr Blick wandte 
fich nach oben, wie ber verffärte Blic eines Engels, „ich kann 

bie Eure nicht werden.“ 
„Dinah, Dinab, du haft mein Herz gebrochen.‘ 
„Nicht doch, Don Alonzo, fehet das ſchwache Mädchen, 
- fie hat überwunden, glaubet es, es ift beffer fo. Unp, edler 
Monn, euer Freund, — wo ift Jehudah Abarbanel? Für 
unfere Rettung wagte er das Aeuferfte und ſchmachtet vielleicht 
im Kerker! Wo find bie Kinder Arama’s? Ihr müßt fie 
aufjuchen, ihr müßt fie retten. D wartete meiner nicht bie 
Schmach, ic ſtünde nicht hier.“ 
Alonzo fühlte ven Vorwurf. Der alte Maure, ver neben 
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ihr geftanben und fie weinen fah, ſprach mit rührendem 
Ausdruck: „O fie weinet, meine Edla, junger Mann, laßt fie 
sicht weinen, ich will euch lieben, wie Allah Edla liebt.“ 


In biefem Augenblicke hörte man vor dem Zelte ein 
Geräuſch. Gonzago Campanton trat ein; Dinah ſchrie 
laut auf. Der Möonch, von Pöbel und Söldnern begleitet, 
ſchien fich felbft über das Zufammentreffen zu wundern. Aber 
ehe er noch den Mund geöffnet, durchbohrte des Morisko's 
blanfer Stahl des Mönches Bruft, und den blutigen Dolch 
betrachtend, rief der Alte wonnetrunfen: „Schwarzes Mönchs⸗ 
blut, der Morisko weiß zu treffen!” Ein Schrei des Entfegens 
erfüllte das Zelt und bie ganze Umgegend. Der Mönch fah 
wild umher; da traf fein Blick die blinde Jüdin, bie aus dem 
Winkel des Zeltes hervorkroch, und er ftürzte auf fie hin und 
rief: „Mutter, Mutter, Euer Gonzago ſtirbt neben Euch, 
verflucht ſei der Tag meiner Geburt, verflucht der Tag meines 
Todes!" Die Dlinde taumelte. Es fchien, als wenn Geifter 
fie faßten und in die Höhe heben wollten, dann ftürzte fie 
heulend auf den Mönch, der Strom feines Blutes traf das 
blinde Auge der Mutter‘, ihr Ohr vernahm fein Tobesröcheln. 
Er aber lag und fein Blick fchweifte wild umber, unb mit ber 
Fauſt Hopfte er zu wiederholten Malen auf bie durchftoßene 
Bruſt, und ftöhnte Bußesworte in der Sprache und im 
Glauben Ifrael’s. Kein anderes Wort entfuhr feinem Munde. 
Die Soldaten hatten indeß den alten Manren ergriffen, der 
noch immer jubelnd den Dolch ſchwang. Sie führten ihn ab 
und fein freudiger Allahruf ward noch von fernher vernommen, 
Der Mönch hatte ausgefämpft, die Mutter Iag entfeelt neben 
ihm, ver Schlag hatte fie getroffen. 


So ſprach der Herr Zebaot$ durch Ieremins’ Mund: 
O fehet e8 ein und rufet Klagefranen, daß fie kommen, daß fie 
herbeieilen und über uns Klagelieder anſtimmen, daß aus 
unſern Augen Thränen ſtürzen und unſere Augenlider Waſſer 
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ftrẽmen. Denn be Janmers Heulen wird von Zion aus 
gehört! — — — 

— — — Der Schiffsherr drangt, bie Auber werden 
gelichtet. Alonzo ergreifet Dinah's Hand und führt fie ans 
Ufer. Zange, lange ftehen fie da in legter Umarmmımg, Des 
Weltmeered Wogen braufen mehr nicht, al ihr Herz. „Leb' 
wohl, meine Dinah! Wir jehen ung wieder] Bei dem Vater 
broben! Leb’ wohll“ „Leb' wohl, Aonzo!’ Der Nachen ſtößt 
vom Ufer ab. Der Schiffeherr brängt, bie Anker werden 
gelichtet. „Leb' wohl, Alonzo! Grüne, blühe, Myrthe am 
Grabe meines Vaters!“ — — — 

Alonzo verläßt Spanien, und geht nach Gallien. Vergebens 
hatte er Erkundigung nach dem Freunde angeftelt; das hatte 
er erfahren, daß man bie Kinder Arama's im Kloſter getauft, 
und fie zu Chrijten erzog. 


3. 


Am Ufer des Guadalimar, am Fuße des Berges Alcarcı, 
Tiegt ein Schloß mit vier fpigen Thürmen, ſchon von bem 
Gothen erbaut. In einem biefer Thürme war ein Halle, aus 
deren Fenfter feit Monaten Jehudah Abarbanel den Blid nach 
dem Strome richtete. Aber die Gegend war wie ausgeftorben, 
nur noch einige ©efangene der Inquifition und wenige 
bewachende Soldaten und Laienbrüder fehienen die Bewohner 
des Schloffes, ja der ganzen Umgegendb zu fein. Am andern 
Ufer des Fluſſes erhoben fich fteile Felſen, auf deren Gipfel 
Adler horfteten. Täglich brachte ein Laienbruder dem Jüngling 
das [pärliche Mahl, alle Berfuche Jehudah's, ihn zum Sprechen 
zu bewegen, waren vergebens, obgleich fein Blick feine Gleich- 
gültigkeit für das Schickſal des Gefangenen verrieth, ja feine 
Augen öfters mit Thränen auf dem Süngling ruhten und er 
fogar fein Verlangen nach einer Mandoline erfälite. Düftere 
Melancholie ergriff den Rngling und er wünſchie zu ſterben. 
Sp fchauete Jehudah eines Abends durch Das Gitterfenfter, 
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fanft plätfcherten bie Wellen des Stromes und ſchlugen an 
das hohe Gemäuer, ber Mond jchwebte hell über dem Flufſe 
und beleuchtete mit feinem magischen Lichte das enge Gemach. 

Jehudah ergriff Die Mandoline md fang: *) 

Trennung, ſchwerer Schmerz bes Herzens, 
Beinen kann mein Aug’ nicht mehr, 
Dulde ich des Schickſals Tüͤcke, 
Singe ich der Seele Web. 

Sinken will die Kraft ber Jugend, 
Sterben will bes Jünglings Muth, 
Freiheit athmend, Freiheit ſuchend, 
Tief im Innern Liebesgluth. 

Ach zerfiöret, ach vernichtet 

Meiner Kindheit Unſchuldowelt! 
Und die Bluͤthen meines Lebens 
AL zertuidet, all verwellt. 

Da glaubte ex von fern einen in den Wellen ſchankelnden 
Kahn zu erblicken, auf welchen er auch alsbald zwei Männer 
erfannte, bie bangſam, ruberten und unverwandt ihren Blick 
nach feiner Zelle richteren. In dem Augenbiidfe trat ber Laien⸗ 
bruder ein. „Eure Rettung ift nahe, Abarbauel,“ liſpelte er 
m zu, „machet euch eilends auf und folget mir, im Namen; 
bes Gottes Iſrael's.“ Jehndah folgte dem Manne, fte jtiegen, 
von Keinem bemerit, die fchmale Wenbeltreppe herunter, bie 
zu einer Pforte führte, wor welcher ber Rachen hielt. “Der 
Laienbruder ſprang zuerft hinein, raſch folgte ihm Abarbanel, 
alle drei legten den Finger auf den Mund und bedeuteten ihm 
Schweigen, und mit ber größten Behenbigteit ruberten fie 
ftromabwärts. . 

WS der Morgen grauete, hielten fie’ vor einem Felſen. 
„Jetzt Bnnen wie ſprechen, Don Jehudah,“ fagte der Laien⸗ 


*) El grave dolor de ausencia, 
Xi alli de basta paciencia, 
Ni allanca para Uorar 
De'wus lagrymas licencia. . 
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bruder, „ihr ſeid unter den Eurigen, folget uns. in bie Höhle 
der Maxaunen.“ Der Kahn wurde ins Schilf gezogen und 
bie vier Männer traten in bie eme Höhle, deren Eingang mit 
Dornengeftrüpp bebedit war, die glatten Wände waren mit 
Moos bedeckt, fie erweiterte fich immer mehr unb führte 
endlich in einen großen Raum. Wie erftminte Jehudah, hier 
eine Verſammlung von mehrern Hunderten zu finden. Ein 
buntes Gemifch von Leuten aus allen Ständen, Mönche, 

Soldaten, Bürger, alle aber mit einem weißen Talar verhüfft, 

ber über ven Rüden hing und ben Kopf vermunmmte, trauernde 
Phyſiognomien, in denen das Weh und ver Ernft des Lebens 
ſich ausdrückten, blicten aus biefer Verhüllung hervor. Der 
Raum war vom Lichte weißer. Kerzen erhellt. Auf einem 
großen Steine, den ein weißes Linnen bedeckte, lagen bie 
Rollen des Gefekes Moſis, in den Winkeln der Höhle waren 
Borhänge von heiligen Laden, goldene und fülberne Tempel⸗ 
geräthe, unzählige Bücher: aufgehäuft. Beim Eintritte in bie: 
Berfommlung riefen.die Begleiter Jehudah's: lo ammil Dies 
war das Wortzeichen der in Spanien zerftzeneten Marannen, 
bie zwar äußerlich das Chriftenthum angenommen hatten, aber 
im Herzen ihren alten Glauben bewahrten und bei dunkler 
Nacht ihre Verſammlungen in Höhlen und alten Gemäuern 
tagten, um die Berbindung unter fich. aufrecht zu halten. So 
eben hatten fie das. Frühgebet vollendet. “Der Kelteſte nahete 
ſich Jehudah. ‚Don Abarbanel,‘‘ begamn ex, „ihr befindet 
each unter Brüdern. Wir haben ench von Gefangenfchaft und. 
ſicherem Tod gerettet. Ihr ſeid der Einzige eurer Familie, 
ber noch auf ſpaniſchem Boden ſteht. Euer Vater hat glücklich 
Italien erreiht. Um uns bier im Glaube zu erhalten, 
bedürfen wir ber fräftigen Jugend. Ihr merbet in Spanien 
bleiben, ihr werdet eure Brüder nicht verlaffen. Doch bevor 
ihr entjcheibet, bleibet heute unter ung, wir feiern das Felt des 
belagerten Tempels.“ Feierliche Stimmung, herrfchte in ber 
Verſammlung. Cinzelne traten hervor und euzählten vom 


Die Maranııem, 119 


Schickſale ihrer Brüber in den einzelnen Städten. Büchſen 
wurben: berumgetragen und Gelber eingefanmmelt für Kranke, 
Unglückliche, Berarımte. Auch Knaben waren da, bie ben Bund 
beſchwören und ernenen mußten. Ein Franziskanermönch war 
befonbers thätig, er war Mitglied der Inquifition, wur um 
jeine Macht zur Rettung feiner geheimen Genoffen anzuwenden. 
Beſonders gern pflegten bie Marannen das Monchsthum 
anzunehmen, weil fie in ber einfomen Zelle am ungeftörteften 
fich dem ifrwelitifchen Leben zu wibmen vermochten. Dann 
fteßfte man fich wieber zuſammen und betete: und meinte, fo baf 
bie Seufzer bie kalten Folſenwände Hätten erweichen mögen. 
In Jehudah's Seele ſtürmten mächtige Gefühle. Er betranerte 
biefe Berborgenheit, dieſe Heimlichkeit, aber er fühlte fich zu 
ben Unglüdsgenofien hingezogen. Er wurde einer ber Ihren, 
und beſchloß ven Namen Leon anzunehmen. Das ift ber 
Leo Hebraeus, der bie Liebe gefungen und das Leib bes 
Lebens. WS die Nacht wieder anbrach, wurben alle durch 
einen anbern Ausgang ber Höhle entlaften, bie in ein Thal 
führte, aus welchem des Weges Kundige fie truppmeife 
entfernten. Der Neumondstag war zu einer neuen Verſamm⸗ 
lung beſtimun. 


3%. 
&8 war am 21. Februar des Jahres 1495, als das Heer 
. bes achten Karls von Frankreich in Reapolis feinen Einzug, 
bielt, denn dieſer war im Kriege mit König Alfons von Neapel. 
und vertrieb ihn aus feiner Hauptſtadt. Im Schmude eine® 
griechifchen Kaiſers zog der franzöftfche König eim, gejchlagen 
ware bie aragonifchen Tuppen vor ber Stabt, bemüthig 
brachten. die feigen Neapolitaner die Schlüffel dem fremben 
Monarchen. Auf den Straßen entſtand alsbald ein fürchter⸗ 
liches Gewühl, Die Franzoſen Drangen. in bie Häufer und: 
plünderten, und lein Wort der Feldherren und Machthaber: 
Iounte ihren Uebermuth bändigen. Bor Allem war der Ghetto 
ihrer Plünderungsſucht ausgeſetzt, hierhin ſtrömte der trunkene 
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Soldat und lehrte belaſtet mit den Habſeligkeiten ber Juden 
zurück. Bor einem Hauſe bed Ghetto, das ſich durch bie 
Nettigkeit feines Aeußern vor den audern ſjchnuntzigen Höhlen 
des Elends auszeichuete, hatte ſich befonders ein gieriger Haufe 
_ gejammmelt. Mit dem Pöbel im Bunde bringten bie Krieger 
in bie offene Pforte. Da kam ihnen bie eble Geftalt eines 
Mannes entgegen. Der ungewohnte Auſtand in femer Haltung, 
die freie hohe Stiru, der ſcharfe Blid der Augen flößten 
Adytung em, Und neben ihm ſtand ein München biafjen 
Augefichte, aber in ungeträbter Schönheit ſtrahlend. Es war 
Don Iſaak Abarbanel und feine Pflegeischter Dinch. 
Berlauget ihr Haus und Schäße, Freunde,” rebeie ex bie 
Soldaten an, „bier find fie.“ Bei biefen Worten ergriff ex 
Dinah's Hand und feat auf die Strafe. Der Haufe ſrutzte 
anfangs, aber bald wurde feine Freude überlaut ap juheba 
zogen fie in bie Gemücher des Hauſes. 

Abarbanel Hatte Die wit ve Barkaresienfchiffe nach 
alien gekommene Disah in fein Haus zu Reapel aufgenommen. 
Hier hatte das mitleibige Herz Königs Ferdinand von Neapel 
dem flüchtigen Marannen eine Zuflucht gewährt,. die. herrliche 
Parthenope nahm die Vertriebenen gaftfrei auf, und am Fuße 
Des Veſuves fanden ſich Tauſende ein von ben Ufern des Tejo 
and Guadalgquisie. Ja jelbft zu Anfehen wur der feltene 
Mann wiever am Hofe des Königs von Neapel gelamgt und 
benntzte bied, wie vorbem, zum Heile ſeiner unglücklichen 
Glaubensbrüber. Aber das Alter nahete fich und feine Nachricht 
vom: geliebten Sohne. Troſtent ftaub Ihm Dinah zur: Seite. 
Sie erheiterte die einſamen Stunden buch ihren trefflich 
gebilveten Geiſt, fir führte fein thatenwolles Leben vor ihm 
voräßer und fuchte alle Momente hervor, bie. das Herrliche 
unb Edie ſeines Strebens bekundeten. Aber ihr eigenes Herz 
wer. gebrochen. Nur eimal blähet die Liebe tm Weibe und 
wird der befruchtenbe Günmelsthm: für ganze Leben, wehe,. 
went dann ber Änfere Sturm bie zarte: Bhlanze zerftövet.. 
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Dann waltes wohl Der Lebenskeim weiter, aber er bringt mur 
Laub uns Blätter, keine Blüthen. 

Jet traten beide aus dem Ghetto, Da nahet ſich ber 
Zug bes Könige, von Großen und Rittern gefolget. Unb 
Einer unter ihnen, hervorragend an Geftalt und Schönheit, 
hebt das Ange uf und flieht auf das feitwärts wogende Volls⸗ 
gedränge; ba trifft ſein Auge die jüdiſche Iungfrau, und ihr 
Blick begegnet dem. ſeinigen. Ein Puryur überziehet feine 
Wange; fie ahex wird bleich nud lehnt ſich am ihren Begleiter. 
Noch lange ſchauet ex mid. Dinch bittet Abarbauel: „Laßt 
uns eilen, Vater, wir kömten Geſahr lauſen.“ So eilen ſie 
zum Meeresrande und eine Hütte Portici's nimmt fie auf. 
Kein Schlummer trifft das Auge des Mädchens, ihre Thränen 
rimen, fie kinpft den Kampf der Liebe noch einmal. Und ale 
bie: Seame aus dem Meere auftancht, als fie. bes Rauch des 
Keners vergalbet, als ſtrme em fanftes Opferfeuer aus dem 
Gipfel des Berges, und in ber Eitronenbäume Zweigen ber 
Gefang der Bügel ertöngk, ba kniet fig nieder por der Hätte 
und betet zu Ichensb; dem Vater ber Liebe. Bon ber Ferne 
unbet indeß ein Ritter, ca iſt der Ritter vom geſtrigen Tage, 
des Sapfeve Felbharr Könige Karl, der Capua bezwungen und 
die Aragoneſen ariehlagen, es ift Des Fernande Mouzo. Sie 
ſichet auf und ex fteht vor ihr. „Dinah, erfennft du mich?“ 
suft er. lant. In dem Angenblicke tritt Abarbanel and bex 
Hütte, FR eilt mat mwfchlingt Den Hals dos Vaters. „Don 
Meuzo,‘* fpwicht fie ſchluchzend, „unfere Lebenswege find 
geſchieden, hier, nur an dieſer Stelle ift meine Heimath, ift 
meine Diebe, O flinhet,. fliehet, ſolget dem Ruhme, folget dem 
Glücke, lafſſet den Marannen den Kummer ud Die Liebe.‘ 

„Dingah, ich war bir treu, ich dachte deiner im Sturrme 
der Schlacht, in der Stunde der Gefahr, am Tage des 
Glucles. Ach, noch einen Wii, noch einen Händedruck, und 
ich will’ gem ſcheiden.“ Sie reichte ihm bie Hand. Wie 
Zhanperlen anf. Sarams Lifien zolitee Thrͤuen auf den 
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bleihen Wangen. Noch einmal fah fie ihn an mit der Zärt⸗ 
lichkeit unausfprechlicher Liebe, dann verbarg fle ihr Geſicht au 
der Bruſt Abarbanel's. Der Ritter eilte davon. 

Noch denfelben Abenb konnte Abarbanel wieber in feinem 
Hanfe zu Neapel übernachten und war im Befig feitter Habe. 
Wachen umftanden das Haus und verhüteten jede Gewaltthat. 
Er aber z0g e8 vor, feinem vertriebenen Könige nach Sicilien 
zu folgen, wohin ihn Dinah begleitete. König Alfons ging in 
bein Klofter. Zu Meffina hörten fie te Nachricht vom Rüdzug: 
ber Franzoſen. Am Taro bei Formuovo kam e8 zur blutigen 
Schlacht. Alone fuchte ven Tod und fand ihn. 


33. oo 

Im Archipel des jonifchen Meeres legt die Infel Corfu. 
— Der Frühling hatte begonnen und zahlreiche Schwärme 
von Störchen und Schwalben kündeten ihn an, Lawinen rollten 
von den Wänden der Gebirge herab und der ſchmelzende 
Schnee ſchwellte die Walbftröme an. Die Ufer der Bäche 
bedecken fich mit Blumen, ber Dieanber enifaltete ſein zierliches 
Laub, und majeftätifch erhob fich die Lilie an der Har fließenden 
Duelle... So’ hallten auch die Wälder von melopifchen Tönen 
wieder, Accacte, Geisklee und Rofen hauchten balſamiſche 
Düfte aus. Die Biete ‚verläßt die Höhle:der Eiche, wo fie 
ihren Honig ‚heimlich niedergelegt bat,. um mit ber Morgen 
röthe den Saft frifcher Blumen zu faugen und ben Terpentin- 
baum, die Platane und den Feigenbaum zu umſchwärmen. 
Die Küftenbeivohner befferten ihre Netze aus und fetten ihre 
Fiſcherboote in Stand, und ber Laudmann entließ feine 
Heerden, um ſie unter Jasmin: und Hollunder in-ben non .ber 
Euphorbia, Myrthe und Abfinthe eromatifch suftenden Wiefen 
zu weiden. 

Nicht weit von ber. Rüfte ſtehen einzelne Häufer, feit Jahren 
bewohnt von Familien, welthe, aus fernen Landen angekommen, 
bie friedſamen Einwohner unter fich gern onfbeten.. Die fremden 
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Männer ımterwiefen den Landmann in mancher Wölffenfchaft,; 
bie er früher nicht fannte, fo daß fich feine Heerden vermehren 
und bie Felder doppelten Ertrag bringen. Es war eine. Ge. 
meinde ber Fpanifchen Sftaeliten, die fich hier angefiebelt hatte. 
Vor Alten z0g die Anfnerkfamteit auf ſich der, ben Die Gemeinde 
ſelbſt als den Bornehmſten verehrte, der Mann, vielerfahren 
im Geſetze unb in erprobter Lebensweisheit, der Ablimmling 
Davbid's, aus dem Hanfe Bethlehem, vertrieben von Portugal 
nach Spanien, von Spanien nach Neapel, von ba nach Meſſtua 
non Meffina nach Corfn — Don Iſaak Abarbanel. Aber 
das Haar bes Scheitels war gran geworben, bie hohe Geftalt 
fing an unter ber Laſt bes Lebens fich zu beugen, denn er konnte 
fagen, wie fein großer Ahnherr über Ifrael fang: 
Sie haben mich gedrängt von meiner Ingenb af, 

Doch überwältigt haben fie mich nicht. 

Auf meinem Rüden haben fie ri, 

And ihre Furchen lang gezonm. . 

Und bie treue Gefährtin ver Berbanmung, Dinab, ftanb 
ihm noch Immer zur Seite. Zum britten Male übte fie kindliche 
Pflicht und erfüllte pas fchöne Gebot des Geſetzes. Der Sturm 
ber Leibenfchaft war dus ber Teufchen Bruft gewichen, fie hatte 
ihn überitanden. Was fie Theures und Liebes gehabt hatte, 
verbarg der Schooß der Erde, bie Mutter am Ufer des Rheines 
ben Bater unter ben Orangen am Xenil, Arama an ben Serpen⸗ 
tinfteinbrüchen, ven Geliebten an des Taro’s biutigem Gefilde. 
Einmal hat das Herz ausgerumgen, und hat es mit Gott ge 
rungen, unb hat es mit Gott überftanben, fo ruhet es auch in 
Gott und im Trieben Jehovah's. Bom Anbruch bes Tages, 
wann bie Sonne ihren erften Stra von Joniens Räfte te‘ 
freundliche Gemach warf, Bis zur ſtillen Dänmerungsftunbe,; 
lebte fie bem verbanuten Weißen. Dann hauchte fie die Gefuͤhle 
des Andentens in zarten Gefängen aus auf bem Rafen unter 
Eytifusgefträuchen, und andächtig [aufchte Abarbanel dent weichen 
Zönen. Dft auch am Tage, wenn er vom Nachbenfen über 
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fein Schickfal und vom Borichen im Worte Des Herrn esmübet 
war, war es Dinah's herzliches Saiteuſpiel, das ihn erquickte, 
und wenn die Weisſagung bes prephetiſchen Ablers Iſrael's, 
Jeſaias' beu Amoz, das grofminhige Herz bis zur Begeiſterung 
erflannnt hatten, fo führte ihn pas- enftilifche Lied in das Lea 
feines Iugend zrück, oder der Llaggeſeng ber ſpätern Dichter 
feines Ralion über den Undergang Zion's lockten Thränen im 
Bun hervor. So ſchanete ber nerbaunte Marammo nach Often 
und nach Weſten, dort vertrieben, hien vertrieben, dort Marianen: 
feines Tenpels auf Palãſtina's Boden, bier reiben: ‚feines 
bäudlichen Glückes in Iberiens Thälemn, 
Wer giebt. mir die Rügel der Lande, .. . 
Daß ich fliege ud von Kummer ausruhe! 

Später Sabbatsabend war heute in Abarbanel's Hauſe, 
Sabbatsruhe im Gemache, Sabbatsruhe im Gemüthe. Er 
ſchlummerte im Divan, im feftlichen Kleide ſaß Dinah neben 
ihm auf einem Tabouret und ſtützte ihr Haupt in der Hand. 
Dar Hopfte eg leife und hereintrat ir Pilgergewand ein Mann 
in ber Mitte des Lebens. Er ſchauete im Zimmer umher umb 
erkamue Dinah, und meinte kant, als er. den ſchlummernden 
Greis erblickte. Da betedie ex fein Geficht mit feinen Händen. 
In dem Augenblick erwachte Aburbanel, Er richtete ſich auf 
und maß mit feinen Bid ven Fremdling. „Wer ſeid ihr, 
feenaber Rom, und was ift euer. Degehr?“ fragte ex ver⸗ 
wundert. 

Da ſtürzte Dex Zrende hervor. „305 bin ener Sohn, 
eier Rehudah. Bates, kbennt ihr die Stimme eures Kindes wicht 
ehe?" Der Vater byeitete Die Arme entgegen und ber Sohn 
liegt am frommen Herzen, Thränen, Thränen der Wehmuth 
und der Freude Sehen bauge, lange. Dinah war auf die Knie 
gefunken und betete. Gelobt ſei mein Herr, der bie Gefangene 
befreiet, die Geteſſelten erloſet uns die Demuth aufrichtet. Ihm 
KH. die Größe, die Macht und bie Herrlichkeit, ummerbar! 


* 


- Ber Klüctling aus Jernsalem. 
I 








Fer Flüftling zus Yerasalen 


1. 


.... bin der Mann, der das Elend gefehen unter ber 
Ruthe feines Grimmes. Er bat mich getrieben und geführt in 
Finſterniß, und nicht in Licht, Er manerte mich ein, daß ich 
nicht hinaus kaun, belaftete mich mit Ketten... Schwinge nur 
deine Geißel, Romerknecht, hänge fchwerere Feffeln an ben 
Zeib des Gefangenen, daß er rajjelt, wie das ungezähmte Thier 
im Käficht, wenn es hungert; fpei ihm ins Angeficht, und ftoß 
ihm das Kinn wund, daß er aufſchaue. Niemals wirb ber Tag 
der Mache fommen, der. Tag ber Vergeltung, und bein Troß 
bleibt ungeahndet. Du gehſt ficher umber, und jubelft, umb 
bein Jubeln wird nie werben Schrei des Geftraften. Siehe! 
ber Gefangene ballet nicht einmal heimlich Die Fauſt wider bich, 
er läßt die Finger hängen, denn er kennt Die Wuth nicht — wer 
das Elend gefehen, wie er, der ballt die Fauſt nicht: könnt' er 
die Fauft ballen, würd' er fterben. Und wozu ließ er ſich denn 
fangen? — — Mein Bruder hat ſich in’s Schwert geftürzt, 
meine ältere Schwefter in die Flamme. Als die Ströme des 
Blutes, die von Zijon floffen, uns in ver Höhle, die uns ver- 
borgen hielt, beinah erträuften; ftürzte mein Bruder fich in das 
Schwert, die rothen Wellen zu mehren feinerfeits. Als bie 
Flammen, die von Morija teoffen, uns in der Höhle ſchon 
eritidten, warf meine Schweiter fich in bie Feuer, bamit fie 
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luſtig flackerten auch ihrerſeits. Ich aber trat hinaus und ließ 
mich fangen, denn ich wollte ſehen, was da noch werden 
würde? Ich hatte noch eine Frage an den Gott Iſrael's: 
was wohl noch werden würde? Und dieſe wollt’ ich gelöft 
haben. — Die Säulen find gebrochen in meinem Inmern, die 
Binnen meines Geiftes find hineingefallen in Die Vorhöfe meiner 
Seele, gefchmolzen find alle goldenen Fenſter meines Herzens. 
. Aber auch die Flammen find erlofgen, und Die Blutftröme ver- 
- fiegt und vertrocknet. Ein: Kind könnte mich leiten am Seil 
ungefährbet. "Ich ſchaue mich als einen Andern, ich jehe mich 
wandeln und fehreiten als einen Zweiten, als hätte ich nur 
noch die Frage an mich: was wird ihm nun werden, bem 
Gefangenen? — — Wenn mid) ber Kerkermeiſter ſchlägt, Tächte 
ich nicht einmal; wenn der Gefangenwaͤrter mich anfpeit,Fiht? 
ich kein Lispeln des Hohns; wenn bie Stachel' des Aufſehers 
meine Hand trifft, flüſtert der Spott nicht ein Wörtien mir 
zu. O glüdlich, wer verzweifeln önnte! breimal glücklich, in 
weſſen Herz bie Wuth auffpringt, wie en Wwe aus dem 
Dickicht, und mit furchtbarer Tatze fich und den Nächſten mit 
Verderben ſchlägt! Tönt ein Seufzer von meiner Rippe, jo tft 
es der, daß ich nicht verzweifeln Tann. — — So Itehft bu vor 
mir, brennendes Serufalem, wälzeft dich zu meinen Füßen, 
ſterbendes Yfrael, und meint Berz zucket nicht aber. Ich hbre 
das Bifchen ber Flammen, wie fie aus bem Allerheiligften 
dringen, th höre das Poltern der Aftäre, wie fle in einander 
ftürzen, ich höre das Ranfchen ber Metalle, wie Fie hinunfer- 
fließen vom goldenen Leuchter, die Priefter feh' ich bie filbernen 
Stühle anf die Köpfe der Feinde werfen, und fich in die Flammen, 
bie Jungfrauen ihre Dolche in den Leibern ber Römer drehen, 
und dann in ben ißrigen; id} fehe dein hohes Haupt, Eleazar, 
‚. anf der Spibe eines’ Rbmerſchwertes, ben Arm meines Vaters 
auf der Egypterlanze, ven Ofen meiner Mutter von einem 
fretifchen Pfeil durchbohrt, und es iſt fttll in meiner Seele, 
Meine Martanme fälft unter ven Streichen des Syrers, er 
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reißt meinen Säugling von ihrer Bruft und fehleubert ihn an 
bie Felswand, daß die zarten Glieder umherſprühen, und es 
ſchweigt in mir. Gräßliche Bilder, bie den Wahnſinn herauf⸗ 
befchwören über. bie zerſchmetterte Seele, warum ziehet ihr vor 
mir vorüber, ich ſchane euch, und bleibe? — — Hohnlächeind 
ſchlingt der Römer Die Bande um meine Arme; ich, der Sohn 
des Fürften Jojada, fühle ben Fußtritt des griechifchen Knechts; 
ich trete vor den ſchwermüthigen Titus, und er wendet mir bett 
Rüden; ich werbe Hingeführt auf den Zuftus, wo wir ale 
Knaben die Spiele der Jugend gefeiert, dort ift das blutige 
Gericht, und Tauſende meiner Genoflen fallen unter dem 
Henferbeil des morbbegierigen Romers; auch dein lockiges 
Haupt ſeh' ich fallen, mein Jugendfreund Chananel, auch beine 
ehrwürbigen Locken röthen ſich dort mit deinem Blute, mein 
Lehrer Schammai, und bein Schema wohnt noch auf ben 
erblichenen Lippen des getrennten Dauptes; aber der Arın ber 
Henker ermübet vom Tödten, und ich bleibe übrig mit Wenigen. 
In dem Kerker finde ich mich wieder, die Luft fit verpeftet von 
dem Athmen der Taufenden, die er umfchließt; zweimal drei 
Tage benegt Fein Tropfen unfre Tippen, berührt .teine Speife 
unfern Mund, und da ich ben Nachbar faffe, ift er, wie Onne 
berte, zur Reiche verſchmachtet. Enblich dffnet ſich das Thor 
bes Gefängniffes, wir werben geführt zu ben Quellen des 
Siloah, dort find die Sklavenhändler verfammelt, aber bie 
Beutel find bald feer, und unfre Zahl kaum vermindert; 
am ein Schwert zwei Yünglinge, um einen Modus Gerfte 
drei Suhgfrauen, und id, der Sohn des Färften Jojada, ich, 
ein Sprößling aus Sams, des Könige von Ifrael, Gefehlechte, 
th, der Fräftige Yüngling in ber Blüthe des Lebens, werde 
erhandelt um einen Kirchen aus Weizen. — — O, ihr Städte 
Dubäcs, ihr „hohe Burgen und offene Flecken, die ich einft auf 
kühnem Roffe im golbenen Panzer · durchzogen, ich ſah eure 
Alchenhanfen; zog am euren Trümmern vorüber, und meine Feſſeln 
drückten mich nicht, mein Sklavengewand fchämte fich nicht; da 
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ich euch erblickte niedergeworfen und die Sänlen des Rauches 
noch wirbeln aus euren Brandſtätten, wie konme ich wehe! 
rufen über meine wunden Füße? — Da erhob fich ein vother 
Brand am dftlichen Himmel, der eherne Himmel jchrumpfte vor 
einem Rande grauer Wollen ringsum zuſammen und verfalbte 
in giftiges Gelb, ein Schwefelgeruch drang durch die ftill- 
geftandene Luft, die Wüfte erhob fi) in fchwellenden Sand⸗ 
wogen — der Samum! fchrie der Haufe, der Samım! 
SHavenhänpler und Siiaven, ver Samum! Römer und Jude — 
die Thiere wälzten fih auf dem Boden, die Ketten vaffelten, 
und Alles warf fich zur glühenden Erde — nur ich ſtand auf- 
recht, und fah ben nievergeworfenen Knäuel, und fah hinten in 
Das Ungethüm, das vom Morgen einherfuhr auf feinem Riefen- 
wagen. Ich wollte nicht fterben, aber ben Tod kommen lajfen, 
wenn er wollte. Der heiße Sandregen fprühte nieder, und 
verjengte mein Haar, der-Sad, der meine Glieder verhüllte, 
fiel in Stüden verbramt herunter, Berge wälzten ſich auf 
meine Bruft, das. Herz fchlug mir bis an die Kehle, ich wollte 
nicht ftehen und nicht fallen, ich wollte es geſchehen Iaffen, da 
brachen die Knie zufammen won felbft, ich fanf niever, und 
ber Sturm fuhr darüber hinweg, ich wußte es nicht mehr. — 
Peitichenhiebe weckten mich aus dem Schlummer der Seele, 
wir zogen nach Damaslos. — — Grenze Iſrael's, wie über 
fohritt ih dich? Mein Fuß zögerte nicht, meine Gebeine 
fchmiegten fich nicht an deinen legten Felfen, nur mit Gewalt 
losgeriſſen zu werden — ich. überfchritt dich, wie man bie 
Schwelle des Zimmers überfchreitet, in ein-anderes zu gelangen. 
Die Welt war mein Haus worben, und vor ben Schatten ber 
Seele ſah das Auge Nichts, nicht das Alte ſchwinden, nicht das 
Neue kommen. Ich fchritt und ſchritt. Raum fchlug Das Hohn- 
geſchrei des Syrers an mein Ohr, da wir durch Damaskos 
Thore zogen; wenn ber. Spotigefang bis zu den Wollen drang, 
ich vernahm ihn kaum; ein ſyriſches Mädchen nahm. Kiefel 
und röthlichen Sand, aus dem Bette des Chrhforrhoas und 
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warf fie auf mein Hanpt, es ſchüttelte ſich, und fie glitten 
dinunter; Knaben umfchwirrten uns, und fchoffen Bolzen nach 
meinem Rüden, ich regte mich nicht. Ich fühlte Das Gehinnom 
sticht in Deinem Epen*), Damaskos, und nach den Aepfeln 
des Lebensbaumes hätt’ ich die Hand nicht erhoben. An ven 
Mauern von Arados fah uns das Meer. Mancher glitt heim- 
lich herab vom fteilen Ufer, und verſchwand ſchweigend in ber 
Brandung, ich ging vorüber. So nahmſt du mid) auf, vier- 
ftäbtige Antiocheia, nahmft mich auf in beine weiten Mauern, 
als Syrerfllane. Deine Ihore waren geſchmückt mit Lorbeer» 
gewinden, als ich einzog, unjern Siegern zur Ehre, die Mar⸗ 
‚morplatten veiner Straßen, bie Herodes gelegt, mit Nofen 
beftrent, uns galten bie Dornen; zum Balaft bes Proconfuls 
wurben wir getrieben, die gaffende Dienge warf Pechkränze um 
unfre Schultern, ich Tieß fie liegen. Da trat er hervor, ber 
weingeröthete Römer, und las fich aus, bie ihm gefielen: ich 
war darımter. Ha, er erlannte mich! „Amnon,“ rief er, 
„Sojada’s Sohn, bift du's? denkſt du noch, wie wir kämpften 
md rangen am Fuße ber Antonia vor einigen Iahren? Ich 
batte eine Dirne deines verfluchten Geſchlechts mir erfieft, und 
du entriffeft fie mir. Zitterft du?" Ein Blig burchfuhr meine 
Bruſt. Schon wollt ich jubeln, daß bie Geifter wieder 
erwachten in meiner Seele, daß Das verfteinte Herz wieder zu 
zucken beginne, Aber es war ſchnell vorüber, und öde wie vor⸗ 
ber. „Sch werde bich wiederſehen!“ rief er mir zu, und ftieß 
wich in die Reihe derer, bie zum Kampfſpiel, zum Kampf mit 
den gefangenen Thieren ber Wüfte beftimmt waren. Man zieht 
mich durch weite Höfe des Palajtes, man fchleppt mich durch 
fiuftre Gänge... Da brüllt der Löwe in ſeinem Käficht, der 
. Banther heult gegen die Stangen feines Gitters, unb neben 
dieſen iſt — meine Kammer. Wir find Nachbarn... Löwe von 


*) Bekanntlich hielten Die Bewohner von Damastos ihre Umgegend 
für die Stätte bes Paradieſes. 
ge 
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Tadmor, gelagert neben dem Löwen von Juda, da wir ung 
begegneten in ben Steppen Arabiens, und ‚mein funlelnver 
Speer ſich grub in deine Weichen, mein blitzendes Schwert Str 
bie Tatze abloſte — jest ſind wir beide des Romers Sklaven, 

und :harren feines Winks, uns zu zerfleiſchen zu ſeiner Augen- 
weise. Es iſt mr ein: eifernes Stangennetz, das uns inonieit- 
ander treunt. Oft: ſtehen wir uns .gegenliber, und dent großes 
Auge ftaunt, daß ſich: ſein Blick in den eines Menſchen: verferitt. 
Wos ſchant Dir entgegen ans meinem thränenloſen Apfel? 
Deinen Grimm.erregt es nicht, und demen Abſchen, aber mich 
nicht Liebe und Mitleidenſchaft. Du wendeſt dich: ſchieltud ab, 


gehſt ſcheu zur Seite: du haſt dem Tode ins Auge geſchaut — 


nicht jenem Tode, der mit dem fröhlichen Muthe Des Kanmpf⸗ 
gewähls naht, ind in bie fühn gefchwellte Bruſt den Stachel 
fenft,. dem Tode, ver furcht- und gefühllos eintritt in ein ſtilles 
Gräberfeld, und dem getödteten Geifte gevänfchlos. ben Leib 
nachſendet. Oft nehm’ ich, wenn bu vor Hunger broüllſt and 
um dası Eifen fchlägft, daß es wankt, einen Theil meinen fürg- 
lichen Nahrung und werfe fie Dusch die Deffumgen. Abevidu 
verſchmähſt ſie von mir und Läffft fieTiegen — — willitivon 
bem gefangenen Juden Nichts; denn du bijt noch Lowe. Noch 
wenige Tage, und wir ſtehen uns draußen gegenüber. Metnft 
bu, ich werde kämpfen mit dir? Scheune dvich nicht. Wie ich 
ſtaud vor, dem Samum, werde ich ftehen vor dir, bis du reißeft 


das Haupt vom Rumpfe, und die Knie zuſammenbrechen von 


jelbft. Ich will ja nur "rohen: was du noch werden’ Wirbl.... 


2. 


..Schüttelt eurebreiten Arfte,: thrLorbeerbennme, ſ cirwi 
fie mwiug daß ihr ‚einem Fremdling Schnutz' and Schutten 
werleihet, ihr Lorbeerbänme heidniſcher Gotter, die ich verſlüche 
und die der Pöbelwitz Javans und Roms für heilig erklärt. 
Ich bin nicht gekommen, bei euch Schutz und Rettung zu 
ſuchen, habe mich nicht geflüchtet in euer thörichtes Heilig⸗ 
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thum: man bat mich hierher gebrängt mit freundlicher Hand, 
wen: bamke ich 68? — Aus bes Käfichts dumpfer Schwüle war 
ish verfetzt unter eure Dichten Schodten, an bie murmelnden 
Wellen des Drontes, wie gefchah es? — — Eines Morgends 
erhob fich das Eifengitter meines Nachbaren, des Löwen vom 
Tadmor, wie von unſichtbarer Hand. Mit bepächtigem Schritt 
frei. er vor, mit: feinem Schweife peitfchte er die Luft, er brüllte 
wie vor Erſtaunen, dann bob er bie Tatzen zu mächtigen 
Sprung, und in gewaltigen. Sätzen raufchte er aus dem Käficht 
durch ben langen engen Gang, bis er. im fernen Dunkel einer 
geffneten Thüre verſchwand. Wieder hob. fih ein Gitter, 
und ſich ſchuͤttelnd entlief der Panther dem Gefängniß auf 
bemfelben Wege. 

Da rauſchte e8 und ranfchte vorüber, bald ein brummender 
Bär; bald eine ſchrillende Tiegerlaße, bald ein heulender Wolf, 
ohn' Ende... Ich mußte, was es bebeutete. Das Kampfſpiel 
folfte beginnen, und ih — ein Sptelgenofje der Löwen und 
Bären werben. Emefanfte Wärme fioß bei dieſem Gebanfen im 
meiner Bruſt empor, und hüllte Das Herz mir ein; es warb 
lebendig im der neriteinten Bruſt, leiſe rang ein Seufzer aus 
der Xiefe fich amf, und drang als. Thräne durch das trodene 
Ange. Der Schatten meiner Mariamme tragt zu mir mit dem 
wieder genefenen Säugling, und ich weinte über, ihre entgegen⸗ 
geſtreckte Hand; draußen flonden mein Vater, meine Ges 
fchwifter mit ver ehrwürdigen Mutter, und wirkten mir, und 
Schalom alechem! rief's aus meinem geöffneten Dexzen — o, 
warum tänıfshtet ihr much? worum kam ich nicht zu euch? — 
Bald trat der ſyriſche Knecht zu mir ein, faßte mich bei der 
Hand, und führte wich — ben langen Gang, wo bie Tatzen 
Der Raubthiere ihre Spuren gelaffen. Ich folgte ihm willig, 
und bald befand ich mich in dar Badelammer. Ich wurde unter⸗ 
gersucht, ir erfriſchendes Waffen, marı ſalbte mich mit duftenden 
Oelan, und rieb den Börner mit Salben ein, man band eine 
Schurze um meine Leuden, und fegte einen Blumenkranz anf 
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mein Haupt. Alsdann legte man ein kurzes Schwert in meine 
Rechte, eine Pelta an meine Linke, und geleitete mich in ein 
enges Gemach. Eine dünne Bretterwand ſchied mich von dem 
Kampfplatz. Draußen ertönte von Zeit zu Zeit die Tuba, dann 
ward es ſtill, bis irgend ein Ungethüm hörbar ward, das 
heulend auf ſeine Beute ſtürzte; da vernahm ich das Kniſtern 
heftiger Tritte im Sande, das Rauſchen des Kampfes, Schlürfen 
und Schleppen, vom Weheruf des Kämpfers und Schmerz⸗ 
geheul des Raubthiers unterbrochen, endlich erhob ſich das 
Triumphgeſchrei der Zuſchauer, das langſam begann und 
immer höher ſchwoll, und mit dem Stampfen der Füße das 
Gebäude erfchütterte; allmälig erloſch es wieder, Schritte 
gingen im Gange vorüber, Träger ver geopferten Menfchen 
und Thiere, eine Paufe trat ein, bis bie Tuba von neuem 
fchmetterte ... Rein Leben kam in meine Bruft; es war wieber 
ruhig geworben in ihr! nur ftill erleichternd hob mich die Ah⸗ 
rung bes Todes. Ich verſank in mich felbft, aber fein Gedanke 
nach oben richtete fich auf. Der Gott Iſrael's war fehr fern- 
von mir, ich dachte fein nicht. Nicht der kühne Muth des 
Kampfes kam in das Herz, nichts als bie Gewißheit des 
Sterbens, Auch nicht der draußen harrenden Menge erinnerte: 
ich mich, Ten Gefühl des Haffes, kein Trotz ber Verachtung 
gegen bie blutigen Tyrannen burehfurchte meine Seele. Nichts 
als das ſüße Borgefühl des Scheidens. 

Plöglich öffnete fich die Pforte zum Kampfplak, vie Thür⸗ 
hüter winften mir, ich trat aufrecht und langſam heraus: ‘Der 
Glanz der Sonne bevedte den Raum vor mir, und fehoß von 
bein weißen, buntgefärbten Saube in die geblendeten Augen. 
Ich fchüttelte den Kopf, daß meine fchwarzen Locken auf. Die 
entbidt ten Schultern fich legten. Ich ſchritt vor und ftand ſtill. 
Ein Ach! entfuhr ven Tippen der ſchauluſtigen Menge. Gegen- 
über faß unter einem Zelte auf.erhöhter Bühne der Proconful, 
und ſchoß racheglühende Blicke anf mich. Ich fah ihm ruhig 
entgegen, und fenkte das Haupt auf. die Druft. Der Nömer 
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winkte. Die Tuba ertönte. ‘Die Pforte eines Zwingers öffnete 
fih. Herausſprang ber Löwe von Tadmor, mein Nachbar. 
Wieder erfcholl ein lautes Ach! aus dem Munde ver Menge. 
Bei dem Schmettern der Tuba erhob ſich der Loͤwe, erft langſam, 
dann in ſchnellen Sägen umfreifte er mich, endlich mit einem 
Sprung ftaud erlampffertig mir gegenüber. Ich blickte meinen 
Gegner ins Angeftcht, aber ſtand regungslos. Das Schwert 
bing nieber in meiner fchlaffen Rechte, pie Linke mit ver Pelta 
ruhte auf dem Rüden. So erwartete ich, gelafien und ruhig, 
ben Morpfprung des Loͤwen. Es durchfloß meine Glieder warm 
und leicht. Wir ftanden, Ang’ ind Auge gefentt. Groß ftarrte 
ber Blick des Löwen in ben meinen, ber ruhig ben Tod 
erwartete. Eine lange Pauſe. Ringsum teine Bewegung, kein 
Laut. Da fenkte ver Löwe fein Haupt, fehüttelte wie verneinenb 
feine Mähne, wanbte fich um und ging langfam in ben Zwinger 
zurüd. Ein Sreudengejchrei ver Menge erhob fich zu ben Lüften. 
Aber der Proconful winkte verdroſſen; gewaffnete Knechte 
begaben fich in den Zwinger, den Löwen zu reizen und hinaus⸗ 
zujagen, biefer aber brüllte und fchlug mit dem Schweife, packte 
mit der Tatze einen Knecht und riß ihm ven Arm heraus. Ge⸗ 
murmel und Gefchrei entſtand, bie Söldner warfen ſich auf ben 
Löwen, bie Menge zerbrach-bie hölzernen Planken, ergoß fick 
in ven Kampfplag, und umwogte mich bald, der ruhig im Ge- 
withle ftand. Der Proconful erhob fih von dem Sike, und 
gab Befehl, Kohorten vorrücden zu laffen. Da ergriffen mich 
im Au ſtarke Arme, eine zarte Hand faßte die meine, man warf 
eine Chlamys um meine Schultern, riß den Kranz von meinen 
Haupt uud bedeckte es mit einem griechifchen Hute. Im einen: 
Augenblid war ich außerhalb der Arena. Aber man hatte meine 
Entfernung bemerkt, und ſchnelle Söloner eilten ung nach. Da 
hob man mich auf die Schultern ſtarker Männer, eilenden Flugs 
ging es durch die verödeten Straßen; man watete burch ben 
Drontes, man gelangte in den Xorbeerhain der Daphne, und 
legte mich nieder in ven Schranken ber Freiftatt, des Aſyls in 
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der Witte des Haines. So ſchnell fie gelommen, waren. bie 
Männer verſchwunden, ein Bündel vol Nahrungsmittel zurüd- 
laffend. 

So ward ich verſetzt aus dem dunkeln Käficht in ven 
raufchenden Lorbeerhain, am bie murmelnden Wellen des 
Orontes, mir ſelbſt baum bewußt. Wieder iſt des Todes Flügel⸗ 
ſchlag über mein Haupt gezogen, und bat es nicht berührt. 
Aber eine kurze Friſt. Schon umringen bie Söldner des 
Römers das Aſyb, jeden Ausgang verſpertend. Wer mic 
‘ bierher gebracht, er wirb mich nunmer dabon führen. Ihre 

Götzen ſchützen aush den gefangenen Juden — aber ivie fange? 
- Hiachin flüchtete des fromme Hohepriefter Onlas:*), laut an⸗ 
Hagenb bie Keinde des Gottes Iſrael's. Bald aber drang ber 
Schmeichler in feine Freiftatt, z0g ihn freundlich hinaus, und 
fein Blut trank der Kiefel Des Oromes. gch harre, was werden 


wird. 


3. | u 

. Die Sonne finft im Abend nieder. Ein Fühler Wind ftreift 
durch den Hain. Ich fuche mir eine Ruheftätie. Im ber Nähe 
erblide ich eim nraltes Serum, vor dem zwei’ Zorbeerbäume 
wa denen Jahrhunderte vorüber gezogen, zu ſchützendem Dach 
ſich woͤlben. Plötzlich erheflt ein Flammenſchein ven nächtlichen 
Himmel, daß vie Sterne eukleihen. Ueber die Stadt lager 
fish eine Dichte Nauchwolle, ans dev bald eine Flammenſäule 
turpersteigt. Ein lautes Getöfe dringt aus ber Stabt bie zu 
meinem einfamen Aſhl! Die Zube tönt durch die. Straßen, 
Sturm und Feuevsbrunſt verfündend, ft. auch über dich Die 
Fackal ver Zerſtörung entzündet, Amiocheia? die du gefrohlockt 
bei dem Brande Jeruſalems, Hohn ſangeſt bei dem Untergang 
Zuda's, ift die Stunde des Gerichts- To bald angebrochen? 
Amer mehr Ihmaukt die Rad vor der röthlichen Bei ſchon 





or Matt, 28. Ra 





Der Flüchtling aus Jeruſalem. 187 


zittern bie Strahlen auf bem grünen Glanze der Blätter, und 
bas Geiöfe des Aufruhrs dringt immer. gräßlicher durch das 
wähtliche Schweigen O, bremmet nur, ihr jtolgen Paläfte ver 
Ser, Die nur Sflaven, ihr: Gößentempel, die nur Heuchler 
beherbergen, was will eure. Vernichtung gelten ver ber, fo ich 
gejehen, enre Trümmer reichen nicht hinauf zu den Trümmern 
ber Zijonsburg. Ich höre bie Rüſtungen per römuſchen Legionäre 
aus Bar: Terue llirven, Boten kommen über ben Orontes zu den 
Söldnern, welche ven Hain umringen, fie abrufend, und num 
werige Üächter umringen, mein Aſhl. Doch welchen Theil 
Yite ich an den Schickſalen ber Feinde? Ruben will ich unter 
ben ſchützenden Weiten vor dem Sacrum, während Jene fich 
aburmhen im Kampf gegen das zexſtörende Clement. Nicht mix 

" verbrennt; nicht mix yeritört es Etwas. Was ich beſaß, ift ver⸗ 
loxen, was ˖ ich geliebt, getöbtet, was ich geehrt, geſchändet ..... 
- Do fteht eine Geftalt vor meinem Lager; ihre weißen Ges 
wänder ſchimmern durch Die Nacht; dunkle Augen bliten aus 
dem verhüllten Antlitz; fie faßt meine Rechte, fie winkt und zieht 
mich nach ſich; fie öffnet die Pforte des Sacrums, und ich trete 
mit ihr im Die finſtre Halle nes heidniſchen Heiligthums. Schnell 
bat, fie eine Fackel angezündet, ver Schleier ihres Hauptes füllt 
hernieder, und ich erblicke eme Jungfrau ans Juda's Geſchlecht. 
„Dar kennft mich nicht?“ ſpricht fie mit ſauftem Ton. „Nein!«v 
„Ich aber dich! Jojada's Sohn, bu ſollſt mir folgen.“ „Wohin?“ 
Ob zus Rettung, weiß ich nicht, vielleicht zum Kampfe, zum 
Todbe — aber doch in die Mitte unſerer Brüder.“ „Laß mich, 
Habe ich noch nicht genug? — Aber wer bift du?“ „Meine 
Fanulie, aus Bene Meſchlechte Athaja's, war wohnhaft in der 
heiligen Stadt, dert ſah ich dich öfter um der Spitze deiner 
Geusoſſen; vor dem Kriege zogen wir hierher; mein Vater tft 
ver Ethnarch der Inden zu Antiocheia. Der Brand Jerufalems 
brannte wieder in unſrer Bruſt, bie Seufzer ver Gefaugenen 
ſanken in unfer Herz, wir halfen und retteten, wo wir konnten; 
auch als du trateft auf den Kampfplatz, waren wir verkleidet 
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zugegen, mit dem Volke drangen wir über die Schranken, meine 
Hand leitete dich hinaus, meine Brüder trugen dich. hierher. — 
Sahſt vu den Brand in der Stadt. ben Himmel röthen? ‘Der 
Balaft des Proconſuls liegt In Afche, das Stadthaus finkt fchon 
zufammen, und bie Flammenbäche ergießen fich über die Stabt. 
Wer weiß, weſſen Hand den erften Ballen entzündet? Aber - 
ein Berräther feines Volks, Antiochus, rannte Durch’ vie Stadt, 
und fehrie Verderben über uns, die Buben wären. bes Brandes 
Urheber, an ihnen fei Rache zu- nehmen, und du ſeieſt unter 
ung, und wolleft Antiocheia vernichten*) Der ſyriſche Pöhel 
hat ſich zuſammengerottet, -fein alter Haß hat fich aufgerichtet 

rieſengroß in den Schrecken der Nacht. Sie laſfen die Flamme 
ungeſtört wüthen, um nur wüthen zu können gegen uns. Hört 
du das Geheul der Raſenden? Sie rafen gen Juda, die Phi⸗ 
liſter ſind wach über uns. Unſere Häuſer werden geſtürmt, 
die Schläfer erſchlagen, die Wehrloſen gemordet; Jeruſalems 
blutrothe Nacht wirft ihren Schein auf uns. Auch wir haben 
uns. geflüchtet in unſer Heiligthum. “Die große Synagoge, von 
. Gräben und feiten Mauern umgeben, hat uns fchätend auf- 
genommen, und unfere Jünglinge finb bereit, fie zu vertheibigen 
mit ihrem Leben. Deiner haben Ale vergeſſen, nur ich nicht, 
Darum folge mir, ich führe dich ficher.“ „Und was ſoll ich? — 
Siehe, ich glaube nun zu wilfen, was werben werd, Der 
Brand Jeruſalems ſoll ſich fortpflanzen von Stabt zu Stabt, 
don Land zu Land. Allüberall, wo Sfrael weilet, ſoll es unter« 
gehen. Die alte Weisſagung will fich nicht erfüllen. Der Gott 
Sfrael’8 hat Anderes befchloffen. Antiocheia foll beginmen, 
Damastos wird nicht zögern, Epheſos und Sardes folgen, 
warum jollte Javan fchweigen, wenn Aram feinen Mordruf 
erhoben? So laß mich_ hier meinem Schilfal entgegenfehen. 
Ich ſah Untergang genug." — „Wenn du feige geworden, 
Amnon, ſpricht das Mädchen mit mächtiger Stimme, wenn 


*) Stimmt mit Yafeph R. 3.7, 9 überein, 
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das Fett der Knechtſchaft ſchon dein Herz unmvachfen: fo Laß 
dir jagen, daß es gilt: Syrer zu tädten, Römer zu morben! 
Was Rettung? Nicht gerettet wollen wir fein — aber gerächt! 
Noch die fernften Gefchlechter, bie, fo einft ftehen auf dem Grabe 
Roms, jollen fagen: fo ging Inda unter! fo fiel e8 Berderben 
verbreitend. vem Verderben in die Arme! Komm, Mann, du 
jolfft die Jünglinge wieder zur Schlacht führen, die Helden ” 
zur Vertheidigung. Ich gebe dir Mauern, Being bu bein 
: Schwert!" ... 

Und mit fefter Hand ergriff fie meine Rechte, und zog 
mich fort. Aus einer Niſche holte ſie Helm und Schwert und 
Lanze. Dann führte ſie mich durch den Hof in verfallenes Ge⸗ 
mäuer. Mitten unter Trümmern war eine Fallthüre geöffnet. 
„Siehſt du, ſprach fie, hier bin ich hergekommen. Steige mit 
mir in den Schooß der Erde. Unter den Wellen des Orontes 
hinweg führt dieſer Gang dich in das Herz der Stadt. Wenn 
wir Hinauffteigen, befinden wir uns im Hofe unfres Heilig⸗ 
thums. Einft war dies ein Tempel ver Diana, und bie Briefter 
zu heimlichem Gebrauch, gruben fich hindurch bis in das Hans 
ber Priefterinnen ver Daphne. Seleukos übergab es unferm 
Geſchlechte, und unlängit erft warb. ver verfchüttete Gang von 
uns aufgefunden umd gereinigt." Wir fchritten eilends vorwärts. 
Schweigen des Todes ungab uns. Plöglich verlofch ziſchend 
bie Fackel, von herunterfiderndem Waffer getroffen. „Sieb 
mir die Hand, Ammon, fpricht jchnell das Mädchen, ich feite 
dich. Ifrael's Söhne uud Töchter find Brüder und Schweftern, 
und wo fie wandeln durch das ‘Dunkel ber Nacht, leuchtet ihnen 
das Licht ihres Glaubens." Ich ſchlug mit ber Fauſt an bie 
Bruſt: wo ift mein Glaube? 


4. 
So umgebt ihr mich noch einmal, Kampf und Belagerung, 
denen ich auf immer entrückt mich wähnte. Wieder bedeckt ber 
Helm das Haupt, umſchließt ber Banzer meine Glieder, füllt 
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das Schwert die Fauſt. Am Fuße der ſchützenden Mauer 
wühlen die feindlichen Maſſen, der Widderkopf zerſchlägt das 
Geſtein, die Katapulte und Balliſten ſchleudern ihr Geſchoß. 
Ich ftehe droben, und ſchaue ruhig ihr Arbeiten, Was traurige 
Erfahrung, was finnende Lift an die Hand giebt, vollführe ich. 
Herabgelafjene Säde hindern die Gewalt der Stöße, ſiedendes 
Del ftrömt auf die Köpfe der Stürmenden, brennende Pech- 
fränze fliegen auf Pie Schultern der Herandrängenden. Ich 
jtelle mich an die Spitze erlefener Jünglinge, in der Stille ber 
Nacht öffnet ſich eine Pforte, und hinaus ſtürme ich, das 

Schwert m das Herzblut der Feinde ſenkend. Mit Erfolg 
gekrönt kehren wir zurüd. Doch nicht für Juda kämpfe ich, 


 - gar für Juden. Reim höheres Gut, nicht das göttliche Heilig⸗ 


thum, nicht der Freiheit Hochgefühl, wicht des Stammes 
Selbitftändigfeit — zur das nadte, traurige Leben umb bie 
glühende Rache eritreit” ich. . Dennoch wohl mir! Ich babe 
mich wieder gefunden! Als .ich heraustrat an der Dank 
Schulamith's aus Dem unterirpifchen Gange im ben erleuchteten 
Hof, als bie. Brüder mich erlannten und in reudengefchret 
ausbrachen, als ich bie wüthenden Feinde erhlidte, die unfre 
Mauern raſend umjagten, als fie Scheiterhaufen uns gegemüber 
errichteten, und unter Spottgefängen vie gefangenen Frauen, 
Kinder und Greife verbrannter, als die Taufenbe innerhalb 
ber Synagoge in einem Schrei. um Rettung riefen: da machte 
es auf in meiner Bruft, es zeriprang das eherne Band, das 
mein Herz umfchloffen und zufammengepreßt, es ſchwoll bie 
alte Wuth wieher herauf, bie Sehnen des: Armes ſpauuten jüch, 
Feuer entäprfihte ven Augen, unb die Zähne Inirjcehten zuſammen. 
Ich bin wieder Menſch worden zu Menſchen. Ich will wieder, 
mit aller Spannkraft der Seele. 

Und dennoch, was wollen wir? Die Noth iſt aufs 
höchfte geſtiegen. Drei Tage find unter mnaufhörlichen 
Köpfen, mablaͤfſiger Abwehr verfloffen, bie Feinde rücken 
vorwärts, wir zurück. Die Speife iſt auugegaugen, bie Cyſterne 
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ieer, der Arm erſchlafft. Sie haben hinansgeſandt Boten 
am Unterhanveln. Aber die Boten wurden, ohne gehört zu 
fein, zu Tobe gemartert vor unfern Augen, ımler Schickſal 
ums verkündend. Petus, ber grimmige Proconful, zeigt 
drohend umd mit wüthender Geberde auf mich, wenn er mich 
erblickt anf der Mauer; dann richten bie Begenfchiigen ihre 
Pfeile auf mich, Die Wurfgeſchoſſe fliegen anf mich ein — aber 
fie prallen ab vom Panzer und verfehlen ihr Ziel. — Und ihr 
feid wicht Iuden ˖ von Jeruſalem, ihr Männer von Antiocheie. 
Drinnen im Hofraum fißen fie wehflagend. Gern gäben file 
mich und alle für ihre Erhaltung. Aber ver mordtrunkene 
Sieger verlangt Alle zum Opfer. Wenn die Grundpfeiler bes 
Sebäudes wandten, jammern fie. auf, wenn ein Ballen von ven 
erzitternden Zimmer ſturzt, heulen:fie empor. Nur Schulamith, 
igren greifigen Vater ftügend, wandelt umher und ermuthigt 
bie Bebenden. Ste .erinnert an den Gott Ifrael's, Der mit 
Hülfe nahe tft, Fe fpricht vom rettenden Tode, der Schmach 
und Druck beendet, :fle erzählt von den Helden Jotapat's, 
bie ſich vem Tode fiatt dem Feinde gegeben. Aber fie hören 
unwillig, und fchmähen fie und Gottes Berhängniß. 

Es ift wieder Nacht geworden, und das dunkeiblaue Jet 
des Himmels mit Sternen befkt. Draußen und drinnen iſt es 
ſtill geworden. Die Mordluſt und Die Verzweiflung ſchlummern 
beide, nur durch die Mauer getrennt. Ich lehne mich an einen 
Vorſprung des: Ecktthurms und ſchaue hinaus. Dort ku Mittag 
liegt vie Trümmerſtätte Jeruſalems in weiter Ferne, und auf 
ihr ruhen bie Kämpfer und le Eeſchlachteten, unbegraben, 
ein Fraß des Schakals und der Grier. Ich: ſinne nach, was 
werden wird aus SIſrael, von dem ein Glied nach dem andern 
denn Echwerte atiheim ſahlt, aus deſſen unverharſchten Wunden 
immerfort das wärmſte Herzblut ſtrömt. Laut vufe Ich in vie 
Macht: Wo biſt du⸗nun Iſrael ? Nirgends. Wo deine Heimath? - 
Nirgenos. Wo dein Mittelpunkt? Nivgends. At daso Ion, 
was da als / Brockelgeftein geworfen ift über Sud und Weſt, 
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ein Körnlein überall hin? Biſt du gewandert vom Nilos, haſt 
bu gekämpft und gelebt durch anderthalb Jahrtanfende, um 
nun als zitternder, zagender Greis unter die Völker zu 
wandern? Was ſollteſt du? was ſollſt du? wie lange wirft 
du noch ſein? Wozu? Verſtehet dich Jemand? dein Seufzen 
wie dein Weinen, deine Kunde und deinen Glauben? Spotten 
fie sicht Alle deiner? der ſtolze Römer, ver eitele Grieche, der 
ſtlaviſche Syrer, der verfteinerte Aeghpter? Was ſollſt du 
ihnen bei ihnen? Willſt du dich nicht verlaſſen, wie dein 
Gott? ... 

Eine ſanfte Hand legt ſich auf meine Schulter. Du bift 
es, Schulamith. „Der Retter wird kommen, flüſtert fie mir 
zu. David, der Gefalbte, ver ven Stuhl auf Zijon wieder 
aufrichtet. Ein Sproß wird ausgehen aus Jiſchai's Stamm, 
und zum Scepter werben über die Heiden. Weißt bu das 
nicht?“ Ja, Schulemith, morgen kommt ver Erlöfer: wir 
werben morgen fterben. Morgen gen Abenb werben bie 
Mauern ſinken, und Römer und Shrer über fie einzichen. 
„Und was Kegt daran, wenn wir fterben? Sind wir Sfrael? 
Erkühnſt vu Dich, dich zu halten für eine Säule Iupa’S? Ja, 
wir werben fterben, — aber Sfrael ift des Herrn Voll auf 
ewig, wie Somme und Sterne des Herren Leuchten auf immer. 
Ifrael lebt ſtets.“ Ja, es lebt. Aber ein Leben des Sklaven, 
ben der Herr mit Füßen tritt, ein Leben des Jochthiers, DaB 
die Stachel des Treibers fühlt, mit verbundenen Manle, das 
‚Reben des Hundes, der ben Speichel leckt deß, der ihn fchlägt. 
So Iſrael iſt ein Boll. von Krämern und Wanderern, wos 
kann ber Here aus ihm machen? Aus Felſen ſchlug Moſcheh 
Waſſer, aber welch! Lebensſtrom kann fließen aus geknechteten, 
miedergedrückten und zerſchlagenen Menſchen? — „Ammov, 
ans dem Saude wächſt das Gold; aus den dunkelften Wolken 
fährt der Blig. Amnon, der. Menſch tft groß, nicht. in Purpar 
und. auf den Stühlen bes Glücks, jondem im Gewande bes 
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Der Wanderer Abrahanı warb zum Fürften der Erlenntniß, 
der verfnechtete Joſeph zum Deren der Böller, ver Hirt David 
zum Sänger des Glaubens. In Iſrael ftirbt die Kraft bes 
Geiſtes wicht. Immer zerbricht fie pie Feſſeln, erfteht aus Dem 
Staube, und erhebt ihr Hanpt zu ben Sternen. Siehe, der 
Kluge vertheilt ſein Gut hierhin und bortkin, fo er es nicht 
bergen Tann bei einander. Wird das Eine geraubt, bleibt das 
Andere ihm wohlverwahrt. Es kommt eine ftürmifche Zeit 
über die Welt, aber Ifrael überbauert fie, weil es nicht 
geteoffen wird an Einem Orte. Dann, wenn bie Zeit voll ift, 
wird ber Hert kommen. Willſt vu verlangen, bis dahin zu 
leben? ...“ 

Schulamith, Friebensbotin, auch du ſollſt ſterben? Nette 
dich, Jungfrau, durch den Gang, den wir gewandelt. Der 
Hain der Daphne iſt jetzt verlaſſen, du kannſt ihn ſicher durch⸗ 
ſchreiten. — „Jener Gang iſt entdeckt und verſchüttet. Als man 
dich ſuchte, fand man ihn. Dies befürchtete ich, und ließ ihn 
vermauern.“ — O, vermöcht ich dich zu retten! Mein Blut ſoll 
willig fließen, meine Hand nicht erlahmen, mein Fuß nicht 
ermüden. Meine Mariamne ſah ich ſterben, ſoll ich dich auch 
ſehen in des Römers Gewalt? — „Laß mich, Amuen, in ber 
Stunde der Gefahr werd’ ich bie rechte Rettung finden. 
Morgen ſchau ich auf dich, fo bu gefallen bift, dein Haupt 
gefunlen, bein Auge gebrochen: werbe ih Dir folgen zu Deiner 
Mariamne nnd deinem Säugling.“ 

Sprach's, und war. verſchwunden im ‘Dunkel der Nacht. 


. 5. f 
Die Gefahr war aufs Höchfte geftiegen. Um Mittag ſaul 
ein Theil der Mauer zufammen, die romiſchen Cohorten und 
ber ſyriſche Pöbel machten fich fertig, bie. Breiche zu befteigen. 
Was Waffen tragen konnte und Waffen Hatte, beitieg bie 
Mauer zum legten Rampfe, ich ſelbſt mit den tapferften 
Sünglingen vertheibigte die Brefhe. Seit zwei Sonnenunter⸗ 
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gůngen hatten* wir keine Speiſe und kein Waſſer mehr, dennoch 
ließen wir das Schwert nicht ſinken. Alle umarmten ſich wie 
Brüder, die Ausſicht des Todes heiligte alle Herzen. Die 
Römer rücken heran, fie bilden ein feſtes Schilddach, die 
Griechen laſſen ihre Alala vernehmen, die Syrer ihr Wuth⸗ 
geſchrei, der Boden ſchwankt unter dem Stampfen ihrer Füße. 
Schon haben fie die Brefche erſtiegen, Andere auf Leitern bie 
Mauer heran, ver Kampf ift- allgemem, ich ſtürze mit ben 
Zünglingen ben Feinden entgegen, auf ber Breſche werben wir 
handgemein, Ich erblicke neben mir Schulamith in Waffen⸗ 
rüftung, ihr Aublick entzündet mich mit Lowenmuth, Allee 
ſinkt in Bergeffenheit in mir, Kampf und Tod der einzige 
Gedanke — — Eichen häufen fich ringsum -die- Gefallenen, 
ber Augenblick des Unterliegens fcheint gekommen — — Da 
ertönen von ferne her :Gefehmetter der Tuba, bas Schrillen 
der Pfeifen, das Sthilderklappen eines großen Heeres. Naher 
wälzt fich ein mächtiger Freudenruf. „Titus iſt da! Es lebe 
ber Eifer Titus, der Sohn des Imperators!“ ertönt von ben 
Lippen Hunderttaufender. Dieſer LKuf feffelt jeden Arm, das 
Schwert, zum Mordſtoß erhoben, ſinkt zurück. Auch aus dem 
Munde der verzweifeliben Juden erhebt fich ein Freuden⸗ 
geſchrei. Der terſtʒrer Verufalems ſoll ber Retter der Buben 
werden! 

Titus nahet dem Lampfplatz Auf milchweißem Roſſe in 
goldner Rüftüng, aber mit gerunzelter Stirn. Gr gebietet 
Ruhe. Lautlosſteht pie Menge. Er fteigt vom Roß. Geſchäftige 
Diener ſchlagen einen Seſſel auf dem höchſten Punkte der 
Breſche auf. Er entbietet den Proconſul und den Ethnarchen 
der Moen vor fich. Maeſeja, auf Schulamith geſtützt, wankt 
hervor. SEHUS vernimmt Anklage und Vertheibigung. Der 
Verräther Antiochus mit einer Schaar Zeugen “tritt vor ben 
Eäfir. Laut · wiederholt Antiochus, daß die Jusen' die Stapt 
angezündet. Auch mein Name wird genannt. Aber vor dem 
ſcharfen Wilke des Titus erbleichen Die Zeugen, einer verweiſt 
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‚auf den andern, von dem er es vernommen haben will. Die 
am lauteſten gefchrien, verftummen ganz. Bald find die Iuben 
gereinigt von aller Schuld, und wüthend gebietet Titus, ben 
Antiochus zum Richtplah zu führen, Petus feiner Würde zu 
berauben. Da dringen die Aelteften der Stadt vor den Stuhl. 
des Titus. Sie verlangen die Ausweifung ber Iuden ans‘ 
Antiocheta, da fie mit ihnen nicht in Frieden zu Teben vermöchten. 
Die ſyriſche Volksinaffe wiederholt mit dumpfem Gefchret das 
Verlangen. Aber Titus erhebt fi, und ſpricht: „Man hat 
ihnen zerftört, ven Unglücklichen, wohin fie flüchten könnten, fo 
müflen wir fie behalten.‘ *) 


Wir ftanden am Sterbelager bes älteften Bruders 
Schulamith’s, dem im Rampfe eine Ranze eine töbtliche Wunde 
gebracht. Einfam waren wir an demfelben, denn bie Noth 
hatte felbft die engen Bande ber Gemeinde gelöft, und welche 
Familie hatte nicht ähnlichen Verluſt? Schulamith hatte das 
Haupt ihres jterbenden Bruders an ihre Bruft gelegt. Es 
war fein Wunſch geweien, in ihren Armen feine Seele 
auszuhauchen, und mitten im Kampfe bes Todes mit der 
ungebrochenen Jugendkraft blickte er oft dankbar in ihr 
thränenleeres Auge, das des Schmerzes deſto voller war. 
Der alte Maeſeja war durch die Schrecken und Aengfte, durch 
die Entbehrungen und Schmerzen, welche die letzten Zayıc 
gebracht, zu einem Fraftlofen- reife geworden, der fich mit 

Mühe noch trug. 

„Ammon, wirft du bei mir bleiben? ſprach der Greis, als 
der Sterbenbe in einen kurzen Schlaf verfallen. Ich habe balb 
feinen Erftgebornen mehr, mein Joſeph und Hillel find noch 
ſchwache ‚Fünglinge: auf wen ſoll na meine zitternde Hand 


fügen?“ 


*) Auch diefe Worte finden fih Joſ. K. J. 7, 14 
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Ich bleibe, wo ich bin, erwiderte Fr und we man mich, 
nicht von ſich ſtößet. 
„Dir vergißt, Vater, fiel Schulamith ein, daß Aumoni in 
Antiocheia nicht ſicher iſt, man kennt und verfolgt ibn hier.“ 

„Antiocheia! ſprach der Greis. Habt ihr. gehört, welcher 
neue Frevel geſchehen? Als der Cäſar in das Amphitheater 
trat, empfing ihn ver laute Subelryf ver Syrer. Aber als er 
. freundlich gedankt, traten abermals Abgeordnete der Stabt 
vor feinen Stahl, und baten, wenn bie Juden bleiben follten 
in Antiocheig, ihnen menigftens die ebenen Tafeln zu uehmen, 
auf denen ihnen Gleichheit der Rechte mit ben Syrern 
zugefichert, und bie am Eingange ber großen Synagoge auf- 
gehängt find. Titus blieb ſtandhaft, und verweigerte e8 ihnen. 
Da ftiegen Frevler in ber Nacht durch die Breſche in das 
verlaffene Gebäude, tödteten Die alten Diener, welche barin 
wohnten, und zerichlugen die Tafeln mit Aerten. Kein Jude 
_ wagt es, vor Titus zu treten, und ihm dies kund zu thun.“ 

Wir ſchlafen über einem Erdbeben, das loöbrechen wird, 
wenn Zitus abgezogen. 

Sch habe heute Die Gemeinde. Berufen lafſſen, um bie 
Eihnaschenwürbe niederzulegen, Mein Haupt und mein Arm 
find zu Schwach geworben, fie zu tragen. , Aber Niemand 
gehorchte dem Rufe, ich blieb allein. Jeder weit im verbor- 
‚ genften Theil der verfallenen Wohnungen, nur hie und ba 
fchleicht eine Schattengeftalt aus ben Trümmern hervor, und 
eilt rafch vorüber. Wehe dem Augenblide, wo die Gluth von 
‚neuem aus ber Aſche ſchlagen wird. Unfre Väter ſündigten, 
fie find nicht mehr: wir tragen ihre Schulden. Knechte herr- 
ſchen über uns, Keiner entreißt uns ihrer Hand *).“ 

„Iſrael,“ ſprach Schulamith, „hat fein Loos beendet in 
Aſien. Es foll entwurgelt werden feiner Heimath, einer neuen 
Sonne foll e8 zueilen, die im Abendland längft aufgegangen. 


— — 





*) Jer. Klagel. 5, 7: 8. 
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An- den Strahlen viefer neuen Sonne ſoll es fich ftärken und 
erhaften. Der uralte Haß Aſiens gegen Iuba tft das Werkzeug 
bes Herrn, womit er. bei Weberreft Iſrael's nach Abend treibt, 
aus Aften verbrämgt.. Im den alten Sitzen fdunen wir nicht 
mehr weilen. Man hat uns zu lange gefürchtet, um uns unsre 
Niederlage zu verzeihen, zu lange befämpft, um unfre Schwäche 
zu bemitleiven. Wer zurückbleibt, vernichtet ſich felbit: In Aften 
kann Juda keine Ruhe mehr finden, Laßt une nach dem Abend⸗ 
lande geben" 

neh dem Greiſe, jammerte Maefeja, der noch wanbern 
mi Das Grab meiner Zillah ſoll ich hinter mir laſſen, und 
mein Simon begleitet mich nicht!“ 

„Wenn thr zieben wollet,“ ſprach ich, „wenn ihr Aftene 
bintgerötheten Beben verlaflen woHet, fo geht nach Athenä. 
Dort, wo Morgen- und Abendland zufammentreffen, ift man 
gleichgiittig gegen Beides. Ein Jude, ber dort wohnte, und 
noch Jernfalem zum Pafſah kam, Hat mir Gutes von dort 
berichtet. Es ft dort eine Gemeinde, nicht zu ftarf, um bes 
Böbels Bilde auf ich zu ziehen, nicht zu Hein, um Ankömm⸗ 
linge wicht gaftlich aufnehmen zu können.“ 

„Ich: Habe Der Koftbarleiten nur wenige gerettet, meine 
Laänder muß ich zurücklaſſen, und jeht euch um in dem zerftörten 
Haufe, Shrerhände haben Altes zerfchlagen. Soll ich beiteln 
it meinem Alter, ich, Maeſeja, der wur zu geben gewohnt tt?" 

„Wir Tünsen arbeiten, Vater,“ ſprach Joſeph, „ſieh 
aufge ſtarken Arme, in Zeiten, wie unfre, find fie bie ſicherſte 
Habe," 

„Vater,“ fuhr Schulamith fort, „der Gott Arael's wirt 
fich uns nicht entziehen und uns uidht untergehen laſſen. Daf 
wir find, iſt Beweiſs, daß wir fein follen. Sollte Juda ganz 
umkoamen, wurdan uns die Trümmer Iernjalems alleſanuut 
begvaben haben. Lehrteft du es uns ſelbſt nicht, ald wir dit 
heilige Stadt verliefen vor ihrem letzten Kriege: der Gott 
Juda's bat feit Sahrgunberten int Boraus Haufen geführt aus 
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Jeruſalem nach allen Ländern, daß Juda nicht fallen ſolle mit 
Jeruſalem. Der Herr zeigt lange vorher, was wir thun ſollen, 
. wenn wir e8 verſtehen und befolgen. Wenn Dieſer da fein 
letztes Lager gefunden, gehen wir nach Athenä.“ 

Der Sterbende jeufzte-tief auf und ng wieder an zu 
röchen. 

„And Du, Ammon?“ frug Maeſeja. 

"Wenn es gehen will,“ erwiderte ich, „ſo gehe ich mit. 
Ihr habt wieder Bande gefnüpft um mich, ich möchte fie nicht 
zerreifen. Das Weitere weiß ich nicht." 

„Sa, Ammon," ſprach Schulamith, „bu gebft mit ung, 
fo der Herr will. Du bift meines Vaters Sohn geworben, und 
unfer Bruder. Was der Herr bir bei ung aufgelegt, mußt du 
tragen. Wer wollte wandern ohne Ziel, und wo konnteſt du 
bleiben?“ 

Jetzt öffnete Simon die Augen, aber es war ein zerknickter 
Strahl in ihnen; feine Hand wollte fich heben, aber fie griff 
nur; die Seufzer folgten ſchnell, aber die Bruft bob ſich nicht 
mehr. Da floß ein rother Schaum aus feinem Munde, fein 
Haupt gleitete fehnell von dem Bufen Schulamith’s herab, und 
- fiel tief in die Kiffen, und e8 war Alles ftill an ihm. 

Wir waren aufgefprungen, und riefen ftehend: - „Höre, 
Ifrael, der Eiwige unfer Gott, der Ewige ift einigl Schulamith 
fprach e8 mit, aber plöglich brach fie zufanmen. Ich hatte auf 
fie gejeben, und fing fie fchnell in meine Arme auf. Sie lag in 
Todesbleiche an meiner Bruft. Ich weinte, meine Thräͤnen 
rannen auf ihre geihlofjenen Augen, und ich wußte, daß es 
meine Thränen wären — — 

Da fielen ftarfe Sthläge an bie verſchloſſene Thure. Der 
Ton, der durch die öden Hallen wiederhallte, ſagte mir, daß er 
von Faſces römischer Lictoren käme. Niemand wich von feinem 
Platze, Maeſeja und feine Söhne ſtanden erftarrt, und Ich Hätte 
um Yeinen Imperator bie Bürbe niebergeltgt, bie meme Bruſt 
beſchwerte. 


. 
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Das Thor gab bald nach, und in kurzer Zeit traten 
römiſche Solbuten in das Zimmer. Als fie unfre Gruppe er- 


‚ bieten, wichen fie fcheu zurüd. Der Eentnris trat vor, und 


frug, wer von uns Ammon, der Sohn Jojada's, fa? Da 
winfte ich Iofeph, er nahm feine Schweiter und trug fie auf 


ein Ruhebett. Hier bin ih. „Im Namen des Imperators, 


folgt mir zum Cäſar.“ Ich warf keinen Blick zurück auf die 
Zurückbleibenden, ſondern fchritt fchnell zur Thür hinaus. 


7. 

Bald war ich an dem Eingange des Palaſtes, wo Titus 
reſidirte. Durch Hallen und Gemächer, durch Wachen und 
Sklaven, pur Tribunen, Principili und Decurionen hindurch, 
wurde ich geführt in das Speifezimmer des Cäſars. Auf bogen» 
förmigem Nuhebett, um eine runde, mit Spetfen beladene Tafel, 
ag Titus mit feinen Gäften, ihre Häupter waren mit Kränzen 
geſchmückt, ihre Hände umfchlofjen golbene Becher, in denen 
ber Wein aus Chios perite. 

Als ich eingetreten, erhob fich Titus mit halbem Leibe, 
mb blickte mich lang an. „Du biſt einer der Zeloten, welche 
den Brand jenes Tempels verſchuldet, den ich dem Jupiter 
weihen wollte, der den Namen meines Vaters tragen ſollte.“ 

„Sch habe mein Bolt, meinen Herd und meinen Glauben 
vertheibigt, fo-lange ich e8 vermochte.“ - 

"Warum bift du nicht herausgelommen auf meine Auf⸗ 
forberung mit den Edelen, die ich nach Gophna ſandte?“ 

„Sp lange der Kampf noch währte, gehörte ich ihm. Ich 
hatte ihn nicht angefangen, konnte ihn nicht beenden, aber ent- 
ziehen durfte ich mich ihm nicht, ich mußte bei ihm bleiben.“ 
ndhe habt eure Hände mit dem Blute eures eigenen 
Volkes befleckt. Du bift bes Todes ſchuldig.“ 

„Meine Hand ift rein geblieben. Ich habe nur gegen 
Römergefochten. Was Andere thaten, mögen ſie felbft vertreten. 
Aber wo der Kampf entfponnen ift um fein Dafein, fein Recht 
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uub feinen Sott, wer kann da fagen: fo weit und wicht weiter. 
Dann tft per Tod fo nahe an mir vorübergegangen, ich habe 
ihm die Haud brüberlich enitgegengeitredt, warum follte ich fie 
jebt nicht ergreifen, wenn fie mir gebeten wird?“ 

„Ich habe mir erzählen laſſen Die wunderſame Weiſe, wie 
dich der Löwe im Kampffſpiel verfchent. Ich. habe jetzt ein 
Anderes mit bir vor." 

Was du beichloffen, es gefchehe, fo bu es ausführen 
kannft.“ | . 
„Du follft leben bleiben bis — zu meinem Triumphzug. 
Mit Simon ben Gioras foltft du dem Inge der Befiegten in 
Zrauerfleidern vorangehen. Dein Leben ftehe dann in ber 
Hand meines Vaters. Bene imperatori, Freunde!“ 

Und fie tranfen das Wohl des Kaiſers In gemifchten 
Chierweine bei meinen Schmerze. „Was meinft du?“ 

„Schmeichler nennen dich den Großmüthigen, Titus, er⸗ 
widerte ich. Und du biſt kein Menſchenſchlaͤchter, das weiß ich, 
wie bie Meiſten deines Volkes. Aber mir haft du beine Groß⸗ 
muth nicht erwielern.“ " 

„Könige gingen ſchon vor per Triumphwagen des Rbmers, 
und waren ſtolz darauf, und du findeft es unbequem, du Un⸗ 
bebeutender ?⸗ 

„Ich bin ein unwiſſender Hebraer; auch auch ein Cäfar muß 
folche Unwiffenheit ‚verzeihen. Bei uns galt es ftets fir eine 
größere Wohlthat, ben gefährlichen Feind dem Tode fogleich 
zu übergeben, als ihn gefefſelt dem Päbel zu zeigen, mit ihm za 
prunken und ihn dann — zu ſchlachten. Doch wir ſind rohe 
Barbaren nach eurer Sprache,“ 

Solchen verzeihe ich auch. Die Sprache des Spottes. Sb, 
du bift zu Deiner Beſtimmung reif.“ 

Die Pforte des Cönaeulums ſchloß fich Hinter mir, und 
bie Pforte des Gefängniſſes öffnete fich vor mir. 
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8. 

Ein heller Morgen fteht über der Erde, da ich das 
römiſche Kriegsſchiff betrete, welches mich in Gefolge bes 
Cãſars nad) Aleranbrien bringen fol, unb von da aus nach 
ber Herricherin ber Belt, nach Rom. In zahllofer Menge find 
bie Schiffe verfanmmelt, bie im ihrem Schooße die Trümmer 
Inda's bergen, ben golbenen Leuchter, ben Tifch der Schaur 
broße, Geſetzrollen und unzählige Koftbarkeiten, daß ber römiſche 
Pbel fein lüſternes Auge daran weine, und feine Snechtfchaft 
vergeffe vor dem Glanze feiner Herrfcher. — Die Miorgenfonne 
überfchüttet mitihren Stuablen die ehernen Schnäbel der Schiffe, 
und glänzt jilbern von den Wellen zurüd, welche bie Ruder 
ſchlagen. Ein frifcher Wind ſchwellt bie kurzen Segel, und 
tränfelt das Meer. Aber nicht large, fo geleitet man mich hinab 
in den Bauch des Schiffes, und ſchließt mich mit Feſſeln im eine 
enge Kammer. Eine vergüterie Luke geftmitet mir noch bie Ans⸗ 
fickt auf Die nahe Küfte, ber das Schiff enteilt. 
| So ftehe ih aufrecht, wenn auch von beu Feſſeln gedrückt, 
gelehrt an die Schiffswand, die mich: vol den Wogen bes 
Meeres trennt, und fchaue hinaus. Hat man mir biefe Fernſicht 
geftattet, daß ich Abſchied nehme von bir, theures Heimath⸗ 
land? daß ich bir Lebewohl fage, Rand meiner Freuden und 
Schmergen?. Schon legt ſich ber Nebel um bie zurückweichenden 
Nfer, das Einzelne verſchwindet, und nur als weiter Kranz 
um das Gewäſſer bift bie ſichtbar. Set exft trenme ich mich 
von Dir, Gebirge Juda's, jetzt verlaffeich Dich, thauiger Hermon, 
Did Jordan, und Dich, murmelnde Quelle ned Siloah. Jetzt 
erit biſt du mir entrückt, Wüfte ven Jericho, und ihr, fchattige 
Haine Hebrons. Jetzt erft fühle ich, daß ich fern non euch bin, 
und mein Auge euch nie wieberfehen wird. Ich bin verlaffen, 
veriaffen von Bater und Mutter, Gejchwiftern und Fremden, 
ihr aber ſeid noch mehr verlaffen. Das Schweigen der Wüfte 
bat fich über euch. gelegt, per Top eines Volles hat fein Leichen» 
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tuch über euch gebreitet: wann werdet ihr wieder erwachen? 
Raſttag habet ihr für Die Ruhetage, die nicht gehalten worden, 
Brachjahre mehr denn alle Jubeljahre Sirael’s, keine Pflug- 
ſchaar burchfurcht, Teine Hade zerfchneivet euren Boden, und 
die fpärliche Pflanze, die ihr hervorruft, .fprießt nicht einmal 
fir das Gewild des Feldes, das fie verſchmäht. Wo haft du 
hingethan deine Bewohner? Wo haft bir gelaffen das Volk 
des Herrn? Du haft es verrathen an Iſchmael und Eſau, an 
Aram und Iavan — barım wandeln feine Propheten mehr 
auf bir, feine Feſte werben bir gefeiert, Teine Pilgergefänge 
angeſtimmt, und das Wort des göttlichen-Gefeges hörft du nicht 
mehr. ‚Meineft du, daß darum der Kampf zu Ende iſt? meinſt 
du, daß du genug Blut getrunken, weil du das Blut deiner 
eigenen Kinder lechzend aufgefangen? Da bu Keinem gehörft, 
wirit du Allen gehören, Alle werben um dich werben mit dem 
Schwerte, und dein Staub wird ihre zerfleifchten Leiber em⸗ 
- pfangen. Um die heiligen Spuren, die dir eingebrüdt find, wird 
ber Kampf beginnen, um die Trümmer, bie du trägft, wich 

Schlachtenhader entjtehen, und die Schatten derer, die du 
begraben, werden den Schall der Kriegsprommete immier von 
neuem heranbringen! 

Lebet wohl, rufe ich hinans, ihr Gräber, Tebet ol, Des 
grabene und Unbegrabene, Glieder meines zerjchmetterten 
Säuglinge, du todter Leib meiner Marianme, Jojada mit 
deinem Weibe und deinen Kindern, ruhet wie Wächter um ven 
‚großen Leichnam Jeruſalems, um deſſen zexfchelltes Haupt, ven 
Archenhaufen des Tempels. Euer Volk. ift ausgeivandert als 
Sklave, und kommt nicht wieber; eure Fürften fchreiten im 
Ketten vor dem Triumphwagen eures Zerftörers. Wollt ihr 
fragen nach den Euren, erhebet eure Stimme laut, daß fie. fie 
sernehmen, rufet bis an bie vier Ecken der Erde, bis an das 
Ende des Himmels, dann werben fie fie vernehmen. Warum 
habt ihre uns geben lafjen? warum nicht bei euch behalten? 
Nun kommen wir nicht wieber, wir wären denn um ben Rand 
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ber Erde gewandelt. Aber ihr habt uns mitgegeben euer An» 
gedenken und euren Namen, und das ift eine ſchwere Laft. 
Denn man wird uns fagen, wir rächen nach Xeichen, und fähen 
noch Trümmern aus . 

Lebt auch ihr. wohl, Maeſeja und Schulamith, letzte 

Strahlen meiner Lebensſonne. Habet ihr euren Todten gebettet 
in ven Schooß der Erde, den ihm feine Syrer ſtreitig macht? 
Habt ihr den Wanderſtab ergriffen, der euch frei mache vom 
Boden der Unfreiheit? Auch euch werbe ich nicht wiebers 
ſehen .... 
Das Schiff macht eine Wendung, und nur das umer» 
meßliche Meer liegt noch vor mir. Ich werfe mich nieber auf 
die harten Planken des Schiffes: Ich will den doppelten Himmel 
nicht ſehen, broben und im Meere, va ich Teinen habe in mir 
und um mich!. 


& 
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Vit Züdin und der Chan. 


Eine karaitiſche Sage. 
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Die Iüdin und der Chan. 
Eine Raseitifähe Sage. 


Baltfhi-Serai ift eine herrliche Stadt. Im ber Nähe 
unüberfehbarer Steppen, dennoch von einem Gürtel von Hainen 
und Gärten eingefhloffen; untgeben von mächtigen Felswänden, 
bie bie rauſchende Woge des Stroms beſpült, beimoch umlacht 
von Wtefengründen; mit krummen, engen Gaußchen, dennoch 
überragt von vielen Minarets mit vergoldeten Spiten, unter⸗ 
brochen von den gepflegteften Begräbnißplätzen, und geſchmückt 
mit glänzenden Bazars und Kiosks. Ich hielt mich Tängere 
Zeit daſelbſt auf, und das lebhafte Vöflchen, das all’ feine Ge⸗ 
fhäfte auf den Straßen treibt, imtereffirte mich, gefiel mir gar 
ſehr. Ich hatte Das Glück, auch einige laraitiſche Judenfamilien 
näher kennen zu lernen, bie mit Gaftfreundichaft ntich aufnahmen 
and mit Liebe behandelten. 

Eines Tages hatte ich mich anf einer Excweflon zu weit in 
bie Felſen verlocken Iaffen. Ohne Führer hatte ich mich in ben 
Steinwalb getvorfen, und als ich ben rechten Weg verloren, 
wollte ich einen überragenden Gipfel erllettern, um mich nad 
irgend einem bekannten Punkte umzuſchanen. Noch hatte ich 
nicht die Mitte der Höhe erftiegen, als ich auf einen loſen Stein 
trat, der nachgab, und mich in bie Tiefe vollen ließ. Zum 
Gluck waren e8 nicht zackige Riffe, auf bie ich fiel, fondern nur 
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ziemlich weiches Gerölle. Aber mein Bewußtjein ſchwand Doch 
vom Sturze, und nur ein brennender Schmerz erweckte mic) 
aus ver Ohnmacht. Ich fühlte alle meine Glieder wie zerbrochen, 
einige Wunden in ven Weichtheilen, Contufionen überall. Der 
Herr fandte mir Hülfe. Einige tartarifche Bauern kamen mit 
Holzwagen aus dem nahen Walde, und als ich alle Kräfte 
zufammennahm und um Hülfe rief, traten fie menſchenfreundlich 
an mich heran, luden mich, auf einen Wagen, ben fie vom Holze 
leerten, und führten mich in die Stabt. ALS fie frugen, wohin 
fie mich bringen folften, wußte ich nichts Befferes, als fofort 
das Haus des angefehenen Karäers Jakub anzugeben. Ich 
fühlte, ich bebürfe mehr als der gedungenen Hand bes Lohn⸗ 
arbeiter. 

Neben Sem Sehrecken, den mein Lmfall in der Famuie ves 
Zalub bewirkte, war es eine innige Freude, ein gewifſer Skala, 
bie ſich am kauteſten äußerten, daß ich wicht augeſtanden, Ihrer 
Menſchenfreundlichkeit nich anzuvertrauen in meinem Unglück. 
Die Heilung danerte lang, und exit nach vier Wochen durfte 
ich ain Arme eines Dieners Das Bett vexlaffen und in nen Heinen 
Garten hinten bem Dante wauben. Mein Wirth war in Ge- 
ſchaften verreift, und Hatte mich infonbers der Sorgfalt ſeiner 
Frau und älteſten Tochtex überlafſfen. Und wie vollzogen fie 
Die Pflichten ver Gaſtjreundſchaft! Richt einen Sohn des Hauſea 
Kürten fie mit guöhiewer Bärtlichleis beſchicken Tönen, anf jeben 
Biel eines Auges, auf jepen Zug meinas Mundes wurde mit 
gefpannter Aufmerkſamkeit gelauſcht. Und damit ber Leſer 
dies gleich im gongen Umfange zu. ſchaͤtzan wiſſe, fol ex wiſſen, 
daß ich wicht weich and nicht jung bin — meiue ainzige Empfehlung 
war, ich war Fremdling und, es it mahr, umgaäuglich, herglich 
ann offen. Sri her Aeinen Rande des Saxtens lag ich auf hem 
Weichen Diese, und genoß des Käklensen Lauftzuges non Den 
Belten:au sem Stuome her. Die Mutter und bie Tochter — 
letztere ein reigendes Meſchepf mit ſchwangen Gluthaugen, regel⸗ 
maßigem Profib und helten weißem Teint — ſaßen auf Affen, 
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bie auf Zeppichen lagen, und unterhielten mich. Bald frug ich 
fie nach ihren eigenthünslichen Sitten und Geſetzen, wodurch fie 
ſich von den Übrigen Zuden unterfcheipen, bald forfchte ich nad 
ven Gewohnheiten ihres Lebens und den Neigsıngen ihres 
Herzens und ihren Heinen. Exlebniffen, bald ergingen wir uns 
in den Verhältniſſen der Stadt und ber Juden inäbefonbere 
und wie es wohl ehemals um fie geſtanden, als noch ber tar- 
tariſche Chan das Scepter geführt, und wie jekt, ba fie bem 
Geſetze des großen rufſſiſchen Reiches gehorchen. Im Agemeinen 
ſprach ſich Zufriedenheit mit den jetzigen Zuftänden ans, um fp 
mehr, Da Die Karäer bevorzugt werben von Rußland, und aus 
alter Zeit noch manche Erzählung von den Gewaltthaten der 
ehemaligen Machthaber ſich erhalten. Begierig haſchte ich nach 
dieſen, und zeigte den Damen mein Verlangen, ein Näheres 
davon zu wiflen. Gut, fagte die Mutter, vu Summit, Mirjam, 
dem Wunfche unfres Gaftes genügen, da du am meiften darin 
bewandert bift, von deiner Bafe her, die du in Deiner Kindheit 
yflegteft. Noch ift Die Sonne etwas esitfernt non dem Rande 
ber Felſen, und unfer Saft kann noch einige Zeit im Treien 
bleiben. Die Tochter zögerte nicht, unb begamı mit ihrer 
Hangpollen Stimme, Erlaube, Leer, daß ich die Erzählung 
der ſchönen Karäerin dir vortragen darf. Ich weilte, du hätteſt 
fie aus ihrem lieblichen Munde felbft vernommen, mit all’ beim 
Zeuer ihres Vortrags, ihrer kindlich heißen Beredtſamleit, ihren 
belebenden Geften, Ich bedaure es, denn hie kühle Reminiſcen; 
eines Ältlichen Reiſenden Kann bir Seinen hinlänglichen Erſat 
bieten, 


Fremoling, du biſt ſchon durch Die ſchweigenden Hakkım 
und Laubgänge im Pallaſte unſrer früheren Herrſcher geſchritten. 
Alles iſt ſtill und tobt im ihnen, und die Hand Des Pflegers 
wartet ihrer. nur zum Gedächtniß ber Verſtorbenen. Auf ber 
weſtlichen Seite, verſteckt hinter deu Lauben und Gebüfchen, 
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die den einſtigen Audienzſaal mit vergoldeten Fenſtern umgeben, 
findeſt du ein ehrwürdiges Mauſoleum, das Grabmal eines 
Chans Dwelet. Es iſt ganz von ſchwarzem Marmor, den 
der Meißel mit rohen Strichen behauen und ungeglättet ließ, 
damit es ausſehe, als ob Fener daſſelbe geſchwärzt und verkohlt. 
Nur über dem Eingang leuchtet um fo mehr eine glänzend weiße 
Tafel, die mit golvenen Buchſtaben eine arabifche Infchrift 
entgegenhält. Die. Infehrift verfündet ven gräßlichen Tob des 
Chans, md — einen Fluch über uns Karker. Du fiehft, der 
Fluch Hat una Nichts gefchabet, dem was vermag ein tobter 
Chan? Laß mich dir den iintergang des Chans und Die Urſache 
jener Verfluchung berichten. 
Der Shan Dwelet war ein junger, blühender Mann, und 
die Gefchichte beſchreibt ihn als Hug und wiffensreih. Nur 


. leidenſchaftlich und jähzorig foll ex geweſen fein, benn das 


Feuer feiner Jugend wallte und braufete in ihm, und wollte 
Alles vernichten, was fich ihm entgegenftelkte, dahingegen ver⸗ 
achtete er, was er beſaß. Er hatte einen Harem voll ſchöner 
Frauen, aber ſein Fuß betrat ihn nicht. Seinen Schätzen 
ſchenkte er Teinen Blick, ſondern kleidete fich einfacher als ber 
geringfte. feiner Würdenträger, und feine Tafel war fo einfach, 
wie eines armen Walferträgers. Aber mit feinen Nachbaren 
lebte er in ewigem Streite, und das Schwert kam felten aus 
ferner Hand, feinem Worte follte Alles geboren. Darunter 
Titten viele Menfchen, und wenn er auch bisweilen mit ver⸗ 
fchwenberifeher Hand’ vie Wunden -heilen wollte, die er geichlagen, 
man jegnete feinen Namen nicht. Dabei war er fonberbarer 
Laune. Oft Schloß er fich in fein Gemac ein, und Niemand 
durfte vor fein Antlig treten; oft -wieber jagte er auf wildem 

Roffe hinaus In die Steppen ober in die Felfen, und irrte tage- 
lang in der Dede unther, mit dem Gethier der Wildniß es auf⸗ 
nehmend, Leben um Leben. Man erzählt fich auch, daß er 
bisweilen verfleivet im Volke umhergegangen, aber fich. ſelbſt 
den ſchwerſten Eid geichworen hatte, nie Jemandem Nachtheil 
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barans erwachfen zu Iaffen, fonbern das Gefehene und Ber- 
nommene als Geheimniß im feine Bruft zu verfchließen. So 
lebte da8 Volk von Baltfchi-Serai in beftändiger Aufregung, 
und jeder Tag brachte ein Neues, was man. fich leiſe zuflüfterte 
auf ben Bazars, und weiter berichtete in den Hütten der Leute. 

Dort, wo Die Stadt ben Abhang hinmterfteigt, lag etwas 
entfernt von den übrigen Wohnmgen das Häuschen einer 
Raräerfamilie. Ste war arın, dem ber Vater war bettlägerig, 
und die einzige Tochter hatte viel zu fchaffen, um das tägliche 
Brod für ſich und den kranken Vater und ben Heinen Bruber - 
zu erwerben. Aber fie unterlag nicht, denn fie war feften 
Willens und großer Kraft; mit ber einen Hanb hob und pflegte. 
fie ven Vater, mit der anbern fürberte fie ihre harte Arbeit. 
Ach, Fremdling, fühlft bu, wie groß es in einer Seele fein muß, 
bie fich und bie Freuden ber Jugend opfert für die Ihrigen! 
Barum iftes fo Vielen gegeben, nur Wohlthaten von den Eltern 
zu empfangen, und Nichts dafür Feiften zu können! — — Und 
Miriam — fie hieß wie ich, und foll auch zu unfrer Familie 
gehört haben — war auch fromm und gottesfürdhtig. Kein 
Gebet verfehlte fie, kein Geſetz ließ fie unbeachtet. Unb außerhalb 
der Hütte fah man fie allein, wenn fie ihre Arbeiten zum Lohn⸗ 
berrn bintrug, um den färglichen Solo zu erhalten, und bafür 
bie Bepürfniffe bes Lebens einzukaufen. Dafür hatte fie aber 
Gott mit großer Schönheit gejegnet, ohne daß fie es mußte, 
Bor ihrem glühenden Auge hielt fein anpres Stand, in hoher 
Geftalt ſchritt fie majeftätifch Hin, und die purpurne Lippe 
erflang von füßer Rede. Aber kein Süngling warb um fie, benn 
Niemand wagte es, weil feiner fih würdig bünkte, fie zubefiten. 

Eines Freitags Abends war die Sonne früh untergegangen, 
und Dunkel in ver Hütte, denn ich höre zwar, Frembling, daß 
ihr anderen Iuben Lichter zündet an des Sabbats Vorabend, 
aber foiche Entheiliguug bleibt un® fern, dem bie Lehre bes 
Herrn hat fie verboten. Mirjam faß am Lager ihres Vaters, 
der vor großen Schmerzen ſtöhnte. Sie ftrich mit ihrer zarten 
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Hand ven ſteifen Arm des Greifes, daß es ihm wohl that, amd 
das Lodenhaupt ihres Brüderchens hatte fich in ihren Schooß 
gelegt, und war eingefchlafen. Da topfte e8 an die Thüre des 
Hauſes, und forderte Einlaß. Tritt herein, rief die Jungfrau, 
denn die Pforte ift offen. Einen Trunk Waſſers für einen 
Dürftenden, rief der Eintretende. Du follft ihn haben, wenn 
du im Dunkel ſehen kannſt. Da ſtieß der Fremdling das Fenfter 
“ auf, und hereinquoll das volle Licht des Mondes, und übergoß 
mit feinem Silberftrahl die herrliche Geftalt und das ebele 
Antlitz der Iungfrau, die aufgeſtanden, nachdem fie den fchlum- 
mernden Knaben auf fein Heines Lager getragen. Der Fremde 
wich beftürzt zurüd, und mehre Dale mußte fie ihm den gefor- 
berten Trunf anbieten, bevor er ihn anzunehmen vermochte. 
nZünbet ihr,“ frug er enblich, „aus Armuth Tein Licht an?“ 
Rein, antwortete fie, wir find Karäer, und das Geſetz ber Bäter 
verbietet e8 am Sabbat bes Herrn. 

„Wie könnt' ich dir danken, daß du mich erquickt, da ich 
dem Berfchmachten nahe war, denn ich war zwei Sonnenauf- 

gänge in der Steppe?“ 

| Es ift des Dankes nicht werth, und erquide dafür ein 
. ambermal einen Dürftenven. 

„Du bift eine Houri, ans demi Paradieſe zum Troſt ber 
Menfchen auf Erden geſandt.“ 

Wenn du, Moslim, ſolche erwarteft, fo jchmähe das 
Himmlifche nicht. 

„Darf ich wiederlonmen? Siehe, dein Bater, wie ich 
bemerke, iſt krank, und ich bin Arzt.“ 

Wir haben feinen Lohn dafür zu bieten. 

„Den Lohn gäbe Allah, und dein Anblid, Mädchen!“ 

Kömmft du meinen Bater zu befuchen, und feine Schmerzen 
zu lindern, jo wird dir unfer Segen banken, aber du mußt ein- 
fach reben und thun, wie wir, einfache Leute, e8 verftehen. 

„So wer’ ich Tommen und fchweigen.“ 

Der Fremdling ging, und Tam öfter wieder, und brachte | 
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Balfam und Fühlende Tränke mit, die dem Vater wohltbaten; 
aber er Tam ftets in der Dämmerung, ohne Begleiter und 
immer in anberer Tracht. Miriam dankte ihm mit Wort und 
Blick. Emes Tages aber brachte er auch Geſchenke mit, etwas 
Geſchmeide für Mirjam, und ſüßes Backwerk für ven Bruder. 
Da wies ihn Mirjam ſanft zurück, und bat ihn ſchonend um 
Rücknahme, denn ſie könne nicht nehmen, was ſie nicht ver⸗ 
dient, es ſei denn Linderung für ven Bater. Vergebens drang 
er in ſie, er mußte Alles wieder nehmen, da wurde er wild, 
amd ließ häßliche Worte fallen. Darauf weinte ſie bitterlich, 
und ging hinaus. Ihr Vater aber richtete fich von feinem Lager 
auf, und ſprach: „Herr, Ihr habt mir Gutes getban, und tief 
kränkt e8 mich, es nicht mit Gutem vergelten zu fünmen. Aber 
ftört nicht unfre Rube, denn ich will nicht Teibliche Ruhe mit 
dem Frieden ber Seele erlaufen. Nach den Worten, bie Ihr 
gefprochen, könnt Ihr meine Tochter nicht mehr fehen, alfo mein 
Hans nicht mehr betreten. Der Herr lohne Euch für alles Gute, 
jo Ihr mir gethan, ewig werde ich Euch bafür danken, aber 
foffet nun unfre Hütte, und bringt Eure Güte anderen 
Leidenden.“ 

Da wurde der Fremde bleich vor Zorn, und ſchnell ent⸗ 
fuhren ihm die Worte: „Was, Hund von einem Juden, du 
verbieteft deine Schwelle deinem Herrn? Wiffe, ich bin der 
Chan, und verftehe zu ftrafen!“ 

Da überfuhr ven armen Kranken jählings der Schred, 
feine fteifen Glieder brachen zuſammen, der Kopf fiel machtlos 
in den Rüden, er war tobt. Da fprang ber Knabe beulenb 
über den Vater her, und fchrie gewaltig. “Der Chan ftürzte 
zum Haufe hinaus. 

Mirjam ftand, tief in ihren Schmerz verſunken, am 
Todtenlager ihres Vaters. ‘Der Knabe war hinausgeeilt, um 
einige Teute der Gemeine zu holen, ben Bater zu betrauern und 
zu beweinen. Sie batte die leßten Worte des fremben Arztes 
vernommen, fie wußte, daß e8 der Chan felbft geweſen, in 
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deſſen Hand ihr Leben, ihr Schickſal ſtand. Und welche 
Gewalt ihn beherrſche, hatte fie aus feinen bremmenden 
Augen längft wahrgenommen, wie fie auf ihr hafteten, wie fie 
fie verfolgten. Sie fühlte fich unendlich ſchwach, ven allmäch- 
tigen Schlägen des Geſchicks gegenüber, benen fie fo gar nichts 
entgegenzufegen hatte, Frembling, fo fühlt ſich das ſchutzloſe 
Lamm, wenn der Geier in immer näheren Kreiſen über ihm 
ſchwebt; ſo zittert das Vöglein, wenn bie funkelnden Augen ver 
Schlange es anblicken, ihr giftiger Hauch es berührt. Sie 
wollte vergehen vor Zaghaftigkeit, und ihre Glieder zitterten 
wie von Fieberſchaner. 

Da fiel ihr Blick auf einen hebrdiſchen Spruch, der über 
dem Lager ihres Vaters auf die Wand geſchrieben war, denn 
wir Karäer lieben es, die Wände unſrer Hütten mit Worten 
Gottes zu beſchreiben, wie du es geſehen haben wirft. Adonai, 
hu Haelohim, Adonai hn haelohim! „Der Ewige, er ift 
Gott!“ Dies hatte der fromme Alte da aufgefchrieben, wohin 
fein leßter Blid am Abend, der erfte am Morgen fiel. Seme 
verzweifelnde Tochter las fie, ihr kam die Erinnerung, wie ber 
fhwergeprüfte Vater dieſe fo oft, laut oder leife, von feinen 
Lippen hatte gleiten laffen, und wie ein Gruß bes Friebens 
kamen fie in ihr Herz und ftärkten fi. Wohlen, fpradh fie zu 
fich felbjt, um bes Emigen willen, der Gott iſt, will ich Dich 
nicht fcheuen, der du nur Chan bift, und der Herr des Himmels 
fol und wird den Sieg davon tragen. Ste überlegte, waß fie 
zu thun habe, und entichloß fich enblich, durch die Steppe zu 
fliehen in eine Stabt bes Nordens, wo eine unfrer Gemeinden 
hanſte, und ein Bruber ihres Vaters lebte. Den Bruder 
wollte fie hier in die Lehre oder in Dienften geben bet einem 
witleivigen Karäer. Ihr Entfchluß ftand feft, ſie wußte, welchen 
Gefahren fie entgegenging, aber lieber im ber Hand bes Herrn, 
als in der Gewalt ver Menfchen. 

Wohl bemerkte fie, als der Leichenzug bes Vaters in bie 
Felſen hinunterzog, ihn zu beftatten, vermumumte Zeute um ben- 
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jelben fchleichen, wohl fah fie um ihre Hütte lauernde Männer 
zerſtreut, fo daß vie Beforgniß ihr Herz mehr erfüllte, als bie 
Trauer um ben DBegrabenen; aber ihre Seele ftählte ſich im 
Vertrauen auf den Höchften, fie hatte ſchon Alles vorbereitet, 
fie fandte den Knaben fort zu feinem neuen Herrn, ohne ihn zu 
begleiten; und kaum war bie Dämmerung auf bie Erbe gefallen, 
ls fie, in ein dunkles Gewand gehüllt, daß fie im Dunlel nicht 
zu unterſcheiden war, zu einem Dinterpförtchen entwiſcht, uf 
abgelegenen Wegen durch bie Felſen fchlich, und in die Steppe 
eindraug. Geheul ver Wölfe und Schakale fchlug an ihr Ohr 
durch: Die Tautlofe Dede, fchwach zitterten die Sternlein an dem 
Himmel, unter welchem fich bie Wollen jagten, ver Nachtwind 
machte ſich auf, und jagte ven Sand der Steppe hinter ihre 
eilenden Schritte her. Aber fie gedachte des Ewigen, der Gott 
ift, und beffen Auge wach ift auch in der Nacht und über ven 
Einſamen, und fchritt unaufbaltfam weiter. Sie glaubte fich, 
ver höchſten Gefahr entronnen und ber andern kümmerte fie 
ſich nicht. | | 

Um Mitternacht ging der Mond bleich am Horizonte auf, 
und legte ein falbes Licht auf Die Steppe. Horch! da fehallte 
Hundegebell von Weitem her. Sollte es ein einfames Gehöft 
fein, in welchem der treue Wächter angefchlagen? Nein, e8 
kam näher. Jet unterjchieb fie auch ben Schlag von Pferde⸗ 
bufen. Es war eine Jagd, die windesjchnell herrafte. Wer 
jagt wohl um Mitternacht, und wen gilt da bie Jagd? Todes⸗ 
fhaner purchriefelten pas fchuglofe Mädchen, ihre Knie brachen 
zufanımen, fie fonnte kaum von der Stelle. Aber das Hunde⸗ 
gebell und das Roffeftampfen kamen näher, daher, von wannen 
fie gelommen. Es warb ihr gewiß: man jagte ihr nach. Sie 
rafft fich auf, und mit ber Schnelle des Rehes eilt fie querfeld⸗ 
ein über den grasloſen Boden der Steppe. Eine Hügellette 
nimmt fie auf, fte fteigt auf und nieder, bald rechts, bald linke, : 
dann wieber eine Strede zurüd ımb feitwärts, um ihre Ver⸗ 
folger irre zu führen. “Der Inftinet lehrt fie das Rechte. Sie 
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watet ein Bächlein durch und entlang, und ſteigt weit ab ans 
Ufer hin. Da endeckte fie eine Höhle, die dunlel ihr entgegen⸗ 
aähnt. Ob: fie hineinflüchten ſolle? Ob ein Raubthier darin 
lagert? Sie hat feine Wahl, fie arbeitet fich durch Geftrüpp, 
und finft ohnmächtig bin auf ven feuchten Boden. 
Wo waren unterdeß die Verfolger?‘ Ste vernimmt fie. 
nicht mehr, Offenbar hatte man ihre Spur verloren. Eine 
Stunde vergeht, ohne daß ein Laut ihres Hopfenden Herzens 
Schläge noch verdoppelte. Süße Hoffnung fehrte in ihre Bruft 
zurüd, ihre ermatteten Augenlider fanten nieber, und ber 
Tröfter der Bebrängten, der Schlummer, ftand zu ihren 
Häupten. Ihr träumte von großer Gefahr, Flammen um- 
wogten bie Höhle, wohin fie fich geflüchtet: _ Sie verfperrten 
ven Ausgang, und drangen ledenb an ben Wänden ver Höhle 
empor. Da ftredte eine Hand aus dem Flammenmeer fich ihre 
. entgegen, fte erblickte ihren Vater, ber ihr die Hand reichte, 
und in himmliſchem Entzücken ihr zurief: „Komm, du biſt 
gerettet!“ 
| In demfelben Augenblide fahte eine Hand ihre Rechte, 
und ſchüttelte fie auf. Sie erwachte; und ſah — den Ehan 
don Baktſchi⸗Serai an ihrer Seite, und bie Höhle von Fadeln 
erleuchtet. „Du haft es mir ſauer gemacht, Mirjam,“ ſprach 
‚er, „aber ich habe dich nunl Mirjam vermochte nicht zu ant- 
‚ Wworten. „AS e8 Nacht geworden," fuhr er fort, „klopften 
meine Leute an beine Hütte, aber Niemand öffnete, und Nie- 
mand war-Darinnen. Doch du hattejt unvorfichtiger Weiſe das 
Hinterpförtchen offen gelaffen, und je fühner, je raſender vein 
Entfhluß war, deſto ſchneller leuchtete er mir ein. Meinft du, 
Mädchen, ein Jäger der Steppe, wie ich, wüßte die Spur 
eines verfcheuchten Rehes nicht zu finden? Bald fchlugen meine 
Hunde an auf deiner Fährte, nnd fogleich eilten Hunderte von 
meinen Leuten nach der Richtung hin, bie du genommen. Aber 
du haſt uns wader ſuchen laffen, und fo ficher ich war, Dich zu 
fitben, ſo viele Mühe koſtete es doch, zum Ziele zu kommen. 
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Unglüdliche, fteh auf, und danke mir; niemals wäreft du aus 
ber Steppe wieder herausgelommen. Immer tiefer wäreft du 
in fie gerathen, denn fie giebt folche Speife nicht wieder heraus, 
wie bu bift. Wenn nicht daß Gethier der Wüſte dich zerriffen, 
hätte Dich unerrettbar ver Hunger getöbtet. Alfo ſteh auf, und 
folge mir!“ 


Aber Mirjam vermochte nicht aufzuſtehen. Sie ſank zu⸗ 
ſammen, als ſie es verſuchte. Da winkte der Chan, und bald 
hatte man eine Bahre gefertigt, auf die ſich Mirjam niederließ. 
Vier rüſtige Tartaren ergriffen die Tragſtangen, und der Zug 
ſetzte fich in Bewegung. Der Chan ritt neben ihr. Oefter ver⸗ 
fuchte er, fie zum Neben zu bringen; aber Mirjam hatte ihr 
Haupt in ihr Gewand gehüllt, und antivortete nicht. 


Der alte Balaft der Tartarenchane hatte fie aufgenommen. 
In ein anmuthiges Klofet hatte man fie getragen, unb auf 
einen Divan gelegt von. ſchwellenden Poljtern. Die Morgen- 
ſonne hatte ſich längft aufgemacht, und Mirjam's Blick ge- 
wahrte Wunder des Glanzes, der Pracht. Schwer von Seide 
bingen bie Vorhänge herunter, perfifche Teppiche bedeckten den 
Boden, goldene Zierrathen befeiveten die Wände; durch das 
geöffnete Tenfter drang füßer Duft feltener Pflanzen, bie leife 
ihr ven Willkommsgruß entgegenflüfterten von draußen; Spring» 
quellen gligerten im Strahl der Sonne, und warfen ihre 
plätfchernden Wellen in marmorne Beden; Vögel fangen in 
nie gehörten Lauten ihr Morgenlied: Alles war Luft und Heiter- 
teit, Solches hatte fie nie erträumt. Was wogte durch ben 
Buſen der Jungfrau! Die armfelige vnäterlihe Hütte, bie 
graufenvolle Steppe, der wunderbare Harem bes Chans — 
welche Beränberungen! ‘Der ſterbende Vater, pie grabesfeuchte 
Höhle, der jugenbfich prangende Chan — welche Bilder! Sie 
rang nach Faffung, fchloß die Augen, und überließ fich dem 
Gewühle der Empfindungen. Wantte fie in ihren Entſchlüſſen? 
kam ihr Die Ahnung eines ungefannten Glüdes, daß die Er- 
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innerung, wer fie fet und was fie geivefen. und gemolt, bavor 
erblich? Sch weiß es nicht. 

Als fie fo eime Stunde .geruht, vernahm fie plötzlich bie 
Zöne herannahender Muſik. Weich ſchwollen die Klänge Immer 
näher, und legten fih um ihre Seele, bis fie plötzlich mit 
Hörnerjchmettern ih Jubel und Triumph losbrachen. Die 
Pforte fprang auf, und mitten durch eine Reihe glänzend. ge= 
rüfteter Knappen f chritt der Chan in aller Pracht ſeines Herr⸗ 
ſcherkleides, und trat ein. 

Miriam erhob ſich, als der Chan- eingetreten. Er trat 
ſanft zu ihr hin, faßte ihre Hand, führte ſie zum Divan zurück, 
wo fie ſich wieder niederlaſſen mußte. Er ſelbſt blieb aufrecht 
vor ihr ftehen, und bfidte fie lange fchweigend an. Sie ſchaute 
leiſe und fchüchtern an ihm auf: der ſchöne, gewaltige Jüng⸗ 
‚ling, welch ein herrliches Wild! Fremdling, ein Seufzer ftieg 
aus ihrem Bufen auf, aber e8 war nur einer. 

Haft du dich beruhigt, Mirjamd frug er enblich.] 

Wer Alles verloren, felbft feine Freiheit, wie könnte der's 
werden! antwortete jie. 

Sei hier Gebieterin, und bu hörſt auf Gefangene zu fein. 

Eine Gefangene ift eine Sklavin, und kann nur Sklavin 
werden. _ 

Und warum willſt du nicht meine SHavin werben? Wie 
wilrd’ ich dir dann einig zu Füßen liegen! 

Hab’ ich dir meinen Entſchluß nicht fund gethan? Hat 
die fliehende, mit wunden Sohlen inte das gefjcheuchte Reh 
fliehende Mirjam bir ihren Willen nicht gezeigt? Du aber haft 
mir bie Antwort von den Lippen geriffen, und mich in ben 
Kerker geworfen. 

Sit dies ein Aufenthalt für Gefangene? Wie, dieſer Tempel 
der Luſt, dieſes irdiſche Paradies, genügt es dir nicht? Oder 
willſt du mehr der Freuden, mehr des Glanzes? Befiehl, und 
alls Zauber der Erde ſollen vor dir erſcheinen. 

Seh' ich nicht dort die goldenen Stäbe vor den Fenſtern? 
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Erz find fie, wenn auch vergoldet. Gieb mich frei, und ich will 
bich fegnen. Was follen mir deine Freuden? Ich habe fie nie 
geloftet, ich will fie nicht loften, und fie wetden mir nie ſchmecken. 
Ich bin eine einfache Karäerin, und will arbeiten, Ja, gieb mich 
frei, und ich- will für wich beten, - 

Du fagft, Mirjam, bu babeft mir ſchon beine Amwort 
gegeben, ich habe fie dir auch gegeben. Als ich dich durch die 
Nacht verfolgte, ua Miiternacht hinter bir jagte, in beine 
Höhle trat, und dich aufriß — ba wußteft du auch fchon meinen 
Willen. 

Und was wiliſt ba von mir? einen Bater hajt bu mir 
getöbtet, aus meiner Heimat mich verbannt, nun auch meine 
Freiheit genommen, Was willft du num noch? 

Deine Liebe, Mirjam, und diefe muß ich Haben. Laß mich zur 
dir reden, Mädchen. Ich bin jung Herrſcher geworden, aber 
die Herrſchaft Hat mir keine Freuden gebracht. Ich habe gelämpft, 
und mich des Siege nicht gefreut.. Was fich mir darbot, 
wollte ich nicht. Stredt’ ich die Hand nad) Etwas aus, fo gab 
es ſich mir, und barım zog ich Die Hand wieber zurüd. Und 
dennoch will ich, muß ich behalten, was ich habe, ich ließe mein 
Leben darum, und wenn's mir fonft fein Silberſtück werth wäre. 
Sieh, noch hab’ ich Feines Weibes begehrt, und mein Mund 
noch Feine Lippe berührt. Aber dich will ich haben, und wärſt 
m an ben Himmel gelettet. Als ich im jener Nacht faft ver- 
ſchmachtet aus deinem Kruge trank, und dabei tief in bein leuch» 
tendes Auge fchante; als ich wieverfehrte, und der Ernft deiner 
Stirn das Wort und den Dlid mir verwehrte; als du mich 
verichmähteft umb von dir jagteſt: ba warb es mir wie Allah's 
Gebot zur Nothwendigkeit, bich zu befigen. Wie willft du mir 
nun entfliehen? ‚Bis an bie Enven ber Erbe wäre ich bir gefolgt. 
Wie willft du Dich mir verfagen? Du Iamıit es wicht, fo wenig 
wie aus diefem Palaſt dich entfernen. Mirjam, ich bin bein 
Herr, alfo dir gewiß ebenbürtig, ich.bin jung wie vu, wohl⸗ 
geftaltet wie bu, Bieten kann ich bir, was Miemand, Schläge 
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und ein liebendes Herz darunter: warum willſt du dich mir 
verfügen? 

Herr, antwortete Mirjam nach tiefem Kachventen, meine 
Antwort ift bald gegeben — ich bin eine. Karfäerin. Meine 
‚Religion geftattet mir nicht, einem Ismael iten bie Hand zu 
reihen, Siehſt du, ich Bin ein ſchwacher Stedeit, follte ver 
Starte feine Kraft daran zeigen wollen, ihn zu zerbrechen? 
Ex läßt ihn-fallen, und ſchreitet Darüber hinweg. 

Hulvigft du dem Wahnwitz deines niebrigen Volles, 
Mirjam? Und ſoll ich, der Chan, darunter leiden, was deine 
albernen Väter zuſammiengewitzelt haben? 

Daß du bie Weisheit meiner Väter für Wahnwitz häktft, 
ich vergeb’ e8 Dir, demm es geht uns mit beinen Vätern juft 
eben ſo. So gar niedrig aber müffen fie nicht fein, ba fie bem 
Herrſcher gegenüber ihren Glauben nicht beugen. 

Und nun, Mirjam, das allein hält dich ab? Und wenn 
du an ben Propheten glaubteft, wiürbeft du dich mir nicht | 
verfügen? 

Was ich bann thun würde, weiß ich nicht, vielmehr wird 
ich dem Befehl des Herrſchers mich unterwerfen: ſo aber 
gebietet mix meine angeftammte Religion, dich zu meiden, und 
ich thue es. 

Will demm deine Religion ben Daß? 

O nein, fie will bie Liebe, bie ewige Liebe, und unter 
allen Menſchen, aber die irdiſche Liebe mir unter Gleich⸗ 
gefinnten, weil vor biefer fonft der heilige Glauben verlöfchen 
würde. 

Mirjam, das ſind Worte, das find Sprüde ber Menſchen, 
der Gott in mir ſpricht, du mußt mich lieben, wie er mir 
unbeſiegbar gebietet, dich zu lieben. Soll ich flehen, Mirjam, 
vor bir, da ich zu gebieten nur gewohnt bin? Mädchen, ich 
benge mich, und flehel Mirjam, noch fpricht bie Milde und 
Zaͤrte aus mir, wehe, wenn ber Sturm losbricht, wenn bie 
Kette zerreißt, bie den Tiger in mir. feſſelt, Miriam, um 
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unfer Beiber willen, laß es nicht dahinlommen — ſieh, ich 
flehe — — 

Ich will dich nicht reizen, Herr, aber den Tiger hab’ ich 
ſchon etwas gefühlt. Aber e8 fchmerzt mich, Herr, dich bitten 
zu ſehen und es nicht erfüllen zu können. Ja, forbre- mein 
Leben, und du kannſt barauf rechnen — aber beine Gattin 
fan ich nicht werben. Gejtern ijt mein Vater heimgegangen 
— ab, nicht einmal ihn zu betrauern war mir geftattet — 
und heute ſchon ſollt' ich ihm treulos abfageri, und feine Lehre 
verlaſſen? 


Mirjam, du kannſt verlangen für deine Perſon, dem zu 
folgen, was dich deine Eltern gelehrt, was gehen ſie aber mich 
‚an? warum ſoll ich mich ihrem Willen fügen? So ſage ich 
bir noch einmal, Mirjam: ich muß dich haben, unb wäreft bu 
an den Himmel gefettet! Willft du bich mir ergeben al® ein 
liebendes Weib, fiehe, fo follft vu meine Gebieterin fein, fo 
lange du lebeſt und ich. Hinweg follen alle jene Weiber 
brüben, vie fo fehnfüchtig herüber bliden aus ihrem verſchloſ⸗ 
fenen Harem. Ich will dem Propheten, ven Sitten meines 
Volkes trogen, ja, die goldenen Stäbe ſollen ſchwinden und 
bie Schwarzen Wächter. Du follft frei fein, wie ein karäiſch 
Weib. Denn wenn bu, Mirjam, fagft: bier bin ich, nimm 
mich — fo traue ich dir bis an die Enven des Himmels. Wo 
aber nicht, und dein Troß ftellt fich entgegen meinem Verlangen, 
jo biſt du Schuld an Allem, was gefchiehet, ich gebe den 
Tyrannen frei in meiner Bruft. Ich zwinge dich, und wäre es 
durch taufend Qualen und Foltern. Dies ift mein Wort — 
heut? Abend hol’ ich mir die Antwort. 

Und er ging. 

Fremoling, was ift das Weib? Ach, ein ſchwaches 
Geſchöpf, und weh ihm, wenn ein ftarfer Wille, ein fefter 
Entjchluß in feine Seele gelommen. Daun erft zeigt ſich ihre 
ganze Schwäche, fie findet Feine Stüge, keinen Anhalt in fich, 


J 


172 Novellenbuch. 


und das ganze Gewicht ihres Willens sieht und drückt ſie zur 
Erde, tief in ven Staub hinab. 

Sp erging e8 Mirjam. Wohl fühlte fie, daß fie nicht 
laſſen könne von ihrem Entfchluffe, dem Gefet ihrer Väter und 
ihres Gottes nicht untren zu werben — wo aber herttehmen 
die Kraft, ſich daran aufrecht zu halten, und im ganzen 
Bewußtſein ihrer That feft und ficher zu ftehen, Aug’ in Auge 
dem Widerſacher? Ach, fie ſank zuſammen, und wünſchte ſich 
hinunter unter die kühle Decke der Erde, und in dieſer marter⸗ 
vollen Ohnmacht rang. fie, Stunde auf Stunde, und konnte 
nicht Herr werben ihrer Angſt. Sie fprang auf, und wollte 
durch das Zimmer fchreiten, aber fie fiel nieber auf Die Teppiche, 
frampfhaft fcehüttelte ihr Körper, Das Herz ſchlug ihr in bie 
Höhe bis an die Kehle, aber feine Thräne erleichterte ſie ‚ und 
fein Seufzer rang fich los. 


Die Dämmerung fant jchon mit dunkelen Schleiern auf 
die Erde, es ward ſtill und öde, Fein Laut, kein Fußtritt ließ 
ſich hören. Sie ſchleppte ſich nach dem Divanı und warf fih 
darauf, und ba lag fie ohne Bewegung, während Minute nach 
Minute über fie verrann, in ewiger Länge, und doch fo unendlich 
ſchnell. Geränfihlos dffnete fich die Thüre, fie regte ſich nicht; 
Sklaven brachten brennende Kerzen auf goldenen Leuchtern, 
Speife auf goldenen Schüffeln; fte regte ftch nicht. 


Und als die Nacht vollends herabgefommen, erſchien ver 
Chan zum andern Male. Draußen gab er laut ven Befehl, 
daß alle Diener fich entfernen follten aus dem Gebäude und 
dem Garten, er öffnete die Thüre, und fchloß fie ab. Er war 
allein mit Mirjam. Im leichtem, einfachen Obergewanbe 
erfchien er vor ihr, nur einen goldenen Gurt um feine Hüften, 
in welchen em Dolch, mit Diamanten reich beſetzt, dunkel⸗ 
glühend bliste. Mirjam erhob fich nicht. 

Hajt vu dich beſonnen, Mirjam? ſprach er mit feierlichem 
Tone. 
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Sie antwortete nicht, denn unfägliche Angft verſchloß ihr 
den Mund. 

Wie ſoll ich dein Schweigen deuten? 

Und abermals ſchwieg ſie. 

Hat dich meine Liebe bezwungen, und willſt du mein Weib 
werden, theures, holdes Mädchen? 

Da brach ihr der Schmerz durch alle Poren der Seele, 
Dränen entrollten ihren Augen, ſie ſank in die Knie, ſie rang 
die Hände, aber ihre Stimme ſprach hell und feſt aus: Ich 
km nicht! 

Und wenn du mußt? rief er zornig aus. Wenn ich es 
befehle, wenn du mußt? 

Ich kann nicht! Bei dem Gotte, der allein uns ſchaut in 
dieſer Stunde, ſchone meiner, aber ich kann nicht! 

Wohlan, Mirjam, ich vebe nicht weiter, ich frage dich noch 
einmal, mit aller Innigkeit, mit aller Liebe, willft du nicht mein 
Weib werben? | 

Du weißt e8, ich kann nicht, mein ©laube, meine Jugend, 
meine Eitern, mein Gott fteht zwifchen uns, ich kann nicht. 

So werd' auch ich thun, was ich nicht Jaflen kann! rief 
er, und der Grimm erfticdte feine Stinune. Ich habe geſchworen, 
bu ſollſt mein fein, und ich halte meinen Schwur — — 

Da fprang er auf fie, und riß fie empor. Sie rang 
mit ihm, und wollte fich ihm entwinden. Er faßte ihr Ober- 
gewand, und es zerriß von oben bis unten. Er fchlug feine 
Arme um fie, und pregte fie. immer feiter, immer feſter an feine 
Bruſt. „Ewiger, verlag mich nicht! Water, ſchütze mich!“ 
ftöhnte fie mit erftidter Stimme, aber bie Kraft verließ fie 
ihon. Er wollte fie nieverreißen auf ven Divan; da faßte fie 
nah dem Dolche, und riß ihn aus der Scheibe. Aber ber 
Chan fühlte es, ferne ſtarke Hand entriß ihr den Dolch, und 

ſchleuderte ihn nach der Wand, daß er fteden blieb. Durch 
diefe Bewegung war fie frei geworben, ſchnell entfchlüpfte fie 
ihm, und ehe er ihr nachgefprungen, hatte fie eine Kerze 
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ergriffen. „So wollen wir Beide ſterben!“ rief ſie — und 
mit gräßlicher Schnelligkeit jtedte fie die Blamme in die Vor⸗ 
hänge und Drapperieen des Zimmers. Diefe-bligten auf, und 
im Nu ftanden Tapeten und Umhänge, Teppiche und Decken 
in Feuer. Die Funken fprühten wie Regen, der Dampf erfüllte 
das enge Gemach. „Mirjam, wir find verloren!“ rief entſetzt 
der Chan, und fprang nach der Pforte, fie zu entriegeln. 
Aber die Angft machte feine Hand zittern, und die Gluth 
verjengte ihm das Geficht, und blendete ihm die Augen, daß er 
zurücdtaumelte. ‘Die hölzernen Wände brannten, Gefims und 
Boden brannten. „Sch bin gerettet! « rief Mirjam, und ſank 
mitten in die Gluth hinein. 

Bald züngelten die Flammen aus den geborſtenen Fenſtern 
und verriethen den entfernten Dienern, was hier vorgegangen. 
Sie ſtürzten kreiſchend herbei, aber es war nichts mehr zu 
retten. In kurzer Zeit war das ganze Gebäude zuſammen⸗ 
geſunken. Am andern Morgen zog man bie verkohlten Ueber⸗ 
reſte des Chans aus den Trümmern, von der Jüdin fand man 
nicht die geringſte Spur. An der Stelle wurde dem Chan das 
Grabmal gebaut mit dem ſchwarzen Brandanſtrich, und die 
weiße Marmortafel hineingeſetzt, welche die traurige Geſchichte 
vermeldet und den Fluch ausſpricht über uns Haräer und alle 
ihre Rachkommen. 
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Mer Rabbi und der Minifter. 


Eine Novelle aus dem Anfange des worigen Jahrhunderts *), 
. s " 


Lo. 
' Der demiefrende Sohn. 


Bir du, mein heſer, ſchon einmal nach längerer Abweſer⸗ 
heit in dein Vaterhaus zurückgekehrt, des Wiederſehens deiner 


Geliebten und freundlichen, beglückenden Empfanges gewärtig? . 


Wenn du da zurücklehrteſt voll jugendlicher Kraft und Hoff⸗ 
nungen, mit dem Bewußtſein, beine Pflichten erfüllt, ben 
Erwartungen entſprochen, ein gebeihliches . Ziel erreicht zu 
haben, wieberzuerfheiuen im Kreiſe der Deinen, gewachfen wie 
an Liebe, jo an Bedeutung und Würde — wie glücklich warſt 
du da! Ob du beſcheiden zu Fuß, oder ſtolz zu Roß oder zu 
Wagen deinen Weg zurüchlegteſt, die Entfernung ſchien bir 
nicht enden, und bie Zeit:nicht verrollen zu wollen. Wie voll 
dein Herz, jo ſchwer dein Athem: o, wer da fliegen könnte! 
Siehe, fo ſchritt ein Jüngling, oder eilte den legten Hügel 
hinan, von bem aus er die geldenen Zinnen ber Reſidenz, 
feiner Vaterftabt, im lichten Sonnenftrahl erblitfen ſollte. ‘Die 
ſchwere Laſt des Ränzels fcheint er nicht zu fühlen, die Ermu⸗ 


*) Der Seſchichtskundige wird aus ben veränberten Verbältniffen 
md Localitäten dennoch leicht den Faden deu wahren Begebenheit herans- 
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dung eines langen Marf ches nicht zu empfinden, ſeine Füße 
eilen wie int Fluge den Hügel hinan — er ift oben. 

Da liegt fie, die große, herrliche Stabt, in derer geboren, 
in der er die Tage ver Kindheit verlebte, aus der er als auf- 
ftrebender Jüngling vor mehren Jahren gefchieven zu weiter 
Ferne. Sein trunfenes Auge überläuft bie breit am herrlichen 
Strome fi ausdehnende Häufermaffe; ſchnell faßt es bie 
befannten Höhen ber Thürme, Kirchen, BValäfte auf, bis ber 
Blick fih in die Heinen Wohnungen der Vorſtädte verliert. 
Dort, unfern des ſchlanken Getrautenthurmes muß das freilich 
niedrige Dach ftehen, unter welchem eben fo .feurig, eben fo 
fehnfüchtig die Herzen ſchlagen, die ihm gehören. Er fieht es 
nicht, aber weiß, wo er es ſehen wird. Ich komme, ich komme! 
jubelt fein Herz. Ich komme, Bater, und beffer, als ich gegangen! 
Ich Tomme, Mutter, und mit gleicher Liebe, als sch ging! Ich 
keinme, there Schweiter.. .. Sein Herz Rigte noch einen Ramen 
hinzu, aber ganz leife, kaum versehmbar.... 

Aber bie Gefühle des Menſchen wechſein ſchnell, und eilen 
geflügelt von einem Ende zum aubern. Wie werd' ich euch 
Anden? Was werbet ihr machen? - flüfterte ſein bewegtes 
Genturh; eentnerſchwer fiel es ihm aufs Herz: es une bei 
den Semen nicht fo ftehen, wie er es hoffe, wie feine glühende 
Hoffnung ihm als zweifellos vorgezeichnet. Im jenen Tagen 
war man noch wicht fo { chreibfertig, wie jetzt; ein Privatfchweiben, 
ein Fumilienbrief war.eine Seltenheit, namentlich in weite Ferne, 
Monde waren vergangen, feitbem ber Jungling vie legte Nach⸗ 
zieht echabten, und fein Vater geichrieben, ex möge min nach 
Saufe zurückkehren. Er hatie es fich jo gar nicht anders als 
möglich worgeftellt, mie nur Alles aufs befte fich befluben, and 
in Gefunbheit und Glck ihm entgegenlommen könne, daß fich 
wie eine gewitterfchiwangre Wolle vor feine Augen der Gedanke 
Iagexte: es lönne anders fein!... Eine Thräne banger Ahnung 
drang dem Jüngling in pas Auge;.aber rafch ermannte er fich, 
hob das, von langen Studien bleiche, aber fchöne Antkig zum 
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Dinmel auf, und wit gefalteten Hänben rief er a6: „Nein, 
da, Bater, täwjcheit die Zuverſicht wichtt Der du mich ficher 
geleitet. haft fo viele gute Wege in der Frembe, wirft mir bie 
Heimath mht zum Uebel ſchaffen! Co wird ſchon Alles gut 
gehen....“ 

Er erhob ſich, und ſchritt, gehaltener, aber nicht weniger 
ſchnell ven Hügel hinnuter. Am Fuße deſſelben bog er von ber 
Heerftraße ab, um über. eine, mit Gebüſchen hie unb da beſetzte 
Wiefe einen nähern Weg einzuſchlagen. Bald gelangte er am 
einen breiteren Pfad, wo bin und wieder Spaziergänger ſich 
zeigten. Er ftand einem Augenblick ſinnend, ob er biex weiter 
gehen follte: benn ungern ſah man bamals einen Juden bie 

öffentlichen Gärten betreten, und ein folcher, wenn ex es wagte, 
wer oh Mißhandlungen, wenigftens Werhöhnungen ausgefetzt. 
Doch nach kurzem Beſinnen eilte ex vorwärts; er kam hier um 
fo viel ſchneller aus Ziel. Bald hatte er eine Dame mit einer 
Zofe, welche einen Sängling trug, eingeholt. Die Zofe hatte 
das Kind in einen hochrothen Shaw gehüllt. Schnell bog 
ber Rüugling ven ver Seite, und wollte worüber, ale ihn 
der plögliche Hülferuf ber Franenzimmer zurädichredte. Aus 
nahem Gebüſch jah er einen wuthentbrannten Stier auf bie 
Zofe losſtürzen, welche nor Schrecken nicht. von ber Stelle 
lonnte. Die Dame kette ſich vor ihr Kind geivorfen, und ſchrie 
nach Hulfe. ‘Der Stier ſchnaubte wüthend ‚heran, Dad zorn⸗ 
glühende Auge auf bie Jofe gerichtet, und die ſcharfen Hörner 
zu geweltigem, durchbehrendem Stoße gerichtet. Schnell 
erkannte ber Züngling die ſchreclliche Gefahr, fo wie bie Urſache 
berfelben, Mit einem Eiprange war ex bei bes Gruppe, riß ben 
reihen. Shatel non ber Schulter Der Bofe, ftellte fich dem ſchon 
nahen Unthier entgegen, und rief mit donnernder Stimme beu 
zitternden Frauen zu: „Rettet ech, fort, fort}... ." 

Die ſchreienden Frauen folgten dem Rufe bes Retters; 
der Stier jagte immer fchneller dem Ziele feines Hafles zu, 
mit dem Schweife ſchlug er den Staub wirbeind empor, ber 
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Schaum triefte ihm von ben Lefzen.... jetzt ſtürzte ex heran, 
“aber mit bewundernswerther Gewanbtheit mich der Sängling 
von der Seite, und ſchleuderte zugleich ben vothen Shawl dem 
Thiere über die Hörner, den Kopf, pie Augen. Furchtbar war 
ber Stoß ‚des Thieres in das Zeug, und von beffen Gewalt 
wurde ber Yüngling zu Boden geworfen. Aber das Thier hatte 
fich mit den Hörnern und Vorderbeinen in den Shawlverwidelt, 
‚ und als e8 fich hindurchgeriſſen, hatte es Die Richtung verändert, 
und trabte einem andern Gebüfche zu. 

Dem Herrn jet Dank! es ift vorüber! fenfzteber Süngling, 
und erhob fich langſam vom Boden, denn ber Fall wer. ſchwer 
gewejen, und mochte ihm manche Beule ‚zugezogen haben. 
Unterbeß waren von dem Hülfe- und ZBehgefchrei ber beiven 
Frauen andere Spaziergäriger herbeigerufen morben; man um⸗ 
vingte den Jüngling, man belobte ihn, man half ihm auf; 
Einige eilten- dem Stiere nach, um ferneres Unglück zu ver- 
bindern. Plöglich ftand ein Mann in feinfter Tracht der. Zeit, 
einen glänzenden Orbensftern auf der Bruft, wor dem Yüngling, 
ber fich vom Staube remigte, eine hohe Geſtalt, mit bewegtem 
Angeſicht. „Sie haben mein Kind, meine Gattin gerettet, edler 
junger Mann! Wer find Ste?“ rief er ihm in franzöfijcher 
Sprache zu. Der: Jüngling antwortete in berfelben Zunge: 
„Es ift nicht von Bedeutung!“ Jetzt erſt befanm fich der Fremde 
und ſprach: „Sind Ste ein Franzofe, daß Sie die heimiſche 
Sprache verftehen, die mir in ber Verwirrung entfloß? Haben 
Sie Schaden erlitten ?u — „Beides nicht," erwiderte unfer 
Freund. „Ich bin in ver Stadt geboren, bie wir vor uns haben, 
aber ich Tehre foeben aus Frankreich zurück, aus. Metz, wo ich 
mehre Jahre zu ben Füßen eines ber größter Lehrer umferer 
Ration gefeſſen.“ — „Ste find Jude, wie ich hemerfe,“ bob 
der vornehme Dam an, „aber was thut das bei uns? Sie 
haben mir mehr als mein Lebem gevettet, wie kann ich Ihnen 
vergelten?“ — „Was ich getban, ift kaum ber Rebe werth, 
und nur wichtig, indem Gottes große Gnade mir es in bie 
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ſchwachen Hände gelegt, Menfchenleben zu retten. Ich bedarf 
Nichts, denn mein Bater ift wohlanſehnlich, der Nabbiner der 
bedeutenden Gemeinde in dieſer Nefivenz. Man erwartet mich 
zu Hauſe, ich ‚habe die Meinen noch nicht gefehen.“ — „So 
will ih Sie nicht aufhalten, aber ich erwarte mit Beftimmtheit, 
daß Sie morgen in mein Hötel kommen: ich bin der Gefandte 
Sr. Majeſtät des Königs von Frankreich." Hiermit drückte er 
dem Züngling die Hand, und wandte fich ſchnell zu den Seinen, 
vie in einiger &ntfernung eine Carroſſe beftiegen hatten. “Der 
Fremde ſetzte fich hinein, ein goldbetreßter Jäger fchloß den 
Schlag, ſchwang ſich hinten auf, und fortrollte die Carroſſe. 

Der Jingling blidte ihnen träumend nach, dann fchüttelte 
er fich, ergriff den ihm entfallenen Wanberftab, und ging lang« 
famer feinen Weg von bannen, Bald’ hatte er die belebten 
Straßen der Stadt erreicht; die Sonne hattte ſich unterdeß 
zum Untergange gefentt: in ver Stadt fing e8 an zu dunkeln; 
als er weiter. fchritt, wurden Hunderte von Lampen gezündet, 
aus den Häufern begannen bie Lichter durch bie Fenfter zu 
ftrabfen. “Der Jüngling eilte die wohlbekannten Straßen 
binmmter,; hier bog er um die Ede, dort benubte er einen. 
Durchgang. Immer banger fchlug ihm das Herz, immer rafcher 
fchlugen feine Bulfe, fast zitterte fein eilender Fuß. O, meine 
Geliebten! ſtahl es fich Dom feiner bebenden Kippe. 

Jetzt lenkte er um pie letzte Edle; noch wenige Schritte, 
und er befann fich dem beſcheidnen Vaterhauſe gegenüber. 
Ha! warum fo dunkel? warum fein einziges Fenſter erleuchtet? 
Haft du für den heimlehrenden Sohn Teine einzige Flamme, 
Baterhaus? 

Der Yilngling hielt beftürzt inne, wankte und hielt jih an 
einen Pfahl aufrecht. Viele Menſchen eilten an ibm vorüber, 
aber fte hatten nur eimen flüchtigen Blid für den heimkehrenden 
Sohn des Rabbi, in veffen Herzen das dunkle Vaterhaus. 
tauſend Beforgniffe beranfbeichwor. Endlich faßteerfich, ergriff 
den Thürflopfer, und ließ ihn kräftig fallen. Dumpf bröhnte 
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der Schall durch das Dans, ‚ aber ungehört. Nichts regte fich 
in ihm; es ſchien verlaſſen, unbewohnt. Noch einmal und wieder⸗ 
holt ließ er den Klopfer fallen, und feine Angſt verſtãärkte ven 
Schlag zum Donner. Endlich verwahm ex ein Schlärfen anf 

der Hausflitt. „Gleich, gleich! das Haus fällt ja einl“ rief 
eine ärgertiche Stimme von innen heraus. »O weh wir, wirb’& 
bock nicht fo eilig ſeinl · 

‚Die Thür ging auf, und eine fehlotternide, veylebte Geftalt 
zeigte fich beim ſchwachen Strahl eines Lichtftümpfchens. „Ber 
feid ihr? was wollt ihr?“ kreiſchte fie dem Sohne bes Haufes 
entgegen. Diefer jchritt eilends herein. „Ich Bin Joſeph Haller; 
wo ift mein. Vater?“ rief er mit angſtdurchbebter Stimme. 
„Joſeph Haller? der Sohm bes Rabbi? Ihr kommt ans Mey ? 
Weh gefchrien, wozu feib ihr gekommenl Daß fich ber Heilige, 
gefobet fei ex, erbarıne, ihr betretet euer Vaterhaus gu einer 
unglüdlichen Stundel® — „Um Gott, was ift gefchehen? Wo 
ift mein Vater? — „Bor drei’ Tagen finn gelommen am. 
Abend vie Soldaten und Poliziften in großer Menge, und 
haben ben ehrwürdigen Rabbi, ben großen Gaon, weggeführt, 
mar weiß nicht wohin, und ins Gefängniß geworfen, man weiß 
nicht wol“ — Bleich wie der Tod ward ver Zimgling. „Und 
warum?“ — „Man weiß auch nicht warum; man hat gefagt, 
‘er hat. geſchrieben gegen die Gojim und ihre Emuna (Glauben) 
eine große Schrift, und darum ift gekommen bie große Gefera 
(Berhängniß)." — „OD Gott, o Gott! Und wo ift meine 
Mutter? — „Großer, Allmächtiger, das. wißt. ihr nicht? 
Eure Mutter bat man getragen.vor acht Tagen nach ven Bet 
Olam (Kirchhof), und hat fie-gelegt in die Erde; über fie kamme 
ber Srieben!" — Und noch bleicher warb der Jungling, un 
Bittern überfiel feinen Körper, daß er an bie Wand ſich lehnte, 
und feine zitternde Rechte griff nach der linken Bruft, und griff 
nad) dem Rode, und riß ihn in gewaltiger Haft am Brufting 
entzwei, und riß ihn hinunter bis auf den Leib. Eine graufige 
Pauſe. „Und meine Schwefter?“ fchrie er wild auf. — „Da 
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ich möcht? Kiegen bei ven im Stande Entfchlafenen, daß ich euch 
jagen muß lauter traurige Nachrichten. Als euer Vater, ber 
ehrwürdige Rabbi, ber große Gaon, weggeführt war, hatte fich 
gefonmelt ein mächtiger Pobelhaufe vor dem Haufe. Es warnen 
lauter Gojim, deun unfere Leut' waren geflohen in ihre Hänfer, 
bie ſie feft zugemacht umb zugeriegeli. Und als die Soldaten 
und Boltziften waren fortgezogen unit eurem Vater, dem ehr⸗ 
wärdigen Rabbi, dem großen Gaon, brang ein berummunder 
Pobelhaufen ins Haus, und fie warfen der jammernden Sara, 
eurer Schweiter, einen großen. Schleier über ven Kopf, daß fie 
nicht ſchreien kounte, und trugen fie fort, man weiß nich, wer 
es gewefen, und man weiß nicht, wohn! So haben fie es mir 
erzählt. Und als man das gemeldet bei der Polizei, ift man 
gelommen, und hat Alles verfiegelt im ganzen Haus mit großen 
Siegeln. Mich aber hat ber Parneß (Vorfteher) Mendel rufen 
laffen, und mich gefeht, ihr Benmt mich wohl noch, ich bin der 
Schammeſch (Bote) Jekef, und Hab’ euch getragen oft genug 
anf dem Arm, als ihr noch fo groß wart — in eim Hinter 
ſtübchen, baß ich bewach' das Hans und al’ Die großen Sphorim 
(Bücher), die der Khilla (Gemeinde) gehören. Weiter weiß ich 
Nichts, und weiter thu' ich Nichts, und kann euch nicht auf- 
nehmen in das Haus, außer in das Hinterftübchen, denn es ift - 
Alles verfiegelt im ganzen Haus mit großen Siegeln, man 
darf fie nicht anrühren." — Itzt waren freilich Die Schredens- 
nachrichten zu Ende, und die fchlotternde, verlebte Geftalt, der 
Schammeſch Jekef, wußte und that nichts weiter. 

Mer: bleiche Jüngling raffte fi zufammen, fein trodues 
Auge ſchaute in ven dunkeln Hintergrumb: ob wohl bie geliebten 
Geftalten: hervortreten mögen aus der Finſterniß, une ben 
lügenhaften Traum werfchesschen, und bie Leuchten bes Glückes 
zänden würden? Aber die Fiufterniß blieb, und bie Lüge — 
war Wahrheit. . Da ſchwaulte er hinaus über die Schwelle des 
Baterhaufes, wo es fo dunkel, und der Schammerch Jelef ſchlug 
bie Thüre wieber hinter ihm zu, und ſchlürfte ven Gang wieber 
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hinunter, und murmelte: Daß ſich der Heilige, gelobt ſei er, 
erbarm'! 

So bift du wieder braußeni in ber Straße, theurer-Singling, 
und wendeſt dem Baterhaufe ven Rücken, zu. dem bu doch mit 
fo vollem Herzen.geeilet. D, bein Herz war jetzt ein großes 
. Schlachtfeld vom Schmerzen, wo der Feind gefiegt unb bie 
Blüthen der Iugend mit einem Male niedergemäht hatte mit 
der furchtbaren Seuſe, an ber das Gift niebertroff, „Mein 
Bater gefangen, meine Mutter begraben, meine Schweſter ge» 
raubtl... D Herr des Himmels, hakke mich, halte mich! ...“ 
ſtammelte feine Zunge. Unb er konnte nicht weiter. Er feßte 
fih auf einen Eckſtein, und ſank zufammen. . 

Droben wölbte fich ein hellblauer Himmel, des Mondes 

Sichel glitt langſam an ihm, dahin, vie Sterne famlelten hell. 
Auf den Straßen war e8 lebendig, Carroſſen rollten bin und 
ber, Knaben jovelten, Händler jchrien ihre Waaren aus, bie 
Menſchen trieben fich vorüber. Der Jüngling faß zufammen«- 
gefunfen auf dem Eckſtein. In ihm wühlte e8; Taum mußte er: 
was; nicht: wußte er wohin? Sein Vater gefangen, feine 
Mutter begraben, feine Schwefter geraubt.. .. Das hatte er 
gefunden im | Saterhanfe, 


2. 
Das Hans des Sreundes. 


Endlich raffte fich Joſeph auf; es ſchien ein Entſchin in 
ſeine dämmerungsvolle Seele gekommen zu ſein. Er ſchlich 
einige Straßen hinunter; der friſche Nordwind kühlte feine 
heiße Stirn ad; bald eilte er, wie von der Hoffnung auf 
Nettung gejagt. Er ftand vor einen großen, hell erleuchteten 
Hauſe. Wie anders, als ſeines Baters Haus, zu dem er 
gekommen mit vollem Herzen, und: das er leer, verlaflen, ver- 
Öbet gefunden! Aber es iſt doch Das Haus bes vieljährigen, 
erprobten Freundes feines Waters, das Dans bes einflußreichen 
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Großhaändlers Mendel, des oberſten: Barſtehers der Gemeinde. 
Es iſt doch das Haus des theuern Mädchens, ſeiner Tochter, 
die... doch bie Stimme bes Glückes darf nicht laut werben, 
wo jo gräßliches Unheil feinen Donnerruf erhoben hatte.... 

Joſeph ſtieg die Stufen, ſtieg die breite ſteinerne Treppe 
hinauf, ſein Herz ſchlug ihm vernehmbar. Ein Bedienter trat 
ihm entgegen, und wies den Jüngling in den beſtaubten, nun 
auch zerriſſenen Kleidern ab, denn er hielt ihn für einen Bettler, 
ind ſein Herr habe Geſellſchaft. Aber Joſeph wich nicht; er 
namte feinen Nanıen, worauf ber Diener beſtürzt zurückwich, 
md ihn warten hieß. Bald führte er ihn in ein Vorderzimmer, 
und kurze Zeit darauf trat ber Hausherr herein. 

Es war feine ftattliche Figur,. der Herr Mendel, wie man 
fh wohl einen bedeutenden Großhändler vorzuftellen pflegt, 
mt rundem Geficht, das veichlichen finnlichen Genuß verräth, 
md bemerklichem Bauche. Eine kleine, magere Gejtalt, vorn 
übergebeugt, ein burchfurchtes Angeficht, dem man Arbeit, 
Speculation, Grübeln, wechjelnde Leidenſchaft anjah, ſtechende, 
Iharfe, rollende Augen. 

„Ihr fein zurückgekehrt, Joſeph,“ hob er. an, „und habt 
es bier übel gefunden. 

„O, ſchrecklich, ſchrecklich!“ 

„Ja, warum hat aber auch euer Vater ſein Tintenfaß nicht 
beſſer verſchlofſen, feine Feder nicht ftumpfer gemacht! Man 
darf nicht Alles ſagen, was man denkt. Ihr kennt den Spruch 
unſerer Weiſen gef. And.: es iſt nichts beſſer für den Menſchen, 
als Schweigen. Das hätt' euer Vater wiſſen ſollen.“ 

„So wäre es in der That ſo? Mein milder, ſanfter, 
gerechter Vater hätte Worte des Unwillens, hätte Beleidigungen 
und Schimpf ausgefprochen? O, e8 ift nicht denkbar!“ 

„She wißt, ich habe immer Reſpect vor eures Vaters 
Schriften gehabt; ich habe fie immer für eine Zierde unfrer 
Zeit gehalten. Aber was zu viel iſt, ift zu viel, und wer über 
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das Bau hincusgegangen, maf auch uf das uebermaaß der 
Zuchtigung gefaßt ſelit.⸗ 

„O, ſprecht, wo, wie, warm hatte er es denn gethan? 
Was ift das für eine Schrift? Wie lauten bie Worte? Haben 
wir doch in Metz alle Schriften meines Vaters mit Begierde 
erhalten. Nichts dergleichen iſt bemerkt worden.“ 


„Was weiß ich!» lautete die Antwort des Großhändlers, 


über beffen Antlitz Schatten fuhren, und deſſen Augen ſich bald 
fenkten, balb hoben. „Was weiß ich, und was kümmert's mich! 
Die hohen Behörden werben Schon wiſſen, was fie thun, und 
werben’8 zu Tage bringen.“ 

„Ach, Herr Menvel! Sie fprechen fo kalt, fo gleichgültig. 
Sie find ja ein Freund memes Vaters. Haben Sie fein Wört- 
hen des Troftes fin mein zerriffenes Herz, feinen Laut der Hoff- 
nung für einen heimgefehrten Sohn, der feinen Vater nicht 
gefunden? Haben Sie Nichts zu feiner Rettung verfucht? 
Wiſſen Sie nicht, wo und wie der ſchwache Greis fich befindet? 
Es gilt ja nicht blos fein, unfer Wohl, er ift doch Rabbiner 
ber Gemeinde, und auf fie wird feine Schuld zurüdfallen ! 

Deſto ſchlimmer, daß fich euer Bater in Dinge ein- 
gelaſſen, welche uns theuer zu ſtehen kommen werben, welche 
uns Gefahr bringen können. Daher mag ich gar Nichts damit 
zu thum haben, und wie werben Schritte thun, um den Schul- 
bigen von den Unfchulvigen zu trennen. VWebrigens bat ber 
Richter alle Verbindung mit eurem Vater verboten und abge⸗ 
fchnitten, und der Zorn der Großen im Lande ift jo fürchterlich 
barüber, daß nian nicht mit ihnen davon fprechen darf.“ 

md, derr Mendel, ihr ſeid kein Freund meines 
Daters!.. 

35 mag es auch nicht mehr ſein. Und fu, ich habe 
Gefellichaft, und hab’ euch Alles gejagt, was ich weiß....“ 

„Und meine unglückliche Schweſter?.. 

„Habt ihr keine Nachricht, keine Spur on ihr ?“ 
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„Ach, ich bin eben angelonumen, und ſuchte bei euch Ziaoft 
wi Hälfe. ...’ 

„Run, ich abe u. feine; ich bedaure jie, wenn fie wiber 
Willen gegangen ... 

„Herr, was —* Sie Schredliches. un! 

Rum, id) weiß Nichts. Lebt wohl.‘ 

Hiermit drehte ver Großhändler Mendel, der Freund bes 
Rabbi Haller, dem troftlofen Jüngling ben Ricken, und verließ 
das Zimmer. 

Als der Züngling vor dem Haufe bes Freundes geſtanden, 
beite er ſich unendlich unglücklich gefühlt: jetzt aber fühlte er 
fi noch unglüdlicher. Der letzte Schimmer der Hoffnung war 
geichtunnnen. Nenn die Gemeinde ſich non der zertrümmerten 
Familie abwenbet, wenn bie „Freunden um Glaubensgenofſen 
my Worte des Hohnes für die Verzweifelnden haben: wo ift 
dann Das Ziel des Mißgeſchicks? Der Jüngling war nieder⸗ 
geſchmettert. „Alſo mein Vater fehulbig, meine Schweſter 
gefchmeäiht und verleumdet? Mutter, Mutter, wie bat ber all- 
mächtige Gott dich begnabigt, daß er bich von binnen genoumen, 
bevor dein Auge das gefehen? D, meine Mutter, meine 
Mutter, dein einziger Sohn bat Dich nicht wieder gefehen, du 
ihn nicht ... wird er feinen Water, wird er feine Schwefter 
iwieberfehen? und wie? O, wer bei bir wäre!..." Das ivaren 
bie Gefühle, die Durch Joſephs Seele ftärmten. - 

Aber der getretene Wurm krümmt ſich, und der nieber- 
getreteme Menfchengeift erhebt fi. Nein, men Bater kann 
nicht ſchuldig fein, meine Schweiter kann nicht verloren fein! 
Diefer Gedanke, diefe Ueberzeugimg ftellte fich riefengroß vor 
die Seele Joſephs. Und wenn er nicht ſchuldig, und wenn fie 
nicht verlosen: dann lebt ein Gott im Dinunel, der als Zeuge 
tritt für die Unſchuld und als Metter für ben Gehrädten. 
Mögen. die falfchen Freunde ber Erbe ven Rücken lehren dem 
Unglücklichen, fo ihn die Hand des Geſchickes erfaßte: der 
Greund bes Himmels kennet feine Zeit! Deß ftellte fich die 
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Gewiſheit in dem Gemüthe des Iüngfumgs ein, un wit aller 
Gluth ver Iugenr hielt er varan fett, unz ſicher uub ruhig 
war fein Schritt, als er DaB Zimmer des Groſßhaͤndlers ver- 
fieß, um ihm auch feinerfeits ven Rüden zuzumenben. 

Als er um einen Abfag ver Treppe bog, ba trat eine 
Magd aus einem Pförtchen heraus, umb winkte chim ven Finger 
zum Zeichen bes Schweigens anf ven Dunn legend. Er folgte 
fr. Durch einen engen Gang geleitete fie if nach einem ver- 
borgenen Hinterftübchen, und ließ ihn eintreten. 

Es war das Kämmerchen ver Magd. Aber in demſelben 
befaud ſich die Tochter des Hauſes, das einzige Kind des Groß⸗ 
haudlers Mendel, vie fchöne, fittfame Rebekka. 

"Denkt nicht übel von mir, Joſeph,“ hob fie nach einer 
peinlichen Pauſe an, „daß ich euch hierher beſchieden. Aber 
die Zeit drängt, und ich konnte nicht andere. ... Ich habe 
eure Stimme, ich habe meines Baters und eure Worte in 
einem Nebenzimmer gehört, und va fonnte ich nicht anders...“ 

„Habe Dank, taufend Dank, Rebelka!“ eriwiderte 
Joſeph. „O, fo Tennt ihr noch meine Stimme, ob auch Jahre 
vorübergegangen, und wollet fie Tennen. . 

„Joſeph, es ift Schreckliches —— Schrecklicheres 
noch, als Ihr wiſſet ... aber ich bin uwerändert; mir inet 
ihr vertrauen, denn ih — — bin ımglüdlicher, als ihr... 

„Theure Rebekka, was iſt Dies? wie verfteht ie 
dies? . 

‚Belt ich es doch felbft nicht, ach, ich vermuthe nur — 
und diefe Vermuthung ift ſchon furchtbar genug....“ 

„O, mein Gott, Rebekka, mein Kopf ſchwindelt mir vor 
Allem, was ich feit einer Stunde erfahren‘... es ift zu graufig! 
Und ener Vater bat mich fo ſchnöde abgewiefen, bat mir ven 
Wermuth des Vorwurfs für den Honig des Troftes gereicht, 
und gerade bei ihm, dem Freunde meines Vaters, H&t ich 
Hülfe erwartet. .. 

„Dem * eures Vaters, Joſeph? Hat euch euer 
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vater niemaie von dem geſchrieben, was hier vorge⸗ 
gangen? ... 
—* 

Ach, euer Vater iſt fo mild und gut. Er wollte fein 
fernes Kind nicht betrüben. Ich und Sara, eure Schwefter, 
md eure... eure bereiwigte Mutter — denn ich fehe ja, daß 
ihr auch von dieſem harten Schlage des allgütigen Gottes, ber’ 
freifich e8 am beſten perſteht, wiſſet — wir haben es defto 
ſchwerer getragen.. 


„Und was iſt biefes, theure Rebelkka? O, fchaffet mir 
licht in, diefe Finſterniß, daß ich Harer ſchaue. Gebt mir 
Auffchlußl | 

"So ganz genam weiß ich es auch nicht, aber Doch genng, 
um euch ben traurigen Gang ver Dinge zu erfläuen. O, ihr 
wifſet, in welch’ innigem Verkehr unfere beiden Familien ſtanden. 
Bar doch eure Mutter, ber Friede über fiel bie inmnigſte 
Freundin meiner längft werftorbenen Matter, fie find nun Beibe 
in ber Wahrheit! bie mich bei ihrem frühen Tode der Fürſorge 
eurer Mutter überantivortete. So wuchs ih mit Sara zu⸗ 
fammen aufs fo begegneten auch mir, Joſeph, uns täglich; 
unfere Vüter waren innige Freunde; ach, Joſeph, wir bauten 
ja fchöne Hoffnungen bes Glückes Darauf. ... Verarget fie mir 
nicht, dieſe Thräne — uch, die Erinnerung an jene Tage iſt 
ja ſeit lange meine einzige Treube. ... Bald nachbene ihr abge- 
reift waret, wurde e8 nach und nach anders. Mein Vater 
wurde fo kalt gegem ben eurigen; oft Hört’ ich harte Worte des 
Unwillens aus dem Munde meines Vaters über ven eurigen, 
Mein Bater, fo viel merkte ich, Hatte einen Proceß gehabt 
gegen einen armen Juden in ber Nachbarſtadt, und euer Vater 
hatte gegen ven Meinigen entfchteben. Ob dies meinen Bater 
gewurmt, ob Ohrenbläfer, namentiih ber Dajan (Hichter) 
Hat, ver fuchfige Schleicher, meinem Bater Aerger ins Herz 
geflüftert: ihr Tennet ja bie Milde, aber bie ımerbittliche 
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| Gerechtigteit eures ehrwürdigen Vaters, ber dem üßefberichtig. 
ten Iſak längft ein Dorn im Auge! Genug, unſere Väter 
fahen ſich feten-und immer feltener. Nun wiſſet Ihe ach, wie 
eiferjüchtig mein Vater auf die Vorrechte des Vorſtandes wachet. 
Reibungen zwiſchen ihm und eurem Vater, dem Rabbiner, 
konnten nicht ausbleiben, da Freundſchaft und Liebe aus dem 
Gemeindehauſe gewichen. Wir litten furchtbar, darunter, und 
deine Mutter und wir Kinder hatten nur noch Thränen zu ver⸗ 


gießen, wenn wir zuſammenkamen. Da erfolgte pas Aergfie 


Euer Bater hatte irgend einen Befehl nom Fürften erhalten; 
was er betraf, weiß ich nicht, es mochte wohl nicht allzuviel 
fein; und er hatte benfelben ausgeführt, ohne dem Vorſtand 
- Mittheilung zu machen. Da befchloß mein Vater auf die Ab- 
fegung des Rabbi zu bringen. Jetzt aber zeigte fich bie Liebe 
er Gemeine zu eurem Water; man beftärınte meinen Daten, 
es zu unterlaffen; habe Der Rabbi gefehlt, fo falle man ihm 
‚eine Strafe auferlegen, aber nicht den ehrwärbigen Greis von 
dem Stuhle entfernen, auf vem er feit vreißig Inbren mit Ruhm 
geſeſſen. Die Bachrim: (Schüler) eures Baters Tiefen umher, 
und besten das Bolt auf, inte Hunderte eilten auf die Gemeinde: 
ftube, und Tünbigten dem Verftand dem Gehorſam auf, wenn 
er dem Rabbi zu nahe trete. Mein Vater wollte bie Macht ber 
Großen zu. Hülfe: rufen, une feinen Einfluß geltend machen. 
Dagegen lehmen ſich «ber, pie anderen Vorfteher auf, und 
gaben dene Bolle nad, Da war Haß an bie Stelle früherer 
Sreundfchaft getreten, unb mein Vater verbot mir. ech und 
Yeilig, eure Schwelle zu betreten. Ich mußte gehorchen. Es 


iſt ein Jahr her, daß ch Sara mır bei einer gemweinfehaftlichen 


u Breabin feßen Tomnte, und. als eure Mutter im Siechthum 
und im Sterben lag, durfte ich wicht an ihrem Berger ſitzen, 
purfte nicht ihren. legten. Seuiser, ihren lebten Segensgruß an 
euch, Joſeph, empfangen.. 
Die beiven Liebenden, denn als folche hat fie der freunb- 
liche Leſer wohl ſchon erkannt, ftanden in Schmerz verſunken 
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ſich gegenüber. „OD, wär! ich nuw.nicht fern geivefen!" ... war 
Alles, was über bie Zipper des Zuͤnglings brang. 

Endlich faßte ſich dieſer. „Und wifſet iht Nichte, liebe 
Rebella, von wanmen eigentlich der Sireich ausging, der meinen 
Bater. ſo tief jehrzte? Nichts, wer ben Raub meiwer Schweſter 
vollführte, und warm?“ 

"Nichte, theurer Zoſeph. Schredüches geht mir ſeit nen 
zwei Tagen, wo es gefchehen, durch den Geift, aber nirgends 
noch konnte ich eine Spur der Gewißheit erlangen. ...« 

„Muß Doch die Anklage meines Vaters von einem Juden 
ausgegangen ſem, denn welcher Ehriſt laͤſe und verſtände feine 
Shriften. .. 

„Das iae ich auch gianben. ... 

„O, Rebellal Der Haß — Brudern bat * eine 
fürchtertiche Ernte gehalten! Wehe, wenn mein ſchuldlofer 
Bater unterkiegen follte! Wehe, wern das Sonrenlicht die wer- 
brecheriſchen Pläne beleuchten feiite, bie Yier in ſchrecklichem 
Dunkel zu Grnnde legen. .. : Wiſſet ihr mir gar nicht zu 
rathen, geliebte Rebella? An wen foll ich mich wenden? Ich 
bin hier fo mubelamnt, ſo fremb geworden. Es iſt hier Alles fo 
anders imorben. ;..* 

„Noch nicht, teurer Yefenh. Bie lkönnt ihr e⸗ mh von 
dem getheilten Herzen eines ſchwachen, merfahrneu Madchens 
erwarten. ... O, möchte mich Gott erlenchten! Doch lafſet bie 
Hoffnung nich fahren. Daß ich thun werke, waß in meinen 
Kräften fteht, das wiffet ihr ja. Gott und meine verklärte 
Mutter werben mir ben vechten Weg geigem. :Doch jegt. müfſen 
wir ſcheiden; mein Bater wird weich wermiffen. Saget mir, wo⸗ 
hin ihhr euch wenben wollet, damit ich euch einmal Nachricht gebe. 

"ch werbe bei bem Bruder meiner Dixtier, bein Büdher- 
händler Baruch, eine Zufluchtefsätte fuchen, wenn er fie mir 
gewährt. Das Unglück enttäufcht- über fo Vieles. 

Der Juͤngling beugte fich über die Hand des Mädchens, 
und küßte fie heftig. Eine Thräne fiel aus ihrem Auge auf fein 
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Haupt. Dieſer Handkuß und dieſe Thräne beſiegelten von 
neuem den Bund zweier edlen Herzen, der zwar hoffnungslos, 
aber veftd feſter die Prüfung des Geſchickes beſtehen ſollte. 

Der: Yängling entfernte fich unter" Leitung der treuen 
Magd. Sein Derz war. ruhiger. Wußte er Doch in dem, Haufe 
bes Haffes bie Liebe wachen; ‚hatte er boch mitten unter ben 
Werken ver Feindſchaft das beglückende Wort ber treuen Liebe 
vernommen. 


3. 
"Das Haus des Oheims. 


Unfern Süngling müſſen wir auf einem britten Gange 
begleiten. , Von dem prächtigen Haufe des Großhändlers 
Mendel wandte er ſich wieder zur Judenſtadt zurüd, denn 
jenes war das einzige, welches außerhalb dieſer von einem 
Juden beſeffen und bewohnt war — der. Großhändler Mendel 
hatte Hierzu ein Privilegium erhalten. Bald befaud er fi 
wieder in dem engen Gäßchen, und durchſchritt mit ſchnellem 
Buße die Krünmmungen und Winkel. Endlich hielt er in einer 
Sadgaffe vor einem Häuschen an, das einen nerfallenen 
Zuftand zeigte, und eingeflenunt und gebrüdt, nur von feinen 
Nachbaren gehalten fchien, Durch vie Fenfterläben jchimmerte 
Licht im unten Stockwerk. 

Auf wieverholtes Pochen öffnete fich bie obere Hälfte ver 
Thure, und ein greifes, einpefallenes Antlig mit langem weißen 
Barte, der auf dem ſchwarzen Kaftan auch im abendlichen 
Duntel fich abzeichnete erſchien in der Deffunung. Kaum hatte 
der Juͤngling feinen Namen genannt, und mit warmer Betonung 
das Siebeswort mein Oukel!“ Hinzugefügt, als auch die untere 
Thüre aufgeriffen, ber Iängling ergriffen, ins Dans gezogen, 
und an die Bruſt gedrückt wre. 

O, wie fühlte Joſeph fein Herz erwarmen, als er enblic) 
wieder an einer Menſchenbruft lag, in ber es für ihn zu 
Ichlagen ſchien! 
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„Friede mit bir! Friede mit bie! mein Sohn, mein lieber, 
lieber Joſeph!“ rief es ihm Hebevoll entgegen. „Sei mir 
willfommen! Dein Eingang ſei gefegnet! Gott fpende Heil! 
Habe Dank, daß bu deinen alten Better auffuchft! Betrutt die 
Schwelle feiner Hütte in Frieden! Bift du gelommen, wirb 
wieber gelommen fein die Sonne des Glückes, und fcheinen!“ 

Und der Jungling lag in ven Armen feines greifen Obetms, 
mb feine Thränen vollten, und feine Stimme fchluchzte, und 
feine Glieder zudten. Ein Wort hatte er nicht. 

Einige Minuten waren verrellt. Da fubr eine kreifchende 
Stimme zwiſchen ihre Seligteit und ihren Schmerz, ans ber 
Stube. . 
„Baruch, wo bleibft du? wer fit da? bu wirft dich erlälten 
auf der Flur in bem gewaltigen Zug! « 

„Deine Tante hat Recht," Tprach Baruch. Komm herein, 
mein Joſeph, komm herein.“ 

Und er ergriff des Zünglings Hand, und führte ihn in 
bas niebrige Zimmer. Da fah es fonderbar aus. Im Dinter- 
grunde ftanden einige Regale und Schränke, bie vollgepackt 
waren mit Büchern, wit Follanten, Duartanten bis zum 
Duodez hinunter, in Schweinsleber, braunen Leder, in Pappe, 
ganz und zerriffen.. Und vor den Regalen und Schränlen 
Ingen wieder Haufen von Büchern übereisanbergeivorfen. Unb 
zwifchen den Haufen bie und da ein Stuhl ober ein Tiſch. 
Und auf den Stühlen und Tiſchen lagen und ftanben ohne 
Streit und Hader Bücher und Kleibdungsſtücke und Gejchirr 
und all bergleihen. Doch von allem’ dem war ein großes 
Viertel bes Zimmers, in welchem ver Ofen ſtand, frei geblieben; 
und zu beiden Seiten bes Dfens jtanden zwei Großvaterftühle, 
ehebem mit grünem Sammet überzogen, jet braun und 
glänzenb und geflidt; und ver den Stühlen ftanb ein eichemer 
Klapptifch mit gewundenen Säulenfüßen und Fußbrettern; 
und über dem Tiſch hing eine kupferne Lampe an meffingnen 
Ketten, vie aber jegt nicht brannte — denn es war Werkeltag — 
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fondern auf dem Tiſche ſtand eine zirmerne Laumpe, bie 
zitiernde Struhlen vurch vie Stube warf, und em ſpärliches 
Mahl beleuchtete, welches das. Tinberiofe Paar einzunehmen 
Begonnen hatte. Am der einen freien Wand hing in zerfpaltnem 
Rahmen und umter geſchwärzten Glasſplittern eine Zeichnung, 
bie das Portal eines Tempels darſtellte, über welchem mit 
großen hebraifchen Charalberen Misrach (Morgen) ſtand; 
zwiſchen ven Säulen bes: Portale befand ſich ein hebraiſcher 
Pfalm. 
Dies won due Sinmer bes DBuchhänvfere Berich, in 
welches Iofeph Haller eintrat, nachdem ev den Palaſt des 
Großhändlers Mendel verlaſſen hatte. Aber wie war ihm das 
warte: Friebe ſei mit dirk des armen Oheims loſend in das 
Herz gezogen, nimmer aufzuwiegen mit allen Sägen bes 
felgen, liftigen Kaufmanus. 

„Wen bringft du ba, Barud?« rief ihnen das alte Weib 


entgegen, das auf dem einen Lehnftuhl jenen -Plat behauptet 


hatte, „Daß du fo Fang biſt Draußen geblieben, du mit deinem 
Huſten!“ 

Ba, du wirft ihn mir nicht wieder erlennen, ven golbuen 
Jungen, ja groß und fe ſchöm iſt er geworden. Und aus Metz 
bat mir Reb Schalin, wie er Sphorim won mm verlangte, 
geichriehen, baß er ein tächtiger Lanchden (Gelehrter) geworben, 
und bes Chower (Ehremtiteh) bekomnmen bat in ber großen 
Schul. u 


\ Aus Meg hat man bir geichrieben? Nun, fo tft es mol | 


Sofeph, deiner Schiwefter Kind? 
„Das tft er, Jette, wie du ihn vor bir ſeehſt und ich few 
mich, Da er bei un if.“ 
„Nam, fei willlemmen, Joſeph. Und es-ift gut, daß du 


Salt zu und gelomunen, obgleich. vn ben eg früher nicht ſehr 


vn ee haft ct 
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„Run, * es gut ſein, Bruch. Ich weiß, —* man sin 
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weh thun foll, wem es im Herzen ſchon wehe ift. Aber beine 
Schweſter — fie iſt jetzt in der Wahrheit — bat Doch immer 
groß gethan gegen mich, beren Mann doch ihr leiblicher Bruder. 
Aber dao Ungluͤck ‚macht Alles gleich um vergeſſen; und fo 
Iomın her, Joſephchen, hal nie einen Stuhl, und erquick dich,“ 

Joſeph zögerte einen Angenbixt ſeufzend. 

„aß 68. gut fein, Joſeph, ſptach begitigenn ver Dann. 
‚Ow kenunft deine Tante, und baf ihr Herz gut. Was fv. auf 
der Oberfläche ehtoittent, maß ewit fort; und iſt es fort, fo it 
fie die Herzensliebe felbft. Reich’ ihr die Hand." 

‚Un Iofeph reichte ihr die Dan. Sie brüdte fie kräftig, 
und wendete fich zu ihrem Manne. 

„Und cm legſt wir auch immer Alles zum Böſen an8, 
Batuch. Was Hab’ Ich denn gejagt? Gott bewahr' mich, bafı 
ich nicht auffiehen oh, wenn man den Namen nennt bes 
großen Nabbi Haller, ven fie jetzt ins Unglück bringen wollen, 
and dem ver geredite Goit beiftehen wird. Weiß ich nicht, mie 
er geseb’t Hat, als bes große Gott meinen einzigen Seh 
Iizchak von mir ale Opfer verlangt hat durch bem ob, 
Zwanzig Jahre finb varuber vergangen, aber’ meinen Jizchat 
jeh ich nach vor mir liegen, und den großer Rabbi hör’ ich 
od ſprechen mächtige, tiefe Worte, . .. Eine Mutter vergußt 
Nichts... . Er war fo groß und fa ſchön, wie der Joſeph pi 
jegt zurückgekrhrt Mi... 

Uns fie meinte, Bar nah ven Zoſeph an ber Hans, 
und führte ihn zum Tiſch; warf Düder ums Geraͤthe von 
einem Stuhle, und trug dieſen herbei, daß en ſich ſetze. 

Die Alten. fuhren in ihven Abendmahle fort, aber Joſeph 
konnte Nichts geniehen. Cine Kingere Beit ſchwirgen jte alle 
drei. Dus ſcehveckliche Ereigniß, ‚weiches ihnen das Herz 
belaſtete, kounte das rechte Wort ber Moſprace iw ihuen noch 
nicht Anten, J 

Eundlich fing vie Alte aan: „Run, Baruch, ſag vem Wſeph 
an, daß wir nirht blos Stille geſeſſen und geweint haben, fettuen; 
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das große Verhängniß hereingebrochen über das Haus ſeines 
Vaters. Nein, nicht blos ſtille geſeſſen....“ 

„Wie, Oheim?“ fuhr Joſeph auf. | 

„Nun ja," ſprach die Alte. „Was wol jo Heine Leute 
than Kmen in, Sachen, in bie große, mächtige Perfonen ihre 
Hände hineingebracht haben. . . .« 
| "Sp weißt bu etwas Näheres, Obeim, über das ſchreckliche 
Geheinmiß, das anf meines Baters Haupt und Hauſe liegt? 
Weißt du, wo und wie er ſich befindet? Haſt du Etwas zu 
feiner Rettung verſucht?“ 

„Du frägft zu viel auf eimmal, Joſeph, weil du zu viel 
erwarteſt. Laß mich ruhig reden, mein Junge. Wie wir Alle 
angebonnert waren, als die Nachricht kam, unſer ehrwürdiger 
Rabbi ſei plöglich ins Gefängniß gebracht werben, und zwar 
durch ein ganzes -Heer von Solbaten und Poliziften, daß man 
denken könme, wie groß und wichtig Die Sache — kanuſt bu bir 
leicht vorftellen. Auch von der Anklage verfautete bald Etwas, 
daß nämlich dein Vater geichrieben habe gegen bie dhriftliche 
Emma ſchwere und harte Worte. Nun kenne ich doch Alles, 
was dein Vater hat drucken laſſen, Wort für Wort, und fein. 
Bud deines Vaters iſt nicht hundert⸗ und wieber hundertmal 
durch meine Hänbe gegangen; und er bat zwar gefchrieben 
Kräftige und große Worte, aber nur für Lauras Moſche; als 
man nicht glauben will, was für'unfern Glauben, fei gegen 
das Chriſtenthum, kann man nicht jagen, daß Rabbi Haller 
geſchrieben gegen das Chriſtenthum.“ | 

„Gott jei Danfl fo wird bie Unfchuld zu Tage konnen...” 

„Ja, das bat aber manchmal gewaltig Inuge Zeit, und 
ajer großer Rabbi hat nicht lange Zeit, ‚wenn .er wicht foll 
verlommen im Gefängniß," warf bie Frau dazwiſchen. | 

Joſeph fenfzte tief. 

„Da haben wir uns denn Etliche zuſammengethan i in aller 
Stille,“ fuhr dev alte Baruch fort, „um hinter all das zu 
lonunen, unb zu willen, woran wir find, und hevanszubringen, 
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was wir thun Finnen. Wir überlegten wohl, von einem Juben 
muß Die Denunchation ausgegangen fein, weil noch Etwas ven 
den Worten des Rabbi angegeben fein muß, und worin andy 
die Worwerdrehung beftehe, fie. muß doch immer geſchickt 
genug geichehen fein, um einen ſcheinbaren Anhalt -zu geben. 
Aber, fanden wir, e8 muß doch noch ein anprer Zweck babel 
vorhanden fein. Denn würb’ es fich Tebiglich um einige Worte 
des Rabbi gegen das Chriftenthum handeln, fo hätt’ man 
denſelben vorgelaben, ihn zur Rechenfchaft gezogen, fich verant⸗ 
worten laflen, und darnach geurtheilt. Mein Gott, ein Mann, 
wie ber Rabbi Haller, Läuft doch nicht gleich über Nacht davon. 
Aber ihn zu überfallen, fein Haus mit Soldaten und Boliziften 
zu umgeben, von biefen bei heller Tichtem Tage abholen zu 
laſſen, ihn fofort ins ‚tieffte Gefängniß zu werfen, von aller 
Welt abzufchneiden — das muß noch einen ganz andern Zwed 
haben; da fol bie ganze Welt wiffen, daß was Großes 
vorgegangen, ober vielmehr man will verbreiten, daß was 
Großes. vorgehen foll, was man im Voraus in Abficht bat; 
das Volt foll glauben, Wunder was die Juden gethan haben, 
ihr Rabbiner an der Spite, der Pöbel foll aufgeregt und 
ſchwierig werben ... kurzum, nicht Die Worte des Rabbi allein, 
nicht Der Rabbi felbft allein, fondern noch was Anderes muß 
dahinterfteden.... Das haben wir uns bebacht, denn bu 
weißt, wir Juden fehen immer durch die Dede, weil wir immer 
Etwas gegen uns unter der Dede vermuthen muſſen.. 

„Und was habt ihr gethan?. 

„Wir haben vorerft uns Dernbrebet, alles Mögliche 
anzuwenden, um erft zu wiſſen, was es ift. Denn wenn man 
erft weiß, was es Hit, findet man auch leicht, was Dagegen zu 
thun. Und juft heut Abend, haben wir ung verabredet wieder 
zufammenzulommen in diefer meiner Stube, um und mitzu⸗ 
theilen, was wir erfahren. Ich wundre mich, daß noch Reiner 
gekommen. Räun’ ab, Jette, fie werden bald bier fein... . .". 

Und fiehe da, es pochte an Die Hausihüre; Baruch öffnete, 
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und zwei Mämner, beuen bald mehre folgten, traten ein; auch 
durch bie Hinterthüre kamen Etliche, und ea mochten bald zehn 
zufammen ſein, die mit Staunen ben Joſeph bewilſfommiten, 
anb ihm frugen, ob ſchon das große Chibduſch (Nenigkeit) nach 
Met gelommen,; und er beshalb zurückgekehrt, was freilich 
durch bie Kürze ber Zeit und bie Langſamleit des damaligen 
Reiſens ſich ſchier unmöglich erwies. 

Baruch mußte manchen Bücherhaufen bei Seite ſchaffen, 
manch Kleidungsſtück und Geräth in bie Kammer tragen, um 
Raum für feinen Beſuch zu erhalten; endlich ſaßen ſie um ben 
Tiſch herum, und bie Beſprechung konnte begimen. 

Wie ſchlug unferm Iofeph das Herz in banger Erwartung 
—ach, konnte es doch kaum Beil fein, das er zu erfahren habe, 
fondern vielmehr Einficht erhalten in eine tiefere Verſtrickung, 
tn welche fein milder, ehrwürbiger Vater gerathen. 

„Nun, wie ſteht's?“ hob Baruch, der Aeltefte im Kreiſe, 

an. „Habt ihr was herausgebracht über den Proceß unfres 
Rabbi? 
Einige wiegten den Kopf; Alle machten ein tief. ernſtes, 
nachdenkliches Geſicht; Alle ſchwiegen. 

„Reb Mauſche,“ ſprach Baruch wieder, „ihr fein doch 
ſehr angefehen bei Groß und Klein, was wißt ihr?“ 

„Ich Hab’ erfahren, * begann enhlich ber Heine, dicke 
Mann, der trotz feiner Leibeshefchaffenbeit eine ungewöhnliche 
Deweglichleit zeigte, und auf feinem hohen Stuhle in Einem 
fort bald in die Höhe, bald Hinumterrutichte, nich Hab’ erfahren, 
wo ber Rabbi ſitzt — in der rothen Sammer... .“ 

„Daß ſich Gott erbarm'!“ ſprach der ganze her. 
Mm Gott, mas Hit dee, die rothe Banner?” rief 
Sofeph aus. 

„Die rothe Rainer,“ PIE ber Keine, dicke Mann, „die 
rothe Kammer, da fitzen bie Verbrecher darin, pie auf ben Tod 
augeklagt ſind, bei Waſſer und Brod, und ſehen das Licht ver 
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Sonne nicht, und athmen bie Luft ses Dismels nit, und 
tiefen Seinen fehen, und dürfen Renten hören .. 

„D, mein Boter, nein Bater! ...” ſchuie Joſeph ad, 
und das Danpt fiel ihm in die Hände, und dam raug er bie 
Hände, aub vie Verzweiflung vurchfuhr feine Seele uud 
feinen Leib. 

„Wie fo wißt ihr das?“ frag Baruh beimegt. 

„Vom Gefangenwärter ſelbft. Er iſt din Kande yon 
meiner Frau, bie ihm Tücher unb Leinwand felhft ins Haus 
bringt. Und als er gehandelt geftern um ein ſchönes Tuch fitr 
feine Frau und den Preis zu hoc) fand, ob er gern auch das 
Tach hätte haben mögen, hat ihn leiſe meine Frau gefagt: Ihr 
föunt es haben um bem halben Preis, wenn ihr mir fagt, wie 
es ſteht um unfern großen Mabbi, nm den wir Alle trauern 
ind beforgt find. Hat er. gefhättelt mit vem Kopfe. Hat fie. 
gefagt: Ihr könnt das ſchöne Tuch haben noch wohlfeiler, ihr 
tönnt es baden, das große, fehne Tuch um' gar Nichts, wenn 
ihr mir ed Sagt auf Tren und Gerwiffen. Hat er immer noch 
gefchättelt mit dem Kopf. Aber als fie an ber Thür geweien, 
hat er fie zurückgerufen, umb ſich ns Tuch noch einmal zeigen 
laſſen, und dann leiſe ihr ins Ohr gefagt: Er figt in der vothen 
Kammer feit brei Zagen; aber er ift fehr ruhig, und fchreit 
wicht wie bie. Anderen, die dahin kommen, fonbern fitzt gang 
ſtill, und fieht jo fromm und jo unſchuldig aus, und erwiedert 
ben Gruß immer fo freundäch und mild, wie er in feinem 
Leben noch Teinen Gefangnen gefehen in ber rothen Kammer. 
Darauf hat er das Zuch genommen, nad meine Fran ift em 
gegangen, und hat's mir erzählt.“ 

Thränen lüften fich aus den Augen anſres Jünglings; er 
Sehe ſich ſtill im ben Stuhl zurüch und nur ſeine Lippen 
bewegten fich. 

Nach einer Pauſe frug Barmch wieber: „Und iſt weiter 
gar Nichts vausgelommen? Ich ion es euch an, Reb Hirſch, 
ihr wißt noch Etwas.“ 
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Der Angerebete war ein hoher, magrer Mann, ber bie 
Hände auf die Kuie gelegt, und ben Oberkörper immerfort 
von rechts nach links, und von Links nach rechts ſchwenkte, wie 
ein umgelehrier Pendel Seine großen fchwarzen Augen 
ftanden dabei weit auf, daß ihnen Nichts entgehe in bem Halb» 
freife, den fie durch das Schaufeln fortwährend befohrieben. 
| „Ich hab’ euch Großes zu fagen, was man nicht gern 

jagt, und noch viel weniger gern hören läßt. Darım, Reb 
Baruch, feht erſt noch einmal zu, ob auch alle Thüren und 
Läden gut verwahrt find, denn wir leben in einer fchlechten, 
boshaften Zeit... 

Baruch gehorchte dem Willen des Redners; unterdeß lag 
eine ſpannende Erwartung auf den Anweſenden, und Aller 
Blicke waren auf den ſchaulelnden Mann gerichtet, der ſich 
nicht ſtören ließ, und bie Augenbrauen bis faft an die Grenze 
des Haupthaars hinaufgezogen hatte. 

„Ihr könnt’ ſprechen,“ ſagte der zurückgelehrte Baruch. 

Reb Hirſch hob die linke Hand von dem Knie an das 
Kinn, und hob mit tiefer Stimme an: 

„Ihr wißt, ih bin eur halber Advocat, und find’ mein 
‚Bischen Brod, daß ich dem Leuten ihre ſchlechten Forderungen 
abfaufe, und fie zu Gelbe zu machen fuche auf gerechten Weg 
vurchs Gericht. Daher bin ich befannt mit allen Gerichtölenten, 
aber nicht blos mit ben Boten und mit den Richtern, fonbern 
noch mehr mit ben Schreibern, denn bie willen oft mehr als 
die Richter, und thun mehr. Nim, was foll ich euch lange 
verzählen, wie und mit wem ich e8 angefangen — das mußt 
euch Nichts, und könnt' mir Ichaden — ich hab’ gefehen in Die _ 
geheimen Acten, und hab’ gehört und erfahren mehr, als uns 
lieb fein kann. Es hat freilich gefoftet ein groß Stüd Gelb, 
über 30 Ducaten — aber ihr habt euch verfprochen, Alles zu 
erſetzen gemeinjchaftlich, was wir brauchen könnten. ...“ 

„And wenn ich meine Jomtofmütze verkaufen, unb meine 
Perlen verjegen follte ...“ fehrie die Fran Baruch dazwiſchen. 
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Nu, ich geb’ felbft meinen Theil dazu,” fuhr Reb 
Hieſch fort. 

„Still doch, weiter. . 

„Geſehen hab’ ich bie Aeie, die die Mosrim (Denuns 
cianten) gemacht über ben Rabbi, es iſt ein großes Stüd aus 
einem Buch des Rabbi ind Deutfche überfekt, aber gelefen hab’ 
ich es nicht, deun es ift zu lang, und tft meine Sache nicht; 
aber gefehen hab’ ich Die Unterfohriften, mit ber fie das Zeugniß 
verfichern, und bie find gewejen — ber Dajan Iſal und ber 
Barneß Mendel — — 

Auffuhren fänmtliche Zuhörer, wie von einem Blitzſchlag 
getroffen. „So tft es wahr! So ſind fie es doch, die wir 
vermuthetl!“ Solche Ausrufungen liefen burcpeinander mit, 
Schimpf⸗ und Fluchworten. 

Endlich, nachdem man ſich Etwas beruhigt, hub Baruch 
an: „Wir haben, meine Lieben, da gar nichts Neues gehört, 
ſondern nur beſtätigt vernommen, was wir geahnt. Der Dajan 
Iſak, der von Neid erfüllt iſt über den Ruhm unſres großen 
Rabbi, deſſen Toſphos zur Miſchna unſere Kindeskinder über⸗ 
leben werden, und von Haß, weil er vor dreißig Jahren den 
Stuhl unſres Rabbi einzunehmen ſich eingebildet, jener Mendel, 
ber feine Glaubensgenoſſen verachtet, ſich ein Schloß gebaut 
fern von ihrer Gemeinſchaft, weiß man doch kaum, ob er nicht 
Trefa ißt und den Sabbat entweiht, der unfern Rabbi haft 
und die Gemeinde nicht minder, weil fie ſich ihm wiberfett bat 
— man fonnte fie fähig halten folcher verruchten That — — 
aber weiter, Reb Hirſch?“ 

„So ihr nun. wißt, wer bie Urheber find: fo wißt ihr Doch 
nur erft die Hälfte...” . 

„Ss ſprecht, fo fprecht, was kann noch kommen? ...“ 

„Was noch kommen kann? Daß es gar nicht allein 
abgefehen ift auf Rabbi Haller und fein Verderben, fonbern daß 
die ganze Kehilla foll vertrieben und verjagt werben aus ber 
Refidenzftabt, wegen der Ungläubigfeit und bes Haſſes, die 
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te Rabbi bewieſen, d. h. wegen aller der Schulden, mit Denen 
bie Herren verfchulbet find an die Juden, diefe mit emem Male 
[08 zu werben, ja vielleicht alle Juden ans dem ganzen Land, 
um fich ihres Gutes und Beſitzes zu bemächtigen. ... Das ift 
8, was man vorhat, und warum man eingegangen auf bie 
Anzeige von Dajan Hot und Parueß Mleupel .. 
„Beh, weh über das große Unglück! Und. wiffen dieſe 
Beiden, daß man das vorhat? Oder haben fie es nur 
angefangen gegen den Rabbi, umb- e8 wendet ſich nun gegen 
uns Alle?“ 

„Der Dajan Iſak gewiß nicht, aber ob nicht der Mendel, 
ber ung af Haft, auch dies gewollt ... man kaun es wenigſtens 

en... 

Und was ift nun da zuthun? Was fllen wir anfangen? 

was follen wir machen?“ 

Eine tiefe Pauſe trat ein, Niemand wußte Etwas anzu⸗ 
geben. or 

Baruch erhob ſich. „Hört mir m. Was wir und. vor⸗ 
genommen, das haben wir erreicht. Wir durchſchauen um 
das ganze Gewebe. Helfen können wir, die wir hier find, 
nicht. Das iſt ein größer Ding, das über unjere- Kräfte 
hinausgeht. Aber, tft die Sache angelegt, um die Juden zu 
‚vertreiben, und nur daraım mit dem Rabbi angefangen: ſo 
wird die Sache mit dem Rabbi beigelegt, wenn wir erft dahin 
gelangt find, daß man und nicht an ven Hals will. Gehen 
wir aljo heute andeinmber, und morgen jagen wir bie Sache 
meiter, und flüftern e8 allen Leuten zu, bis es Alle willen. 
Sind dann Ale in. Sorge, fo werben ſchon die geeigneten 
Männer auftreten, man wird an bem rechten Ort große 
Summen anbringen, wie &8 ſchon oft geſchehen — vielleicht 
will man auch weiter Nichts — um bie Sache zu hintertreiben.“ 

Alte billigten dieſen Rath, und befchloffen, ehefte Tage 
wieder zuſaunnenzalemmen, u um Weittes zu Hirn und zu 
beſchließen. 
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Ebhe die Maãnner fich entfecnten, ſprang Infeph noch einmai 
auf, und ſtieß die Worte and: „In meine Schweiter?” — 
Me ſchwiegen, Riemand hatte eine Spur, wo fie geblieben, 
und in bem großen Intexeffe war das minder bebeutenbe um 
das unglüdliche Mãdchen verloren gegangen. 

Wit Berfiherungen, auch hierüber nachzuforſchen, twennte 
man nd. 

4. 
Das fürſtliche Pafais. 

Aus ber niedrigen Hütte bed Buchhändlers Baruch, 
wo man (ech verſchwor, Die Juden umd ihren Rabbi zu vetten; 
verfegen wir ung in das fürſtliche Palais, allwo auch Menſchen 
vereinigt waren, aber zum geraben Gegentheil. 

In einen Seitenflügel des Schloffes war bas- Arbeits- 
zinımer bed Miniſters, von wo biefer zum Vortrage vor dem 
Fürften fich zu begeben hatte. Der Miniſter ſaß anf feinem 
Lehnftirhle vor nem grünen Zifche, ber mit Papieren aller Art 
bevedt war. D, melde Debeutang hat eim ſolches Gewach, 
ein Lehnſtuhl and ein grüner Tiſch biefer Art für ein ganzes 
Bolt! Wie viele Thränen und Seufzer werben von bier aus 
erpreßt over geitillt! Wie viele bangen Menſchenherzen erhalten 
bon bier aus den Tobesftok ihres Glückes oder bie Rettung! 

Ein Diener tritt ein und meldet den Großhändler Mendel, 
der um eine Audienz bittet. Se. Excellenz nickt gnäbig, und 
ber Diener entfernt fich wieder, un. ben Harrenden einzuführen, 

Werfen wir inbeß einen Blick auf die Perſomlichkeit des 
mächtigen Mennes. Er war über bie Ingend hinaus, faſt 
tonnten fid) Mannes⸗ und höheres Witer bexeit3 sum ‚ven. Beſig 
dieſer Perfon ftreiten, wen fie angehöge. Aber bie hohe Ele⸗ 
ganz, has Parfum und die forgfältige Pflege per Formen ftellten 
den Zeiger bes Alters noch un einige Zableu zurück. Eine hohe 
miſtokratiſche Geſtalt, die, trotz der Fülle, die Feinheit und Grazie, 
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welche fie früher auszeichneten, noch verrieth; biefes eegefnuäfige 
Geſicht, welches trotz der Leivenfchaften und Stürme des Ges 
muſſes, die darüber gegangen, Sicherheit und Selbftbeherr- 
ſchung bezeugte; dieſe hohe Stirn, von einem binnen Kranze 
brauner Haare umgeben, welche bie Gewandtheit und den Ges 
dankenreichthum ohne die Majeſtät des Genies und pie Höhe 
der Sittlichkeit zu erkennen Igab; aber bie Linien um ben ge⸗ 
Iniffenen Mund und die ſchmalen Lippen, das fcharfe Auge, 
das aus den gemwölbten Augenbraunen hervorbligte, konnten 
‚die Ränkefucht, ven Egoismus, den Stolz und alle die perfön- 
lichen Leidenschaften eines begabten, aber gemeinen Geiftes 
nicht verbergen. Der Minifter war eine Perfünlichleit, bie 
man anf. den erften Anblick fürchten mußte, eben weil fie fo 
glatt, fo vollftändig erfchien, ohne Lücke und Schwäche. 

Sich tief verbeugend, trat jener’ „alte Freund des Rabbi 
— der Großhändler Mendel — ein und bald au den Tifch des 
Minifters heran, der fich nachläfftg in dem Fauteuil zurückge⸗ 
legt hatte. Man -fah, Mendel wußte, daß er erivartet worben, 
und daß, was fie zu verhandeln hatten, nur für wenige Per⸗ 
fonen, vielleicht nur für fie Beide, beftimmt war. 

„sch habe Ste erwartet, Herr Mendel,“ hub der Minifter 
em, „denn die Sache muß zum Vortrage kommen bei dem Für- 
ften, unß;nod) find wir nicht einig über ven Gang, dem bie 
Angelegenheit nehmen muß, jo wie über die Bedingungen, 
welche erfüllt werden müſſen.“ 

„Sch ‚erwarte bie Vorfchläge Sr. Ereellenz,“ erwiderte 
langſam und lauernd der Andere. 

„Das vorläufige Verhör des Rabbi hat uns nicht weit 
gebracht. Man hat ihm die Dennneiation vorgeleſen, er erbat 
fie ſich zur Prüfung. Dies iſt ihm abgeſchlagen worden, denn 
es handle fich nicht um eine theologiſche Streiterei, ſondern 
um die einfache Bejahung und Verneinung. Ruhig und ges 
laſſen antwortete ex, daß e8 bei Uebertragung von Worten aus 
einer fremden, todten Sprache fowol um die Genauigkeit ber 
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Ueberſetzung, als au um ben Zuſammenhang ſich handle, aus 
dem bie Worte genpuunen feien. Er felbft-fei fo gewohnt, im 
ber bebräifchen Sprache zu denken und ſich auszudrücken, daß 
ihm dieſe deutſchen Worte ganz fremd, durchans nicht als vie 
Seinigen Hängen; doch könne er fchon jetzt jagen, daß, wenn 
ei jo Etwas ausgebräck, er es lediglich gegen bie alten Heiben*), 
niemals gegen bie Belenner bes Chriftenthums gefagt babe, 
und er frage, ob nicht gegen jene noch viel Härteres von chrift⸗ 
lichen Öotteslchrern gefchlenbert worben waͤre. Wei biefer Aus- 
fage verblieb er, und alle Härte und Drohungen bes Inquirenten, 
alle Stvenge des Gefängniffes, felbft die Ausficht auf Die Folter, 
tonnten ihn nicht beugen. Die lettere, erwiberte er, würde ber 
guäbige und gerechte Fürſt nicht zulaflen, und an Faſten fei er 
gewöhnt. Als man ihm bemerflich machte, daß bei Beſchimpfung 
der chriftlichen Religion die Folter allerbinge noch anwendbar 
fer, antiwortete er: „So. werde ich auch dieſe ertragen, wenn 
es Gottes Heiliger Wille iſtl - | 

„Ich erwartete dieſes,“ ſprach ber Großhaͤndler. 

„Nun, und wie wird man ihm beilommen? Unfer Jürft, 
wiffen Ste, hält ftreng auf die Formen des @erichtes und wird 
fein Urtheil fällen laſſen, ohne fie genau beobachtet zu ſehen.“ 

„Darauf kömmt e8 ja vorerst auch nicht an,“ erwiderte 
Iener. „Se. Durchlaucht müſſen von Widerwillen gegen meine 
Glaubensgenoſſen erfüllt fein, noch ehe ein Urtheil gefälft werde; 
der Fürft muß eingenommen werden tn diefer Sache, bevor 
bas Gericht in feinem langfamen Gang zur Entſcheidung ge- 
kommen.“ 

„Ich verſtehe. Ihr wollt eine Verbannung der Juden, 
und dieſe geſchieht ohne Gericht und Urtheil allein auf dem - 
Wege des Befehls — — 

Der Großhändler tie 
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„Ihr antwortet berebt. Ihr wollt eure Glaubensgenoſſen 
verbannt fehen, mit Ausuahme euren eignen Perſon. Wie ihr 
zuerit aus der Judenftadt zoget, fo Foll nun and die Juveuſtart 
von euch ziehen. Aber faget, Mann, was treibt euch denn zu fo 
graͤßlichem Haſſe gegen eure eigenen Brüder an? Warum wollet 
ihr fo furchtbar in ihren Glugeweiden wühlen? Der Vortheit, 
hernach allein ung fchtaen zn löttnen, wird's bock nicht fein? 
Was bewegt eich hierzu? — —“ 

- Der Großhärnbler fah ven Dühnifter eine gevennıe Zeit meit 
vurchdringenden Blicken au; bar fprach er: „Gut, Excelleuz, 
ich will Ihrent Scharffinn richte vorſpiegeln, ich will es Ihnen 
offen ums ganz ſagen, damit Sie ſehen, wie.weit Sie auf mich 
rechnen Ihnen — in allem Uebrigen. Eo ift allervings nicht 
der Vortheil — es iſt der Haß, bie Mache, bie mich dazu be- 
wegen, die mich beherrſchen und leiten. Mein Bater war ein 
um die Juden hochverdienter Mann; zweimal bat er in den 
Nöthen derſelben ſein ganzes Vermögen für ſie geopfert. Ich 
ſelbſt habe pon meiner Zugend an für ihr Wohl gearbeitet, 
Gelb ind Muhe bingegeben, wo ich- es ihnen feicht und gut 
machen Ionsie; überall war ich ihnen behülflich, und ſchontze 
felbſa meine Perſon nicht, um ihnen beizuſpringen. Dafür, 
dacht' ich, würde bie Dankbarkeit in ihren Herzen Wurzel ge- 
faßt haben; dafür, dacht' ich, würden fie mir gehorſam und 
meinem Hauſe verbunden ſein. Aber gerade das Gegentheil 
Sie nahmen jenen halsjtarrigen, wiberfpänftigen Rabbi in 
Schu wider mich, fagten ſich Hähnifch von mir 108 um:feinet> 
willen, wollten mich abjegen als ihren Vorfteher, Fabalirten 
wider mich, ja, höhnten und verfolgten mich. Wohin ich blickte, 
begegnete ich feindlichen Blicken, kalt, ja trotig zogen fie ſich 
zurüd, wo ich erſchien. — Dies ift es, was ben Stachel bes 
Haſſes immer tiefer in meine Seele geſenkt hat, was mid) 
empört und mit Widerwillen erfüllt hat. Sie haben fo ſchnell 
vergefjeri, was Gutes ich ihnen getban, wie ich mich mit ihnen 
gemein gemacht und für fie hingegeben babe — wohlan, wir 
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wollen ſehen, ob fie eben fo ſchnell vergeffen werben, was ich 
ihnen Böſes thun werde, was ich...“ 

Er brach ſeine Rede ab und bengte. dns Haupt wieber, das 
fich eine Weile voll Stolzes md Bitterleit wit gerötbeten Wangen 
erhoben hatte... 

Der Viniſter hatte ihm aufmerkiem zmachürt und einige 
Male gericht, as ob er ihm zu verſtehen geben wolle, daß er 
A begreiſt. 

„Run, 16 werei Chrift! ſagte der Minifter. „Das würde 
uch. auf den Gang des Procefjes Einfinßſ haben, deun mr 
Zeugniß erhiekte dadarch Doppelte Bemerhfraft.“ 

Rein, nei, nein“ rief der Großhändler lebhaft and. 
„Das nicht! Das beträfe mich, die Verbannung betrifft 
anr vie Inden! Auch würbe. bume meiner Rache ber rechte, 
Stachel fehlen. Als Abträrmiger würde mein Triumph zu 
zmtirlich und zu beicht erſcheiren —. 

„Run, wie Sie wollen, mich ficht Ihr Seelenheil nicht 
on. Doch zur Sache, Ich Tenne nun Ihre Motive, und fo 
wirk bie Berhanblung reicher. Wer ſo weit gegangen, ſchreitet 
nicht zurück.⸗ | 

Des Großchũudler biß fi auf bie Sippe, er fab, er habe 
ſich feftgerannt, in die Hände biefes feinen Diplomaten rück⸗ 
fichtaloe gegeben. Hber nied Bedanern währte nicht lange; fein 
eiſerner Wille hatte ihm ja feine Bahn längſt vergezeichnet. 

„Was erwachten ins fir Vortbeile aus biefer Berban⸗ 
mmg?e wandte ſich der Miniſter fragenb an ihn. 

„Die Vortheile liegen auf der Hand. Die chriſtliche Be⸗ 
volkeruug fieht es gern, von Ber Entidurreng au ber Hendels⸗ 
ſchaft ver Juden befreit zu. ſein⸗ 

"Das albein konmte und nicht: beſtimmen. Kauft en doch 
um fe wohlfeiler bes ben Buben, um. finbet in ber Noth oft 
genug Hälfe bei ihnen." 

„Mit der Vertreibung der Suben Fällt vie Bezahlung ber 
Schulden Sinweg....‘ 
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„Diet ift Schon Etwas, was ber hohe Abel gern fehen 
würde.. J 

bie Hälfte könnte der Staat zu feinem Vortheile ein⸗ 
ziehen, wovon die hohen Würdenträger einen Theil erhalten 
würden.. 
„Ihe eb jehr freigebig mit anberer Leute Güter — was 
hättet ihr zu wagen, wenn ihr hier verbleiben ſollet ?« 

„Excellenz irren, auch im Falle, daß es mir nicht vergönnt 
wäre, hier zu bleiben, wofür ich übrigens Ew. Excellenz Ver- 
fprechen habe — würde ich aufer Haus und Niederlage Nichts 
zu wagen haben, ba meine Eapitalien bis auf das Wenige, was 
der Herr Diinifter mir jchuldet, ſämmtlich in auslänbifchen 

Banken liegen... 

Jetzt war es am Minifter, ſich auf bie Lippen zu beißen. 
„Ihr ſeid ſehr vorſichtig ...“ ſagte er. 

„Ich habe nur den Fall, der jetzt fontmen wird, schon 
früher als möglich gefegt — was fo viele meiner Uugen und 
fuperklugen Glaubensgenoſſen nicht gethan.... Excellenz, ich 
biete Ihnen nicht allein Ihre ſämmtlichen Schuldbriefe zerriffen 
‚und getilgt an, fondern nach bem Adzuge der Juden Liegen am 
andern Morgen ʒwennai hunderttauſ end Thaler für Sie in 
Baarem bereit... 

„Gut und am Tage vorher ſollen Sie ein Specialpatent 
für fih und Ihre Nachkommen Wabern. .... Dann haben. Sie 
dennoch ein gutes Gefchäft gemacht... 

„"Schriftliches werden Sie nicht verfangen ‚da Eine das 
Andere verbürgt... 

„Nein, Dienbel, ich brauche von Amen feine Handichrift 
— dafür bürgt mir meine Mecht. .. 

Nach einer Paufe wandte fich ver Großhändler noch ein 
mal an den Minifter und frug: „Iſt noch feine Meinung über 
bie verfchwundene Tochter des Rabbi geloumen? noch Teine 
Spur gefunden worben ?...“ 

Der Minifter ſchrak bei biefer plöglichen Frage einten 
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Aupenblid zuſammen. Doch ſchnell antwortete er: „Nein! 
Keine! Wie? wollt ihr eure Verfolgung auch auf bie unſchul⸗ 
bige Tochter ansbehnen?... Und was geht der Handel mich 
an, ich habe genug mit ben Juden zu thun, als daß ich mich: 
noch uam die Jüdinnen bekümmern follte.” Und Se. Excellenz. 
war aufgeftanden und hatte fich über ven Tiſch gebeugt, und 
Iramte unter ben Papiexen.. Endlich machte ver Minifter ein 
Zeichen-ber Entlaffung. „Ihr werbet Weiteres hören.“ 
Der Großhändler verbeugte ſich und ging. 


Wir fehen kurze Zeit darauf den Minifter, von einem 
Diener mit einem großen Portefeuilfe gefolgt, in Das Centrum 
bes Schlofjes, zu den Zimmern des Fürſten fchreiten. Das 
Antlig des Miniſters hat fich fehr verändert; er fohreitet lang⸗ 
fam hin, fein. Haupt ift eher gefentt, als erhoben, fein Geſicht 
ernft, feine Stirn wie von anbächtigen Falten überzogen, feine 
Hände find fait gefaltel. In den VBorzimmern bes Fürſten 
weiche Stile? melde Ruhe? Alle Diener und Kammer 
herren .‚flüfterten nur leife mit einander, als wollten jte ihr 
Wort nicht hörbar machen. Beim Erſcheinen des Minijters 
zieht fich Alles ehrfurchtsvoll zurück; nur der Leibdiener geht 
in das innere Gemach, und öffnet bei feiner Rückkehr geräufchlos 
die Thüre, um ven Minifter einzulaffen. 

Der Fürft ftand in den Vierzigern. Eine hohe, fchlanfe 
Geftalt, ein fchänes ritterliches Antlig. "Aber e8 war verdüſtert, 
ftrerg. Schwere Kämpfe mußten durch dieſes fürftliche Herz 
gezogen fein. War er doch nur durch Verkettung wunderbarer 
Creigniffe zum Throne gelangt. Sohn einer jüngern Linie, 
hatte.er, zurädgezogen, vernachläffigt, eine harte Jugend 
gehabt, und ein fehweres Verhältniß über feine berechtigteren 
Verwandte hinweggehen jehen. Dies hatte ihn bigott und 
ſtreng, wenn auch gerecht gemacht. Dies hatte feinen Gefichts» 
freiß verengert, und gerade fein allgemeines Mißtrauen machte 
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ihn der Täuſchung zugänglich und in einmal gefaßten Anſichten 
und Urtheilen unwandelbar. Alles kam darauf an, in ihm, 
ſcheinbar ohne Zuthun, eine beſtimmte Meinung aufkommen, 
fich bilden zu laſſen, — dann war Alles geſchehen, und man 
fonnte feft darauf combintren. ‘Dies wußte der ſchlaue Miinifter, 
der fich den Fürften in ber Jugend mehrmals auf gewandte 
Weiſe verbunden hatte, als noch Niemand ihn berüdjichtigte, 
fehr wohl, und darum vermochte er bei ihm Alles, fo unab- 
hängig der Fürft auch fchien und — ſich ſelbſt dünkte. 

Als der Minifter eintrat, warf er einen fchnellen Blid auf 
ven Tisch, an welchen ver Fürft ſaß. Er erblickte aufgejchlagen 
ein Buch, in welchen offenbar ver Monarch gelefen, — der 
Minifter kannte das Buch wohl, es war eine jener gehäffigen 
Schriften, in denen den Juden bie furchtdarfte Feindſeligleit 
gegen die Belenner der chriftlichen Religion, -Unthaten und 
ſcheußliche Grundſätze aufgebürdet und durch heransgerifiene 
Stellen und unerwiefene, ober durch Folterqualen exhärtete 
Vorfäll auf teuflifche Weife belegt werben. Durch heimliche 
Anorbnung des Minifters felbft war das Buch in bie Hände 
bes Fürften gefpielt worden, um ven Haren Blick des Herrichers 
von born ‚herein zu umbüftern. Ein genauer Beobachter hätte 
bei dieſem Bli ein flüchtiges Lächeln um ven Mund des 
Minifters fpielen fehen, das aber ſchnell verſchwand umd dem 
anbächtigen Ernft wieder Plat-machte. 

„Graf,“ redete der Fürft den Miniſter an, als dieſer 
näher getreten, „was haltet Ihr von den Gefeßen der Juden 
und von den übelen Nachreven, die man ihnen häft?« 

Der Minifter hütete fich wohl, ein beftimmtes Urtheil 
auszufprechen, fonbern antwortete: „Gnädiger Herr, - bie 
Berichte wiberfprechen fich, und ich habe e8 nie zu einer Ueber⸗ 
zeugung gebracht, da ich glaube, mit einer genawen Lieber 
wahung kann man gleichgültig dagegen fein, was bie langen 
Bärte meinen. Geſetz und Polizei müſſen fie davon zurüd- 
halten.“ ' 
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«Da feid ihr are, Graf!“ erwiderte ber Fürft. „Le if 
wicht genug, bie Menfchen meinen zu laflen, was fie wollen, 
und fie vom Thun zurüdzuhalten Dem man wirb bas 
Geſetz überliften, ehe wir ung es verfehen. He, habt ihr tanfend 
Augen, wie Argos? Schlaft ihr niemals?...." 

„Gnädiger Herr! Wir find alle Menſchen und können 
getäufcht werben...“ 

„Eben drum, Graf, eben darum. Soll man nun warten, 
dis man getäufcht worben? Oder joll man verbilten, vorbeugen, 
fo daß man nicht getäufcht werben kann 2...“ 

Er ift auf gutem Wege, pachte der Miniſter. „Aber wie, 
gnäbiger Herr, kann man die Meinung ver Menfchen beherr- 
ſchen? Verbirgt diefe fich nicht Hinter der Bruftvede? Kann 
man das Denken contuolicen?...." 

„Nicht doch, Graf. Ihr verjteht mich heute ſchlecht. Es 
iſt nicht von den Dienfchen, es tft von ben Juden bie Rede. 
Haben diefe die Grunpfäge, bie ihnen in fo vielen Schriften 
ar beigelegt werben, ober nicht? Dies. ift vie Frage. Haben 
fie diefelben, nun, — fo darf man fie nicht dulden; fo darf man 
nicht warten, bis fie fie in tauſend greifbaren Fällen ausgeübt 
haben, ſondern man muß bie chriftlichen Unterthanen bavor 
wahren, ehe es zu fpät ift.“ 

„Ich wage aber dieſe Frage nicht zu enticheiven.. ..“ 

„Sch aber bin geueigt, ben vielen Beweisführungen zu 
glauben. Wo fünden wir auch Gerechtigfeit und Liebe, als in 
unfrer Religion? Die Juden haben ja ſtets nur an ihr Volk 
gebacht, und des Menfchen vergeifen. Alfo ich will es eutfchie- 
den haben, und fobald e8 entfchieven ift, werbe ich im Offenen 
mit denen verfahren, die im Dunkeln mit meinen Landeskindern 
verfahren... Ä 

- Auch * gab der Mimiſter noch nicht nach, weil er wußte, 
daß der Winerfpruch gerade ven Fürften beftärlen, Rachgiebigtett 
ihn abfpannen würde. „Man muß aber. bebenken, gnädiger 
Herr," hob er an, „daß man bier auch Teicht ungerecht handeln 
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EBnne, und Unſchuldige leiden ließe unter ben Fehlern der 
Schuldigen over unter dem Irrihum der Forſcher....“ 

„Ganz ſchön, das höre ich gern. Aber gerade darum will 
ich eine ſcharfe Unterfuchung. Sch will nicht wehe thun ungerecht, 
aber auch nicht Mitleid haben, wo keines verbient iſt, und wo 
Tauſende unter ber Schwäche ver Nachficht Leiden könnten, Ich 
will in meinem chriftlichen Lande Teine Gottesleugner, welche 
unfre Religion befchimpfen und ihre Bekenner mipbanbeln unter 
dem Deckmantel heuchlerifcher Niebrigkeit ... und wie? haben 
wir nicht die nächjte Aufforberung und Beranlaffung bei diefem 
- entjeglichen Rabbi? He, pa nınf die Wahrheit heraus....“ 

„DBerzeihung, Brig Herr! Aber ‚haben ben wicht bie 
JIuden felbft angellagt?.. 

„Die Juden nicht, einige Juden. Und gerade dies erweiſet 
es. Haben es dieſe etwa aus Wahrheitsliebe gethan? Sch glaube 
nicht. Alſo aus Haß, Neid oder vergleichen; ‚wenn ſich bie 
Spitzbuben ftreiten, gewinnen bie ehrlichen Leute. Man kmar 
daher nicht ſagen, dieſer Rabbi meint e8 allein, weil ihn Juden 
denuncirten; ſondern die Juden meinen es, und Etliche finb 
Schlecht genug gegen ſich, es zu verrathen. Wenn fich biefe nicht 
gefunden hätten unter ben befonberen Umſtänden, bie ich wicht 
fenne und die mir gleichgültig ind, wäre es je zu. unferer 
Renntniß gekommen? ...“ | 

„Aber, gnäßtger Herr, es iſt bach bie Wahrheit der dallage 
noch nicht erwieſen....“ 

„Nun darüber erwarte ich eben euern Bexicht. ...". 

n Der Rabbi hat noch Nichts geſtanden und noch Ihr trijtige 
Ausflüchte angegeben....“ 

„Seht, ihr geſteht es unwilllurlich ſelbſt ein, inch eurer 
Fürneigung, bie ich. bemerke, und die eurem gerechten Stan 
Ehre machen mag.... „Wusflüchter, ſagtet ihr! allerdings 
ntriftige Ausflüchter — aber Doc) „Anpflüchter. Sn verräth 
ſich oftdie verborgne Anſchauung des Menfchen unbewuſt felhft. 
Sch gebe viel auf dergleichen unbewußte Kundgebung. .. 1 
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„Gnäbiger Herr, rechnen Sie e8 vielmehr auf die fiegende 
Ueberzeugungskraft ihrer Gründe... .« 

„Halt, Sie gewandter Schmeichler.... He, ihr fuchet 
ſelbſt Ausflüchte ... aber ich laſſe Nie nicht gelten.... Und 
was eriwiberte ber verftockte Rabbi?.. 

„Kr Hätte es nicht alfo gefagt, un man reife feine Worte 
aus dem Zujammenbange. .. .* 

„Und das nennt ihr triftige Ausflüchte, Sraf?... Alſo 
ſoagt er doch „feine Worten.... Wahrlich, ein halber Beweis, 
Es fehlt nicht viel, Was, Graf? Solltet ihr Intereſſe nehmen, 
ihn zu retten? Nehmt euch- in Acht... 

„Durchlaucht, mir biefe Beichufbigung Haben. Ste mir 
nicht felbft ftrenge Gerechtigkeit zum unwandelbaren Grundſatze 
der Regierung gemacht? ...“ 

„Run, diefe gebietet, ven Schuldigen zu ftrafen.... .“ 

„Aber fa lange Die Schuld ned nicht erwiefen, ben An⸗ 
gellagten für unfchulbig zu halten... 

Gut; es ift ‚ſchwer, mit euch zu ſreuen. Aber es ſoll euch 
wenig helfen... 

“ „Und was Vnehien nun Durchlaucht 9. 

„Daß bie Unterfuchung aufs ftrengfte geführt, Nichts 
vernachläffigt, alle Mittel angewendet werden, um eine Mare 
and unzweiveutige Entſcheidung zu bewirken. Iſt diefe gewonnen, 
fo ſoll nicht allein der Rabbi, fo follen alle feine Anhänger aus 
meinem Lande entfernt werden, benn ich will in biefem feine 
Einſaſſen dulden, deren Glaubensmeinungen mit unferen Geſetzen 
in Widerſpruch und für unfre Religion eine Beſchimpfung find. 
- Wer Schlechtes duldet, macht fich defſen theilhaftig. Dies, will 
ich, ſoll unterdek auf adminiſtrativem Wege vorbereitet werden.“ 

„Ihre Befehle follen vollzogen werben.“ 

Der Minifter entfernte fich langjam.... in feinem Herzen 
Sehe der Triumph über die Juden und — — feinen Fürften.... 
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5. 
Das Gefängniß. 


Joſeph Hatte jegt nur ein Verlangen, nur eine unäber- 
winbliche Sehnſucht — feinen greifen Bater zu fehen, an feiner 
Bruft den ganzen Schmerz feines Wehes auszuweinen. Wie 
aber dahin gelangen? Wer konnte ihm hierzu verhelfen? Sein 
Oheim fnchte es ihm auszureden. Er zeigte ihm nicht allein 
das Unmögliche, diefen Wunfch erfüllt zu ſehen, denn Das Ge⸗ 
feß, welches jeden Zutritt zu einem Angellagten, ber in bie 
„rothe Kammer“ gefchloffen, unterfagte, war zu ftreng, zu ge= 
meſſen, als daß felbit Beftechung die Gefangenmwärter Dazu 
hätte verleiten können — fonvern auch das, wie er meinte, 
Nublofe des Unternehmens. 

„Was Tann e8 helfen“, fagte Baruch, „wenn ihr euch 
fehet — bein Vater wirb nur aus feiner Ruhe geftört, und 
du wirjt deine legte Faſſung verlieren.“ 

Joſeph antwortete Nichts. Es giebt Dinge, über die fich 
nicht ftreiten läßt, die nur nachgefühlt, in ihrem unendlichen In⸗ 
halt, in ihrer Inentbehrlichkeit empfunden fein wollen. Seit 
Jahren feinen Vater nicht gefehen zu haben, von ihm nicht ge⸗ 
ſehen zu fein, ſeinen Bli nicht aufgefangen, feinen Händedruck 
sicht gefühlt, feinen Segen nicht empfangen zu haben — nad) 
der Heimath gekommen zn fein, und ihn nicht gefunden zu 
haben — im Gefängniß ihn zu wiflen, und das Wort der Be⸗ 
ruhlgung nicht von feinen Lippen zu vernehmen — — unb 
dann mußte nicht diefelbe Sehnfucht die Bruſt bes Greifes- 
füllen, fein Herz zerreißen — wußte diefer doch, daß fein Jo⸗ 
jeph, fein Einziger, fein Geliebter, jet zurückgekehrt fein. müſſe; 
mußte er, ber Vater, in den Stunden der Kerkereinſamleit fich 
doch den Sammer ausmalen, der feinen Sohn bei ber Rücklehr 
befallen haben müffe — — o, und da, Baruch, glaubft du noch, 
mit einem falten Worte die Sehnjucht des Iünglings abkühlen 
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zu innen? Nein, das glaubteft du nicht, guter, gefühlvoller 
Oheim! Aber fo ift ber Egoismus bed Menſchen, felbft des 
beften: wo er nicht helfen kann, davon will er Nichts wiffen, 
um fich mit diefem Gedanken nicht zu plagen; was er nicht be- 
frievigen kann, will er unterprüdt wiffen, damit ihn das Ge- 
fühl des thatlofen Mitleives und Mitleidens nicht in Unruhe 
verſetze. 

Und ſo konnte der Jüngling von dieſem Verlangen nicht 
laſſen, und ließ nicht davon. Träumeriſch, fieberhaft, ging er 
umher, und wenn bie Pforte ſich öffnete, glaubte er, fo oft er 
fih auch getäufcht fah, der Bote trete herein, ver ihn an bie 
Bruft des Vaters riefe. 

Und es fam der Bote. Ein Mal hatte fich Iofeph doch 
nicht getäufcht. 

Was Niemandem gelungen, gelingen Tonnte, das war ber 
Kiebe gelungen. Was Jedermann als unmöglich und unndthig 
befeitigte, das hatte bie Liebe in ihrer Nothwendigkeit für den 
Sohn von felbit herausgefühlt, und, allerdings durch ein 
glückliches Zufammentreffen, möglich gemacht. 

Die Verbindung mit dem Haufe des Großhändler Mendel 
mußte natürlich für Iofeph gänzlich abgebrochen fein. Aber die 
theure Rebekka hatte fich feinen Zufluchtsort fagen Iaffen, um 
ihm, fo e8 Noth wäre, eine Nachricht geben zu können. Eine 
folhe Nachricht war gelommen. 

Joſeph hatte das Blättchen, das ihm die treue Magd Re⸗ 
bekka's überbracht, in feinen Händen. Es war von Rebekka's 
eigner Hand befchrieben, zierlich in jener Hanbfchrift, welche 
das deutſche Wort in einer jüdiſchen Eurfinfchrift wieber- 
giebt. Eine andere erlernten die Töchter Juda's damals nicht, 
kaum biefe. 

In glücklicheren Zeiten hätte Iofeph das Blättchen wahr« 
ſcheinlich an Lippen und Herz gebrüdt, noch bevor er es ge⸗ 
leſen. Aber in dem Leide feiner Seele, in dem bumpfen Brüten 
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feines Geiſtes konnte er es nur ergreifen, ſchnell entfalten und 
mit flüchtigem, brennendem Ange überlaufen. 


„Joſeph“, ſchrieb das edle Mädchen, „ich konnte mir den⸗ 
ken, daß Ihr gegenwärtig nur Eines erſehnet — den theuern 
Vater von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen. Ich fühle es in 
meinem Herzen, dies allein muß jebt der einzige Pulsſchlag des 
Eurigen fein. Ich Glückliche, es ift mir gelungen. Und wahrlich, 
nur das Eine thırt mir leid, daß es mir nicht ſchwerer geworben, 
nicht größere Opfer gefoftet, Euch dies Glück zu verfchaffen. 
Meine treue Sufanne ift die Tochter des Gefangenwärters, der 
. unfern eveln Rabbi zu bedienen hat. Sie kennt meinen Schmerz, 
und Durch mich ven Euern. Ihrem leben konnten ihre Eltern 
nicht widerjtehen. Schon von Bewunderung für den erhabenen 
Greis, der mit fo unendlicher Majeftät duldet, ergriffen, Bat 
der fonft fo firenge Mann, als ich ihn, nachdem er von Su- 
fannen vorbereitet, fo Dringend. bat, eingewilligt, Euch in ber 
Naht zu Eurem Bater zu lafien. Ihr müſſet vor Abend zu 
ibm geben; um Mitternacht wird er Euch durch einen geheimen, 
nur dem Wärter befannten Gang, allervings mit aller zu be- 
achtenden Geräufchlofigfeit, zum Vater führen, eine Stunde 
bei ihm verweilen laſſen, dann zurüdholen und im Laufe des 
Bormittags entlaffen. Nur fo kann jever Verdacht entfernt 
bleiben, Er wagt viel — Ihr werdet daher feinen Weifungen 
mit Befonnenheit Folge Ieiften. Joſeph, nur — ftanbhaft! Es 
iſt ein Kelch bittrer Seligfeit, der. Euch gereicht wird — leert 
ihn nicht mehr, als um — Dlann zu bleiben, Herr Eurer jelbft. 
Ich werde die Stunde mit Euch im Geifte verleben. Flehet um 
den Segen bes Rabbi für 

Rebekka.“ 


Es war die erſte glückliche Minute, die unſer Joſeph in 
der Heimath wieder erlebte. Glück zu, mein Jüngling, möge 
ſie eine gute Buͤrgſchaft fein! Wenn ver Unglückliche erſt wieder 
die Möglichkeit empfunden, daß er noch Glückes theilhaftig fein 











Der Rabbi und ber Minifter. 217 


inne, daß fein Herz Leine Wüfte, in ber bie Büthen ver Freube 
som Flugſand auf einig verdeckt worben, . fondern .nur eine 
Brandſtätte, aus. beren Aſche es noch üppig hervorwuchern, 
mb anf ein neues Bauwerk fich erheben könne, wenn bie 
Trümmer erft hinweggeräumt fein werben — bann ift viel ge- 
women. Alfo feine glühende Sehnſucht foll befriedigt werben, 
feinen Vater foll er ſehen — und dies dureh das geliebte 
Mädchen, und dies ohne daß er gefprochen, aus ber reinen 
Sympathie ihrer Seelen!. Bald aber überfam ihn wieder bie 
Beſorgniß: wie wirft du beinen Water finden? bald überfiel 
ihn wieder das Bewußtſein ihres Schmerzes: mein Bater ge- 
fangen, meine Matter begraben, meine Schweiter.... Wirb 
ver Vater Letzteres wifſen, und wenn er es nicht weh, ſoll ich 
e8 ihm mittheilen?.. 

Da war ber arme Jüngkling wieder in das ganze Meer 
der Unruhe und bes Leives gefenkt. Aber bald kam bie Er⸗ 
wartung ‘wieder mit ihrem beängftigenben Herzichlag; er zählte 
die Stunden noch, bis daß er in bas Gefangenhaus gehen 
müſſe. Wie langfam rückte der Zeiger ver. 

Als die Dämmerung fich über die Stadt zu legen begamm, 
eilte er dorthin. Der Wörter nahm ihn ſtumm auf, ald ob es 
ihm leid thäte, verfprochen zu haben, was er nun gem un- 
erfüllt ließe. In eine Hinterkammer, deren Läden verfchloffen, 
führte er ihn, und beutete ihm an, daß er fich hier ruhig ver⸗ 
halten müffe, bi8 die Zeit gelommen. Da faß der Süngling 
finndenlang, ‚mit feinem ſchweren Herzen allein, im Dunkel, 
in der Einſamkeit. So fißt dein Vater fchon vierzehn Tage, 
ſagte er zu ſich felhft, und Tag und Nacht, willft. du weniger . 
rubig fein bie wenigen Stunden? Und er ftellte ſich feinen 
Bater fo recht lebhaft vor, und er malte fich im Boraus aus, 
was jett kommen würde, damit er nicht Überrafcht werde Davon, 
und bie Faſſung nicht verlöre. 

Wer je weiter bie Zeit ſchritt, deſto ſchueller verjant all 
fein Entichluß, defto heftiger fchlug ihm das Herz. Oft hörke 
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er an der Kammer ſchwere Schritte vorübertappen, oft klirrten 
Ketten, klangen Seufzer, drang Schmerzensſchrei hinüber — 
- wenn Verbrecher aus ſpätem Verhör in ihre Zellen zurüd- 
gebracht wurben. Ob fein Vater darunter wäre? Erde, ver- 
magft du je ſolche Stunden mit all dem Glücke wieber zu 
vergelten, das bu zu reichen im Stande hift?!.. 

Da auf einmal, als fein Herz ſchon müde, ſchon erſchöpft 
ſchien von all dem Wühlen, öffnete ſich knarrend die Thüre der 
Kammer, der ernſte Gefängnißwärter trat mit einer Blend⸗ 
Interne herein, ließ ihn ber Stiefeln fich entfleiven, faßte ſtumm 
"feine Hand, führte ihn hinaus, verbedte das Licht, und Küfterte 
ihm nur troden zu: „Um Gotteswillen feinen Laut!.. 

So folgte der Jüngling, dem das Herz bis in bie Höhe 
flug, daß er dachte, e8 würde ihm zerfpringen, lange in 
leifem Wandel; fie bogen um manche Ede, fie jtiegen manche 
Stufen hinunter, fie duckten manchmal durch eine Pforte, unter 
einem niedrigen Gewölbe hinweg; oft ftanden fie ftil, man 
hörte in ber Nähe ben jchweren Schritt der bewaffneten 
Wachen, fie ließen dieſe fich weiter entfernen, bevor fie vor⸗ 
wärts gingen. 

Enplich hielten fie an; fie ftanden vor einem eifernen 
Pförthen; der Wörter fapte feit einen ungeheuren Schlüffel, 
ließ den Strahl des Lichtes auf das Schloß fallen, ſteckte ge⸗ 
räuſchlos mit äußerſter Vorficht den Schlüffel hinein, drehte 
ihn um.... Jetzt, jet! ſchlug das Herz Iofeph’s ihm zu... 
Leiſe stieß er bie Thüre auf, fchob den Jängling hinein, trat 
felbft ein, und ſchloß Die Pforte wieber.... 

In einer gewölbten, engen Kammer, bie nur ganz in ber 
Höhe eine runde, von aufen mit. fchrägem Laden verftelfte 
Deffnung hatte, lag auf niebriger Bettftelle ein Greis, hoch 
an Geftalt, mit bleichem, ausdrucksvollem Antlig und einem 
©ilberbarte, ver bis auf den Gürtelhinabwallte, Ein ſchwarzes 
Sanuntläppchen deckte das Haupt, das von weißen Loden um- 
‚geben war. Ein langer Raftan, an ben Säumen nit Sammt- 
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fteeifen befegt, hüllte eng ven Körper ein. Er mußte wol das 
leije ©eräufch beim Deffnen ber Thüre vernommen haben, denn 
er that das große, dunkle Auge auf, hob fich von dem fchlechten 
Lager empor, und rief mit heller Stimme: „Wer ift da? Was 
wollt ibr?... 


Da ftürzte Joſeph, feiner nicht mehr mächtig, an das 
Lager, ſank auf die Knie, fchlug die Arme um bie halb auf- 
gerichtete Geftalt, ſenkte das Haupt in den Schooß des Vaters 
und rief mit fchneidendem Schmerzensruf: „Ich bin Iofeph, 
bein Sohn!".... 


„Sofeph, mein Sohn? Mein Sohn Joſeph?“ rief der 
Greis aus, und feine zitternden Hände fchlangen fih um das 
Lockenhaupt des Sünglings, und betafteten es. „Ia, mein Sohn 
Joſeph, mein Joſeph, meiner Mirjam Sohn!,.." Und er riß 
ben Süngling auf, und legte ihn an feine Bruſt, und fein edles 
Haupt über die Schulter des Jünglings. „Du bift zurückge⸗ 
fommen.... und wie bift bu hierher gefommen?.... O bu 
großer Gott, fei gebenebeit, der Heilige, gelobt fei er, der eine 
Gnade hat für jeden Gefallenen, und einen Arm für jeden Ges 
ftürzten....* Ja, ber Greis weinte, und Tropfen, fchiwere 
Tropfen. ... wehe denen, die fie ihm ausgepreßt.... fielen auf 
den Naden des Jünglings.... 

„Eine Stunde habet ihr Zeit,” fcholl eine raube Stinune 
bazwifchen, „und ihr könnt hier ungeftört mit einander fprechen, 
benn die dicken Mauern halten jeden Laut von einem menfch- 
lichen Ohre fern".... Sp fprach der Wärter, aber die Beiden, 
bie fich wiedergefunden, hörten ihn nicht, und fahen ihn nicht, 
wie er fich entfernte. Die Laterne hatte er in eine Ecke geftellt, 
von wo Das ganze Licht auf den Vater und den Sohn fiel. 

Und welches Auge vermochte wohl in den Seelen biejer 
beiden Menſchen fo zur lefen, daß es die ganze Schrift der 
wechſelnden Gefühle, die binburchfträmten, überſchaue; unb 
welche Sprache vermöchte wieberzugeben bie Höhe und bie 
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Tiefe der überſchwanglichen Empfindungen, die darin auf⸗ und 
abftiegen? . 

Ein Sohn war heimgefehrt, voll Gluces und Liebe, und 
hatte ſeinen Vater erſt wiedergefunden im Gefängniß, in der 
Kammer der Todesverbrecher. Ein Vater hatte feinen Sohn, 
feinen Einzigen, ven Wohlgediehenen, den Wiffensreichen und 
Frommen, zurüd erwartet, und konnte ihn erſt umarmen nach 
langen Tagen und Nächten auf dem Kerlerlager.... 

Und Fragen und Anfchauen wechfelten einander ab, und 
Seufzer und Wehruf folgten einander. Aber der würbige Greis 
gewann es bald über fich, und ſprach: „Laß es gut fein, mein 
Sofeph! Du haft Doch den Glauben deiner Väter mit heim 
gebracht, und die alte Zuverficht: Gam fu Iatoba! (Auch dies 
zum Guten!) Eritanne dich, ſetze dich hier auf mein Lager, 
und laß uns bie kurze Zeit wohl benutzen, unſere Herzen aus⸗ 


Und ver Greis (egte ftch erfchöpft zurück; Sofeph fette 
fich erfchöpft zu Füßen auf das Lager. Der Vater ließ fich 
erzählen, wie er heimgefommen, wie er die Nachricht von feiner 
Gefangennehmung ertragen; ließ fich berichten, wie dieſe von 
der Gemeinde aufgenommen, was man gethan, und mas man 
beabfichtige. Joſeph theilte es ihm ausführlich mit, all das, was 
man herausgebracht, und was man vermmthete.... Der Greis 
wiegte bejahend das Haupt. Sorgfältig vermied e8 Joſeph, 
feiner Schwefter zu erwähnen; ex wollte bie Frage des Vaters 
abwarten, um daraus zu entnehmen, was diefer vom Schickſal 
derfelben wiffe, da ber Gefangenwärter es ihm ja mitgetheit 
haben konnte. 

Endlich ſprach der Rabbi: „Sieh, Joſeph, wir pürfen vie 
Hoffnung, wir Dürfen das Vertrauen auf den Retter broben 
und ımfere Unſchuld nicht aufgeben, Leib’ ich fir meine Ge⸗ 
'meinbe, drückt man mein Haupt nieder, als das Haupt 
jener — mm, fo bezahl’ ich nur eine Schuld, zu der ich feit 
dreißig Jahren mich verpflichtet Habe. Du kennſt übrigens bie 
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wunverbare Geſchichte unſeres Stammes; oft fchleuverte ihn 
bie Hand Gottes an ven Rand bes Abgrundes — nur um bie 
Hand bes Helfers ihm defto wunderbarer zu offenbaren, daß 
8 ſchauen alle Söhne Yuda’s und daß e8 ſchauen alle Söhne 
ber Erbe, die fehen wollen, vaß „unfere Hälfe kommt von Dem, 
ver Himmel und Exde gejchaffen!« — Und follt’ es nicht fo 
fein, hat ber Heilige, gelobt fei er! mich auserfehen, zu feinen 
heiligen Opfern mich zu gefellen, zu denen, die umgekommen 
um feines heiligen Namens willen durchs Feuer oder Schwert, 
duch Waffer oder Hunger — — num, mein Sofeph, du und 
beine Schweſter find’ erwachſen, ihr feld wohlgebiehen in ber 
Furcht des Herru und in der Zucht bes Herrn, ihr braucht mich 
mt mehr, und eure Mutter, Friebe mit ihr! iſt voran⸗ 
gegangen. ... kann e8 auf einige Jahre mehr ankommen, wenn 
es gilt zu zeigen, wie ein Jude ftenben u, ein Schma auf 
einen Rippen und Friede in feinem Herzen.. 


„O Bater, fprich nicht alfo.... mwollteft du uns verlaffen 
gebrochenen Herzens.... bedarf ich nicht deiner, um mein 
Vchensziel zu erreichen, nicht peiner Liebe, um aufzuathmen?....." 


„Neim, mein. Sohn! Meine Liebe wird dir, fo Gott will, 
früher oder fpäter Erfeßt werden, wnb um zu werben wie's bir 
gegeben ift vom Herrn, kannſt bu auf eigenen Füßen gehen.... 
Und dann, wenn es einmal im Rathe Gottes -befthmmt, was 
läßt fich ihm ?: Nichte Anderes, als des Looſes würdig zu fein, 
dad er bereitet; ja, als einen Sieg zu betrachten, was bie blöden 
Menfchen einen Untergang nennen; als einen Triumph zu 
feiern, was fie als eine Niederlage betrachten; ja, ſich im Herzen 
beffen zu freuen, was fie bedauern, was fie-bemitleiven..... 
Sich, Iofeph...." und die Stimme des Greifes erhob ſich 
fierich.... „bin ich nicht jedenfalls beneidenswerty? Wenn 
ich erlöfet werbe ans dem Kerker, erfemten unfere Brüder, daß 
ih gelitten uuſchuldig um unferes Glaubens willen; und wenn 
ich erköfet werde aus dem Leben, fo exfennet Bott meine Treue 
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und meine Feſtigkeit an ſeiner wnrhaften Lehre.... Und was 
giebt es Herrlicheres, als Beivee?.. 

„Vater, ich verehre Dich... 

„Was iſt ba zu verehrten, ı mein Joſeph? Hab’ ich gelebt 
über ſechzig Jahre im Studium der Religion, und nun die 
Stunde der Prüfung gekommen, ſollt' ich mich ſchwach befinden 
laffen?.... Weine Feinde laſſen mir ja Ruhe, mich zu berathen 
mit mir felbft.... vierzehn Tage ımd erſt ein kurzes VBerhör... .“ 

"Dies aber ift es, geliebter Vater, nor dem ich zittere. 
Wenn fie dich in Iangiwieriger Haft beließen, verfehmachten 
zwiichen den öden Kerfermauern, wenn bu ſchwach, wenn bu . 
krank wi. . und Niemand der dich pflegt, Niemand um 
dich.. Oi fühle mich gehoben durch dein Wort, geſtärkt, 
aber wenn las käme.. 

„Wer wird zittern bor dem, was noch nicht ift, und 
vielleicht nicht fommt.... Jetzt fühle ich mich ſtark und Träftig, 
Alles zu ertragen; ich bin ruhig, ohne Leidenſchaft, ich zürne 
nicht, ich ereifere mich nicht... Dahin mußt auch dur ftreben, 
mein Sohn; nur dann gehjit vu gefäutert aus der Prüfung, nur 
dann fannft du einft fagen: ich habe gefiegt!.... Und darum 
von etwas Anderm, denn Die Zeit verrolt.. wat macht deine 
Schweiter, meine Sara? wie erträgt fie ee? u... 

Wie ein Donnerfchlag traf dieſe Frage den hanglis. 

Alſo der Vater wußte von Nichts. Er vermuthete ſeine 
Tochter mit ihrem Bruder vereinigt. Sollt' er eg ihm mit- 
theilen, was Schweres auf fie gefommen? Sollt’ er es ver- 
fchweigen? Was follte der jchon genug gebrüdte Greis auch 


‚daran noch zu tragen haben? Konnte bies mügen? Und Doch; 


das Verfchwinden Sara's, die Art, wie fie geraubt worden, 
war zu auffällig: — Etwas mußte Doch vorausgegangen fein; 
in Etwas mußte ſich fehon norher eine Anfnäpfung, eine An- 
beutung finden. E8 war ja Plan in ihrer Entführung, da bie 
Ränder den bequemſten Zeitpunkt mit fo vieler Berechnung 
benugt hatten. Ob der Vater bier Licht fchaffen. fünnte? eine | 
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Spur auffinden? War es dann nicht höhere Pflicht, zur 
Rettung des unglücklichen Mädchens pas Höchite, Das Schwerfte 
zu wagen? 

Diefe Gedanken waren dem Süngling fchon früher Durch 
vie Seele gegangen. Ste fuhren ihm noch ein Mal blitzſchnell 
durch den Geiſt. 

„Um Gott, du ſchweigſt.... Joſeph, ich frage dich nach 
deiner Schwefter, nach meiner Sara... „“ 

„Meine Schwefter...." ſtammelte unentfchloffen ber 
Singling. | 

"Gott, da muß was gejcheben fein!....“ rief der Greis 
mit gellender Stimme, und raffte ih vom Lager auf, und ber 
Schrecken drückte ſich auf feinem Angeficht furchtbar aus.... 
"Menich, fage mir, wo tft beine Schwefter?... .“ 

„Vater, lieber Vater, beruhige bich! Ich weiß es nicht, 
ih babe fie noch nicht gefeben, ſeitdem ich zurüdigelehrt... ." 

„Du weißt es nicht?“ fchrie ver Rabbi mit noch geivaltigerer 
Stimme; haft fie wicht gefehen.... ſprich, um der Erlöfung 
willen, was ift e8.... Joſeph, Faß mich nicht umlommen... .“ 

„Vater, in der Stunde, da du gefangen fortgeführt wurdeft, 
it fie geraubt worden, und ich fand nur — eine ganz leere 
Stätte... 

Und nun erzählte er dem Bater mit ſchnellen Worten ber 
Angit, was geichehen, und daß man Nichts, gar Nichts von 
Ihr erfahren. „Wo Habe ich nicht gefucht, wo habe ich nicht 
geforicht, wohin drang mein Fuß nicht in der Stabt, um bie 
Stadt, wohin er nur Einlaß finden konnte! In die Kirchen 
jelbft wagte ich mich, am ben Pforten ver Mlöfter frng ich — 
feine, feine Spur.“ 

Der Greis war mie angebonnert; er faß auf feinem Lager 
wie ein Bild von Stein; nur Die Muskeln nes Gefichts kämpften, 
nur um ben Mund —* es gewaltig, nur feine Bruft wogte 
und hob fich.... Joſeph blickte ftarr auf den Vater, bie eislkalte 
Hand ergriff er, fie war wie leblos.... „Meine Sara, meine 
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Sara! ....“ wimmerte und ſtöhnte es endlich aus ihm heraus 
— und daun flüſterten faſt unhörbar vie bleichen Lippen: 
„Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaſſen!....“ 

Joſeph überriefelte Todesſchweiß; jo hatte er feinen Vater 
nie geſehen; fo war ber vorher, ver bei feinem eignen Geſchick 
fo ruhige, fo gefaßte Mann noch nie ergriffen worven. „eine 
Tochter, wo biſt bu? Meine Tochter, wer hat dich mir entriffen? 
Welcher Geier hat die reine Taube Juba's geraubt? hat fie in 
feinen unreinen, gräulichen: Klauen bavom getragen? Hat er 
dich vom Felſen geftürzt, daß du zerfcehmetterft? Hat er bich 
in fein entweihtes Neft geprängt, daß bu befleckt werbeft von 
feiner teuflifchen Peft?....“ So drang es dem greifen Rabbi 
aus dem zufammengepreften Herzen. Ia, jett weilte ein Fluch 
auf ben Tippen, bie niemals geflucht.... ein Berbammmiiß anf 
ber Zunge, bie nur immer -gefegiet.... „@ieb mir meine 
Zochter wieder, over fei.... verflucht in Das unterfte Ges 
hinnom (Hölle)!.. .." j 

Und er fanf zurüd, Joſeph ſchwieg. Was follte Der 
beängftigte Jüngling fpreden? Er wußte feinen Zroft; was 
für ein Troſteswort follte er ſprechen? 

Lange dauerte das Schweigen. Der Greis lag mit offenen, 
jtieren Augen und krampfhaft gefalteten Händen. Sein Geiſt 
ſchien andere Zeiten und andere Orte zu durchirren. Endlich 
beganı er: „Joſeph, du haft mir mein Kerferlager zum Dornen⸗ 
lager gemacht — aber du haft wohl gethan. Wer anders als 
ber Bater muß über das Küchlein wachen, wenn bie Mutter 
babingegangen? Wer anders als ber Bater muß bie Schmerzen 
tragen um fein Kind, wenn es in Gefahr ik? Meiner Sara 
ift eine ſchwere Prüfung geworben, fchwerer als -bie nteinige, 
aber fie wird fie befteben. Nicht fo? Sie werd fie beftehen!.. .“ 
Und der Greis fprach mit ftarler Stunme, mit mächtiger 
Strenge: „Sie wird dem Räuber vie Unſchuld, bem Berführer 
bie Reufchheit, der Sünde nie Reinheit, ver Gewalt den — Tod 
entgegenſetzen. Sie wird bie Waffe entreifen, mit der ber 





Der Rabbi und der Miniſter. 22 


Verbrecher ſich ihr naht, und fie gegen ihn ſchwingen. Sie 
wird ihn entlarven, fie wird ihn ohnmächtig machen, fie wirb 
rem bleiben, unb ber Elende zu ihren Füßen zittern, wie vor 
ven Füßen des Richters, des unerbittlichen. ... Das wirb 
Rabbi Haller’s Tochter thun und flegen! . . .* 

„Joſeph,“ hob er von neuem an, „du bift als ein veblicher, 
trener Sohn zn mir gebrungen — um meinetwillen. ‘Du haft 
muberfteigliche Kerlermauern überftiegen, uneröffnete Pforten’ 
geöffuet — um meinetiwillen. Habe Dank, Troft meines Alters. 
Jet aber — vergiß mich. Jetzt fei ich nicht mehr für dich de, 
eriftire gar nicht für nich. Ausgeldfcht ſei mein Gedächtniß aus 
beiner Seele. Nur für Eines ſei da, für Eines lebe, Kämpfe, 
ringe — für beine Schwefter! Siehe, wenn bir mein Segen, 
beines Baters Segen themer iſt: du Tannft ihn erit in dem 
Augenblid erlangen, werm du zu Deiner Schwefter gebrungen; 
er wird jich erft auf dich nieberjenfen im Augenblid, wo fie 
frei geworben, wo bu fie befreit haft, fei e8 durch ven Zob, 
oder im Leben. Bis dahin haft bu ihn nicht, bis dahin ift er 
bir nicht verfagt, aber aufgefchoben. Ob Ich dann noch im 
Kerker fchmachte, ob mein Seift in jenen Räumen weilet: dann, 
in jemer herrlichen Stunde wirb bir mein Segen werben, ein 
Segen, jtärler und mächtiger als der Segen Abrabams, 
Schals und Jakobs, ftärfer und mächtiger als je ein Vater 
feinen Sohn geſegnet.... Ja, fei ausgerüftet mit aller Kraft, 
fei Liftig wie bie Schlange, ſei Hug wie die Taube, fei ſtark wie 
bie Lowin, der man bie Jungen geraubt, fei graufam wie der 
Tiger, jet unermüplich und unerbittlich, bis du deine Schweiter 
gefunden, bis du deine Schwefter befreit. ... In biefer 
Stunde bift du ein Mann geworben, von biefer Stunde an 
werde ein Held....“ 

Joſeph war längſt auf die Knie geſunken am Lager feines 
Baters, tief war fein Haupt auf die Bruft gefunten, aber die 
Hand des Vaters lag inte weihend auf demſelben. 

„Wenn ich, Iofeph, Die Tage purchmuftre, die meiner 
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Gefangenſchaft vorangingen, fo will ſich mir eine Spur zeigen. .. 
Ja, zweimal fam deine Schweiter von einem Sabbatſpazier⸗ 
gange zurüd, und fagte mir und der verewigten Mutter, daß 
fie von einem großen, ftattlichen Cavalier auf ihren Gängen 
verfolgt worden fet . . . ich erinnere mich ... . in einem engen 
Gebüfch trat er einmal plöglich an fie heran, und habe ihre 
Hand ergriffen, fie aber riß fich los, und eilte mit einem Schrei 
des Entſetzens davon .. . ein Diener fei ihr bis nach unferm 
Haufe gefolgt... Sch Iegte Tein Gewicht darauf, und gebot 
ihr, fich die nächite Zeit zu Hanfe zu halten, was. bald die 
Erkrankung deiner Mutter ſchon nothwendig machte ... Eines 
Tages kam ein Brief, adreſſirt an Sara, an, dem ein koſtbarer 
Schmuck beilag, mit der Bitte, ihn anzunehmen als eine 
Huldigung ihrer Tugend und Anmuth. Ich zerriß den Brief 
und übergab den Schmuck den Armen der Stadt, den chriſt⸗ 
lichen, weil mir die Juden kein Recht darauf zu haben ſchienen, 
und auch, damit es bekannt werde, — denn die chriſtlichen 
Armenbehörden machen ihre Gaben öffentlich bekannt, — — 
weiter weiß ich Nichte. Der Reichthum bes Schmuckes und 
das ganze Verhältniß zeigen mir, daß ber Böſewicht in Den 
Reihen der Großen zu fuchen if. Du haft eine fchwere 
Aufgabe. Vor Allen mußt du nach alt den Umftänden aufs 
genauefte forjchen, welche die Entführung begleiteten. Ein 
Kleines kann oft Großes aufdecken und verrathen. Wohlen, 
mein Sohn, verfprich mir heilig, alle Kräfte deiner Seele und 
deines Leibes nur hierauf allein zu verwenden ... nur hierauf. 
Nur erft, wenn du eine Gewißheit erlangt haft, verfuche mein 
Angeficht wiederzufehen. Gott, ja, Gott, der Vater der 
Waifen, der Retter der Unfchuld, wird mit bir fein... .“ 
In biefem Augenblice öffnete fich die Pforte wieder, der 
Wörter trat herein, und winkte zum Abſchiede. 
VLange lag noch ber Sohn in ven Armen des Vaters; viele 
zärtliche und mahnende Worte wurden noch gewechfelt; bie 
Augen diefer Männer konnten ſich der Zähre nicht enthalten... . 
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da ergriff der Wärter die Hand des Jünglings: „Es iſt bie 
höchſte Zeit! Noch einmal blickte diefer zurück, noch einmal 
bob der Greis feine Hand in die Höhe, — da Tegte fich bie 
eherne Pforte wieder zwiſchen Vater und Sohn. 

Ungeftört gelangten Iofeph und der Wärter zurüd; in 
den Bormittagsftunden entfernte ſich unbeachtet der Jüngling 
aus dem Gefängniffe. 


6. 
Der fange Badur. 


„Der lange Bachur bat fi wiedergefunden, Joſeph, 
amd tft da gewesen, und bat fo bringen gethan, bich zu fprechen, « 
rief Die Bafe unferm heimgelehrten Iofeph zu. 

Der lange David wieder ba? und wo war er die vierzehn 
Tage, daß ihn Niemand geſehen?“ | 

„Das hab’ ich ihm auch gefragt, aber genutwortet hat er: 
nicht; Den Kopf hat er gefchlittelt hin und her. und in ben ſtrup⸗ 
pigen Bart gemurmelt. Aber wie er hereingelommen, unb- 

nichts weiter gefprochen, als: Joſeph? Reb Joſeph? fo iſt er 
auch fortgegangen, und hat nur ausgerufen: Joſeph! Reb 
Joſeph! und winfte mit den Fingern, und gefticulirte mit ven 
Händen, und zeigte nach dem Ort wahrjcheinlich, wo er wohnt. 
Hab? ich zu ihm gefagt: Langer David, hat euch auch Einer 
entführt, wie bie [schöne Sara? — hat er gegrinft, als ob er 
mich verfchlingen wollte, und ift davongelaufen.“ 

„Sp will ih ihn aufſuchen,“ ſprach Sofeph und ent- 
fernte ſich. 

Und fo, lieber Lefer, mußt du es geftatten, mit einer neuen 
Perſonlichkeit Bekanntſchaft zu machen, welche nicht ohne Wich- 
tigleit ift in bem Gemälde, das wir vor bir aufftellen. Und das 
wiffen wir: nicht von der Anfenfeite dieſer Perſoönlichkeit wirft 
du Dich abſtoßen laſſen, und nicht verweigern hineinzuſchauen 
in Dies edle Herz eines heimlichen Mienfchen. Ta, eines heims 
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lichen Menſchen! So, lieber Leſer, laß uns die vielen Kinder 
Gottes nennen, welche die Größe ihres Charalters, die Höhe 
ihres Geiſtes nur in dichteſtem Schatten auf Erben mit ſich 
tragen; welche unter unfcheinbarer Hölle Edelmuth, Hingebung, 
Liebe ohne Maß in ihrem Herzen verbergen. O, fie gehen 
nicht prablend auf den Marktftraßen des Lebens einher, und 
verkünden ihre Herrlichkeit. Demüthig fchleichen fie fich au den 
Wänden dahin und bitten nur um die einzige Erlaubniß: fein 
zu dürfen. Aber ein Auge fiehet fie Doch — und vou einem 
andern wollen fie gar nicht gefehen werben. 

Dean rühmt den Hund ob feiner Treue — was ift des 
Hundes Treue gegen einen treuen Menfchen? Dort mw. der 
blinde Drang des Naturgefees — hier das bewußte Aufgeben 
feiner felbjt für das Wohl deſſen, ben er verehrt und Lebt. 

Der lange Bachur“ oder der „alte Bachur“ oder 
der „lange David“, wie eine und biefelbe Perfon genanıt 
wurde, war hereingekommen vor alter, alter Zeit — wer weiß 
noch wann? — und wer weiß woher? — und hatte fich inftallirt 
als einen Schüler bei Rabbi Haller, und war ſeitdem deſſen 
Schüler geblieben, und fchien beiten Schüler bleiben zu wollen 
bis ans Ende, Viele Generationen von Schülern hatte er durch 
ven. großen Lehrfanl des Rabbi Haller wandeln fehen; fie hatten 
ſich immer wieder zerftreut in alle Welt als Lehrer, Rabbinen 
und auch mit Berlaffen des Gelehrtenftandes.als Handelsleute 
und Kaufleute. Aber der lange David war geblieben. Darum 
hatte er auch .einen Ehrenfitz, dicht am Katheber des Rabbi, 
den ihm Riemand ftreitig machte. Darum verfieß er den Rabbi, 
oder doch des Rabbi Haus, fo lang e8 Tag war, nie. So wie 
ber Rabbi aus jenem Zimmer trat, folgte ihm der lange David 
wie der Schatten; wohin jemer ging, ging biefer hintendrein; 
hat der Rabbi Mehre in feinem Gefolge, der lange David war 
barımter; dem Rabbi Stod und Hat zu reichen und abzunehmen, 
das Sepher auf bes Rabbi Pult zu legen, ein anderes, wenn 
er es bebarf, ihm zu holen ıc., das war bes Fangen David 
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Ehrenamt. Aber noch Mehres hatte er zu verrichten. Zu mancher 
Botſchaft des Rabbi wurde er verwandt; auch im Haufe that 
er Manches zur Ordnung; des Rabbi beide Kinder hatte er 
groß getragen, und mit ihnen gejpielt, und ihnen ſchöne Tren⸗ 
delchen geſchnitzt oder gegoffen und allerhand Spielfachen; und 
wen ein Kranker im Haufe, war er ber Wärter, ber mermüd⸗ 
liche Wärter bei Tag und Nacht. Dafür aß und trank er im 
Haufe des Rabbi; durch beffen Verwendung war ihm ein Meines 
Stipendiat aus irgend einer wohlthätigen Stiftung zugefloffen, 
womit er feine ärmliche Zelle bezahlte und Das Wenige, welches 
er fonft beburfte. Denn was beburfte der alte Jüngling!? 
Die Bedürfniſſe waren ja doch damals fo gering, und die Wohl- 
thätigfeit in Sfrael fo groß — was war leichter, als fo einen 
alten Süngling zu erhalten. 

Und er war es nicht unwerth, auch durch feine Gelehr- 
fanfeit. Mancher Rabbi, ver auf feinem Stuhle fich fpreizte, 
hätte bie Segel ftreichen müffen vor dem langen David, Rabbi 
Haller würdigte ihn wohl. Aber er Tonnte feine Gelehrſamkeit 
nicht „von fich geben". Nur wie ein Blitz fchlug fie bisweilen 
aus ihm heraus und erhellte Die ganze pechfchwarze Gegend — 
aber zu einem klaren, Teuchtenden Lichte konnte er fie nicht machen. 
Dazu fehlte ihm Das Zeug, das Wort. Oft hatte er ſchon dem 
Rabbit Haller felbft durch einen Winf auf die rechte Fährte 
gebracht, in irgend einer veriworrenen Frage — aber einen 
Vortrag zu halten, felbft nur mit einen Schüler einen Abfchnitt 
zufammenhängend burchzunehmen, das vermochte ver lange 
David nicht. Bald murmelte er nur verworrene Worte in ben 
Bart, die immer unverftändficher, immer unhörbarer wurben; 
endlich fprang er auf, fchlug mit der Fauft das Buch zu, und 
rannte Davon, indem er ein höhnifches Gelächter, wie über ſich 
ſelbft, Hören ließ. 

Und du willſt auch wiſſen, wie er ausſieht, unſer Held, 
der lange David, der alte Bachur? Der Schöpfer nahm bei 
ſeiner Geburt einen langen, langen Tannenbaum, und ſchnitzte 
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daraus einen Menſchen; fo lang war er, und fo fchlanf, und fo 
dünn, und fo unten und oben egal. Nur daß die Stange unten 
boppelt war ftatt einfach, und an ben Schultern zwei lange 
dürre Aefte eingeſteckt hatte, und oben, ba fie in einen langen, 
bürren Hals geenbet, einen fchiefen Bloc noch darauf gethan 
hatte, Kopf genannt. Und um biefen: Körper trug er einen 


langen, langen Raftan, ver unten bei jedem Schritte um bie 


bürren Beine peitfchte, als ob er fie beftrafen wolle, daß fie vie 
‚Erbe zu betreten wagen, diefe Beine, die in lange, dicke Schuhe 
geſteckt waren, auf denen die Schnallen fehlten. Die Farbe 
des Kaftans war ziemlich zweifelhaft, denn mır im Schatten. 
ſchien fie ſchwarz, beim erjten Strahl der Sonne braun, im 
vollen Lichtglanz roth. Unten war. ver Kaftan längft abgeftoßen,, 
daß er zu einem Behänge von Franfen geworden, an welchem 
ber Koth der Erde bequem haften konnte. O, und nun blic® in 
diefes abgemagerte Geficht, auf dem nur wenig, und ſchon 
ergraute Stoppeln bie Würde des Mannes verriethen, Längs⸗ 
furchen zogen fich von ben Augenwinteln über das ganze Antlik, 
legten fi um den Mund- mit eingefniffenen Lippen, der bie 
Gewohnheit angenommen, immer linfs nad) unten zu zuden. 
Und das Auge lag fo tief in der Höhle, und das graue Auge 
ſchien ummwölft, als ob es den Schatz, den e8 im Innern barg, 
nicht verrathen wollte, D, der lange David hatte noch Nie- 
mandem etwas Böſes gethan, noch feinem Rinde, das ihn ver⸗ 
höhnt, noch feiner Fliege, die ihn geftochen ; aber Vielen Gutes: 
jedes alte Weib machte ihn zu ihrem Boten und zu ihrem 
Schreiber. . | | 

Alfo diefer „lange David» war verfcehwunden am Abend, 
wo der Rabbi verhaftet worden. Am eriten und zweiten Tage 
‚hatte ihn Niemand vermißt. Aber am dritten Tage erzählte es 
bie alte Hanne, bei der er wohnte feit, ach wie langer Zeit, auf 
ber Gaſſe, daß ihr langer Bachur nicht nach heim gelommen ; 
und fo erzählte man es immer weiter burch die ganze Judenſtadt. 
Aber Niemand verimunderte fich darüber. Wenn der Rabbi fort= 
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geführt, warum follte ver lange Bachur nicht verſchwunden fein? 
Eben jo wenig hätte man fich über bie Nachricht gewundert, 
wenn ber Rabbi geftorben, daß David todt fei. Auch Joſeph 
hatte bald nach feiner Ankunft nach dem treuen Schüler geforfcht, 
aber, wo er alle Glieder feines Baterhaufes zerftreut fand, 
wunberte er fich auch.nicht, auch diefen Anhang beffelben nicht 
zu treffen. 

Jetzt eilte Joſeph nach dem entfernten, verſteckten Häuschen, 
wo der. lange David reſidirte, jet, da feine Abweſenheit durch 
feine Rückkehr eine Bedeutung zu erlangen fchien. Die Juden⸗ 
ftabt, in welcher wir weilen, war ein großes Gewirr von Häufern, 
durch eine Hauptitraße burchfchnitten. Diefe Hauptitraße hatte 
die Geftalt eines langen Trichters , ber fich immerfort, aber in 
Abſätzen verengerte. Die beiden Häuferreihen liefen bei breiter 
Deffnung fchief aufeinander zu, dann eine Strede ziemlich 
parallel, dann wieder aufeinander zu und fo fort in verſchiedenen 
Abſätzen, bis zulegt kaum drei Menſchen nebeneinander hätten 
ftehen können; in dieſer furchtbaren Engniß, wo man bequem 
aus dem Tenfter der einen Häuferreihe in das ber andern 
fpringen konnte, hatte fie ihre größte Yänge. Und nun gingen 
Gäßchen und Gäflein und Winkel und Winkelchen und Höfchen 
von biefer Hauptitraße aus, um dem gewiß unenwirrbar zu 
fein, der nicht darin aufgewachfen und auferzogen. Joſeph 
wußte Beſcheid; aus der großen Fubengaffe durchſchritt er eine 
Menge Heiner, bis er an das Ende des jüdiſchen Weichbilves 
gelangte; da — man glaubte, hier hab’ es ein Ende — Hebte 
ein Hüttlein. Er ftolperte über den Baumſtamm, ver vor ber 
Thüre lag, und gelangte in ein Zimmer, ein ärmlich Heines 
Zimmerchen, in welchem jo gar Nichts von Lurus und Bequem- 
lichfeit, das aber dennoch eine eichene Kommode und eine meffingne 
Sabbatlampe und eine Kanne zum Händewafchen herbergte, bie 
Refidenz ver alten Hanne, 

„Iſt der Bachur nicht zu- Haufe, liebes Hannele?“ ſprach 
Joſeph. 
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„Ach, Gotresritemmen, Rabbi Joſeph,“ meckerte bie 
verrunzelte Kleine. „Wie komm' ich zu der großen Ehre! mie 
iſt der Herr jo groß und ſchön geworben, dieweil er von daheim 
gewefen. Gott gefegne es ihm!“ 

„Ich danke. Wo ift der Bachur ?« 

„Sn feiner Stube ift er.“ 

Und die Alte fprang ihm zuvor, und ſtieß eine Wire ai 
und sprach: „Da ifter.“. 

So treten wir in dein jungherrliches Heiligthum, alter 
Bachur. Es war eine geweißte Kammer, wo ber Kalk oft genug 
gebrochen; aber Spinnwebe und Schmuk waren nicht darin, 
bie litt Das alte Hannele nicht. Die Kantmer war Hein, man 
ermüßete wahrlich nicht, wern mon fie auch hundertmal durch⸗ 
ſchritten. Die eine Ecke nahm ein ärmliches Lager ein; bie 
andere ein Tifch, über welchem dev Schulbreitel, ber Talit und 
die Zephilfin hingen, und auf dem einige wenige Bücher lagen — 
wozu brauchte er Bücher, ba der Rabbi genug hatte? ein 
hölzerner Schemel — und fiehe, wir find fchon zu Ende mit 
all deinen Herrlichfeiten. Dies ift die Burg unfres Tangen 

David, in bie er fich zurückzog von allen Unbillen des Lebens. 

Als Joſeph hereintrat, war der Bachur eben aufgefprungen, 
da er das Gekreiſch ver Hannele gehört hatte. Vor ber tiefen 
Bewegung feiner Gefühle ftand er Terzengrabe in feiner. ganzen 
Länge, unbeweglich, und ftarrte Sofeph entgegen. 

„Nun, David!“ bob Joſeph an, „hajt dur fein Schalom 
alechem fur mich, fein Wort des Grußes für den Heimgefehrten 
Und Joſeph breitete die Arme aus, um die ſteife Menſchenftange 
zu umarmen. 

Als David dieſe Bewegung ſch, da löſten fi feine Glieder 
wie von einem Zauber, und er ſtürzte auf ven Jüngling los, 
und ſchrie: „Joſeph! Reb Joſeph!“ und fchlug die Langen Arme 
um ben Süngling, und hob ihn von der Erde hoch, hoch hinauf, 
daß er weit über ben Kopf des langen David hinwegſchaute, 
und brüdte ihn an fich, und rief noch einmal: „Iofeph! eb 
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Joſehl⸗ und fete ihn wieder anf bie Erve⸗ und murmelte und 
murmelte viele Worte in den Bart — wenn er einen gehabt — 
and eine Thräne quoll auch ans dem Auge des alten Jungen... 

„Ei... vernahm man, „wenn ber Rabbi zu Hanfe 
geweien ... unb die Rebbeßin gelebt... und Sara ba... 
md Joſeph gefommen... weh’, wel Glück... fo aber gar 
Nichts...“ und noch eine Thräne rollte nieder. 

Joſeph wußte, um mit dem alten Dayid zu Etwas zu 
kommen, müfje man gerabezu baranf losgehen, weil ſouſt tauſend 
Abwege bie Gedanken des Bachur gefangen nehmen würden. 
Er hob daher an: „Wo bift bu die vierzehn Tage gewefen, feit- 
dem das große Unglüd gefchehen ?« 

"Ich will es dir erzählen, denn du mußt es wiffen, Sofeph... 
Als die Boliziften unfern Rabbi, Gott wird ihn beſchützen, hin⸗ 
wegbolten, drängte ich mich hinzu, ummitzugehen, wie ich immer 
mit bem Rabbi gegangen, aber fie jtießen mich zurüd, und als 
ich nicht zurückbleiben wollte, gaben fie mir einen großen Hieb 
mit dem Rohr, daß ich taumelte ... mögen fie ind umnterfte 
Gehinnom“ ... und der Bachur murmelte fehredliche Flüche in 
den Bart.... | . 

Joſeph wecte ihn wieder: „Nun, was tbateft du dar⸗ 
auf?7“ 

„Ich ſtand neben deiner Schweſter Sara, die da ſchrie 
und die Hände rang ... plötzlich draug ein andrer Haufe ins 
Haus hinein, allerhand Leit’ aus dem Pöbelund einige Bebiente 
in Livrée daranter; bie warfen fich auf Sara, und ftopften ihr 
ein Tuch in den Mımb und warfen ihr einen Mantel und einen 
Schleier über und riffen und trugen fie mit fort; Die Bedienten 
in Liorde in ver Mitte, daß man denken konnte, das wären auch 
Poliziſten. Ich hatte mich nor die Sara geworfen, und fehrie 
und focht aus Leibeskräften, ein paar hatt’ ich tüchtig getroffen, 
aber wie ein Blig fchlugen brei oder vier auf mich los, und 
warfen mich gegen die Mauer, und ſo zogen fie fort..." und 
wieder begann ber Bachur feine Verwünfchungen, aus denen 
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| ihn Joſeph abermals riß, indem er ausrief: „Jam, David, | 


weiter!. . 

„Ja, Weiter, ſprach dieſer. „Einige Augenblicke war ich 
von den Schlägen ganz betäubt; aber bald erholt' ich mich wieder, 
und raffte mich auf, und ſprang zur Thüre hinaus, und ſuchte 
den Haufen zu erreichen, der das arme Mädchen fortführte. 
Noch erblicte ich ihn, als er eben um die nächſte Ede eilte; ic) 
jagte nach, mit aller Macht ftieß ich Alles aus dem Wege, was 
mich hinderte; fo kam ich gerade an die Ecke, als ver Haufe um 
“ eine andere biegen wollte. Seht hatte ich freiere Bahn, ich lief 

aus aller Kraft vorwärts. Es ging Straßen auf, Straßen ab, 
durch die halbe Stabt, immer blieb ich zurück, aber fah bie 
Räuber noch vor mir, bevor fie verfchwinden konnten. Ich hatte 
fie in die Vorſtadt verfolgt, da gelangten fie nach mehren Duer- 
zügen, die Leut' aus dem Pöbel hatten fich von ihnen nach und 
nach verlaufen, und nur bie Bedienten waren geblieben, in 
beren Mitte zwei deiner armen Schwejter unter bie Arme 
‚gegriffen, und fo von bannen zogen — da gelangten fie aneine 
hohe Dlauer, bie einen Garten umfchloß, an eine Pforte, bie 
jich bald öffnete. In Diefem Augenblicke war ich ganz in ihre Nähe 
gelommen, und fie erblickten mich. Ich wollte eben meine Stimme 
erheben und das Mädchen zurüdverlangen, als fie fehrien: „Da 
ift, verdamm’ ihn, der lange Jude“ —. und brei ſtürzten fi 
auf mich und faßten mich — „was follen wir mit ihm thun?“ 
— „werft ihn in den Keller, bis der Herr Graf gefagt, was 
wir mit ihm thun follen —“ fprach Einer, ver ihr Anführer 
ſchien. Sie rijfen mich mit-in den Garten hinein. Bald kamen 
wir vor ein großes, märhtiges Haus mit einer großen Treppe. 
Sara zogen fie die Treppe hinan, mich aber warfen fie hinunter 
in einen tiefen, dunkeln Keller, wo ich betäubt auf dem Boden 
lag... 

"Armer Davip! !u rief Joſeph aus. 

a, ba lag ich im tiefen Keller zerſchlagen und betäubt... 


ich, der alte Bachur des Rabbi Haller, Gott beſchütz' ihn, im 
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Keller eines Goj.... Doch was Half’... als ich wieder zu 
mir kam, und Alles, was gejcheben, mir wieder durch den 
Kopf ging, fühlt ich mich wenigftens beruhigt, die Tochter 
meines Lehrers nicht verlaffen zu haben, und daß ich einft vor 
ihn treten und fagen könnte: ich habe gelitten um ihretwillen... 
‚aber... und neue Worte bes Unwillend entfuhren unver- 
ftändfich den Lippen des alten Bachur, bis Joſeph die Frage 
an ihm richtete: 

„Wie lange bift du benn im Keller gewejen? und wie 
bift pur herausgelommen?.. 

„Das ift eine lange Gesicht, und ich muß fie bir er= 
zählen, Iofeph.“ 

Joſeph hatte längft auf dem einzigen Schemel Pla ge= 
nommen, ber im Zimmer vorhanden, und David ftand vor 
ihm. Jetzt aber ließ diefer fich auf den Tiſch nieder — was 
bem langen Menſchen nicht ſchwer wurbe. 

„Es war völlig dunkel im Keller,“ hub der Bachur wieder 
an, „als ich aus der Betäubung erwachte, und ich teaute mich 
faum zu rühren, ba auch fein einziger Lichtſtrahl die Finſterniß 
erhellte, und, da ich mit den Armen herumtaſtete, bald auf 
hölzerne Gerüſte fühlte. Um mich alſo nicht zu ſtoßen und mir 
nicht wehe zu thun, blieb ich geduldig liegen, bis es Tag 
werde. Offen geſagt, ſo kalt und feucht mein Lager, ich ſchlief 
doch bald ein. Ich erwachte beim Geraſſel der Thüre; es trat 
einer der verhaßten Schlingel ein, die mich in ven Keller prakticirt 
hatten, ftellte einen Krug Waffer und ein Stüd Schwarzbrod 
hin und fagte: „Friß, Jude, daß du nicht Hunger ftirbft; 
Anderes würbeft bu doch nicht effen von und.“ Und damit lief 
er davon. Ich fehrie ihm nach: Laßt mich heraus aus dem Loch! 
aber er fchlug, höhniſch lachend, die Thüre zu, ſchloß ab und 
rief durch das Schlüffelloh: „Ei, wir.haben zwei Vögel ftatt 
einen gefangen, ein Täubchen und einen alten Raben..." und 
feine Schritte verhallten.“ 

„War es denn nım heil im Keller?“ frug Sofeph. 
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So ziemlich; ich bemerkte in der Höhe ein Kellerloch, 
welches wol in den Garten ging. Als ſich meine Augen an das 
Dunkel gewöhnt hatten, fah ich, daß ich im Weinkeller ftäfe, 
Mehrere größere und Heinere Fälfer ftanden in Reihen auf 
hölzernen Böden. Anfänglich betäubte mich der Weinbunft, 
aber auch hieran gewöhnte ich mich. _ So waren Brod und 
Waffer, ımd Tärglich zugemeffen, meine Nahrung; oft trieb 
mich der Durſt und die Schwäche an bie Fäſſer, aus, benen ich 
Teicht einen Trunk Weines befommen konnte — aber e8 war 
Neßach: ich Tieß es.“ 

Den armen Davib erfchöpfte fichtlich das viele Sprechen, 
was ihm eine ungewohnte Arbeit; aber bald fuhr er fort: 

„Am zweiten Tage überlegte ih mir, daß doch was ge⸗ 
fihehen müßte, Aber was? Der Keller war überall gewölbt. 
Die Thüre konnt’ ich nicht erbrechen, und wäre ich boch nur 
wieder meinen Feinden in die Hänbe gerathen. Was biieb 
übrig? Das Kellerloch. Da müßt’ ich durch, das ſah ich. Aber 
wie? Ich war feine Kate und Teine Fledermaus. Aber ich war 
Yang, und kaum hatt' ich ein Paar Holzfcheite über einander 
gelegt, als ich bequem zu dem Loch Hinaufreichte. Ich bemerkte, 
daß ver Bau noch nicht zu alt fei, und konnte fo hoffen, wenn 
auch mit vieler Mühe, einige Steine los zu befommen und das 
Loch zu erweitern. Sch fuchte im ganzen Keller umher, konnte 
aber nur ein.paar Holzftüde finden, mit denen ich graben und 
wühlen konnte. Auch mußte ich e8 fehr vorfichtig machen, 
damit man e8 eben fo wenig von außen bemerfe, wie ver 
Bediente, der mir täglich zweimal mein Brod und Waſſer 
brachte.. 

Si wie ug und gewandt! ...“ rief Jofeph aus. 

„Ein Gebet zu dem, der die Gefangenen befreit (Mattir 
affurtm), fendend, begann ich zu arbeiten. Es ging fehr ſchwer. 
Meine Holzſtücke zerbrachen an dem harten Kalk; bie los⸗ 
gebrödelte Erde mußte ich im Seller verftreuen und feftftampfen. 
Endlich ging der erfte Stein los, es war eines ganzen Tages 
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Arbeit; doch mußte.ich ihm wieder einfegen, bamit man feine 

Lücke ſehe. Am anderen Tage arbeitete ich am zweiten Stein; 

e8 ging ſchon leichter, aber e& way ſehr Heiß und bumpf im 

Relier; ich war ſchnell ermüdet und mußte oft aufhören. Was. 
ſoll ich Dich Tange aufhalten. Die Tage meiner Gefangenschaft 

mebrten fich, aber auch die gewonnene Deffming wurde größer. 

In diefer Hoffnung ertrug ich die Spöttereien des Dieners, 

ber mir oft genug verſalztes ober faules Wailer brachte. Ein- 

mal verfuchte er mir auch mit der Fauſt einen Stoß in bie Seite 
zu verfegen, aber bald ergriff ich einen Bloc und ſchleuderte 
biefen ibın berinaßen in ben Rüden, baß er den Berfuch nicht 
wiederholte, Deſto mehr erging er fich in Schimpf und Schmach 
auf uns und unfere heilige Religion. ‘Dies ertrug ich verach⸗ 

tend. ... Endlich war die Oeffnung fo groß, daß ich hoffen 
fonnte, "wenn ich einige Erde vor dem Loche wegichaffte, hin⸗ 
durchzulommen. Ich wartete den Abend ab; als es bunfel 
geworden und Alles jo ſtill und rubig war, entjchloß ich mich, 
bie Flucht zu verfuchen. Leicht hätte ich vorher noch Schaden 
anrichten Können, wenn ich Die Zapfen aus den Fäſſern 309. 
Aber wozu? Der Reiche würde das leicht ertragen. Ich richtete 
einen größern Haufen Blöde auf, nahm alle Iofen Steine 
heraus, jtöberte noch die Erde weg, zog meinen Kaftan aus 
und ftieß ihn durch die Oeffuung vor mir ber. Bald hatt’ ich 
ven Kopf, die Schultern, die Bruft durch Das. Loch gebracht; 
bu weißt, ich bin nicht von bebeutendem Umfang — da ftieß 
ih mit dem Kopf an die hohe Gartenmauer, an welcher bier 
das Gebäude hart daran weglief. Dies erfchwerte mir das 
weitere Herauskommen unfäglich, benn bei meiner beträcht- 
lichen Länge Konnte ih num gar nicht mehr gerade aus. Ich 
mußte meinen Oberförper fchief an der Mauer fortjchieben, um 
nur die Hüften und die langen Beine aus der Höhle zu befom- 
men. Aber ber Gebanfe, daß meine Peiniger mich fo finden. 
könuten, halb draußen, halb im Keller, ber Gedanke an ben 
Hohn und die Schmerzen, die ſie mir verurſachen würden, und 
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daß alle meine Mühſeligkeiten und Anſtrengungen dann ver⸗ 
gebens geweſen fein würden, dieſer Gedanke gab mir Rieſen⸗ 
kräfte, ließ mich das Weh nicht fühlen, welches ich empfand, 
als ich mir faſt die ganze Schulter abſchindete, als mir die 
Rippen beim Biegen krachten — endlich war ich heraus, ich 
ſprang auf, ich ſtand auf meinen Beinen, über mir beit Haren 
Sternenhimmel. . 
„Gott fei Dont uns Kohl..." a rief Joſeph auf, der kaum 
zu athmen ſich getraut hatte, und ergriff die Hand, bes alten 
Bachur und — küßte fie. 

„Du kannſt dir denken, lieber JZoſeph, wie mir zu Muthe 
war! Beinah vierzehn Tage im Keller, in der Gewalt uner⸗ 
bittlicher, höhnender Feinde — und jetzt frei in Gottes Luft, 
unter Gottes Himmel.... Doch halt — war ich nicht noch 
im Garten, in dem von hoher Mauer umſchloſſenen Garten?... 
Mein erſter Gedanke war, ſo bald wie möglich aus dem Bereiche 
meiner Feinde zu entkommen ... aber war nicht Sara hier ? 
war fie nicht hier ebenfalls eingefchloffen? mußte ich nicht zuerft 
zu erfahren fuchen, wo und wie fie ſich befinde? ...“ 

‚Du treuer Junge! Nım? ...“ rief Joſeph ans. 

„Zuerft wollt’ ich mich unterrichten, wie e8 jett im Haufe 
und um das Haus ftände. Dem Haufe gegenüber zog ſich in 
der Runde ein Gebüſch hin, von welchen bis zum Haufe ein 
freier Bla. Durch das Gebüſch mich. fehleichenp, ſah ich, daß 
von vorn das ganze Haus in tiefed Dunkel verfunfen war. 
Ein Gleiches war von Beiden Seiten der Fall. Nur auf ber 
Hinterfeite, gerade über dem Kellerloch, durch das ich mich 
befreit hatte, fchinmnerte helles Licht aus zwei Fenftern. Die 
Gartenmmier ftand bier nur wenige Fuß vom Haufe ab und 
308 fich in ver Höhe des Daches hin. Eine Ahnung fagte mir 
— bier müffe Sara weiten. Ich fchlich mich nochmals im 
Garten umher, und fand bald eine ziemlich hohe Leiter. Es 
ward mir ſchwer, fie bi8 zum Haufe zu fehleppen, aber auch 
Damit ward ich fertig. Sch richtete fie mühfam in die Höhe und 
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legte fie fo an, daß ich feitwärt® von dem einen der hellen Fenfter 
fam, und, von der Wand gededt, in das Zimmer fehen konnte, 
Zum Glück waren bie Vorhänge nicht zugezogen, da ja bie 
nabeftehende Mauer das Fenfter dedte, . . .“ 
„Und was fahft du? ...“ 
"Was ich erwartet hatte. Sara, unfere Sara, ſaß in der 
Ede eines Sopha’s in dem prächtig geſchmückten Zimmer. Sie 
ſaß zurückgelehnt, die Hand über den Augen. Was mich jehr 
beruhigte, war, daß fie biefelben Kleider trug, in denen fie in 
das verruchte Haus gebracht worden. So mußte ſie noch unfere 
Sara fein, die Nichts angenommen won dem verfluchten Ver- 
führer, Nachdem ich ſchnell dieſes beobachtet hatte, wollte ich 
eben Leife ans Fenfter Hopfen — vielleicht daß fie mich hörte, 
vieleicht. daß fie mir folgen könnte, und wir fo Beide dem 
Ränberneſte entlämen — als plößlich die Thür fich öffnete und 
ein Mann in das Zimmer trat, ein Mann, den ich nicht kannte, 
den ich aber bald an einer hoben Geftalt, an feinem vornehmen 
Beten für den Herrn im biefem Haufe erachten mußte. ‘Der 
Manrı war nicht mehr jung, eher ftark als fchlanf, er — doch 
wie foll ich Dir den Mann fchildern, Nafe, Mund und Augen 
hat er wie jeder Menfch, ich würd' ihn unter Tauſenden wieder» 
erfennen, aber beichreiben kann ich ihn nicht. So wie er herein- 
trat, fprang Sara auf, und zog ſich Etwas zurüd. Er fing an 
eifrig und lächelnd zu fprechen, aber ich veritand es nicht, denn 
ich mußte mich fehr von der Seite halten, um nicht gefehen 
zu werden. Alındlig zogen fich die Beiden immer nach und 
nach- feitwärts und berum, denn Sara antwortete, und mich 
immer aus, und der Mann trat immer wieder zu ihr bin. Ich 
vernahm einzelne Worte, ohne Zufammenhang; Sara ſprach 
laut und. beftimmt, ber Mann fein ımb zärtlich. Sie ftanden 
jegt Dem Fenſter gerabe gegenüber, und nicht zu weit Davon; 
da ſah ih, wie ver Mann plötzlich auf Sara zufprang, und fie 
mit feinen Arm umfaßte; fie ſträubte und drehte ſich ab, er 
aber hielt fie fefter und wollte feine Lippen auf die ihrigen drücken. 


— — — 
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Sie ſchrie um Hülfe.... Da konnte ich. mich nieht Halten; ich 


ftieß mit dem Kopf das Fenſter durch, und ſchrie in das Zimmer 
hinein: Verdammter Goj, willft du des Rabbi Tochter Taffen!... 
Ein großer. Schred mußte über ven Mann fommen, vemm er 
ließ Sara los, und drehte fich um, und ftand wie angebonnert 
por, meinem zornigen Gefiht.... Da ſchrie er: Da, ein Jude, 
und mit einem Male zug er feinen Degen, und ftürzte auf mich 
los. Ich erſchrak tödtlich, und rückte, zurüd, und durch dem 
Rud fiel die Leiter an die Oartenmayer; er mit dem Degen 
ans Feufter, da fprang ich auf die Mauer, Fornt? mich aber 
nicht halten, und fiel auf Der andern Seite herunter, zum Glüd 


. mitten in Gefträucher, die unten an der Mauer hinkiefen, Ich 


hörte, wie ver Mann feine Leute rief, und befahl au ber Außen⸗ 
ſeite der Mauer den Iuden zu fangen, und vie Humde loszu⸗ 
laſſen, bis fie;mich hätten tobt ober lebendig. Da rafft ih 
mich auf, obgleich. mir alle Glieder zerſchlagen waren. : Aber 
ich befann mich, daß pie Leute Doch .einen weiten Weg hätten, 
bis fie rausfämen, und ba rif ich erſt einen großen Strauch 
aus, und ſteckte ihn verkehrt in das Geſträuch, mit den Wurzeln 
nach oben, daß ich den Platz wiederfinden könnte — eb ich mir 


auch die Hände an den Dornen zerriß. Dann lief ich was ich 
konnte, die Kreuz und Quer. Bald bünkte mich, baß ich ver⸗ 
- folgt ward und Hunbegellaff hinter mir ber, Da dankt?’ ich 


doch Gott für meine langen Deine, denn die griffen gewattig 
aus. Bald Hört’ ich Nichts mehr, ich aber kam an eine Heine 
Mauer, über bie ſtieg ich, und in ver Nähe fah ich ein Gewölbe, 
ba kroch ich hinein, und fiel erfchöpft auf rafchelndes Laub Hin...” 

„Heldenmüthiger David, wer hätte Das in bir ver- 
muthet! ... rief Joſeph aus. 

„Ich jelbſt nicht, lieber Joſehh. Was kann aber ber 
Heilige, gelobt ſei er! nicht aus dem Menſchen machen .... 
In der Nacht ſchlief ich nicht. Es war zu viel, was ich dieſen 
Abend durchgemacht; das ging mir durch den Kopf Stunde vor 
Stunde; bald ſchlug mir das Herz, als wenn der Engel des 
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Todes an mein Lager träte, bald fuhr es eiſig mir durch die 
Glieder, daß ſie aneinander ſchlugen, als ob ich vor den Stuhl 
be Gerenuiaren träte ... und hätt' ich erſt gewußt, wo ich 
als die Dämmerung fam, und e8 hell um mich wurbe, 
ie ah id — noch ſchaudr' ich — daß mein nächfter Nachbar 
ein Sarg, zu meinen Füßen ein Sarg, zu meinen Häupten eim 
Sarg, und daß ich auf verwellten Todtenkränzen liege — fehler 
hätt? ich gebacht, ich läg auch im Sarg, wenn ich nicht ein Jude 
wöre — aber ich fprang auf, verließ pas Gewölbe und den 
Kirchhof, auf den ich in ber Nacht gerathen mar. Bald fam ich 
an einen Brunnen, wo ich mich wuſch und reinigte, unb bie 
Strahlen der aufgehenden Some beruhigten mein Gentüth. 
Ich fuchte den Weg wieder zur finden, ben ich in ver Nacht 
zurückgelegt; und nach eifrigem Suchen kam ich zu den Gärten 
zurüd, erblickte die Hohe Gartenmaner wieber, und befand mich 
bald an dem Orte, wo ich den Abend vorher von ber Mauer 
gefallen. Auf dem Grunde umber fah ich viele Fußtritte, 
Zeichen, wie man nach mir geforſcht; aber auch mein Zeichen 
war geblieben, und ver umgelehrte Dornenſtranch gab mir die 
volle Gewißheit, daß ich an Dem Lafterbaufe ſtand, in welches 
man unfere unfchulbige Sara gebracht bat. Ich hielt mich in 
ber Nähe verborgen, bis Menfchen voräbergingen. Die Milch- 
mädchen famen aus den nahen Dörfern. Alsbald erkundigte ich 
mich, wem ber Garten hinter ver hohen Dauer gehöre? Die 
Erſten gaben mir deine Antwort; die Andern verhöähnten bem 
 MDianfchel”; enplich kam ein lleines, unſchuldiges Ding, das 
fagte zu mir: „Das weiß ja jebes Kind: — dem Deren 
Minifter, Grafen von Senis — — —“ 
Yofeph war erſchrocken aufgefaßren, 
Der Schleier war zerriſen, aber die Sonne ſchien blut⸗ 
roth hiudurch. 
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7. 
Das Verhor. 


Der Fiürſt hatte alſo den Befehl gegeben, daß Die Unter⸗ 
ſuchung wider Rabbi Haller mit Strenge geführt und zu einer 
feſten Entſcheidung gebracht werden ſollte. Dieſe Entſcheidung 
ſollte zugleich ver Wendepunkt für pas Schickſal der Juden fein, 
bie, ſobald die Entſcheidung ven Rabbi verurtheilte, aus dem 
- Rande verbannt werben follten, und zwar unter ven härteſten 
Bedingungen. ‘Denn der Fürſt, ber fie alsdann als im aus⸗ 
gedehnteſten Unrecht betrachtete, ſah es als eine gerechte Strafe 
an, ihr Eigenthum zurückzuhalten, und fie beraubt und entbEößt 
zu vertreiben. 

Die Feinde ver Juden mußten e8 daher als die eigentliche 
Aufgabe betrachten, ven Rabbi ſchuldig zu befinden. Der 
Minister beraumte deshalb ein neues, ausführliches Verbör an, 
bem er ſelbſt, obſchon incognito, beimohnen wollte, um zur 
rechten Zeit, wenn es etwa nicht zum Ziele zu führen fchiene, 
einzugreifen und bie Leitung felbft zu übernehmen. | 

Wir befinden uns daher heute in einem Sikungsfaale des 
Criminalhofes. Ein finftrer Saal umfängt ung, ver von ben 
Berbrechern, die in ihm ſchon Jahrhunderte hindurch ihrer 
Sünden Bekenntniß gethan und Urtheil empfangen hatten, bie 
ganze Berbäfterung angenommen zu haben fchien. ‘Durch bie 
runden, in Blei gefaßten Scheiben ver Heinen Fenjter fiel nur 
ein fohwaches Licht, das von den vergrauten und beftäubten 
Wänden kaum zurückfiel. Der Saal war in zwei Hälften getheilt, 
welche eine ſchwarze, eichene Barriere von einander ſchied. Die 
obere Hälfte war einige Fuß erhöht; hier befand fich ein Länglich 
runder Tiſch mit grünem Tuche überzogen, an deſſen Hinterfeite 
fich Die Seſſel Der Richter aneinanderreihten, an vie fich feitwärt$ 
die Stühle ber Schreiber fchloffen. Hinter Dem Site des Ober- 
richters hing das Bild des Fürften, der mit firengem, ernftern 
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Angeficht anf Die Sceuen, bie fich vor ihm entfalteten, zu blicken 
ſchien. Hinter der Barriere im untern Xheile des Sanles 
befanden fich nur einige Schemel für die Angeflagten, und einige 
nadte Bänke für bie Zeugen. Eine dumpfe, ſchwüle Luft lag 
im Saale, und drückte ven Muth der geängſtigten Seele noch 
tiefer. 

Der Richter und Schreiber hatten Platz genommen, neben 
dem Oberichter der allmächtige Miniſter, dem es der Fürſt hoch 
anrechnete als Dienſteifer, daß er ſich dieſem Geſchäft unterzog. 
Er hatte ſich den Richtern gleich gekleidet, um dem Angeklagten 
nicht erkenutlich zu fein. Auf das Gebot des Oberrichters wurde 
der Rabbi Haller zum Verhör eingeführt. Man hatte ihn, um 
ihn zu überraſchen, erſt im Augenblick von dem, was ihn erwarte, 
in Kenntniß geſetzt. Der würdige Greis erſchien in dem Anzuge, 
in welchem wir ihn in ſeinem Kerker geſehen. Sein Antlitz war 
bleicher geworden, aber auch von der ihn fo.tief beugenden Nach⸗ 
richt über das unerwartete Schickſal ſeiner einzigen Tochter ſchien 
er ſich aufgerichtet zu haben. Die Feſtigkeit ſeines Geiſtes und 
die Zuverſicht feines Gemüthes prägten ſich auf dem edeln 
Greiſenangeſicht aus, Die Richter erfannten ſofort, daß fie e⸗ 

hier nicht mit einem gewöhnlichen Manne zu thun hätten. Der 

Eindruck feiner Perfönlichkeit auf die Richter war unverlennbar. 
Sie fchienen befangen dem unbefängenen, feiner Unſchuld fichern 
Greiſe gegenüber. 

‚ nAngellagter, ſetzt euch,“ hob der Oberrichter an. Der 
Rabbi nahm auf dem Schemel Platz. Die erften Formalitäten, 
die Fragen nach Ramen, Stand, Alter, wurben abgethan. 

„Angeklagter,“ begann der Oberrichter wieder,“ ihr 
erfennet die Worte, Die euch im frühern Vexhör norgelefen 
worben, als dieeuren, als aus einem von eisch beranägegebenen 
Werke entnommen, an?“ 

„Wie kann ich fie als folche anerkennen,“ erwiderte ber 
Rabbi, „da ich. dieſe Worte niemals gefchrieben habe. Mein 
Werk ift in der heiligen Sprache; wie wir fie neımen, das heißt, 
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in der hebraͤiſchen Sprache geſchrieben, und bie Worte, die mir 
vorgeleſen wurden, waren deutſch. Das können au⸗ meine 
Worte gar nicht ſein.“ 

„Dieſe Ausflucht iſt umftatthaft „antwortete der Richter. 
„Was in einer Sprache geſchrieben iſt, kann in ber andern 
wiedergegeben werben. Es iſt doch bie Uebertragung eurer 
Kebräifchen Worte in deutſche? Antwortet beftimmt und 
wahrhaft.“ 

„Eine Ueberfekung, Herr, kann getreu und ungetreu fein; 
in ber Ueberſetzung kann ver Sinn genau wiebergegeben, aber 
auch verfälfcht fein. Zuerſt frägt es ſich daher, wer hat bie 
Meberfegung gemacht?" oo 

„"Angeflagter, das drangen tft an mir, nicht an euch — 
antwortet auf meine Frage... 

„Herr,“ ſprach der ah ich haite mich im Innerſten 
überzeugt, daß Ihr hier die Wahrheit am das Licht des Tages 
Bringen wollet; Ihre wollet wicht meine Schuld, ſondern das 
Recht finden. Und da koͤmmt es Boch darauf an, ob Freund 
ober Feind, oder ein Unparteliſcher die Ueberſetzung gemacht, 
; und den Siem auf unveränderte Weife denen, die Das Original 
nicht verftehen, zum Verſtändniß gebracht hat. Denn wenn ih 
num zu den vorgeleſenen Worten nich weber vollſtändig befenuen, 
noch fie vollftändig ablehnen Tann — wie. dies in meinem 
Gewiſſen feſtſteht — was hätt’ ich für eine andere Antwort?“ 

„Ran gut," erwiderte der Richter, „bie Ueberſetzung ilt 
gemacht von Zweien eures Volkes; der Eine von ihnen ift ein 
Gelehrter, ein folcher, ver ſelbſt Richter in eurem Bolke genannt 
wird; bie Beiden find als Zeugen veseivigt worben, und haben 
auf ihre treue Heberfegung ben. Ein geleiftet. Ihr fehet, was ift 
üdergenng, um bie Ueberfegung als vollgültig anzunehmen, und 
bie Frage nach eurer Anerkennung ift daher bloße Form des 
Rechtoganges, bie Nichts Dagegen entſcheiden wirn. « 

„Aber dieſe Beiden find meine Ankläger, diefe Beiden find 
bie Denuncianten. Ift bie Ueberſetzung von einem Dritten 
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geprüft, von einem Unparteilfchen, der weder Anlläger, noch 
Bertheibiger iſt, fr richtig befimben morben ?« 

"Dies Hat Ten Gewicht,“ lautete Die Antwort, „Seid 
ige nicht felbft Rechtsverſtaͤndiger, Rabbi? Sagt euer Geſetz 
nicht ſelbſt: auf zweien Zeugen {oll das Urtheil gefchehen ? Nun, 
was ſind die, Die ihr Aulläger nennt, anders als Jenigen?... 
Der Gerichtshof kann füch nicht darauf einlaflen, noch Andere 
bie incriminirte Stelle überfeßen zu laſſen; Jeder würde andere 
Worte wählen, unb zulehzt Die Sachlage gänzlich verwirrt 
werden. 

„Geſtatte mir ber Herr nur noch eine Widerxede — es 
handelt ſich ja um — — und Folgenreiches,“ fiel der Rabbi 
ein, „Wenn ich auch Die beiden Denuncianten als Zeugen 
gelten lafſſe, giebt es feine Gegenzeugen? Iſt das Zeugniß eines 
Zengen ſo munſtößlich, daß nicht der Beweis fir feine Unglaub⸗ 
würdigleit geführt werben dürfe? Gut, fie ſeien Zeugen; ich 
ftelle Gegenzeugen auf, und das ſei jeder Unpaxteiifche, ver 
die Sprache vexfteht, in.ber ich mein Werk geſchrieben. Unſer 
Geſetz ſagt: auf zweien Zengen ſoll das Urtheil geſprochen 
werden, aber nur wenn der Gegenbeweis durch andere Zeugen 
nicht geführt werben Tann.“ | 

„Ich babe euch fchon gefagt, daß ver Gerichtähof fick 
herauf nicht einloffen kann, Ionbern die boſchworne Translation 
als die richtige annehmen nınf. .. 

„Demnächit wird «8 ohne * fein, wenn ich anuch bie 
eingereichten Worte nieht als wirlkliche Plebergabe meiner 
Worte anerienner« 

„Dhne Wirkung! 

„Ram, wie Gokt will! feufzte ver Rabbi. "7 iſt genug, 
daß Diefe meine Erlläarung aufgenommen werde; über ber Aus⸗ 
gang Kat ja wer beitisumt, ver Die Stunden mufued Lebens in 
fein Buch vergeihwet hat! Wenn ich Demnenh wiber pie mir 
untergelegten Worte Nichts einwenden darf, mu, fo erheb’ ich 
den zweiten Kinfpruch, erheb' ihn mit aller Kraft meiner Seele, 
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wider ben mir untergeſchobenen Sinn meiner Worte... Man 
ſchicke mein Buch an alle Gelehrten Deutſchlands, chriſtich 
und jüdiſche, zur Prüfung. Es enthält Nichts als eine 
unfchuldige Vergleichung der Lehre unfres göttlichen Gefek- 
gebers Moſche mit den Lehren ber Heiben, denen er gegenüber- 
trat. Ich wollte die großem Wahrkeiten klar machen, bie Jener 
uns verkündet hat, während Dunfelheit die Völker bebedte, 
Finfterniß die Nationen. Dies war mein Zweck, dies tft der 
Inhalt meines Buches, dies der Sinn auch der benumeirten 
Stelle, wo ich die Folgerungen in Kurzem zufammenbrängte, 
Niemals aber war.mein Wert gegen bie Ehriften, niemals gegen 
die Völfer gerichtet, in deren Mitte Die zerftreuten Nachkommen 
Juda's leben. Ba, ich kann den heiligften Schwire bei dem 
wahrhaftigen Gotte ablegen, und thue es hiermit, daß in meinem 
ganzen Reben feine Zeile gegen bie Chriften aus meine Feber, 
fein Spruch gegen die Chriften von meinen Lippen gefloffen!...“ 

Bei diefen Worten hatte der Rabbi fich vor dem Schemel 
erhoben, hoch aufgerichtet-ftand er ba, feierlich ſprach er mit. 
volftönendem Klange die Worte des Schwures aus. Die Richter 
waren betroffen. Es entitand-eine Pauſe. | 

Da ergriff ber Minifter das Wort, nachdem er fich gegen 
den Oberrichter verneigt hatte. 

„Auf euern Schwur,“ hob er mit kaltem Tone und 
jtehendem Blid an, „auf euern Schwur können wir fein 
Gewicht legen. Denn erſtens hat ihn euch der Gerichtshof 
nicht auferlegt, zweitens ift es befannt, daß die Rabbinen ben 
Juden gelehrt haben, mit geheimem Vorbehalt zu ſchwören, und 
endlich, mag euer Schwur den Worten nad) ganz richtig fein, 
ihr möget gegen die Chriften ausdrücklich Nichts gefchrieben 
und Nichts gefprochen haben: fo wifjen wir doch, daß ihr 
Yupden uns unter pie Götzendiener und Heiden zählet, und fomit 
was ihr gegen biefe fprechet, doch nur gegen uns meinet....“ 

Herr, was ihr da faget,“ fuhr ver Rabbi erzürnt auf, 
„wird ench ſchwer zur beweifen fein... “| 
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„Ihr werdet euch erinnern,“ fuhr per Minifter immer kalt, 
foit fpöttifch, fort, „daß nicht wir, ſondern ihr zu beweifen 
babet.... Seht euch, Angeflagter, und antivortet ruhig auf 
unfere Fragen, wie es uns und wol auch eurem Alter 
geziemet... 

Der Habe neigte Das Haupt, und ließ fich wieder auf den 

Schemel nieder. 

„Die Zeugen,“ fuhr der Minifter fort, „haben ebenfalls 
beſchworen, daß eure Worte gegen bie Chriften und ihren 
Glauben gerichtet iſt....“ 

„Nun,“ antwortete ruhig der Rabbi, „und wenn die Juden, 
wie ihr ſaget, was ich aber nicht zugeſtehe, mit Vorbehalt 
ſchwören ſollen, warum ſollten es die Denuncianten nicht gethan 
haben? warum wird ihrer Aus ſage unbedingt geglaubt, und 
mein Widerſpruch entfräftet?.. 

„Weil uns hierzu fein rund der Bermuthung vorliegt, 
wol aber beit euch.... Ihr habet in frenelem Uebermuthe bie 
verdammenden Worte gefhrieben, und. nun ihr zur gerechten 
Strafe gezagen werdet, ift e8 natürlich und mit Grund voraus⸗ 
zujegen, daß ihr euren Worten den Stachel nehmen wollet.... .“ 

„Ich kann,“ erwiderte ber Rabbi, „Dafjelbefür mich anführen. 
In meinem ganzen Buche kommt das Wort Chrift unter welcher 
Dezeichnung e8 fei, nicht vor, fonvdern es ijt überall mm vom 
den Ikkum, d. h. von den die Sterne Anbetenden, bie Rebe. 
Jetzt bezüchtigt man mich, die Chrifter gemeint zu haben... 
nun, fo muß mir biefes bewiefen, und vorausgefegt werben, 
daß meine Gegner mich werleumden und vernichten wollen. Die 
Boraussegung trifft alfo nicht mich, fondern meine Ankläger....“ 

„Es ift aber durch Die bewährteften Schriftfteller beiwiefen, 
fuhr der Minifter fort, ver mit Abftcht die Unterfuchung auf 
ein allgemeineres Gebiet fpielen wollte, um für den Fürften im 
Rabbi alle Juden zu treffen, „daß die Iuden uns und unfern 
Glauben für Gotzendiener halten. Ihr habet in blöder Ver⸗ 
blendung unfern Helland nicht erkannt, habt ihn gefreuzigt, und 
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ſehet nun denſelben von der halben Welt verehrt und angebetet; 
vor feinem Bilde beugen wir uns, ſein Blut und Fleiſch erlöfet 
ums von unferen Sünden... wie anders, als daß ihr in derjelben 

Berftodtheit, in bemfelben Haſſe ums verlegert und verdammt, 
da ihr einmal eure Augen geſchloſſen und eure Herzen ver⸗ 
riegelt habet... 

„Eure aiciege, Herr, iſt ſchwer,“ ſprach der Rabbi nach 
einigem Bedenken, ‚md um fo ſchwerer zu widerlegen, ba ihr 
fie von porn herein für erwiefen ausgebet. Aber ihr Haget in 
mir alle meine Stamm- und Glaubensgenoffen an, und fo ftärfe 
mich Gott, für dieſe bie Vertheibigung mit meinen ſchwachen 
Rräften führen. zu lönnen. Sa, Herr, es ift wahr, daß unſre 
Vaner den Stifter euver Religion gekreuzigt haben; pie Geſchichte 
jagt es, zwar nicht unſere Geſchichte, dieſe ſchweigt hierüber, 
aber wir können es nicht widerlegen; ja, wir müſſen es ſo 
annehmen, denn man hat es ſchwer, man hat es blutig an uns 
gerächt, man hat uns bitter dafür büßen laſſen, uns, die ſpäten 
Nachkommen, vie feinen Antheil an dieſer That hatten. Ja, es 
ift anch wahr, daß wir noch heute an feine Verkündigungen 
nieht glauben. Ihr nennt es Verſtocktheit, Berblendung, 
Hartnäckigkett — — wir nennen es Ueberzeugung. Und wer 
kann für dieſe? O, warum ſollten wir verſtockt ſein? Meinet 
Ahr, wir folgten nicht gern eurem Rufe, wenn wir kbönnten? 
Haben wir nicht täglich Laſt und Schmach ohne Ende zu tragen? 
Würden uns wicht Wohlleben und Ehre und Freiheit werben, 
jo wir euch folgten? Wie würde eine ganze Nation ſo verjtodt, 
ſo harinädig fein, blos aus Eigemfinn ſich fo bitteren Eutſagnu⸗ 
gen, fo großen Qualen zu unterziehen? Wo wäre ein Water-, 
wo ein Mutterherz, das fein Kindlein einem fo traurigen Schid- 
fal überantiworten könnte, nur aus Eigenſinn? Wenn nicht 
pielmehr die innerfte Ueberzeugung dazu drängte, dies allein 
als die göttliche Wahrheit anzuerkennen, und um dieſer willen 
das Joch ber Welt zu tragen? Im diefer Ueberzeugung werben 
wir geboren, erzogen, leben und fterben wir; und darum müſſen 
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wir wieder unfere Kiuder hierin erziehen und befeitigen, welches 
Loos ums und fie dafür treffel... Aber wenn wir fo aubers 
benfen und fühlen, wie eime halbe Melt, und nach Nichts 
jtreben, als fo denken und fühlen zu Dürfen uygeftört und un- 
geführdet: warum: follten wir dieſer halben Welt nicht daſſelbe 
Recht zugefteben wollen, zu denken und zu fühlen nach ihrer 
Weite, ungeftört und unbehelligt von uns? Warum follten wir 
haffen und verdammen, wie ihr ſaget, dieſe halbe Welt, barum 
weil fie für fich nur will, was wir für uns wollen, zu benfen 
und zu fühlen, ein Jeder nach feiner Weife?... Nein, wir 
enipfinden Nichte von Haß und Verbammung, wenn man un 
nicht haſſet, und nicht verdammet.... Hätten wir noch richt 
ven Werth des Friedens genug kennen gelernt, um das Feld 
des Haffes auch unfrerſeits anbauen zu wollen? ... .“ 

Die kräftigen, mit dem innigften Tone der Wahrheit aus- 
geſprochenen Worte des Rabbi fchienen an dem glatten Schilbe 
des Miniſters wirkungslos abzugleiten, denn er hob abermals 
as: „Diefe fubtilen Unterfcheidungen, dieſe feinen Wendungen 
mögen wol bei einigen. ber gelehrteren nu gebilneteren Geifter 
nater euch stattfinden, aber beim Belle gewiß ‚nicht. Das 
Bolk greift täpptich und geradezu. Das Volt haft, wo es 
etwas Anderes findet, als es felbit in feinen blinden Sinu 
best. Wie? wird, was ihr bier vorgebet, nicht durch bie That, 
durch wie Wirllichkeit wiperlegt? Beweiſen e8 die Juden nicht 
täglich Daß fie nen Ehriften haſſen, wo fie es können? Keunet 
ihr nicht die an taufenb Orten betätigte Kunde, daß ihr Blut 
bon Chriftenlnaben verbrauchet?... Sehen wir nicht täglich 
und überall ben die Chriften durch Wucher zu Grunde 
richten? .... Sehen wir nicht, daß die Juden auf nichts Anderes 
ihe Augenmerk richten, als die Chriſten zu beträgen in Handel 
und Wanpel?... faget, verſchwinden vor dieſen Thatſachen 
nicht all eure ſchönen Redensarten wie Dunft vor ben 
Sonnenſtrahlen? ...“ 

Enre Anklagen, Herr," erwiderte unverdroſſen ber 
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Greis, „haben nicht das Verdienſt, neu zu ſein. Doch muß 
ich es Dank wiſſen, daß mir geftattet wird, darauf zu ant- 
worten. Aber mögen die Herren Richter e8 einem alten Manne 
nicht übel nehmen, wenn er bie harten Worte durch ein Gleichniß 
abzumeifen fich erlaubt. Zwei Brüder hatten, wie e8 natürlich, 
ein Vaterhaus; aber der eine, ob auch ber. jüngere, war 
Träftig über Die Maßen und übertraf an Macht und Gewalt 
bei weiten feinen ältern Bruder. Da verjagte der jüngere 
- ven ältern aus dem Vaterhauſe, wies ihn aus ven Räumen 
und Zimmern, ja aus der Flur und. dem Eingaug des Haufes, 
wohnte allein varinnen, und genoß die Herrlichfeiten, die, ba 
aufgehäuft waren. Und ſo war ver ältere, ſchwache Bruder 
gehöthigt, fich vor der Thüre eine Tagerftätte zu bereiten, und 
ſich deſſen zu bemächtigen, was irgend aus dem Haufe kam an 
Federvieh und Speifereften, um fein Dafein mühſelig und unter 
Thränen zu friften. O, ihr Richter, was würdet ihr jagen, 
wenn nun der jüngere Bruder aufträte, und zum Altern, ben et 
vertrieben und ins Elend geftoßen, fagen würde: „„Du Dieb 
und Räuber, wie fannft dur dich vor meiner Thüre lagern, auf 
meinem Sande dich beiten, von meines Tifches Abfall dich 
fättigen? Du bift ein betrügerifcher Gauner, der an meinem 
Gute fich laben, und mich berüden will, wieer nur kann? ...““ 
Würde nicht Jeder diefen Bruder verurtheilen, und. den 
ſchwachen älteften bedauern, dem zu wiberftehen, die Natur ihm die 
Kraft verfagt hat?... Nun, wohlan, dies ift unfer, ver Juden 
Roos! Einft wohnten wir ruhig und den Boden bebauend in 
unferm ande, aber ein Wlächtigerer verftieß uns aus demſelben; 
dann wohnten wir als Bürger und voll Würde in dem großen 
Römerreiche, und neben uns ber jüngere Bruder, der Ehrift. 
Aber als diefer groß geworben und gewaltig, Und, ftärfer und 
berrfchender als wir, da vertrieb er uns noch einmal aus un . 
feren Sigen und zerftrente uns durch die Welt, die er ung u 
durchwandern zwang, und machte uns rechts⸗ und ehrlos, und 
nahm ins das Brod des Bodens und das Brod des Gewerbes, 
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und verftieß uns vor bie Thore der Städte, und lieh uns 
Nichts, Nichts, als mit alten Kleidern zu trödeln und mit 
Gelde zu wuchern.... So hat uns unfer jüngerer Bruder in 
den Staub getreten und in Lumpen gehüllt, und uns bie 
Welt der Menjchen verfchloffen.... Und nun wir vor ber 
Thüre lagern, und vom Abfall uns nähren, und der Hunger 
uns treibt, uns zu bemächtigen deß, was fich herausverläuft... 
ist fagt man, daß wir find voll Haffes, und wollten nur plün« 
bern, berüden, ausjaugen, zu runde richten!... Nehmt uns 
ben Hunger und das Bedürfniß, over beffer, laſſet uns aud) 
in das Vaterhaus ein, und uns darin wohnen und walten und 
ihaffen nach beiten Kräften... fo werbet ihr fehen, ob wir 
Menfchen und Bürger und Kinder des Glaubens find, ber 
zuerft ſprach: „„Du ſollſt deinen Nächten Tieben wie dich 
ſelbſt,“ und mbar ſollſt nicht haſſen!““... Ja, einft werden 
Zeiten fommen, wo man das Unrecht erfennt, das taufend- 
jährige, das man an uns verübet, wo bie Welt fich uns öffnen 
und uns einlaffen, wo ber jüngere Bruder feine Gewaltthat 
einfehen, und ben ältern wieder .einfeßen wird in alle feine 
Rechte ... fie werden kommen biefe Zeiten, und fei e8 noch fo 
lange bis zu ihnen ... dann wird Juda aus feinem Schlummer 
erwachen, dann werben alle jeine Kräfte erjtehen und fich em⸗ 
porringen zum‘ Staunen der Menfchheit, und es wird die Liebe 
vergelten, die man ihm erweifet, und ver freiheit fich würdig 
zeigen, bie man ihm ertbeilet.... Dies, Herr, ift meine Ant⸗ 
wort. auf eure Anklage... Was aber jene entjegliche Ber 
ſchuldigung betrifft, deren Wahrheit man freilich aus dem 
Bekenntniß auf die Folter geſpannter Inden oder aus ber 
Behauptumg derer, bie geplündert und gebrandmorbet hatten, 
erweifen will — nun, lefet die alten Gefchichten, fo werbet ihr 
finden, daß die Heiden deſſelben Verbrechens die erften Ehriften 
beichufpigten, und auf Diefelbe Weiſe al8 wahr eriwiefen — fo 
wollen wir deſſen fo ſchuldig fein wie Die erften Chriſten; lefet 
die Erklärungen der Bäpfte und Kaifer und großen Gelehrten, 
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welche die Juden freiſprachen von dieſem widernatürlichen Ver⸗ 
brechen, und diejenigen verurtheilten, welche es zum Vorwande 
gebrauchten, um die Juden noch mehr zu beugen und mit dem 
Schein des Rechts noch ſchrecklicher zu verfolgen....“ 

Der Greis hielt erfehöpft inne, und fan! zufammen; eine 
hobe Röthe hatte fein bleiches Antlit eingenommmen, und zeugte 
von der ungewöhnlichen Aufregung, die fich feiner Seele 
besnächtigt Hatte. Aber fein unermüdlicher Verfolger hielt nicht 
inne; als ob er e8 darauf angelegt, den ſchwachen Greis zu 
erſchöpfen, damit er zuleßt deſto eher nachgebe, hob er von 
neuem an: „Ihr fpeifet ung mit Der Vergangenheit und Zukunft 
ab, wo e8 fich um die Gegenwart, um eine fchlechte Wirklichkeit 
handelt, Sch will mit euch die Urfachen: nicht erforichen, ans 
denen es jo gelommen, wie es tft; ich will euch "auch wünſchen, 
daß es einft fo kommen möge, wie vorauszufehen ihr ven Pros 
pheten fpielet, obſchon die Ehriften wohl niemals fo thöricht 
sein werben, zu vergeflen, wer ihr Feind war und iſt. Aber 
ihr jelbft gejtebet ja ein, daß meine Beſchuldigungen nicht 
anwahr find; ihr ſuchet nur zu entfchulbigen und zu recht⸗ 
fertigen, aber zu leugnen waget ihr nicht. Wir aber find Dazu 
da, Das Unrecht zu beftrafen, wo wir es finden, und bie 
getreuen Unterthanen zu bewahren und zu fchüken vor Jedem, 
ber fie benachtheiligt und beſchädigt. O, glaubet wohl, wir 
wifſen Alles; wir willen, daß ihr m emren Shnagogen Gebete 
voll Haffes, Gebete um Rache, Daß Gott das vergoſſene Blut 
räche und eure Feinde vernichte, ausftoßet; da, in eurex Mitte, 
entladet ihr euer ſchwarzes Herz ber alle, vie e8 aufgehänft; 
da fommt eine wahre. Gefinmung zu Tage .... und ihr machet 
noch Anfpruch, daß man euch unſchuldigen Siun unterſchiebe, 
wo ihr mit zweideutigen Worten um euch werfet, wohl wifſend, 
baf euch Die Eunrigen allerbing® verjtehen..... Geht, mir find 
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Der Rabbi raffte fich noch einmal zuſammen, und blieb 
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and; hierauf die Antwort nicht ſchuldig. Er fprach: „So ver- 
folget.ihr uns much in unfere Öotteshäufer, fo Inwfchet ihr auch 
ba anf eimige Worte, bie unferen zitternden Lippen entfallen, 
anf einige Formeln, die uns ſeit Jahrhunderten von umferen 
Vätern überlommen find, und die wir fprechen, weil jene fie 
fprachen? Was Wunder, daß ihr auch unfere Herzen und ihre 
Farben und ihren Inhalt kennen wollet; was Wunder, ba ihr 
fo tief in das Inmere unferer Seele hineinwühlet, daß ihr darin 
Beicheib wiſſen wollet; wer bie Bruft auffchligt, kaun ben Herz» 
ihlag und den Athemzug wol gewahren, wenn fie auch bald 
ftille fteßen.... Doch nein! ich will nicht bitter werben... 
Herr! in euren Kirchen wird unzählige Mal auf pie Inden 
gefchmähet und geſchimpft; von euren Kanzeln, vor euren 
Altären werden fie laut und vernehmlich der Verdammniß über- 
geben, wird ber Fluch über fie ausgefprochen, wird Haß unb 
Rache Über fie heraufbeſchworen, werben fie als Kinder und 
Diener ver Hölle gebranpmarlt .... mn, wir werben euch bie 
Sreiheit, all dies im Namen ber göttlichen Liebe und Gerechtig- 
keit zu thun, nicht befchränlen können und wollen .... aber 
ivenn einige in ven Staub getretene Tuben, wenn biefe, verfolgt 
und bebrückt, wenn diefe, ihrer Eltern oder Kinder beraubt, 
ihre Brüder: oder Schweitern ven Flammen übergeben fehenb, 
vor Jahrhunderten einige Klageliever bichteten, einige Stoß⸗ 
gebete um Rettung, um Beftrafing ber Frevler abfaßten und 
fprachen, und ihren Enten überliefertett, die fie, theils im 
Gefühl des eigenen Wehs, theils auch gedankenlos nach⸗ 
iprechen .... bann wird Zeter über biefe gerufen, - dann ſind 
ihre Herzen voll Gift und Galle, dann verurtheilt man trium⸗ 
phirend das verruchte Gefchlecht.... DO, daß man fich feibft 
Alles geftattet, und dem Berfolgten ven: geringiten Seufzer 
berayget und ihm zur Anklage umfchmiebet.... Ja, wir finb 
Alle Menſchen, warum will mar von den Juden verlangen, 
daß ſie Engel feiert... .* 

„Diefe Borderung fällt allerdings Keinem ein, und bie 
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Juden, die ich kenne, find fehr weit davon entfernt, Engel zu” 
fein..... Doch kommen wir zum Gegenftande zurüd .... Wir 
haben, Angeflagter, die Anklagen ausgefprocdhen, unter Denen 
bie Juden erliegen; ihr habt-fie zu entfchuldigen, ja zu recht⸗ 
fertigen gewagt, aber leugnen fonntet ihr fie nicht; jedes enrer 
Worte, welches bie Urfashen und die Gründe auf uns Ehriften 
zurüdichob, war felbft ein Beleg für die Nichtigfeit der Be⸗ 
ſchuldigungen ... demnächſt, da e8 zugleich feftgeftellt iſt, Daß 
bie denuncirten Worte die enrigen find, und ihr es sticht 
widerlegen konnet, daß ihr fie gegen bie Chriften gerichtet habet, 

auch wenn ihr irgend eine heidniſche Secte gemeint zu haben 
porgebet: fo find wir genugfam zu Reſultateni in diefem Verhör 
gekommen, und wir könneun e8 beenbigen.. 

„Meine Herren Richter," bob ber Greit mit gewaltiger 
Stimme an, und fprang von feinem Schemel auf, „ich thue 
Einſpruch gegen alle die gewagten, willkürlichen Folgerungen, 
die foeben ausgefprochen worden; Einfpruch, daß bie ange- 
gebenen Worte wirklich Die meinigen find, Einſpruch, daß ich 
fie gegen vie Chriſten gerichtet, Einfpruch, daß ich Die Auflagen 
meines Volkes lediglich entſchuldigt, und damit ihre Richtigfeit 


erwieſen babe; Einſpruch, daß daraus auf meinen und ber 


Meinigen geheimen Sinn zu ſchließen ſei! Diefen Einſpruch 
thne ich; alle Die, vom Haffe geborenen Schlüffe weile ich zurück, 
und will, daß meine Angelegenheit lediglich nach ber einfachen 
Thatſache beurtheilt werde: e8 liegen einige Süße vor, in Denen 
das Wort Chriſt wie im,ganzen Buche nicht vorkommt, ſondern 
wo nur von ben. alten Heiden in deutlicher Bezeichnung Die 
Rede ift — ob ich hiernach ſchuldig bin oder nicht, dies iſt es, 


was ber hohe Gericht&hof in feiner Weisheit zu entjcheiden hat... .* 


Der Oberrichter, welcher zuerft gefprochen, nahm Das 
Wort: „Wir haben, Angeflagter, euch ungeftört und ununter⸗ 
brochen fpreshen laflen, eure Vertheidigung nirgends be⸗— 
Ihränft... was wir nun für bewährt, erwiefen anſehen werden, 
dies zu beftimmen ift unſere Sache; welche Iubicien wir für 
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richtig und fchlagend anerlennen, biefe zu bezeichnen iſt unferes 
Amtes. Das Verhör iſt geſchloſſen, ihr könnet gehen.“ 

„Wohl,“ ſprach Rabbi Haller vor fi bin, „nur Gott 
beftimmt ben Eingang und ven Ausgang, fein Name fei gepriefen! 
Damit kam ich hierher, damit geb’ ich von binnen. Wer.aber 
bie Wahrheit geiprochen, ber fürchtet Nichts |“ 

Mit dieſen Worten erhob er fich, verbeugte fich gegen vie 
Richter, fehritt nach ber Pforte, an welcher ihn bie Wächter in 
Empfang nahmen. 


8 
Der Bemeindevorftand. 


Zn ber Iudenitabt fand eine große Aufregung ftatt. Jene 
Berfammlung bei vem Bücherhänbler Baruch hatte ihre Früchte 
getragen. Die Kunde, daß es auf die Vertreibung der Juden 
abgefehen fei, hatte ſich wie ein Lauffeuer werbreitet, und Angft 
und Schreden waren in bie Hänfer und Hütten des Juden⸗ 
viertel8 gebrungen. Man ſah ſchon den Pöbel entfeflelt auf 
bie Webrlofen ſich werfen, und die Blut- und Brandfcenen 
früherer Zeiten fich da erneuern, wo bis jeßt wol Druck und 
Beſchränkung, aber Ruhe und Sicherheit geherrſcht. Dann 
gingen jchredliche Sagen um, wie fehwer ber geliebte und ° 
verehrte Rabbi gelitten, und fich vergrößernd, flüfterte das 
Gerücht von Martern und Foltern, denen er unterworfen 
worden, aber heldenmüthig wiberftanden habe. Auch die 
Rücklehr des langen Bachur biieb nicht erfolglos; mit ihm 
ward es befannt, daß eine frevelhafte Hand bes Rabbi Tochter, 
die ſchöne, unſchuldige Sara, geraubt und fie gefangen balte, 
um fie zur Beute ſchnöder Luft und Entehrung zu machen. 
Auch war aus dem „langen Bachur“ ein ganz anderer Menſch 
geworben. Bon den Abenteuern, die er zu befteben gehabt, 
hatte fich em Nimbus um die fange, fonft fo träumerifche 
Geſtalt gelegt. Geſchäftig ſah man ihn hierhin und dorthin 
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eilen. Ueberall ſprach und perorirte er. Wäre es nach ihm 
gegangen, fo hätte fich. Die ganze Indenſtadt, won Greis bis 
Kind, bis auf pas alte Hannele, auf die Beine gemacht, und 
wäre mit Stöden und Prügeln und was fich vorfand hinans⸗ 
gezogen nach dem Schanbgazten, um Sara zu befreien. Dies 
geſchah nun zwar nicht, aber Die Aufregung wurde doch iumer 
größer im Volle, In der langen Gaffe, wie in den Gäßchen, 
überali ftanden. Gruppen zuſammen, in denen es Iaut erging, 
wo man fprach und fehrie und geitikulirte, und Neuigkeiten mit 
großer Wichtigkeit vorbrachte, und über die nächſte Zukunft 
btsputirte, ımb über das, was man thun müffe, oder vielmehr 
was gejchehen müffe, hin⸗ und herſtritt. Biele „ich fage euch“, 
oder „du weißt Nichts“, oder „laß mich reden“, oder „ich weiß 
es befjer“ und dergleichen tönten aus.den Haufen. Man fand 
eine füge Befriedigung im Neben, da man zum Thum Teinen 
. Muth und keine Gelegenheit hatte, - 

Bor Allen aber wandte die Wuth des Volfes fich gegen 
die befamtt gewordenen Urheber ver ganzen traurigen Begeben- 
heit. Je unantaftbarer die hoͤchſten Träger des theils herein- 
gebrochenen, theils drohenden Unheils ſtanden — befto 
wilthenber war man auf bie Verräther, welche das Nebel 
angezettelt. ° ‘Der. Dajan Itzchak hatte fich längft aus dem 
Staube gemacht, und war aus ber Stadt entwichen, da er fi) 
kaum bes Lebens ficher fühlte. Aber ver reiche Mendel wohnte 
- außerhalb des Viertels, er hatte ſich wohlbenacht aus allem 
Zuſammenhang mit feinen Glaubensgenoffen geſetzt; felbft in 
ber Synagoge erſchien er nicht mehr, nur an den Sitzungen 
bes Borftandes nahm er noch Theil, denn von feinem Stolze 
und feinen Mitteln glaubte ex dieſen noch beherrſcht, wie er in 
demſelben fo lange Zeit das Machtwort geführt. 

Aber auch hierhin war das Entfeken und ber Unwille 
gedrungen. “Der Vorſtand fühlte, daß er Etwas thun müffe, 
am ver Gefahr vorzubeugen. So groß aud das Anfehen 
Menvel’8 gewefen und noch-war, fo hatten fich doch Die Geifter 


Der Rabbi und der Minifter. 37 


auch der übrigen Vorſtandsmitglieder empört, als fein Zweifel 
üͤber dem Berrath jenes Mannes mehr fehwebte. Das Gewühl 
der Maſſe drängte, nd fie entfchloffen ſich, dem Durft nach 
Rache nachzugeben, fo. weit fie e8 wermöchten, und fich dadurch 
ihrerſeits zu reinigen von ben Vorwürfen, mit denen ber ganze 
Vorftand überhäuft warb. 

Auf heute war eine Sitzung anberaumt; bie übrigen 
Mitglteber hatten fich beſprochen, über die Mittel, das Unglück 
abzuwenden, zu berathen und zugleich dem Verräther Mendel 
eine tiefe Demlthigung zu bereiten. 

Der Borftend war verfammelt; auch Menbel war 
erichtenen; er mochte wol nicht auf ven gewöhnlichen Wegen 
ins Gemeindehaus gelangt fein, damit er die Gaffer auf ber 
Straße vermeide. Jetzt ließ man rich uni die Tafel nieder, um 
die Sigung zu beginnen. 

Ein Mitglied, Reb Secharja mit Namen, begamı: „Herr 
Mendel, der Borftand hat, bet dem großen und eigenthümlichen 
Gegenftande, der zu ımferer Erwägung heute vorliegt, 
befchloffen, den Vorſitz mir anzuvertrauen. In meinten langen, 
viel bewegten Leben habe ich mehre folder Unglückszeiten 
durchgemacht, wie fie jetzt auch Aber diefe gute, ſromme 
Kehilla gelommen, und darum Erfahrung in joldden Dingen 
geſammeklt.“ 

Mendel erbleichte; er ſah ſich um; Niemand blickte auf 
ihn bin; ftillſchweigend verlieh er ven Stuhl des Vorſitzenden, 
aber Nemand machte ihm Platz; er fette ſich daher auf eimen 
leeren Sitz am Ende der Tafel neben pas jüngfte Vorſtands⸗ 
mitglied. Seine Sand ballte fich, die Lippen kniff er zuſammen. 
Jetzt erft nahm Reb Secharja ver Vorfik ein. 

„Nun, meine Herren,” bob diefer an, „was uns heute 
vorliegt, Brauche ich nicht erſt weitläuftg auseinanperzufegen. 
Durch zwei gräuliche, Berrüther aus unferer Mitte — der 
Heilige, gelobt fei er, wird fie treffen um ihre Frevelthat, mit 
unfere Thtaäuen und Seufzer auf ihre ſchuldigen Häupter 
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bringen“ — (Mendel ſchauderte bei dieſen Worten zuſammen; 
er begann zu fühlen, was er in ſeinem Dünkel ſich verborgen, 
daß auch hier ſeine Herrſchaft zu Ende gegangen) „iſt ein 
drohendes Ungewitter über uns heraufgezogen, und es gilt die 
ſchwere Frage, wie es abzuwenden ſei? Unſere Kräfte ſind 
gering, unfre Hülfloſigkeit groß, unfere Feinde mächtig — wir 
müſſen auf Gott vertrauen; aber wir wiffen, daß er in feinen 
nnerforfchlichen Ratbfchlüffen nicht immer das Böſe abwendet 
vom Erdenſohn, und es oft genug auf Die Söhne Juda's fallen 
ließ in aller Strenge — worum? weiß. Er alfein und feine 
heiligen Diener, e8 wird wol um unjerer Sünden willen fein 
— der Menfch aber muß fein Mögliches thun, um aus ber 
Gefahr fich zu retten. Was num hier das Mögliche fei, das 
haben wir herauszufinden.“ 

Ein Greis winfte, zuerft fprechen zuwollen. Reb Nachman 
hatte ein ftrenges, fajt finftere& Antlig; über bie abgezehrten, 
mit einer bellen Röthe bezeichneten Backenknochen blickten 
blitzende Augen, die zu-einem ungewöhnlichen Feuer fich beleben 
konnten; babei ftarrten bufchige Augenbraunen barüber hinaus; 
babei ſtreckten jich die langen, weißen, mageren Hänbe in bie 
Luft; dabei wallete der lange, ſpitz zulaufende Silberbart, wie 
vom Sturme bewegt, Er fprad: „Ihr habt wohl geiprochen, 
Neb Sechharja, daß man muß Gott vertrauen; gerade darum 
aber muß man fich zuerft an Gott wenden, und ihm bie Ehre 
geben; gerade darum muß der Mienjch zuerft ſich demüthigen 
vor ibm, und fich Tafteien, daß er uns gebrochenen Herzens 
und zerinirichten Geiftes jchaue, Mi jodea jaſchub venicham 
al haraa, ſagte der heilige Prophet. (Wer weiß, er kehret um 
und ihn reuet des Unheils.) Ich trage daher darauf an, daß 
ein Taanis Zibbur, ein Faſten der Gemeinde gehalten werde, 
mit Bußgebet und Sündenbekenntniß, auf daß Er unſere 
Miſſethaten vergebe, und von ſeinen venigen Kindern das 
Unheil abwende.“ 

Die Vorſteher machten zu dieſem Vorſchlage verſchiedene 
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Geberden. Der jüngere Theil fchien an dem Faſten keinen 
Gefallen zu finden, oder von ihm feine große Erwartung zu 
begen. Bon den Aelteren nidten Einige mit dem Kopf, Anbere 
ichienen ihre Wleinung in suspenso zu halten. Mendel, ver 
fi jett ftolz in feinen Stuhl zurüdgelehnt, und vie Arme 
übereinandergefchlagen hatte, gab nur burch ein höhnifches 
Zufammenziehen des Mundes feine Meinung zu erfennen. 

„Kin Faſten“, ſprach endlich ein jüngeres Mitglied, „iſt 
unter uns nur Sitte, wenn ein Unglück ſchon gekommen; wenn 
das, was wir fürchten, eingetroffen, und das Mißgeſchick unſere 
Familien niedergedrückt hat, dann pflegt man in Ifrael einen 
Faſttag einzuſetzen, zur Crinnerung für Enkel und Urenkel; aber 
nicht, wenn es droht, wenn es in Anmarſch iſt, aber noch Nies 
mand fühlt....“ 

„Wie ihr's verſteht,“ fiel Reb Nachman hitzig ein, „wie 
ihr's pexſteht! Sehet euch um in unfver heiligen Geſchichte, und 
ige werdet eines Beſſern belehrt. Als Jona den Untergang 
Nineve's weisfagte, da faftete man dort und kehrte um vom 
böſen Wandel, und ber Barmherzige verzieh ihnen. Als bie 
Henjchreden kamen über Jeruſalem, da rief ver Prophet Joel 
einen Faſttag aus, und Gott pernichtete fie; als pie Dürre 
drohte zu Jirmeja's Zeit, da faſtete man. Als ker Sohn 
David's fterben wollte, da legte er feinen königlichen Mantel 
ab, und faſtete und ſaß auf Aſche. Und erinnert euch Doch, als 
Eſther zum König Achafchverofch gehen wollte, um ben verruchten 
Haman zu Schanpen zu machen, ehe fie ging, faltete fie brei 
Tage, und mit ihr alle Juden in Schuſchan. "Gerade da ftehen 
wir auch; ein Haman iſt da, aber noch Feine Eſther und noch _ 
fein Mordechai; nun, fo laßt uns au bie Bruft Ichlagen und uns _ 
Infteien. Sind wir wie die Heiden, die glauben, Alles burch 
ihre Künſte machen zu lönnen: oder find wir Bne Jiſrael, bie 
das DI hafchamajim auf uns tragen, und heshalb erisarten 
müffen ihr Heil und ihre Hülfe vom Allerheiligiten allein? .... 
Und wie? wir fühlen es noch nicht? es drohet blos? es iſt nach, 
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nicht da? Iſt nicht unfer ehrwürdiger Rabbi, ein Heitiger m 
Sirael, uns ſchon entriffen und ſchmachtet im Kerker und duldet 
tauſend Qualen? Genügt nicht Das fchon, Daß bie Heerde, bie 
des Hirten entbehrt, ſich demüthig vor Gott in den Staub 
werfe?..." 

Als der Greis dieſen letzten Punkt beruhrt hatee, da erhoben 
ſich die meiſter Vorſteher, und ſprachen: „Ja, er hat Recht, bie 
Gemeinde muß ein Faſten halten, und das Beth din wird es 
verordnen. Wir müſſen zeigen, wie hoch wir unſern Rabbi 
halten, den die Verräther zum Opfer ihrer Bosheit gemacht 
Baben...." Glühende Blicke wandten fi) auf Mendel, ber- 
ſtolz zurüctgelehnt ſaß, und die Blicke mit noch giſtigeren er⸗ 
wiederte. 

Reb Nachmaũ ſchüttelte den Kopf; der Greis mochte fühlen, 
bat hier wieder einmal ein Frommer Gedanke menfchlich ange⸗ 
werbet werben, und ihm Raum gegeben warb um Menfchen 
willen. &o verfehlt man oft an Leben ben Zweck, indem man 
das Ziel erreicht. 

Der Vorſitzende begann wieber: „Nachdem wir alfo Gott 
die Ehre gegeben, ift e8 aber auch nothwendig, die menfchlichen 
Mittel zu berathen, Die anzuwenden. - Denn Gott greift nicht 
som Himmel herab: ex fenbet feine Schluchim (Boten). Und 
ob wir auch vertrauen wollen, daß er uns zur rechten Zeit den 
rechten Boten ſchicken werde, fo müffen wir doch furchen, wie 
wir einen finden... „« 

Er forderte ven Welteften auf, zuerſt feine Meinung zu 
fügen. Dieter ſprach: „Haben wir einmal zuerft uns an den 
Allerhöchſten gewendet, gehen wir-zumächft zu dem, ber nach 
ihm kommt, Wir wollen eine Depatatton an ben Fürften ſchicken, 
bie ſich vor ihm nieberwerfe, und feine Gnabe anflehe-Hir Die 
armen Suden, Die doch auch ſeine Yinterthanen ſiud.“ 

Hierüber wurde zuerſt diskutirt. Es erhoben ſich viele 
Einwände, Der Eine fagte: „Der Fürſt bennt keine Gnade, er 
macht Alles vom Richterftuhle abhängig." Der Attbere: „Wir 
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machen danut Nichts gut, im Oegentheil, wenn ber Yürft uns 
abgewiefen, bleibt gar Nichts mehr übrig, Dahin ſich zu wen⸗ 
ben, muß das Letzte fein.“ 

Enblich ſchaffte fich ein Dritter Gehör" „Gehen wir,“ 
fagte ex, „Togleich vor die rechte Schmiede, Wer hat über un 
zu entfcheiben? Der Miniſter und pie Nichte. Iſt ver Erſte 
für uns, entſcheiden die Anderen zu des Rabbi Gunften — num, 
dann find wir gerettet. Wie aber kommen wir zu biefen? Aus 
ehe zu ums thun fie juſt Michts, cher das Gegentheil. Aus 
Menſchenliebe, ift Nichts zu erwarten. Wenn wir kommen mit 
vollen Händen, find wir willlommen. Was wollt ihr? Fraget 
bei Allen nach, wodurch je fett taufend Jahren die Gefahren 
bon unferen Vätern abgewendet wurden? Waffen haben wir 
nicht, Herzensgüte und Gerechtigteit würden uns nicht in Gefahr 
briugen. Ufo — Geld! Nehmt Geld, fehr viel Gelb, und 
bringt es bin; an ben Miniſter geradezu, an bie Richter durch 
Umwege — dann Edımt ihr hoffen, Was Wunder? Wir wollen 
gern fein Geld geben. Bere aber wollen’9 haben, So mäffen 
wirs geben. Wir thun nicht Unrecht, venn Keiner will ertrinken, 
aber Jene. Geht nicht um ven Brei herum, fondern mit dem 
Löffel oder mit ber Hand gerabezu herein!“ 

Durch vieſen einfache Worte waren die Schleußen eröffnet; 
man befand ſich auf einem Made aus der Foͤrmlichkeit auf ben 
vertrauten Buben verſetzt, bie Nachbaren Befprachen fich unter« 
einander; Jeder berechnete die Summen, pie nothig, bie Berfonen, 
an nie man fich wenden, bie Wege, bie mar einföhlagen müſſe. 
Mendel ſaß allein; Niemand ſprach mit ihm, Niemand wandte 
ſich an ihn. Allmälig wurden glühende Kohlen auf ſein Haupt 
geſanmmelt. 

Endlich klopfte Reb Serharta auf den Tisch. „Ich glaube, 
daß wir fo ziemlich einig find über dao, was zu thun iſt. Der 
Vorftand wird drei Männer wählen, bie das Einzelne zu beſorgen 
und zu betreiben haben. Aber — wo das Geld hernehmen? 
Unfere Gemeinde iſt arm, ſchon verſchuldet....“ 
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Auf dieſen Moment hatte Mendel ſchmerzlich gewartet, 
Reicht hatte er un Voraus den Gang berechnet, den die Berathung 
nehmen, und daß ſie unfehlbar an dieſem Punkte anlangen mußte. 
Jetzt blähete er fich wieder auf feinem Stuhle, jetzt hob ſich fein: 
Haupt wieder empor, und mit Fingern trommelte er auf den 
Tiſch. Er erwartete, daß man ſich an ihn wenden würde. 

Eine Pauſe war entſtanden. 

„Eine Collekte!... rief ein Jüngerer aus. 

„Die würde faum ein-Biertel decken. Was könnte und 
wol ein Zwanzigtauſend Thaler helfen... und wer ſollie unter 
ung bie aufbringen... 

Manches Auge ſchielte auf den reichen Mendel. Dieſer 
ſchwieg natürlich; aber die Anderen ſchwiegen auch: 

„Set werben fie fommen... .“ dachte er; aber fie kamen 
nicht, jie ignorirten ihn gänzlich. Aber Riemand ſchien auch 
Rath zu wiſſen. 

Da ftand ein Feines, fchwaches Männchen auf, welches 
bisher wenig gefprochen, huftete und fprach: „Seht, meine 
Herren! was erften von ven Schluchim Gottes gefprochen wurde, 
iſt Doch nicht fo Unrecht. Ich habe euch zu jagen, daß Reb Ifriel 
zu Worms, an ven ich gefchrieben gleich, als unfer Rabbi Haller 
ins Gefängniß gelommen, mir geantivortet hat: er wäre bereit, 
er und feine Brüder, jeve Summe herzugeben, und fei fie nad 
jo groß, um den Rabbi loszufchaffen. Sa, er will fie uns geben 
zu nicht mehr als drei Procent, die wir auf ewige Zeiten nad 
Worms zahlen follen, venn er will ein Dabat tob (eine Wohl- 
thätigfeitsanftalt) daraus machen für eine Anzahl Talmude tora 
(armer Gelehrten)....“ 

Ein Jubelruf tönte durch den Saal, als ob der Rabbi 
ſchon wiedergekehrt, als ob das ganze Unheil ſchon abgewendet 
wäre, als ſtaͤnden fie wieder auf feſtem Fuße.... Alle waren 
aufgeſprungen und umarmten ſich; Alle ſchrien durcheinauder. 
„Das iſt ein Naßi bejisrael.“ „Ja, das Rachmanit ſtirbt nicht 
aus unter uns!“ Dieſe und andere Ausrufungen vernahm 
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mar. Der Einzige, ber ſitzen geblieben, der Einzige, der nichts 
ausgerufen, war — Mendel. 

Der Tumult legte fih; man nahm wieber Platz. Der 
Vorſitzende ſprach: „Daß wir die Bedingungen des Rabbi 
Sfriel zu Worms mit Freuden und Dank annehmen, verfteht 
fi von ſelbft. Unfere Enkel werden noch gern bie Laften tragen, - 
durch welche ihre Väter, alfo auch fie, gerettet wurben, und 
bie der hochherzige Geber doch nur zu wohlthätigen Zwecken 
verwenden will. "Wir wären hiermit zu Ende. Aber noch Eines 
bleibet mie übrig, fo fchmerzlich e8 mir iſt.“ Der Sprecher 
hielt ein und räusperte fich; er ſchien felbft tief ergriffen; eine 
erwartungsvolle Baufe trat ein. Er fuhr fort: „Im Namen 
des verſammelten Borftandes habe ich an Sie, Herr Menbel, 
das Wort zu richten. Wir wiffen wohl, daß Ihr Vater, ge- 
jegneten Angebenfens, ja daß auch Sie mancherlei Wohlthaten 
der hiefigen: Gemeiriggg gefpenbet haben. Den Segen deſſen 
wird Ihr Vater im jenfeitigen Leben gefammelt haben. Sie 
aber haben durch den Verrath, ben Ste angefponnen, bie ganze 
Rechnung burchftrichen und uns alles Dankes enthoben. Ihnen 
war es anvertrant, für die Sicherheit der Gemeinde zu wachen, 
und Sie haben durch beifpiellufen Verrath bie Gemeinde an 
ben Rand des Verderbens gebracht. Sie haben gelogen, ver⸗ 
rathen und meineibig gefchworen! Ste find eim Lügner, Ver⸗ 
räther und Meineiviger! Dennoch hatten Sie die Frechheit, in 
dieſem Saale zu erfcheinen, pie namenlofe Frechheit, ven Vorſitz 
unter uns führen zu wollen. Im Namen ber Gemeinde und 
bes Vorſtandes fchließen wir Sie hiermit aus; Ihr Name foll 
burchgeftrichen werben in allen Verhandlungen, in denen er 
vorkommt; Ihr Name ſoll nicht gedacht und nicht erwähnt 
werden! ...“ 

Während dieſer Anrede war Mendel aufgeſprungen, fein 
Antlig war gelb und fahl geworden, feine Angen ftierten, feine 
Hände ballten ſich.... | | 

‚Ihr wagt das, Hunde!... rief er aus. „Ihr ſollt es 
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theuer bezahlen.... Secharja, ich künde euch den Erebit.... 
Ihr Alle, die im meinem Schuldbuche ſtehen, bis Mittag 
muß e8 bezahlt fein, ober ich pfünbe euch.... Ha, ihr follt 
fehen.... 

Bi waren darauf gefaßt, wir find zuſammengetreten, 
wir haben uns ausgeholfen wie treue Brüder, wir find amd 
eurer Gewalt... wenn ihr nach Haufe temmt, findet ihr Alles 
gelöſt, was Einer von uns euch ſchuldet... ' 

„Macht was ihr wollt,“ ſchrie Menbel, nich will euch 
ſchon belommen, nicht euer Faſten, nicht euer Geld ſoll euch 
helfen... 

dueus mit dem Verräther! Wir dulden ihn nicht unter 
uns!...“ war ber allgemeine Ruf. 

Mendel wollte noch fprechen, ber Schaum ſtaud vor 
ſeinem Munde, er ergriff den Stuhl und ſtampfte ihn auf dem 
Boden entzwei. 2 — 

„Bote, herein!“ — rief endlich der Berfigenbe Führt 
den Herrn Mendel ab, er gehört nicht mehr her... 

Das war zu viel; ohne Hut und Stod ftärzte er, Flüche 
ausftoßend, aus dem Saale, die Treppe hinunter, und in feiner 
finnlofen Wuth auf die Straße hiuaus. . 

Kaum aber war er bier angelangt, als er alsbald von 
ven verfammelten Gruppen erkannt ward. Sofort fchrie es: 
„Der Berräther Mendel!“ Man lief ihm nad, man wies auf 
ihn, man überfchittete ihn mit. Schmähungen. Bald hatte 
einer dex Eifrigſten einen Stein erhoben und ihm nachgeiworfen. 
Andere folgten. Man fammelte fih um ihn, man fperrte ihm 
den Ausweg ab. Schon biutete er, von einem Stein getroffen. 
Ein Näherer ergriff einen Stock und hieb nach ihm. Auch dies 
fand Nachfolge. Hunderte von Prügeln erhoben ji. Er ward 
yerwundet. Er war verloren... ein Opfer ber Bollswuth 
mußte er fallen, nicht unverdient.. 

In diefem Augenblid erfchienen Joſeph und ber lange 
Bachur. Raum erblidten ſie, was vorging, fo warfen fie fich vor ven 
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Berfolgten, und der lange David hielt Die Arme der Nächſten 
anf, die fich zum Schlagen ſenken wollten. „Um Gottes willen, 
was thut ihr?“ rief Iofeph mit Yöwenftimme. „Im Namen 
meines Vaters, haltet ein, ich bitte euch!. . 

„Joſeph Haller! Des Rabbi Sohn!...“ ging es burch 
ven Haufen, und man ftand ab. 

„Was wollet ihr thun?“ fuhr Joſeph fort. „Wollet ihr 
Moörder und Todtſchläger werden? Soll es heißen: die Juden 
haben ihn todtgeſchlagen auf offener Straße? Iſt noch nicht 
Unheil genug über uns hereingebrochen? Wollt ihr noch mehr 
Unterſuchung, noch mehr Gefangene, noch mehr Strafe, und 
diesmal mit Recht? Soll ver Böbel auf willlommene Veran⸗ 
laſſung heute in biefe Straße brechen, und euch, eure Eitern 
und Rinder morden? Laſſet ab, wenn ihr uns nicht ins Ver⸗ 
verben bringen und das als Strafe Gottes verdienen wollet, 
was uns bis jetzt nur ggpht.... Wer meinen Vater lieb hat, 
ver Fäßt ben Unglücklichen da frei gehen!.. .“ 

Auf dieſe energifche Anrede Joſephs wurde ber Haufe 
ſtill, es öffnete fich eine Gaſſe, Iofeph und ber lauge Bachur 
Führten Mendel hindurch. Bald aber erhoben ſich wenigſtens 
wie Berwünfchungen wieder, und folgten dem VBerräther weit 
Biber Die Judengaſſe hinaus. 

Raum batte fi) Mendel noch aufrecht erhalten, und Joſeph 
mußte ihn mehr tragen, als führen. Mühſam kamen fie an 
das Haus Mendel's, und Iofeph brachte deu faſt Bewußtloſen 
bie Treppe binanf. Das dienende" Perfonal gerieth in große 
Aufregung; von vem Durcheinandergeſchreiward Rebekla herbei» 
gezogen, und wie war ihr zu Muthe, als fie ben blutenden, 
ohnmächtigen Vater aus den Händen des Geltebten enigegen- 
nahm! Schnell brachte man den Verwundeten zu Bett, der 
Arzt wurde berbeigerufen, und faft unbemerkt entfernte fich 
Joſeph aus dem Haufe, an deſſen Pforte: ber lange Bachur 
treulich Wache gehalten, bis daß feines Lehrers Sohn wieber 
Kume, 


9. 
Der franzöhfche Gefandte. 


Die Gefahr war auf's Höchite geftiegen. Die Deputation 
des BVorftandes war vom Meinifter hart abgewiefen und bie 
leiſeſte Andeutung eines Geſchenkes für eine gnäbige Bemühung 
mit Hohn beantwortet worden. Man erfuhr, daß fowohl das 
Urtheil des Rabbi als das Verbanmingsdecret der Juden zur 
Ausfertigung bereitlägen. Iofeph hatte auf Feine Weife wieder 
zu feinem Vater gelangen können, da der Gefangenwärter fi 
nicht wieder darauf einlaffen wollte, und eben fo wenig konnte 
er fich mit feiner Schwefter in Verbindung ſetzen, da, jo oft er 
auch nach dem Garten in ber Borftadt, am Tage ober in der 
Duntelheit fich begab, ſtets denſelben wohl bewacht fand, fo daß 
er nicht einmal in bie Nähe fich wage durfte. Eine Anzeige 
bei der Polizei, wußte er, Tonnte ihm bierin gegen ven allmäch⸗ 
tigen Minifter Nichts helfen, um fo mehr, da-in ſolchem Falle 
berfelbe das Mädchen aufs Teichtefte wo anders hinbringen fonnte 
— was vielleicht Schon gefchehen. 

Jetzt war e8, wo ſich eine wahrhafte Berzweiflung ber 
Seele des Fünglinge bemächtigte. Sich und die Seinigen dem 
Abgrunde immer näher eilen zu fehen, ohne das geringfte 
Mittel zu haben, fie von dem Sturze zurückzuhalten — welche 
größere Folter könnte es geben! Mit dem Auffteigen jedes 
Zages das Schlimmite zu erwarten, und mit dem Anbrechen 
jeber Nacht die übelfte Ausgeburt verfelben zu fürchten — das 
ift eine Pein, die jede Gewißheit des größten Mißgeſchickes bei 
weitem übertrifft, und die Seele langfam zermahlt, wo em 
plögliches Unglüd fie nur zermalmt. 

As Joſeph fo eines Tages in den bitterften Empfindungen 
durch die Straßen ver Stabt ging, erblickte er im Voräberroffen 
eine Carroffe, deren Ausjehen irgend eine angenehme Erinnerung 
in ihm zu weden ſchien. Er fann nad, und auftauchte in jenem: 
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Gedächtniß fein eigenes Bild, als er als glücklicher Jüngling 
bie Hügel nor feiner Vaterſtadt hinunterftieg, um feine Lieben 
nach langer Abweſenheit zu begrüßen, und mit raſchem Arm 
einen ergrimmten Stier von einem unfchulbigen Kindlein und 
. hülflofen Frauen abwandte und dem Stoße feiner Hörner fich 
preisgab. Waren es nicht die Gemahlin und das Rind des 
franzoͤſiſchen Geſandten, denen er das Leben gerettet? Hatte 
biefer ihm nicht feine Dankbarkeit zugefichert? Seine edle 
Seele hatte jede Belohnung von ſich gewiefen; er war ſelbſt 
ver Aufforderung des. Geſandten, ſich in feinem Hotel eitts 
zufinden, nicht gefolgt — denn die That fchien ihm des Lohnes 
nicht werth, ba fie fich einfach von felbit verftand. Aber jet? 
fonnte der Geſandte nicht einige Hülfe leiſten? Wär er dann 
nicht werpflichtet, den Seinigen und der Gemeinde fchulbig, 
diefe Hülfe wufzufuchen? Wußte er nicht aus der Gefchichte 
feines Glaubens, wie aft die göttliche Borſehung aus einen 
Heinen, pünnen Faden das Gewebe der Rettung gefpomnen für 


das unglückliche, verfolgte Geſchlecht? — — Raſch faßte er 
den Entſchluß, erkundigte ſich nach der Lage des Hotels, und 
eilte dahin. 


Er hatie es glücklich getroffen, benu der Gefanbte war zu 
Haufe, und als. er feinen Namen genannt, unb um eine Aubieng 
gebeten, ſtand er bald vor der hohen Gejtalt bes franzöfifchen 
Sefandten. Freundlich trat ihm Diefer entgegen, und 
ipradh: „Kommen Sie endlich! Ich, wie meine Gemahlin ver- 
langten längjt nach dem entfchlojjenen Retter, un unfern Dan 
ihm abzuftatten. Wir frugen öfter nach Ihnen, aber man 
konnte Sie nicht ausfindig machen.“ 

„Hoher Herr! erwiderte Joſeph, „wie lonnte ich denlen 
daß Sie dem einfachen Vorgang ein Andenken widmen würden, 
das er kaum verdient! Aber das Verhäugniß treibet mich heute 
ſelbſt dazu, nnd fo demüthigend es für mich iſt, muß ich Doch 
eines höhern Zwedes wegen biefe Erinmerung in ihnen hervor» 
rufen, um Sie viefleicht zu einem wirkungsreichen Beiftande zu 
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bewegen in einer Sache, vie Em. Ereellenz fonft fo feme 
liegt — — 

„Nun, ſtehher Züngling! Sie machen mich begierig — — 
an meiner Bereitwilligkeit zweifeln Sie sie Was ift es, 
worin ich Ihnen dienen Fünnte ?« 

Zagend begann Iofeph: „Es wirb vieleicht Das Gericht 
zu Ihnen gebrungen fein, daß man darauf ausgeht, Die JIuden⸗ 
gemeinde biefer Stabt zu vertreiben. Ohne Unterfchieb der 
"Schuld oder Unſchuld, ohne Berückſichtigung des Alters und 
Geſchlechtes will man fie dem Elende der Verbammung preis- 
geben. Und um bierzu einen fcheinbaren. Vorwand zu haben, 
Hat man meinen ehrwwärbigen, unſchuldigen Vater, ben Rabbi, 

‚eingeferfert; er foll wider die Chriſten ein Buch geſchrieben 
" Haben, darin er, Allen offenbar, ven Glauben ver Helden 
beiprochen hat; er foll einem wngerechten Urteil zum Opfer 
fallen, um bie Schuldhaftigkeit aller Glaubensgenoffen zu 
erweifen... 

„Das fr ein hartes Geſchi. .“ ſprach zögernd ber 
Geſandte. 

„Ja, noch mehr Frevelthat hat man verübt,“ fuhr Joſeph 
fort. „Ein Mann, der hier im Lande allmächtig iſt, hat meine 
arme, ſchuldloſe Schwefter mit Gewalt entführt, mb auf ein 
vandhaus gebracht, um fie..." Er vermochte nicht weiter zu 
fprechen, 

„Und wo At der: Mittelpuntt dieſes Unheils zu fuchen ?u 
frug der Geſandte. 

„Wo anders, gnädiger Herr, als in dem Päftling, ver 
meiner unglüdlichen Schwefter nachgeſtellt? Es fallen alle dieſe 
Begebenheiten zu nahe zuſamnien, als daß es ſich nicht vervathen 
ſollte. Man bat ben gerechten Sinn unferes Landesvaters 
amftridt, daß er im den Juden eine Duelle ves Unheils für 
ſeine chriſtlichen Unterthanen, und in ihrer: Berbanmung eine 
billige Strafe erbliät. Wohl haben fich einige verbrecherifche 
Slanbensgenoffen zu Werkzengen des Verrathes hingegeben, 


— 
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ans irgenb einer fchnöben Urſache ... aber biefe find zu obn- 
mächtig, als daß man ben Urheber nicht höher fuchen ſollte....“ 

„Ein guter Diplomat wären Ste... .u Fchaltete ver Geſandte 
lächeln ein. 
zeitig zum Diplomaten — und müſſen wir Juden nicht geborne 
Diplomaten fein — denn welche Waffe bleibt uns fonft ieh .... 
Weh uns!.. 

„Und was ſoll ich hierin thun ?u frug ber Geſandte. 

„Retten, helfen! gnädiger Herr,“ fiel Joſeph ſchnell ein, 
indem er einige Schritte näher trat, „Menſchen, -unfäglich 
unglückliche Menſchen vom tiefften Verderben retten; einen 
unſchuldigen Greis, ein remes Mädchen, mich vom Untergang 
erlsſeri.... O Herr, ib war in Frankreich.. mehrere Iahte... 
ich habe e8 kennen gelernt, das ſchöne Land — und ob audh 
ba meine Glaubensgenoffen hart bedrückt find, ich weiß es, nur 
das Geſetz ift dort drückend, bie Menfchen nicht mehr; bie 
Menfchen wiffen, daß wir Alle eines Gottes Kinder und 
Geſchöpfe find! Wo wäre ein Franzofe, den man umfonft zur 
Rettung Unfchuldiger aufriefe, Gefeffelte zu befreien, Geſtürzte 
aufgurichten.... Herr, Ste find Tranzofe — und darum ruf 
ih Sie.auf.... Sie find, ich will es fagen, Sie find durch 
Gottes glüdlihe Schickung mir Dank fchuldig.... bezahlen 
Sie mir dieſe Schuld. 

„Sa, Sie follen mich nicht vergebens aufforbern, iumger 
Mann..." ſprach, in Nachdenken verfunfen, ver Gefanbte. 
„Ha, der Herr Graf ſoll mich nicht umfonft hinters Ticht zu 
führen verſucht haben... Die p.....febe Subſidie foll ihm 
thener zu fteben fommen.... Gut, junger Freund! Ich kann 
Ihnen Nichss ſicher verſprechen; Sie haben mir eine ſchwere 
Anfgabe auf bie Schultern gelegt; aber ich will verfichen ..: 
und,“ er richtete ſich in die Höhe, „wenn der Gefanbte Frank⸗ 
reich® Etwas verfucht, fo lann es nicht ohne Erfolg bleiben... 
Aber vor Allem — Stillfehweigen, völliges Stillfchweigen 
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gegen Jedermann. Sie dürfen mich nicht kennen; fo wie Sie 
irgend meinen Namen nennen, bin ich meines Verſprechens 
quitt. Hören Sie ... und nun, erzählen Sie mir Alles bis 
aufs Geringjte." “ - 

Wir wollen ven Leſer nicht mit dem aufhalten, was ihm 
schon befamıt iſt. Wit bebendem Herzen berichtete Iofeph alle 
Vorgänge, fo viel er nur wußte. Der Geſandte hörte aufmerkſam 
zu; er verlor fein Wort; aber vergebens lauſchte Iofeph deu 
unbeweglichen Zügen feines Zuhörers ivgend ein ‚Zeichen der 
- Hoffnung oder bed Zweifels ab. Nichts verrieth fich auf dem 
Antlik des Mannes. So wie ex geendet, winkte ihm ber 
Geſandte mit furzer Berbeugung zum Abfchiede, und verbot ihm 
felbft das Wieverfommen, bis daß er ihn hefcheiben ließe. 
Democh trug der Yüngling ein Herz voll freubiger: Hoffnung 
davon. Wenn der Unglüdliche fein Herz ausgefehüttet hat, fo 
hofft er ſchon. Sein Antlig blühte nen auf, fein Auge Teuchtete 
wieder. Aber vergebens bejtürmten ihn Onkel und Bafe mit 
Fragen. Er antwortete Nichts, und verwies fie nur auf den 
Höchften, der. dem Bedrängten feine Hülfe verheißen. ‘Der 
lange Bachur heftete lang den Blidaufden Sohn feines Lehrers, 
aber fprach Nichts, es war ihm genug, dieſen frifch belebt zu 
jehen. 


10. 
Die Intrigue. 


Die Iuden Hatten einen Bundesgenoſſen gewonnen, imo 
fie es fich nicht räumen ließen. ‘Die Diplomatie jener Zeit 
sing ihre Wege nicht gerade — ob fie es heute thut, wiſſen 
wir nicht — fie lauerte im Dunkeln, bis fie ihres Fanges gewiß 
worben; fie erfaßte irgend ein äußerliches Moment, irgend einen 
günftigen Zufall, um aus einem dünnen Faden ein ftarles Seil 
zu drehen, das fie dem Gegner um den Hals. fchlinge, und ihn 
fo zu Boden ftürzte. 
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Der Geſandte überbrachte ver Fürftin- Matter in feierlicher 
Auffahrt ein eigenhändiges, höchſt verbindliches Schreiben der 
Marquiſe von ...., welche damals den König von Frankreich 
beherrſchte, nebſt ausgezeichneten Gobelins, zu denen bie 
Marquiſe noch eine felbftgearbeitete Stickerei hinzugefügt. Die 
Fürſtin war höchſt erfreut; fie hatte ſchon längſt nach folcher 
Auszeichnung-getrachtet. An der Freude der Mutter ergögte 
fih der eble Sohn, welcher während feines Mißgeſchickes in 
der Mutter die einzige Stüße gefunden. 

Aber vom glänzenden Hofitant der Fürſtin⸗Mutter fuhr 
der Geſandte in unfcheinbaren Gewande und fremder Kalejche 
zu bem Secretär des Diinifters, mit nem er oft ſchon verhandelt 
hatte. Eine goldene Tabatiere, bie er auf ben Arbeitstifch des 
Seeretärs legte, als. ein Angelo zu größerer Belohnung, 
ſtimmte diefen günftig, und bald hatte ber Gefambte,eine längft 
erwartete Abjchrift von Documenten in Händen, welche den 
Meinifter ftarl compromittirten, und bie Gewißbeit feindlicher 
Ränke gegen Frankr eich gaben. 

Es war eine Zeit nämlich, wo an dem Hofe, von welchem 
wir fprechen, die franzöfiiche Partei die Herrichaft an fich 
geriffen, Der Fürſt ſelbſt neigte fich ihr am Mleiften zur, da er 
ſowohl von gegnerischen Herrſchern in feiner Jugend hint⸗ 
angejeßt worben, am Hofe Ludwigs XIV. aber einen fchmeichel- 
haften Empfang erfahren batte, als auch in der franzöfifchen 
Bundesgenoſſenſchaft eine ſtarke Stüge für ben ſchwankenden 
und in dem legten Jahrhundert ſehr geſchwäͤchten Staat ſuchte. 
Der Miniſter war ſeinem Herrn in dieſen Sympathien ſcheinbar 
eifrig gefolgt, obgleich er unter deſſen Vorgänger den p.... ſchen 
Interefjen ergeben war, und durch feine Hand weren mit unſerm 
Geſandten die Verhandlungen günftig beendet worben, welche 
eine Prinzeffin dieſes Haufes dem franzöftfehen Throne fehr 
nahe geſtellt. 

Nachdem aber die franzöſiſchen Gunſtbezeugungen ziemlich 
erſchöpft waren, und ba der franzäfifche Einfluß ihm bei feinen 
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Furſten zu überwiegend zu werben drohte; hatte er heimliche 
Berbinbungen mit ber p......|den Regierung anzufnüpfen fich 
geftattet, welche bamals eine Coalition gegen Frankreich zu 
Stande zu bringen ſuchte. Mit Freuden war man dem einfluß- 
reichen Miniſter entgegengelommen, und hatte feinen Eröff- 
nungen einem großen Werth beigelegt. Um: feinem Webertritt 
befto größeres Gewicht zu verichaffen, hatte er den Namen 
feines Fürſten hineinzuſtreuen fich wicht gefchent. Da er aber 
das gefährliche Spiel nicht ohne Rückhalt zu unternehmen 
wagte, hatte er fich den Eintritt in den p......fehen Staatsdienſt 
für den ungfüdlichen Fall ausbebungen. Es war ihm barüber 
ein Document ausgeſtellt worden, und von biefem Hatte fein 
Secretär eine Abfchrift zu nehmen gewußt, und fie dem fran- 
zoͤſiſchen Gefandten theuer verkauft. So war ber treufofe 
Betrüger verfelben Schlinge verfallen, die er feinem Fürſten 
gelegt, und der Berrath ftrafte fich durch Verrath. 

Aber Eind war dem Gefandten noch nicht Har: warum 
der Minifter die Juden fo außerorbentlich verfolgte? Daß er, 
blos um in den Beſitz ber Tochter des Rabbi zu kommen, 
fämmtliche Juden aus dem Lande treiben follte, fehien ihm ein 
zu großes Werk für fo Heinen Erfolg zu fein. Höchftens konnte 
er ihm, dem Wüſtling, die Einkerkerung des Rabbi deshalb 
zutrauen. Aber biefe ſchien wieder eine jchlaue Maßnahme zur 
Verfolgung der Inden zu fein, als daß er biefer nicht noch 
einen meitern Grund zufchreiben ſollte. An. einen wirklichen 
Iudenhaß im Minifter wollte ber Geſandte auch nicht glauben: 
benn bie Zeit hatte Die Leidenſchaften auch in Religionsſachen 
fo weit verflacht, daß fie zwar zu Bedrückungen und Befchrän- 
fungen binretchten, nicht aber zu fo ſchnöder Ausrottung mit 
Stumpf und Stel. 

Dies eine Glied fehlte ihm daher noch in ber ganzer 
Kette, um gänzlich gewaffnet dem Gegner entgegenzutreten, 
und nicht mit gebrochener Yanze vom biplomatifchen Turnier 
zurückbehren zu müffen. Joſeph wurde beshatb beſchieden, und 
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ihm bie Michtigleit.:tiefes Zwiſchenfalles deutlich gemacht. 
Heſeph dachte nach, mb balı war es ihm klar, daß man Hier 
zu ber Quelle zurürkkehren müfſe, aus welcher das unhen 
hervorgequollen. 

Voſeph begab ſich unter dem Borwande, nach dem Wehlſein 
des verwundeten Mendel zu fragen, in des Letzteru Haus. Er 
ſtellte ſich der geliebten Rebekla vor, bie er in Thrüͤnen fand. 

„O Joſeph,“ redete fie ihn au, „welchen Wechſel findeſt 
bu hier eimgetreten. Nicht daß mein Vater won ber Höhe, auf 
ber ich ihn ſtets verehrte, heruntergeitiegen, nicht daß er bei 
allen Unſrigen jo tief gejunfen, daß unſer Haus eine Dede 
geworben: aber, mein Bater liegt au feinen Körperlichen unb 
geijtigen Wunden hart darnieder. Einige Tage fchwebte er in 
Tedesgefahr; denn bie Aufregung jenes Gemüthes ver- 
ſchlimmerte feine an fich gefahrlofen Verlegungen ungemeinz 
fein Dewußtfein fehlte ihn, wilde Phastafien bemächtigten fich 
feines Geiſtes. Drei Tage unb brei Nächte brachte er alſo zu. 
Ich wachte allein an feinen Lager, und, wein er pa mit lebhaftem 
Wert oft die gräßlichſten Erſcheinungen vor meine Seele 
bannte — — wie ſchrockich litt ich. Bald füllte ein tobenbed 
Rachegefühl feinen Geiſt, und er ſtieß bie fürchterlichften Dro⸗ 
hungen gegen unfere Glaubensgenoſſen, gegen ben Kabbi, ſelbſt 
gegen dich aus; bald ſtand er vor irgend einem hohen Herrn, 
und beſchwor dieſen, in ber Ausführung verabredeter Pläne 
nicht nachzulaſſen. Dann aber kamen bie Schauer der Reue 
über ihn; Wehmuth lag auf feinen Zügen, Zerlnirſchung zudte 
ihm um den Mund, ev warf ſich unxuhig hin und ber, bie 
Geijter feines Vaters und meiner geliebten Mixtter traten vor 
ihn bin, and ſchienen ihn mit Vorwärfen zu überhäufen, benen 
er Klagen, Bitten, Buße, Seufzer und fchredliches Geſtohn 
erwiberte, Da wer“ auf ber ganzen Stufenleiter ver Gefühle 


„Anh wie befindet er fich jegt?+ fragt Joſeph gefpannt. 
„Das Sieber Hat nachgelaffen, er hat Lange geſchlummert, 
18 
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endlich iſt er in außerordenlicher Schwäche und Rieber- 
geſchlagenheit erwacht, und liegt jetzt ſtill und finnend vor ſich 
hin. Er ruft mich bisweilen mit großer Liebe zu ſich hin, 
flüfterte mir zärtliche Worte zu, frug wiederholt nach dir; auch 
über ben Stand der Dinge in ber Gemeinde erkundigte er ſich 
ängftlich, bedrängt ben Arzt, ihn wieberberzuftellen, und zifchelt 
mir dann ins Ohr: „Es foll anders werben!. ..“ 

„Könnt ich ihn Sprechen, theure Rebekla?“ 

„Sch follt’ es wol nicht bulben, Joſeph; beum der Arzt 
hat jede Aufregung verbeten.. 

„Aber, Rebekla, e8 hängt Pr veles babonab; es gilt unſer 
Aller Wohl; ich muß Auffchlüffe haben, non denen Alles 
bedingt ift.. 

„Sp will is ihn befragen und vorbereiten, denn gerade 
nach dir verlangt er ja.“ 

Joſeph trat in das Zimmer des Kranken ein. Derſelbe 
hatte ſich auf ſeinem Lager durch mehre Kiſſen halb aufrichten 
laſſen, und ſeine Tochter unterſtützte ſein Haupt. Wie er ſo 
bleich ausſah, aber fein Auge jo brennend, fo ſuchend, fo fehn⸗ 
füchtig! Raum hatte Joſeph die Schwelle überfchritten, als er 
bie magere Hand nach. ihm ausftredkte, und ihn zu fich winkte. 
Aber Rebekla flüfterte er ins Ohr: ex möchte. allen fein mit 
dem Süngling! 

Sofeph trat näher. „Ich habe. dir noch Dank zu jagen, 
Joſeph“, bob der Kranke an, „für bie Hülfe, die bu mir ge- 
leiftet haft in einem verhängnißvollen Augenblide — —“ 

„Seien: Sie ftill, Herr Mendel, regen Sie ſich nicht auf, 
ſchonen Sie fich, vergeffen Ste — — 

. „Nein!l nicht vergeſſen“, fiel ber Kranke ein, „zivar ver⸗ 
gelten das Ueble, das man mir gethan — aber nicht Das 
Gute, nein, nicht da Gute — — Ich habe mich gefehnt nach 
dem Augenblide, wo ich dich, brauner Joſeph, bier bet mir haben 
würde, ich will ihn nicht verlieren — fee Dich zu mir...‘ 

Joſeph erfüllte fein Verlangen. . Wie er fo hinter ven 
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ſchweren, feidenen Borhängen am Lager des kranken Mendel 
foß, wo dieſer entkräftet und entſtellt ruhete, ging feiner Er⸗ 
innerung das Bild des ftolzen, höhniſchen Mannes worüber, 
ber vor wenigen Wochen den verzweifelnden Jüngling von fich 
gewiefen. Lag doch hierin der ſchnelle Wechfel der Verhältniſfe 
in der Zeit ausgeſprochen — für ven Leidenden ein Troft. 

„Laß mich mit bie reden, Joſeph“ — ſprach langſam, 

aber mit Beitimmtheit der Kranke, „Großes ift mit mir vor⸗ 
gegangen feitber ich dich zulett gefehen, und num kann ich 
acht cher zur Ruhe kommen, bis daß Alles vollendet ift. Sieh, 
ich bin noch Menſch genug, um mir einzubilden, daß nicht 
Alles recht war, was an mir gejchehen — ich meine, früher, 
ehe du zurüdgefehrt, und bon dem du wol wenig weißt — 
au war es nicht recht, daß man mir — ich meine beinen 
Bater — garnichtmit Warnung und Berföhnung entgegenkam, auf 
ba ich auf dem halben Wege hätte umkehren können — ich 
will Deinen Vater nicht befchuldigen: aber nach der erften 
Zwiſtigkeit fchien er die Freundſchaft abgethan, und nur bie 
Wärbe und. ven Stoh des Alters und Standes angenommen 
zu haben —“ 

„Aber vielleicht. — —“ 

„Ich weiß, Joſeph, was du fagen willſt — vielleicht ſchien 
es eben mir nur fo, weil ich ſchuldig mich fühlte — doch laſſen 
wir dies — von da ans ſchrieb ſich mein Ungläd; von ba mein 
Durſt nad) Rache, von da ein Haß, ber nicht von fo vieler 
Unglücklichen Thränen, der erft von meinem eigenen Blute ge⸗ 
wit war — —"' 

„Halten Sie ſich doch hierbei nicht auf, befter Herr Men⸗ 
Del!‘ ſprach Joſeph. „EB giebt nur Einen, der unſer Richter 
ift, und vor dem wir unfre Schuld zu befenmen haben — — 

„O, id: brauche fie nicht zu befennen — fte ift fo ar wie 
vie Sonne, und Allen offentundig — ſieh, auf diefer Stirn 
FH ich ven Bannfluch Tiegen, nicht des Rabbi, nicht der Sy⸗ 

nag oge Banaflııh, ſondern ven Fluch des Volles, das ich un⸗ 
" 18* 
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glücllich gemacht, die Seufzer des Mames, den ich einge⸗ 
kexlert habe — da liegt er und brüdt und brernt — — 0, 68 
ift eine Hölle — —“ 

"Der Ewige, der Ewige ift gnädig un barankerzig, und 
Iangmäüthig und von greßer Hulb — — 

„Dollenbe, Joſeph, nolleube Den Hohen Spruch; per heiligen 
Tom — „der Sind’ und Miſſethat und Schuld vergiebt, 
Nichts aber ungeahndet hingehen Jäht — 9, ex hat geahndat, 
Hat genhubet.... Warır dies in mir aufgegangen, ich weiß eß 
nicht; e8 war in dunlelen, jchredlichen Nächten — — wein, 
nicht Die Hohnreden jener Vorfteher, nicht Die Schimpfworte 
und Stöße des Pöbels — — höhere Stimmen waren es, bie 
mich wedten, Die meinen Hochmuth demüthigten, bie mein Ver⸗ 
brechen mir norrüdten, meinen tiefen, tiefen Sturz mir geigken 
— ich Höre fie noch, fie zeryiffen wie, fie gerwühlten mein 
Eingeweide, fie zermalmten mich zu Staube — und dennoch 
Hougen fie wie Stimmen bes Himmels, beunsch fahen fie aus 
wie Engel bes Lichtes, Dennoch dank ich ihnen mit meinem 
ganzen Herzen — o, mein‘ Water, bez mich gezeugt — meine 
Mutter, die mich geboren — mein Weib, die mich beglückt — — 
kommet wieder, Tommet wieder und führet mich von dannen, 
und erloſet mich ¶ “ 
Der Kranke ſchien wieder in feine Phantaſien Pi zu ver⸗ 
lieren; feine Finger fpielten. krampfhaft auf ber Dede wur 
zupften und zogen; feine hohlen Wangen bedeckten fich mit hoch⸗ 
rothen Flecken; ſeine Augen waren von ben Lidern verhüllt, 
aber es zuckte wie Blitze darunter hervor. Joſephs Herz mar 
von namenloſer Angft erfüllt; die Befurchſung für ben Leiden⸗ 
ben, hen bie Gluth des Fiebers zu verbrennen ſchien, miſchte 
ſich mit her Beſorgniß, daß fein Bewußtſein nicht zurückkehren 
und ihm ſo der bedentſame Aufſchhuaß angehen würde, deſſen 
der Geſaudte nicht entbehren zu Wunen ausgeſprochen hatte. 

Kine unheimliche Bieytelftunbe vernaun unter her Schipßlle 
ber Auft und ber Situation, Da ſchien Menhel ſich wieder y8 
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bernhigen, wie Hunde lagen ftill, die Biſſe kehrw auf fein 
Antlitz zurück, die Augen öffneten ſich wieder. Joſeph traduwe 
vie She des Krauben mit einem Schweißtuche. 

Dann ſprach eri „Wernbigen Ste ſich, theuerſter Herr 
Mendel! Wenmn es alſo iſt, mid Sie haben: Ihr Unrecht, das 
ich micht leugnen will, erhannt unb bereut — nun ſo wird Iren 
vergeben ſein — o/ Du: ig dies Ihnen fagen muß — aben, 
ich fühle es, mein ganzes Hetz iſt deſſen voll und vräugt mich; 
in mir lebt eg als. eine ganze, ganze Ueberzeugung, ws mein 
Gert hebt ſich unter ven Tlkneln dieſer Gewißheit bis zum 
Himmel — ich jehe meinen ehrwutvigen Vater, ber Ihuen mit 
Freuden verzeiht, ich fehe die Gemeinde, vie mit Freuen Sie 
wieder umter ihre Glieber zählt — wie ſollte der Gott ver 
Baruiherzigtett wicht das Wort ausfpreiben: Gnade dem 
Reuigen — wein —“ | 

„Nun, tbeurer Joſeph, fprich: went — —“ 

„Wenn Die auch wieber' gut zu machen fuchen, was Ihnen 
möglich — —ı — 

So wie Joſeph vieſes Wort ausgefprochen, ſprang Menbel 
mit ımvermutheter Kraft im Bette auf, fo daß er faſt 
mehr darin ſtand, 08 lag. „Gutmachen“ — vief er mit ſtarber 
Stimme aus — „gutmachen, ja, das will ich ja... das ift 
ja mein ganzes Verlangen ... das iſt ver Vecher, nach dem ich 
biechte, wie Arznei, nach ber ich ſchmachte fag an, wie 
wieder gutinwahen ... und bu ſollſt mein Engel fein, Dösufch!... 
Nein, ich Laffe dich wicht“... und er. ergriff Joſepho Arm uk 
furchtbarer Gewalt, ich laſſe dich wicht, auf bie Knie worf 
ich mich vor dir, fag, wie gutmachen.... nimm Afles,. was 
deh habe, mach mich zaım Bettler, wirf mich vor meine eigene 
ht hinaus, nimm Die ledten Angenbiide meices Lebend, 
etehh mach Damit gut... nun, ſprich doch, fpridk;. .." 

"Seien Sie ruhig, legen Sie ich nieder, ich will Ihnen 

fagen, was ich weiß... nur bitte, bitte, um Rebella's willen, 
feien Sie ruhig... ." oo 
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„Sehen Sie, es hat Gott gefallen, einen mächtigen Be- 
ſchůtzer unter den Großen zu weden für bes verlaſſene, be- 
drohete Ifrael.... Diefer wird. Alles baran.fegen, um ung 
zu retten; und ba er von großem Einfluſſe ift, jo haben mir 
wenigſtens die Ausfücht, fo iſt uns wenigſtens bie Hoffnung 
gegeben, noch gerettet zu werben, Wer dies iſt, müſſen Sie 
mir geftatten, heute noch zu verfchweigen, nicht weil ich es 
Ihnen nicht fagen möchte, fonbern weil e8 noch das Geheimmiß 
dieſes Mannes ift, das zu brechen er mir nicht erlaubt bat...“ 

„Und wie foll dies geſchehen?...“ 

"Darüber weiß ich freilich Ihnen Nichts zu jagen, denn 
bas ift mir jelbft nicht befamnt. So weit wurde es mir Har, 
baß er bei bem onen sn gegen den Miniſter Grafen von 
Senis auftreten wird.. | 

„Dann kaun e8 nur "Der franzöftfche Geſandte fein... 

Joſeph ſchwieg betroffen. 

„Die Verhältniſſe hier ſind mir zu bekannt, um dies nicht 
ſchließen zu können. Wenn aber derſelbe den Miniſter beim 
Fürften ſtürzen wollte — dann könnte es nur geſchehen, indem 
er dem Fürften die Unredlichkeit feines Dieners nachwieſe....“ 
Der Kranke ſchwieg eine Zeitlang, in tiefes Nachdenlen ver- 
funfen. Endlich fahr er fort: „Wenn ber franzöfifche 
Geſandte dies unterninunt, jo muß ex bereits tüchtige Beweiſe 
ans anderen Beziehungen in Händen haben, bem mit uns 
Inden allein wagt er es ſchwerlich ... allein für bie Juden 
felbft... 

Sr Scharffinn bringt Sie son ſelbſt auf das, worauf 
ih Sie leulen wollte...“ fiel Joſeph ein. „Ja, es gilt, das 
zuthun, was Sie erft im Sinne hatten, daß wir, was Schlimmes 
gefchehen, zum Guten wenben.... Wie hat der. Minifter 
und warum diefe Verfolgung unferer Gleubenegeneſſen be⸗ 
gonnen?... 
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Mendel zögerte allerdings noch einige Augenbiide; dann 
aber raffte er füch zuſammen, und init dem ſchmerzlichen Ausruf: 
„Es ſei!“ begann er, Iofeph ein offenes Selbſtbekenntniß ab- 
zulegen. Er berichtete dieſem von feinen Verhandlungen mit 
dem Biinifter, von ben Summen, bie er ihm verheißen, und 
bie er ihm theils ſchon zu Gebote geſtellt. 

: Wie aber bie Wahrkeit deſſen erweiſen? ‘Der vorfichtige 
Minifter. hatte Mendel auch nicht eine Zeile feiner Handſchrift 
in die Hänbe gegeben, und bie Quittungen über bie empfange- 
nen Gelber waren fo allgemein abgefaht, daß fie fiir Die red⸗ 
lichften Stantsgefchäfte tauglich waren. 

Mendel mußte kein Mittel anzugeben. Da fprach Joſeph: 
„Herr Mendel! Ich bin zwar noch wenig mit ben Hänbeln ber 
Welt befannt, und was: ich in ben legten Zeiten erfahren, 
tonnte mich eher verwirren als zurechtleiten. Allein ich glaube 
noch immer, daß zulekt die einfache Wahrheit ben Sieg davon 
tragen muß. Legen Sie jchriftlich ein freimütbiges Bekenntniß 
ab, bezeugen Sie darin Ihre Reue, bie Umwandlung Ihrer 
Gefiunung, erzählen Sie bie Borgänge, wie fie geſchehen, und 
überlajfen Sie dann dem gerechter Tenler proben, was er da⸗ 
mit beginnen will — —" 

Mendel ergriff dies mit Eifer. Bald ſtand vor Joſeph 
das uöthige Schreibgeräthe, und mit dem Aufwande feiner . 
legten Kräfte diktirte ihm Mendel folgende Worte: 

„An den Pforten des Grabes ſtehend, in der Gewißheit, 
bald vor ven Stuhl bes allwiſſenden Richters zu treten, 
habe ich bie Schlechtigleit meiner. Hanblungen reumüthig 
erkanut, und fpreche hier die Wahrheit aus, fo.fehr die un⸗ 

umwundene Wahrheit, wie ich auf pie Barmberzigleit meines 
Gottes reine, Ich erkläͤre, daß ber Rabbi Haller in feiner 
Schrift nirgends Ehriften und Ehriftenthum vermeinte, ba 
ich aus feinem eigenen Munde, in freunbfchaftlichen Ge⸗ 
ſprächen, als er fie abfaßte, inmer vernahm, daß er bie 
Widerlegung der heitesifchen Meltgiomen beubfichtige. Eo war 





P 1) Renelienbud. 
‚ein ſchandlicher Verrath von mir, daß ich das Gegentheil 
ver hohen Behörve anzeigte — Gott helfe mir! Ich erläte 
feiner, daß ich dem Miniſter Grafen von ©. eine ſehr be⸗ 
dentende Summe zur Verfügung gefieltt, uub zum Drittel 
bereit# übergeben babe, um das Verderben ber Kiefigen 
Judengemeinde durch feinen mächtigen Einfluß zu bewirken. 
Dies it Die reine WBahrheitü — Gott fei mir guigl 
Diefe Worte unterfchrieb Mendel mit zitternder Hanb, 
worauf er Joſeph ſelbſt beſchwor, fie fofort dem Geſaudten 
zu überbringen. Joſeph verließ ihm, aber die Freude über ben 
glüdlichen Erfolg konnte vor den Schredien nicht anflommen, 
da er Mendel durch bie werlebte Scene im — Grabe e er⸗ 
jhp pft und zurüchzeworfen verließ. 


11, 
Die Entfcheidang. 


Die Stügefigiten zum filefttichen Eabinet gingen anf, und 
der franzöfiſche Geſandie überichritt pie Schwelle, wie einen 
Rubilon. Er wußte, mit ‚dem erſten Worte, daS ex: ausge⸗ 
ſprochen, mußte er — fiegen ober fallen. Denm follte ber Fürft 
von ber Schlechtigkeit feines Minifters nicht Kberzeugt werden, 
jo maßte Die Anuklage ven Fürften veranlaſſen, auf Abberufung 
bes Geſandten beim franzöfiſchen Hofe zu bringen,. weiches 
Berlangen biefer nicht ablehnen konzte. Und dennoch war unfer 
Geoſaudter andy darch ſeine ‚Stellang zu Diefer Anklage ge- 
engen, beum bie. geheimen. Machimativnen bes Ninifters 
gegen: Frankreich vahig mit augrfthen zu haben, würde feinen 
Auf umd feine Stellung wölfig grfährdet haben. ' 

. m dieſem eugen Raum, denu ber Fürſt Kebte. eine eble 
Gurfockheit, ſollte fich alfo ber Knoten Ken, vas Schickſal ent- 
Keinen. Auf ber einen Seite ver Nuge Miniſter, welcher durch 
oh :eriangtee: Bericauen; gerade: KReınıtnik des Chiralters 
feame a Oevrin auid armſichtige Wkhumkueg, vefſelben. einen unbe⸗ 
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ganzten EGiufluß übte; anf Des andern Seite ber mit gewichkigen 
Dolnutenten verſchene, viel gewandte Gefandte eines mächtigen, 
befreundeten Hofes — wahrlich, zwei Ringer, bie des Kampfes 
wirbig; aber hinterbem Miniſter Falſchheit, Verrath, Berfotgung 
elnes wehrloſen Hänfcens, Schandthat am einer muſchuldigen, 
reinen Jungfrau — hinter dem Geſandten ein eingekerkerter 
Rabbi, eine der Verbaumung überantwworkete Gemeinde; und 
immiten wer Fürſt als Träger ber götilichen Gerechtigkeit und 
des entſcheidenden Verhängniſſes. Das war die Lage und der 
Moment, zu denen wir unſere theilaetanenden Leſer bis jetzt 
geführt haben. 

, Des Fürſt Take dem Gefandten freundlich enigegen, umb 
ker. ihn zum Sehen eim, nachdem derſelbe gegen ben Fürften 
einiger minder bebentenver Aufträge feines Hofes ſich ente 
ledigt hatie. J 

„Indem ich Ew. Durchlaucht“, hob nun der Gefandte a; 
„auf heute um eine perſönliche Audienz angegangen, habe ich 
allerdinge oc eine Miffion im Ange gehabt, weiche ich mit 
Ihrem Minifter nicht behandeld kennte — 

„Und biefe wäre?“ viel der Wirkt vermundert au, 

Mine Miffion, fuhr dee Geſandte fort, „welche ich alters 
diugs nur unmittelbar an bie. Perion Em. Durchlaucht richten 
Ioriate — 

„NRum, mein Herr Gefanbter, & machen mich begierig 
zu erfahren — 

—— Herr! Sie müffſen heute geſtatten, Daß ein 
Diplomat jene ganze: Diplomatie bei Seite YAt, daß er ohne 
Umfchweife und Vorbereitung zu feinem, unb zwar hoch⸗ 
wichtigen Gegeaflande ausgeht, um von Cm. Durchlaucht 
eigenſter Einficht ein offenes Urtheil zu erbitten ·· 

„Sie wiffen, Here Marquis, daß ich gerade bied am 
meiſten liebe und ſtets wünſche "+ 
„Ein Andrer hätte vielleicht ſchon lange einzelne Klagen 
wor Ew. Durchtccucht gebracht, um Mißtrauen in bag Herz des 





282 Nocvellenbuch. 


gwäbtgften Fürften zu fͤen.Allein ich weiß, an wen ich wich 
"zu wenben babe, an ben edelften umb gerechteften Herrſcher, ber 
alle Raänke verabjchent und nur bie offene, freimäthige Aus⸗ 
fprache beachtet, fo wie überzeugende. Grimbe in Erwägung 
- zieht, und nur folchen, nicht aber Vermuthungen und Vora⸗e⸗ 
fetzungen Werth beilegt — . 
| „Wenn Sie, Herr Deranis, noch lange ſo fortfahren, ſo 
muß ich allerdings doch an Umſchweife und Vorbereitungen 
Ihrerſeits denken — 

„Nein, Drrolmit! Die Worte, bie ih bis jetzt ge⸗ 
brauchte, ſollen nur mein Verfahren im voraus rechtfertigen, 
und mich vor dem Vorwurf ſchuützen, als hätt ich meinen gnaͤ⸗ 
digen Herrn überraſchen wollen. Dem Sie werden, Durch⸗ 
laucht, allerdings finden, daß ich ſehr geradezu gehe, indem ich 
bei Ew. Durchlaucht hiermit Ihren Miniſter, den Herrn 
Grafen von Senis, des treuloſeſten Verraths gegen uns an⸗ 
Mage — — 

„Was ſagen Sie?“ rief der Furſt wie angebonnkrt. aus, 
und fprang auf. Auch ver Gefanpte erhob fidh. 

„Ja, des treuloſeſten Verraths Ew. Durchlaucht Minifter 
gegen uns, benn berfelbe ift fowol gegen Ihren treuen Ver⸗ 
bünbeten, Frankreich, gerichtet, als auch hiermit gegen ben 
Willen und wiber alfe Intentionen meines Fürſten, ohnt 
Wiſſen Ew. Durchlaucht und doch in Ihrem Namen voll⸗ 
draht — —' 

„Sie Msben mich allerbinge ganz unvorbereitet für dieſe 
fücchterliche Anklage,“ ſprach ver Sir mit bitterm Zone, vers 
klaären Ste fich näher.“ 

„Durchlaucht, ift es Ihr Wille und Auſtrag geweſen, daß 
Verbindungen und Unterhandlungen mit der p.. ſchen Regierung 
angeknüpft worden, um in bie Seafition einzutreten, wee ſich 
jetzt gegen Frankreich vorbereitet. 

„Rintmermehr!.. 
Durchlaucht. if es Sr Wille und ninſerag gewefen, bee 
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diefe Verhandlungen bereits zu einem gewiffen Abfchluß ge» 
bracht worden, und die Bedingungen feftgeftellt find, unter 
welchen Sie fich der Coalition anfchließen?.. . 

„Fürwahr, das ift viel — — ich habe ja erft wor kurzem 
ein Pfand meiner anfrichtigen Gefinnungen gegen meinen 
Freund, Ihren Herrn, burch die Verheiraihung ber Prinzeffin 
A. gegeben... ." 

„Run, jo ift e8 Verrath und abermals Verrath — — 
Doch ich fahre fort. Durchlaucht, könnt’ es Ihr Wille und 
Auftrag geweſen fein, baß ber Herr Miniſter vom Inden und 
Denuncianten Mendel zweimalhunderttauſend Thaler für bie 
Berbannung der Juden aus Dero Landen genommen? . 

„Himmel, welche feheußliche Niedrigkeit!...“ 

Wohl, Ew. Durchlaucht, könnte es Jemand billigen, daß 
ber Herr Minifter die Einferferung des alten Rabbit benußt 
hat, um feine einzige Tochter zu entführen, ihr Gewalt anzu- 
thun in feinem Lanphaufe?., ." 

„Sie häufen zu viel, Herr Gefandter, Eines wäre fchon 
genug — — aber Beweife, Herr Marquis, Beweife.... .“ 

„Ew. Durchlaucht fegen richtig voraus, daß der Geſandte 
Frankreichs fich nicht zum Amte eines Anklägers erniebrigen 
werbe, ber nicht vollgültige Beweiſe in feinen Hänpen hätte, 
Der Herr, ben ich zu vertreten das Glück habe, würbe es 
nimmer billigen, auch nur den Schatten eines Tadel auf 
Jemanden zu werfen, wenn es nicht in DVertbeibigung ber 
gerechteften, zweifellojeften Sache geichähe.... Bier bie 
Deweife. .. . 

Und der Gefandte nahm aus feinem Portefeuille eine An⸗ 
zahl Bapiere heraus. 

„Dies, Durchlaucht, find die Verhandlungen des Minis 
fters mit der p...Then Regierung; Ste werben finden, daß er 
fich ſehr vorgeſehen, denn er beabfichtigt, in p...jche Dienfte über- 
zugeben. Dies tft ein Belenutuik des Mendel, auf feinem 
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Sterbelager abgefaßt, dies eine Ausſage eines Schklers bes 
Rabbi in Betreff ver Tochter deſſelben.“ 

. Der Fürft antwortete Nichte, feste fich nieder, un tas 
bie: Schriften ſämmtlich aufs genaweite durch. Der Geſandte 
begmwügte ſich in wiefex Zeil, von der Seite ven Eindruch zu be 
obachten, den die Leſung biefer Bapiere anf den Fuͤrſten machte, 

Als er vollendet hatte, wandte fich der Fürft wieder an den 
Sefandten. „Herr Marquis,“ fagte er, „ich kann Ihnen für 
die Führung biefer Angelegenheiten, für die Bemühung, bie 
St übernommen, iwie für den geraden Weg, ven Sie einge 
Wblagen, mr vanden. Daß meinen Herzen, meinem Ders 
trauen hiermit abermals eine tiefe Wunbe geichfagen ward, 
kann ich nur andeuten; bag Herz eines Furſten muß hierauf 
ſtets vorbereitet ſein, denn es iſt ſein Loos. Vor Allem ift es 
aber nothwendig, daß der Angeklagte ſelbſt vernommen werde. 
Meine Strafe ſoll ſo groß ſein wie die Schuld; aber ich bin 
kein Freund der Cabinetsjuſtiz - — der Verbrecher muß zuvor 
ganz enthülft fein.. 

„Allerdings, Behlaucht, „ erwiderte der Geſandte, „iſt 
es nur Billig, den. Miniſter zur Verantwortung zu ziehen, und 
ihn vor dent Ürtheil zu hören. Aber Durchlaucht jehen Telbft, 
mit welchen Manne wir e8 hierzu thun haben. Seltt ge- 
wandtes Genie könnte tauſend Auswege erjinnen, um die Ein- 
ficht zu derwirren. Iene Documente Fönnte er fir untergefchoben 
erffären, die treußrüchigen Verhandlungen läugnen, pas Be⸗ 
kermtniß des Mendel als eines falfchen, reuigen Juven verwerfen, 
jene Ausſage des Schülers für unerheblich zurückweiſen — ter 
Intereſſe der Wahrheit, wie in meinem eigenen als Kläger 
mu ich Haber forbern, daß im der Abweſenheit des Miniſters 
eine unerwartete Hausſuchung ſtattfinde, um bie mıthentifchen 
Belege zu erlangen, bie bem Verrather entgegenzuhalten 
wären , 

Se wmasgenefm. vie Sache iſt, te fire ich voch ihre 
Forvertung angemeſſen, und werbe fofort das Nöthige anoronen. 
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Der Minister befindet fich jetzt im Schlaffe. Ich merde ihm 
ein Arreft beilegen, und einen Geheimſecretär zur Deasunter- 
ſuchung im aller Stille begrderu. Da Sie bei dieſer ſchwerlich 
als Bertreter Frankreichs zugegen fein wollen, fo wähl' ich 
men ſichern Mann, ber keine Creatur bei Minifters genommt 
verden Ton.“ 

„Ich bin Ew. Durchlaucht für bieſ⸗ weiſen Maßregeln zu 
innigſtem Danke verpflichtet, und hoffe, Sie werden bie unaw« 
gemehme Empfindung, welche ih im Ew. Durchlaucht heute zu 
eweden in die auge Nothwendigkeit geſetzt war, nicht auf 
mir Iaften Infien... 

nSieher nicht, dar Marquis!...“ Der Fürſt bot dem 
Geſandten tie Rechte zum Haudluß als Zeichen feiner Huld, 
mb entließ ihn. 

Der Geſandte verließ hefriekigt das Schloß, denn er haste 
jo viele, nicht gerade vorzulegende Beweiſe fir bie Hanblungs- 
weife des Minifters‘, Bag er an dem Ausgang nicht zweifelte, 

Die Unterfushuung rechtfertigte dieſes Vertrauen, bemm fie 
verſchaffte dem Fürften die unwiderlegbarften Beweiſe, daß 
dieſe nicht die einzigen ſtrafbaren Thaten ſeines Günſtlings 
geweſen. 


12. 
Der Ausgang. 


Der Rabbi ſaß am Eterbelager feines ehemaligen Ireundes 
Mendel. 

Wie wor er aus dem Kerler der vathen Kanmer in die 
Apktenlosumer befjen gelommen, ber ibn in das Gefängniß 
gebracht? 

Bahr es bir erzählen, mein heſer. 

Us der Fürſt bie unwibexlegbaren Beweiſe von ber Un⸗ 
kuene mad Beftechlichkeit feines Miinifters erhalten — da ſah 
ex ein, daß er Bramlreich Genugthnung, ben Yubeu Erfah, dem 
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Verraͤther Strafe ſchuldig ſei. Er befahl, ven Miniſter vor 
fein Antlitz zu bringen, denn er, ber tief Verlegte, wollte auch 
eine Befriedigung haben für das kränkende Bewußtfein, ſo 
lange ber. Spielball eines hinterliftigen Mannes geweſen zu 
fein. Der Minifter, ver durch ben ihm auferlegten Arreſt ſchon 
in eine bumpfe Beängftigung geworfen worben, erkannte zitternd 
ben Zorn auf nem Angefichte feines Herrn. Seiner Verrätherei 
bewußt, verlor fein Geift Schnell die Spanntraft, mit der er 
fonft Herr der gefährlichiten Situationen wurde. Schweigend 
nahm er die bitteren Vorwürfe des Fürften eittgegen, fchweigenv 
blickte er auf die Dofumente, welche feine Schuld‘ beiviefen — 
als der-Fürft wiederholt ihn aufforberte, feine Vertheidigung 
zu führen, ſich zu rechtfertigen, ſchwieg er. In ſich fühlte ex, 
daß, da er die heimlich geführten Verhandlungen nicht abläugnert 
fonnte, es ihm noch mehr ſchaden würde, wollte er Die Be⸗ 
kenntniſſe Mendel's und des: langen David als einfeitig ver- 
werfen. Der Fürft befahl, ihn in ein Gefänguiß der rotben 
Kammer, dicht neben dem des Rabbi, zu werfen. Hier jollte 
er: vie Berzweiflung fennen lernen, bie er ohne Zögern in fo 
viele Herzen geftreut, ohne die lindernde Empfindung zu haben, 
fein Mißgeſchick unverbient zu tragen und auf die Hülfe eines 
gerechten Gottes bauen zu können. 

So ſaßen dicht nebeneinander, nur durch eine Verena 
getrennt, ver Rabbi und ver Minifter im Gefängniffe. O, 
hätteft bu, mein Lefer, einen Blick werfen können in beide Zelfen 
— ‚hättejt du gefehen, hier einen ehrwärbigen Greis, ber, einem 
verfolgten Gejchlechte angehörig, der Kränkung und des Hohnes, 
des Kummers und der Entfogung von Ingend auf gewohnt, 
von feinem Lehr⸗ und Ehrenftahle in Die dunkle Nacht des Ker- 
ters hinabgejtiegen war, mit ber Freubdigfeit, um feinen Glauben 
zu leiden, faft mit dem Drange, für ihn zum Märtyrer zu 
werben, well Zuverficht auf feine Unſchuld, voll. Bertrauens 
auf feinen erlbſenden Gott, voll Demuth: vor dem gottlichen 

 Berhängniß, das aller Orten und Zeiten zum Segen wirke — 
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bort einen Beäftigen Mann, ber aber zerteilmmert worden von 
bem Sturze, in ven ihn eigener Fehl von der Sormenhöhe des 
Guades geichlenbert, ver gewehnten Genüffe beraubt, ftatt der 
Ehre die Schambe, fiatt des Glanzes bie Dumtelbeit fein Theil, 
tom Erſten zum Legen hinnbgebrädt, und im ihm Alles hohl 
und leer und nichtig und ausgebrannt, feinen Halt bei fich, 
keinen Holt bei ben Menſchen, feinem Halt bei Gott, vergebens 
ben Geiſt um Hüßfamıitiel zerknitternd, verzweifelnd, fluchend 
ſich uud Allen — fürwahr, bu hätteſt erkannt, „daß bie 
Tugend dennoch kein leerer Wahn," daß bie Gottſeligkeit 
demnoch das ſicherſte Mittel der Erhaltuug, ver Weg, ber zum 
Heile führe! 
Aber fie ſaßen wicht lange nebeneinander. Der Fürſt 
wollte die Sache des Winifters, den Verrath in den höchften 
Regionen und feine Täufchung wicht anhängig und öffentlich 
machen. Nach wenigen Tagen, wo ber ehemalige Miniſter nur 
bie Qualen ver Angft durchfühlen ſollte, wurde er im einen 
Wagen gebracht, an pie. Gränze gefahren, dert aurögefekt, und 
fo, aller Ehren, Würden und Güter beraubt, ber. VBerbamung 
übergeben. Gedenken wir bier nux mit Wenigem feines ferneren 
Schickſals. Zu ſtark war er und feine Unterhandumg compro- 
mittirt, als daß er es wagen komue, bei ver p...fchen Regierung 
aufzutreten. Er twieb fich eine Zeitlang im. Elend: umher, bie 
er bei einem Beriwaupdten eine Sörgliche. Zuflucht fand, die ihn 
um fo bitierer feine ehemalige: Höhe empfinden ließ. Sein 
ame: trat nicht wieher aus der Dunkelheit hervor, die auch 
vie Zeit und den Oyt ſeines Topes umgieht. 

Leicht war es dem Türften, ſich wegen der Tuben zu ent- 
schließen. Das Verbannungsdekret war noch nicht veröffentlicht, 
um» konnte fo fchnell vernichtet werben. ‘Der Fürſt hatte eine 
Lehre mehr belommen, daß man fowohl Büchern, als Menfchen 
nicht unbedingt trauen dürfe. Die jubengehäflige Schrift verlor 
fich wieder in den Staub der Bibliothek — aber ihre Zuftände 

zu werbefjern, hatte er dennoch zu viel Vorurtheil zurückbehalten. 
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Sie tebtenunter: ſeinor Herrſchaft wie iuner dru Regierungen 
der fruͤheron Fürften, fo gut oder:to. ſchlecht ſte konumten. 
Wuders war es mit dem Prooeß ves Nubbi. Auch hier 
bewährte es fich, daß, wer einmal’ hin Werlzeng einer 
großen, allgemeinen und übeln Angelegenheit gemacht worben, 
auch wenn jene beſeitigt worden, ſohlecht werfommmt, und zuletzt 
den Druck amd. die Bürde allein davon. tuägt.:. Die Anklage 
bes Wahhi-war enmial beim Gevichtshof ianhängig gemacht uub 
tin Urtheil, das auf Iebenslängliche Haft lautete, ‚gefällt worden. 
Ronnte man ben Furſten von Der Unſchuld des Rabbi dennech 
nicht überzengen, oder ſcheute er ven ‚öffentlichen Stanbal, er 
caſſirte Das Urtheil nicht, und die Bemühungen des Geſanbten 
konuten nur eine Reriſion des Proceſſes etlangen. Die zweite 
Enſtanz ließ die Zurücknahme ver Denunciativn von Seiten 
Mendel's nicht gelten; da das Motiv nicht Kar ſei, und aͤhri⸗ 
gens bie Denunriation bes füchtig gewrdenen Dajan well 
giftig Bleibe, fällte aber, da der Beweis nicht volfftäswig ſei, 
das ımffvernbe Urtheil der. ewigen-Berbannung des Rabbi aus 
dem Banıbe und einer Amende von 10,000 Reichsthalern. Als 
man ben Furſten um Gnade anging, aruwortete er bitter; ver 
Jude habe buch kein Baterland, fo ſei es dem Rabbi gleich⸗ 
giltig, wohin er feinen Stab ſetze, mid die Strafgelder würden 
bie Juden leicht für ihn bezahlen können. Zu VLetzterem ſchüt⸗ 
telten die Gemeindevorſteher freilich das Haupt. In ber Freude, 
von dem großen Schlage, der fie Alle bedvohte, befreit zu ſein, 
hielten fie 648 Ungluck, den Rabbi zn verlieren, fr geving, ja, 
fie waren faft Willens, das ganze Unheil tiefem dennoch zuzu⸗ 
ſchreiben. Die Tafchen, um das. Strafgeld zu bezahlen, ivaren 
verſchlofſen. Kaum aber hörte Rebella Davon, als fie biefe 
Berlegenheit ihren Vater mitteilte, ver ‚Sofort bie Summe 
auszuzahlen befahl. 
Sp verlieh der Rabbi einen Monat ſpater alsz ber Minufter 
ben Kerker, aber mit ber Anweiſung, gleich dieſem das Land zu 
verlaffen, jeborh erft Binnen vierzehn Tagen. 


Der Rabbi unb ber Minifter. 289 


An einem Abend In der Dihnnterung brachte ein Detache⸗ 
ment Poliziſten ben Rabbi aus dem Gefängniß an bie Thüre 
feines Hauſes, Hier wurve ibm dae ihm betreffende Er⸗ 
lenntniß übergeben, und er betrat frei feines Sanfes Schwelle, 
Kaum hatte vie Pforte gefnarrt, als drei Geftalten bem Rabbi 
entgegenflogen — es waren fein Sohn, fein trener Schäles 
und — feine Tochter. Kaum hatte der Greie biefe letztere 
erblickt, als er ſich hoch aufrichtete, ihr entgegentrat, mit ber 
eitten Hand die Anderen abwehrend, nıit der linken dad Haupt 
feiner Tochter emporrichtend. Einen langen, bang forfchenben 
Blick that der beängftete Vater in das Antlih ver Tochter — 
aber nur ein freudiges Roth überflog ihre Wangen, und fie 
konute ihe Auge ftolz zum Vater erheben uns feinen Blicken 
begegnen. Sie hatten fich verftanden, Vater und Tochter, in 
einem einzigen Blicke, unb nun breitete ver Greis feine Arne 
aus, um feine Kinder an feine Bruſt zu drücken. Worte des 
Entzücdens wurden geftantmelt, Raute des Danles zum Herren 
zeſandt, Thränen rolften Über die Wangen ber Drei — em 
Bierter aber fchluchzte und heulte, md war bem Rabbi zur 
Seite faft auf die Knie geſunken, und hatte deſſen Kleid gefaßt. 
imb hielt es mit krampfhaft gefchloffenen Händen — es war 
Die lange Geftalt bes alten Bachur. Als aber die erften Mo⸗ 
mente des Wicderfehens voräber waren, testen fie fämmtlich 
in das Gemach bes Untergeſcheſſes. Der Rabbi bat fie, eine 
Kurze Zeit ihm zu geftatten; er fehritt in fein Stubirzimmer, 
wo er den Follanten noch aufgeſchlagen fand, von bem er ab⸗ 
berufen worden. Hier wandte ſich nun ber Rabbi nad) ver Mor⸗ 
genfeite, und feinem Herzen entrang ſich ber feurigite Dankpſalm 
zum ewigen Erldfer, zum Retter Hrael’s, ber zu bein Unheil 
ſpricht: „Bis hierher und nicht weiter!« 

Als er befriedigt zu ſeinen Kindern zuructzetehri war, ef 
er fich son ihnen die Näthfel löſen, die noch in den letzten Er 
eigrrifſen fir ihn beftanden, da er im Kerler nichts bon bem 
erfahren, was außerhalb des Gerichtes vorgegangen, Mit 
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weicher Defeligung blickte ber Rabbi nach feinem männlich kraf⸗ 
tigen Sohn, in dem er das Werkzeug der Vorſehung, ſie und 
vie ganze Gemeinde zu retten, erkennen lonnte. Seine edlen 
Züge, feine bedeutende Geftalt, feine jchöne Sprache, der Geiſt 
und das Herz, bie aus Allen hervorblickten, Alles Dinge, bie 
in ber tiefen Trauer bei jenem Begeguiß um Kerfer dem Bater 
entgangen waren, oder wenigſtens nur als dunkeles Gefühl 
ſich ihm aufgebrängt hatten — dieſe traten ihm jet unmittelkar 
zum Bemußtfein und ans Herz, und ex hob Das thränenvolle 
Auge verſtohlen zum Himmel auf, als. ob er den Geift feiner 
vorangegangenen Gattin zum ftillen gegen feines Glückes 
beranriefe. 

Während nun Sara von hauslichen Geſchäften hinaus⸗ 
gerufen wurde, berichtete Joſeph nun auch in der Kürze, was 
dieſer begegnet. Ste war vom Miniſter auch, nach dem Uaber⸗ 
fall durch den langen David dreiſt in jenem Luftſchloß gefangen 
gehalten worden. Die edle Jungfrau widerſtand allen Bewer⸗ 
bungen und Reizmitteln ihres Entführers; als er anfing, ſeine 
Härte ſie fühlen zu laſſen und ihr den Aufenthalt in ſeinem 
Schloſſe durch tauſend Kränkungen unſäglich zu verbittern, ihr 
immerfort bie höchſten Genüſſe verſprechend, wenn ſie ſich ihm 
ergäbe, wachte fie faſt Tag und Nacht, um nur der. Gewalt 
und Lift nicht zu erliegen, Endlich hob er an, ihr vorzufpiegeln, 
daR Die Rettung ihres Vaters und aller ihrer Glaubensgenoſſen 
von ihr allein abhänge, ſchilderte das Schickſal derſelben mit 
gräßlichen Farben und bot ihr die Befreiung der Ihrigen als 
Preis ihrer Liebe an. Aber die Jungfrau blieb feit: ihr Vater 
würde jedenfalls vorziehen, zu fterben, als fie entehrt zu wifjen, 
und. ihre Religion verböte ihr, fich der Schande preißzugeben, 
fei e8 auch um des höchften Preifes willen! Da, in ben höchſten 
Nöthen, wandte ſich das Schieffal und krönte die Tugend 
des heldenmüthigen Mädchens mit Sieg. Gleich nach dem 
Sturze des Minifters verfchaffte. der Gefandte dem Yünge 
ling einen Polizeibefehl; das Gitter des Luftjchloffes öffnete 
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fih. und ließ ein. glucliches Geſſchwifterpaar hindurch zur 
Wreeihett. : - 

: Seht war eg, wo Jofeph feierlich zu ſeinem Vater trat und 
ſprach: „Vater! Nun harret noch Einer auf deine Rückkehr, 
noch Einer auf dein Wiederſehen — auf daß feine Seele aller 
Dürben frei ſich zu dem Urquell erhebe, von dem fie gekommen! 
Es iſt feine Stunde des ‚Gerichtes, bie gefeiert werben foll, 
fonbern eine Stunde der Verföhmung und. der Gnade. Mein 
Rabbi, der mic) die Wege ver Wahrheit zuerſt befchreiten lehrte, 
mein Bater, ver mir ftets hohes, erhabenes Lehrbild war, ficher 
find’ ich Dich auch hier fonder Aufſchub und Zögern — e8 ift 
Dienbel, ver fterbeube Mendel, ver beiner harret, der von Tag 
zu Tag an Kraft verlor, und deſſen Geift faft nur noch durch 
bie Erwartung in feiner Hülle zurüdgehalten wird, daß du das 


Wort der. Vergeihung zu ibm ſprecheſt. Heute, wo bu ber 


Freiheit wiedergegeben worden, mußt auch dur ihm bie Freiheit 
eriheilen.“ 

Zaſeph hatte bis dahin pen Namen des ehemaligen Freunces 
der ven Rabbi fo graufam verrathen, zu nemen vermieden, 
und De ihn dieſer num fo plöglich genannt wurde, ſprang ber 
Greis erregt. auf. ‚Aber Die Worte feines Sohnes gaben ihm 
Zeit, fih zu ſammeln, und kaum hatte Joſeph ihm bas Nähere 
witgetheift, als bet edle Greis voll Feuers winkte: der alte 
Bachur brachte fehnell, wie ehedem, Stod und Hut herbei, 
Die folgende Minute traf den Rabbi am Arme feines Sohnes 
durch die Straßen bey Stadt zum Haufe Mendel's eilend. 
Run weißt du, mei Lefer, wie unfer Rabbi aus bem 
Kerker der. rothen Kammer in bie Todtenkammer feines reue⸗ 
sollen Feindes gekommen. 

Als der Greis allein, ohne Begleiter, in das Zimmer bed 
zum. Sterben bingefiechten Mannes trat, ftredite dieſer ihm bie 
abgemagerten Hände flehend entgegen. Der Rabbi trat feiten 
Schrittes zu. ihm, ergriff bie Nechte des Kranken, ſenkte fich 
zu ihm nieder, und küßte ihn — ein. Tyranentr opien entraum 
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ſeinem Ange und rolite auf Das Autlitz bes Sterbenden. Diefer 
aber weinte wie ein Kind, und umfaßte feine Hand und mus 
mielte viele Worte ber Bitte um Vergebung, viele Worte ber 
Selbſtanklage und der Reue. Der Rabbi befchiwichtigte ihn, 
aber e8 ließ Mendel nicht ruhen, bis ex ihm fein ganzes Herz 
ausgeſchüttet und Altes, ſelbſt mit immer mehr verſiegender 
Kraft und ſtockender Zunge ausgeſprochen. Wir wollen einen 
Schleier werfen über biefe erhebende Stunde, was Mendel dem 
Rabbi offenbarte, wie diefer mit Begeiſterung die Troͤſtungen 
der Religion vor ihm entfaltete, und die alte talmudiſche Ver⸗ 
heißang, „daß der Toͤd verjähnet,* ihm ins Herz ſenkte. Mendel 
fühlte ſich erquickt und erhoben, und vie Bitterfeit des Sterben 
war bon ihm genommen, Nachdem noch ver Rabbi an feinem 
Lager gebetet, Tieß er Joſeph und Rebelka eintreten. Cie 
mußten bicht an ihn herantreten; dann vereinigte er ihre Hänke 
und legte feinen Baterjegen anf ihre Häupter. 

Wenige Stunden nach dieſer legten Handlung feines Lebens 
wandte ſich Mendel auf Die Seite, ſtredte feine Füße aus und 
— entichkief ſauft. 

Bald hatte der Rabbi feine Angelegenheiten georduet; ex 
verließ mit feinen Kinvern, zu denen fich jet Rebekla zählte, 
Stabt und Land, wo er gelitten. Nicht lange und wir fehen: ihn 
auf dem, bamals bebeutenpften und angefehenften Lehrithle 
zu kratan, wo er in hohem Alter, von Enkeln noch umringt, 
Berftarb. 

Daß der alte Bachur mit ihm gezogen, bie Tage der Ber⸗ 
bannung, fo wie der Ehren mit ihm theilte, amd wenige Wochen 
noch dem Tode feines Lehrers verblich — wir brauchen es 
Taum zu bemerken. Joſeph bewirkte es, baß ihm fein Grab zu 
Füßen bed Rabbi bereitet wurde. 

Der Buchhäunker Baruch aber mit feiner Ehehätfte ging, 
den Weg alles Fleiſches im aller Stille, ver frauzöfiſche Ge⸗ 
fanbte mit Gattin und Kind wicht minder, aber im Glanuze ber 
Belt. Joſeph folgte feinem Vater in ſeinen Ehren — abex ſein 
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Ruhm reichte nicht an den feines Vaters, ba er aus jener 
Drangzeit feiner Jugend eine tiefe Abneigung gegen das Ab- 
foflen von Schriftwerlen in fich nicht überwinden konnte, bie 
den Flügelfchlag feines Genius lähmte, ſobald er die Feder zur 
Hand nahm. 

So ift von allen Berfonen, bie wir bier nannten, nur ber 
Name des Rabbi Som Tob Halfer mit Ruhm auf die Nachwelt 
gekommen, wenn’ ber gefchichtsfundige Leſer die Heine Verän⸗ 
derung, die wir in Name und Lebenszeit bes Rabbi uns geftattet 
Inden, überſehen will. 
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Das jüdifche Herz. 


de 


. Das jũdiſcht Hetz. 


—— — 


1. 
Mein Leſer! — — verzeihe mir, wenn ih, im Begriff, 
abermals ein Feines Gemälde vor dir aufzurollen, in beffen 
Betrachtung wir eine Zeit lang nebeneinanber verweilen wer⸗ 
den — vorausgeſetzt, Daß bu mir nicht entrinneft — bich wiederum 
vor Allem anrebe. Es ift mic Dies ein Derzensbebärfnig. Indem 
du wich wiürbigeft, beinen Bd über bie Worte, bie meiner 
Feder entfließen, fliegen zu laffen, und zu denken, was ich ge= 
decht; ja, eine Spanne Zeit aus dem kurzen Leben, das uns 
vergönnt ift, mir und meinen Gebilde zu wibmen; unb indem 
ich es wage, dich in Anſpruch zu nehmen für meine Leine 
Schöpfung, ohne daß ic) dir verbürgen kann, ob fie Bir Wohl⸗ 
gefallen einflößen werde: find wir in ein Verhältniß getreten, 
das uns eimanber ganz nabe rückt. Siehft bu, du wirft mit 
weinen Schwächen Nachficht haben müffen, und für das, was 
mir gelungen, mußt du mir Dank fpenden. Alfo habe ich mich 
ganz perfönlich an dich zu halten. Wir find Gefährten auf 
einer Fleinen Reife. Wir beftehen einige Heine Gefahren mit⸗ 
einander, wir haben mitſammen einige Hinderniſſe zu über⸗ 
winden; einige Male wird unfer Herz in gleichen Gefühlen, in 
gleichen Erregungen fchlagen ... o, und daß bu mich lieb ge- 
wönneft auf diefer Fahrt, um, wenn ich dich ein ander Mal 
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einlade, meinem Rufe wieder zu folgen: daß iſt ja mein höchſter 
Wunſch! Gelt, da kann ich nicht anders, als vor Allem dich 
anzureben. ch fehe Dich vor mir, ich fpreche zu Dir. 

Und nun, mein Xefer! fennft du die Armuth?... Ich 
meine nicht Die Armuth, die in einem kargen Maaße von Mitteln 
befteht, die an ben geringen Lohn der Handarbeit eine fchmale 
Befriedigung der gewöhnlichen Bedürfniſſe knüpft, aber doch 
immer ficher ift, das Nöthigſte und Unentbehrlichite zu gewinnen; 
jondern die Armuth, die in einer herabgelommenen Familie 
Platz greift, wo zwei Augen fich gefchloffen, bie Augen bes 
Berforgers, zwei Hände im Grabe mobern, die Hände des 
Erwerbers ... und nun find bie Mittel nacheinander verzehrt, 
und der Mangel grinfet am Abend, daß bie ſchwache Mutter 
pen Rindern fein Stücklein Brodes reichen kann, bevor fie das 
ärmliche Lager fuchen; und ver Mangel grinfet am Morgen, 
wenn der fröhlich aufgegangene Tag nur Sonnenlicht. und 
warme Luft bringt, aber fein Brod; und es ift feine Ausſicht 
vorhanden, daß es anders werbe, als bis einft die Kinder erwachſen 
find — wenn fie bis dahin nicht verfümmerten — und das ift 
noch eine weite Ferne... und fo Tommet nur dann und wann 
eine Hülfe, fei e8 durch einen zufälligen Erwerb, fei es durch 
eine Gabe aus Menfchenhand; und dann fchlagen die Herzen 
leichter, aber nur einige Tage, bis jene verzehrt tft, und ber 
burchichrittene Raum abermals zu durchfchreiten iſt ... ach, die 
Erinnerung an beffere Tage flillet ben Hunger nicht, ſondern 
verichärft ihn; ver keuſche Stolz ver Familie ift längſt gebrochen, 
und neigte das Haupt tief nieber vor dem Sehreien der Kinder 
nach Brod.. 

Dann, mein Leſer! kenneſt bu Das Sieh thum?.. Ich 
meine nicht die Krankheit, die auf ſeidene Polſter ſich lagert 
und bittre Arznei ans vergoldeten Loffeln nimmt; auch nicht 
bie, welche irgend ein Glied der Familie auf Wochen befältt, 
und in rafchem Verlaufe das Auge der Wacheuden bald entweder 
mit den Frendenthränen ver Gettefung oder mit ben Kummer⸗ 
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mhren des Verluſtes füllt... ich meine das Siechthum in den 
Hütten der Armuth, wo aus allzulangem Kampfe mit Sorgen 
und Aengften, aus allzuharter Entbehrung an geſunder und 
kraͤftiger Nahrung und allem dem, was das Herz erfriſcht und 
die Sehnen ftählt, eine Iangfame Zehrung ſich entwickelte, und 
irgend ein geltebtes Mitglied der zufammengebrängten Familie 
niederſtreckte; daß der Tod ein langdauerndes Feſt feierte, unb 
feine fchreditchen Boten: Verſchmachten und Aufreiben und 
immer wieperholte Aufopferung, lange vor feiner Ankunft vor⸗ 
ausfchiäte.... 


Wende dich nicht ab, mein Lefer! da ich deine Hand ergreife, 
dich in bie fehmale Pforte einer folchen Hütte zu führen; 
wende dich nicht ab.... Siehe, der Herr hat jich folche Hütten 
erwählet, um feine höchſten Offenbarungen kund zu thun; hier 
will er zeigen, was die Liebe iſt, was die Liebe kann, die er 
als eine Bürgſchaft des Himmels, als ein Pfand der Unſterb⸗ 
lichleit dem Menſchengeiſte mitgab, da er ihn auf bie Erbe 
ſandte; fiehe, hier ftrömet ein Lichtglanz, der allen Goldglanz 
irdifcher Pracht zu mattem Scheine wandelt; bier wehet eine 
Luft, bie des Duftes der Lilien und Roſen entbehren kann, um 
zu erquiden, um ben Glauben zu ftärfen, um bie befeligenbe 
Acberzugng in die Seele e zu gießen: wir ſind nicht Staub vom 
Staube!.. | 


Nein! sicht auf Schlachefeldern, w wo ber Menſch nur ſeine 
Kunſt zu vernichten, und die Kraft, ſein Blut zu verftrömen 
für feine Wahngebilde, erweiſet; nicht in ben hochgewölbten, 
goldgeſchmückten Sälen, wo Habjucht und Eitelleit ihre Throne 
aufgeichlagen haben; micht in den bauten, zierlichen Boudoirs, 
wo bie Intrigue.ber Wolfuft Die Wege ebnet; nicht in den Cabi⸗ 
netten der Miniſter und Diplomatien, 100 das Wohl der Völker 
“wie ein Rechenexempel beflügelt. wind; .... wiſſen wir es denn 
nicht daß ber Menſch erfahren und geſchickt genug tft, feine 
innere Armuth mit äußerem Neichthum, und Holz und Stein 
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mit Sammet und Goldfranſen kunſtlich zu überkleiden, um ber 
ſchauluſtigen Menge Bewunderung abzugewinnen.. 

In den Hütten iſt es, we Die Kammern des Menſchenherzens 
ſich erſchließen, um die Siegesgewalt ber Liebe zu offenbaren; 
wo das Gemäth arbeitet, um ſeine Flügel zu Lüften; wo das 
Herz lämpft, Opfer annehmen zu. lafſen, umb zu verweigerm, 
fie anzunehmen; wo eigene, ach! fo gerechte Wünſche unterdrückt 
werden, um einen Keinen Wunfch Anderer zu befriedigen ... 
In ben Hütten ift e8, wo bie Miutterliebe ihre erbabenften Feſte 
feiert, wenn die vom Wachen ermübeten Augen aut Gedanken 
fi ermuntern, die Kindlein wirft bu fättigen; wo bie Kindes⸗ 
Kebe zum Himmel erhöht, wenn ſie eine duftenbe Feldbblume auf 
das Herz der ſchlafenden Adltern legen kann; wo die Geſchwiſter⸗ 
liebe die Lippen der Kinder Mit, daß fie fh tragen und leiten’ 
und beivachen; wo die Gattenliebe allihre unübertwindliche Kraft 
bewährt, um einen Augenblick ver Freube;zn bereiten, nach 
vielen Tagen des Kummers und ven Himmel vein zu wehen, 
auch wern das dunkele Gewölk immer wieder Heraufbricht ... 
In ben Hütten ift e8, wo die Verfuchung kommt... nicht int 
Gefolge des Müffiggangs und der Schwelgerei, nicht in Bes 
gleitung des Flikterftaates und entnervenden Wohlgeruchs ... 
fondern wo fie anflopft mit dem Stabe bes Hungers, und wo 
fte bineinftürmt mit dem Schwerte der Entbehrung, und wo fie 
fich Hinpflangt, in der einen Hand die Hoffnungstofigfeit, in der 
. andern Die Hülfe ... und wo fie dennoch zurückgewieſen wird, 
weil vie einzige Ehre die Ehrlichkeit und das einzige Recht bie 
Rechtlichkeit ift. .. 

Nicht in oifen Hätten ..: ich weiß es fo gut wie bu; ich 
kenne fie, wo Rohheit unb Entartung, Frechheit und Hader ven. 
legten Stuhl zerbrechen und den lebten Tiſch umftoßen.... 

Da ich dich aber. führen will in eine Hütte ber Ziebe, mein 
Leſer, wirft du dich abwenden, weil Armuth und Siechthum 
darin hauſen?... Nein, wir überfchreiten die Schwelle. Ä 
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Es ift Mitternacht; eine eifige, ſtürmiſche Decembernacht, 
bie nicht enden zu wollen fcheint. Der Wind ftökt au Die vier 
Eden des Hauses, raſſelt in ven fchlecht ſchließenden Fenftern, 
klappert an den Thüren und Läden; im Ofen Iniftert eine 
ſchwache Flamme, in bie foeben das lekte Scheit Holz mit 
gitternden Händen gelegt worden; auf dem Tiſche brennt die 
Lampe, bie ein vom Quftzug bewegtes fparfames Licht verbreitet. 
Bir müffen unſer Auge erſt an das Halbbunkel gewöhnen... 
Schlafet ihr noch nicht, Bewohner des Haufes, und fuchet auf 
dem Lager Erholung für die Laften Des Tages, und dieſe Er⸗ 
holung wird euch umfonft gereicht...? An ber einen Wand 
ſteht ein Bett, auf dem eine geknickte Lifiengeftalt ausgeftteckt 
liegt, ein Mäpchen in jener fchänen Zeit des erften Aufblühens, 
in den fechzehn Jahren, wo bie frifche Kuospe ihre Blätter 
entfaltet und eine reizenbe Blüthe verbeißt.... Diefe Knospe 
aber war früh von ginem Üurmegeftochen und gewellt. Sieh, 
das edle Haupt, dik reinen Züge, bie hohe, weiße Stirn von 
braunem Haar umkleidet, bie langen, geſenkten Lider, bie 
feine Nafe; aber wie find die Wangen eingefallen, mit Blaͤffe 
überzogen, bie Lippen fo falb; ſie fchläft, aber ihr Kopf ift matt 
auf die eine Schulter geſunken, ihr Athen langfam, jchwer; 
es tft ein Schlummer, der wicht erquickt, weil er keine Kraft 
findet, die er beieben Tännte. Am Haupte des Bettes ftehet 
ein Tiſchchen, auf dem ein Arzneifläfchchen, ein grober Waffer- 
krug, eine Schale mit Eingemachtem, und fiehe ... eine blühenbe 
Hyazinthe neben einander ftehen ... welch liebende Hand Hat 
dir, Schlummernde, bie rende, den Keinen Erſatz für bie 
ganze bluͤhende Welt, die du entbehren mußt, hierher ge⸗ 
pflanzt?... Neben bem Bett ift eine Kammerthüre angelehnt. 
Bir wollen fie nicht öffnen, Damit die Schlummernde nicht 
geweckt werbe, denn bie Thüre knarret ficherlich, weil man das 
Dei nöthiger braucht; aber horch nım, ein gefundes Schnarchen 
rauſcht dir in gleichmäßigen: Zügen entgegen — bort fchläft 
kraͤftige Jugend. Nun, wacht Niemand auf der Schhummer- 
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jtätte? Fürwahr, am Tiſche in der Mitte ber Stube, wo bie 
Rampe zitternd leuechtet, figt die Mutter und wacht. Das Haupt 
ber Schwachen Frau ift tief auf die Bruft gefenkt, denn auf dem 
Schoofe Liegt ihr die Arbeit, an ber fie raſtlos förbert. Wolle 
nicht, daß fie fie höher heraufbebe, denn das Zeug ift ſchwer; 
fie nähet ... Säcke ... und wie gern fie fie nähet, benz. dies 
Nähen geht fchnell, und ftrengt nur. die blutig geftochenen - 

„ Finges,. nicht aber pie gerötheten Augen an, und verfpricht ben 
Lohn ſchon auf den nächften Morgen; fie. nähet emſig, und nur 
bisweilen richtet fie ihren Blick anf das Lager ver kranken 
Tochter, und borcht ihrem Athemzuge, oder flüchtig nach den 
Fenſtern, wenn ein ftärferer Winpftoß fie aufzufchlagen prohet... 
Doc iſt fie nicht ganz allein. Zu ihren Füßen fist auf. einem 
Schemel ein zwölfjähriger Knabe. Schau Die ſchwarzen Xoden, 
pie den runden Kopf umgeben, die großen Augen, die er oft zur 
Mutter emporhebt, die rothen Wangen, Zeugen, daß auch Die 
Noth eine Fräftige Naturanlage nicht zu brechen vermag. Was 
Schafft ver Knabe in ver Mitternacht? Auch er nähet ... Säde, 
kleinere, etwas feinere Säde; er verfteht e8, und die flinfen 
Finger rühren fich, daß es eine Luft. 

„Willſt du denn nicht fchlafen gehen, Jakob?“ flüfterte 
die Mutter ihm zu, „Es ift ſchon Tpat und kalt, und du weißt, 
du mußt fehr früh auf, um bie Morgenſtunden bei deiner 
Schweſter zu wachen.“ 

„Diesmal laß mich nur, Mutter!“ erwiderte ber Knabe. 
„Siehſt bu, meine Augen fallen mir nicht ein wenig zu — 
und er blidte fie groß mit den ſchwarzen, feurigen Augen. an — 

daun fprang er.auf, und küßte die Mutter — aber fchrell war 
er wieder nieder und bie Arbeit in feiner Hand zurüd — „und 
ich will das halbe Dutzend partout fertig haben, und bin exft 
beim fünften, Dann befomme ich ja auch von Dir den Sechſer, 
wofür ich ... halt, bald. hätt’ ich mich verrathen, und bu ſollſt 
dich Doch auch wundern, was ich für unfer Lehnchen, unfer 
armes, krankes Lehnchen für eine Freude in petto habe... .“ 
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n&uter Junge, aber füg’ «8 mir doch lieber, damit es 
unferm Lehnchen nicht etwa fchaben Tönnte... .“ 

„Rein, Mütterchen, nicht Schaden, fondern freuen... .“ 

. Run, ſag's mir lieber an, Safob....“ 

„Wenn du's wiffen willjt....e Er ſenkte ven Kopf ein 
wenig verſchämt. „Ich habe in ver Schule, während ber 
Stunde des langweiligen Herrn Zeitel, fo ein Heines Gedicht 
auf der Schiefertafel gemacht, fo wie e8 Lehnchen liebt, ein 
Traum, worin ein Gebet an Gott, den Arzt alles Fleiſches, 
vorkommt, in einer Fliederlaube ... und das willich auf ſchönes 
Bapier mit einem Golbrand für den Sechfer fchreiben, und 
will es ihr zum Sabbat auf ihr Tifchchen legen.... Da wird 
fie fich doch fehr freuen... ." 

Iet war e8 an der Mutter, die Arbeit zu unterbrechen, 
fih auf das Lockenhaupt des Sinaben zu beugen und feine rothen 
Rippen zu küſſen. Eine Thräne ftel ihm auf die Stirn. „DO 
Gott,“ feufzte fie, „wie wiele Freuden giebft bu in fo ſchwerem 
Leid!...“ 

„Sei nur ruhig, Mütterchen!“ hob der Knabe an, „und 
gräme dich nicht zu viel; Lehnchen wird ſchon beſſer werben, 
und wenn ich erft groß bin, fiehft du, eimmal wird's boch, viel 
gelernt werd’ ich fchon haben, und wer viel gelernt hat, der hat 
Doch auch fein gutes Brod, Das ift Doch gewiß, und dann follft 
bu e8 gut haben, fo gut, wie eine Prinzeflin....“ 

„Sa, laß mich e8 glauben, Safob, wenn Gott mich fo 
lange erhält. Hat e8 doch dein theurer Vater, ber nun ſchon 
zehn Jahre in ver Erde ruht, mir gejagt, und der war ſehr 
klug und fah tief. Er ſprach: „Laß mir meinen Jakob gehen, 
aus deſſen Auge. fpricht es, ber wird: dir einmal viel Gutes 
tbım!...u Das fprach er wenige Wochen vor feinem Tode — 
über ihn Friedel...“ Und die Frau trocknete fich die Thränen. 

"Run, Mutter, meine beiden Brüder find auch gut, und 
thun wahrhaftig pas Ihrige. Giebt nicht Abraham, mein älteſter 
Bruder, von früh bis fpät, fo lang es ihm nur Die Schule erlaubt, 
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Stunden, und bekommt ſchon für einen Monat anderthalb 
Thaler, und bie Leute haben rechten Reſpect vor ihm ... unb 
ber Kleine, nım, iſt ein flinkes Kerichen, aber für ein gutes 
Wort wickelt man ihn um ben Finger.“ 

„Sa, ihr ſeid Alle brav, und, wenn mir Gott mein Lehnchen 
gefund machte und nur etwas bie drückende Noth von un 
nähme, fo wär ich ſehr glücklich, und taufchte mit feiner Kö⸗ 
nigin.... Höre 'mal, Jakob; ich habe dich noch etwas zu 
fragen. Sag's mir gerade heraus. Heute war ein Vetter da, 
David, bu kennſt ihn wohl; der hat mir angetragen, ich folite 
dich ihm mit auf die Frankfurter Meſſe geben, daß du bei feinem 
Stande wacheſt und ihm helfen follft and Heine Dienfte leifteft, 
auf fünf bis ſechs Wochen. Dafür will er dir einen neuen Rod 
und fünf Thaler geben.... Möchteft du e8 thun?...“ 

„Fünf Thaler, Wutter.... Da wir’ uns für die Miethe 
geholfen... .“ 

"Run, was willft bu?.. .“ 

„Aber ich müßte aus der Schule bleiben, und wer foll bir 
die Wege gehen, und bei Lehnchen von 3 Uhr des Nachts an 
wachen ... benn ber Kleine kann das boch nicht ... und ich foll 
mich von bir und Lehnchen tremnen.... Doch wie bu willft, 
Mutter ... fünf Thaler find fo viel Geld und eine große 
Hülfe.... Nun, Mutter, was haft du ihm denn geantwortet?.. .« 

„Ich?... Ich hab’ e8 abgewwiefen. Deines Vaters 
Kinder follen feine Schacherer werben, und wenn ich von aller 
Noth befreit würde, Dich, mein Jakob, foll ich auf pie Meffe 
ſchicken? Wenn du nun zu Schaden fämeft, im Gebränge erdrückt 
würdeſt? ober dir Jemand was zu Leide thäte? Und wenn 
bu einmal da gewejen, und er kommt ein ander Mal iviever, 
und du gehft wieder mit, und zulett bleibft du Dabei, und zulett 
bift du ein armer Iubenburfche, der mit dem Päckichen hauſtren 
geben muß.... Was follt’ ich antworten, wenn ich einft vor 
beinen Vater trete, der ein fo großer Gelehrter geweſen, ımb 
fo berühmt, bis nach Holland, und der Bücher herausgegeben, 


Das jndiſche Herz. 306 


amd er früge mich: wad haft bu aus meinen Kindern gemacht, 
aus meinem Jakob? und bu führteft Nichts als ein armfeliges 
SHuauftrerieben.... Rein, und wenn wir noch weiter Salzbrod 
‚eiten ſollen, und ich mein legtes: Mein verfeen muß für bie 
Miethe ... mein Jakob ſoll nicht auf der Meile an der Bude 
fteben.. ... Ä 

„Mein, Mutter! laß mich bei bir ... ich will recht fleißig 
Säcke nähen... 

Siehe, mein biſer, das war das Geſpraäch der Mutter mit 
ihrem Knaben, der Gedichte machte, einen Traum, worin ein 
Gebet vortarn, und Säcke nähete ... um Mitternacht. 

Da fuhr auf eimmal ein mitternächtlicher Windftoß auf 
das Fenſter und riß ed anf unb warf die Lampe auf dem Tiſche 
um, daß fie verldfhte.e 

Wie der Wind fuhr auch Safob auf, und fprang zum 
Fenſter, und fchloß es wieder, und befeitigte e8; und die Mutter 
rief mit verhaltener Stimme: „O weh, o weh, das Kicht ift 
aus, wie wird's Lehnchen gehen!" und fuchte mit zitternder 
Hand nah dem Feuerzeug, nach Stahl und Stein und 
Schwefelfaden. 

Alber ſo wie es dunkel geworden in der Stube, ſtöhnte 
es laut und ächzend vom Lager auf, und bie Kranke erhob ſich 
mit halbem Leibe, und rief: „Licht! Licht!“ und ſchlug mit dem 
einen Arm in ſtarkem Krampfe an bie Maner ver Wand, immer 
In gleichen Pulfen, und gab krampfhafte Töne von fich, bie 
bald ſtoͤhnend, balo brummend das Herz zerriſſen, und lag mit 
geſtreckter Geſtalt, und fchlug mit ver rechten Fauſt an bie 
Wand. Während nun die Mutter zittern Feuer anzufchlagen 
fuchte, und balp den Schwefel, bald den Zunder nicht finden 
fonnte, und jammerte, war Jakob fchuell zum Bette gefprumgen, 
hatte ein Kiffen ergriffen, und bielt e8 zwiſchen ber Wand, daß 
ber krampfbewegte Arın der Schweſter fich nicht gerfchlüge, 
und ftieß die Kammerthüre auf, und ſchrie hinein: : „Abraham, 
fteh: fchnell auf, ver Wind bat Das Licht ausgelöſcht;“ und 
1. 230 
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rief der Mutter zu: „Geh doch zum Ofen, da ift noch Teuer 
prn!e 

Bald erſchien der älteſte Sohn des Haufes, die Lampe 
war wieder angezündet. Abraham legte fich über feine Schwefter, 
und ftrich ihr mit beiden ausgebreiteten Händen, ohne fie zu 
berühren, vom Haupte nach bem Herzen, mehre Male, und 
ſprach: „Bernhige dich, geliebte Schweiter! Liege fill“ — — 
Und der Krampf ftillte fih, das kranke Mädchen nahm eine 
Erfriſchung, vrehte ſich anf Die andere Seite, mub ſprach: „Ich 
bin ſehr müdel!“ Sie entſchlief wieber. 

Jetzt gehorchte ver Knabe ven Befehl der Mutter und 
Iegte fich mit ſeinem Deruber niewer, ob auch ber fechsie Sad 
noch unvollenvei war; bie Mutter zündete ein Nachtlicht am, 
Löfchte die Lampe aus, ſetzte fid ans Bett ber Kranlen, ließ 
das Haupt auf die Bruft finfen, und verfant in bie Dümme- 
zung bes‘ Schlununers. ’ 


2. 

Ich Habe dir, mein Lefer, eine Nachtſcene gezeigt in unfrer 
Hütte. Aber wir wollen uns ja nicht wie Diebe in ber Nast 
einfchleichen in den Kreis der darbenden Familie, der wir vielleicht 
Hülfe zu bringen befttmmt find. Darum verzeihe mix, wenn ich 
dich auch auf einen Mlorgengang einlabe, und folge meinem 
Aufe.... Siehſt du, bie frühwache Mutter bat fchon längſt 
die Stube rein gefegt, und ven Staub abgewiſcht, und Tiſch 
und Stühle zurecht gerüdt. Mit Hülfe bes Jalob war das 
kranke Mädchen aus dem Bette gehoben, das Lager gelüftet 
und bereitet, und wieder emgenummen und wit einer weißen 
Dede überfleivet worden. Denn du fiehft, Ordnung und 
NReiulichleit herrichen hier überall, und bie Aobilien ftammen 
noch ans guter Beit, und wen fie auch ohne großen Werth — 
denn jonit wäven jie ſchwerlich verblieben — ſahen fie Doch noch 
gut aus, und mit etwas Nachhülße macht es fi. Die Kinder 
haben ihr Morgengebet andächtig gefprochen — denn darauf 
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Yült die Kraule gar ſehr, nab veren Wort ift ver Wille Aller-— 
haben ihr frugales Frühſtück belommen, und num begannen bie 
Geſchäfte des Tages, Worin beftehen dieſe? Sie find jeben 
Tages ziveierlet: bie Erquichmgen für bie Kranke und Die 
Nahrungsmittel fir Die Gefunden herbeigufchaffen — vorher 
aber das nöthige Gelb hierzu zu erlangen. Jakob war früh 
fortgeichidt worden mit den fertig genäheten Säden, und hatte 
Die paar Speichen dafür gebracht. Aber Das Antlit des zurück 
Ichrenden Knaben war nicht heiter. Der Kaufmann hatte ibm 
angezeigt, Daß für Die nächiten Tage Teine zu näben wären, unb 
Daß er überhaupt für den Sad fortun einen Sechfer weniger 
zahlen würbe, da eine Nachbarin es für fo wiel weniger über» 
nehmen wollte. Senfzend nahm vie Mutter dad wenige Geld 
in Empfang, übersechuste, wozu es ausreichen wärbe — Holz, 
Fieiſch zur Bouillon für die Krauke, Eingemachtes, das fo 
theuer, unb weiter genoß fie Nichts, Brob und Del — baum 
bekam Jalob einen Theil zurück, um nach nem Markte und dem 
Fleiſchſcharren zu wandern. Der arme Knabe, es war fo 
grimmig Talt, unb feine Bekleidung mangelhaft. Wol hüllte 
er ſich iu einen grauen Mantel, ber ihm zugefchnitten war aus 
einem alten ‚größern; darunter aber war das Beinkleid von 
gelben Nanking, denn ber Winter batte wol Froſt, auch Baum⸗ 
wolle vom Hinunel — ven Schnee — aber fein Zuch gebracht 
-—- amd oft ſchon hatten Infe Spötter binter ihm gejagt: ver 
trägt den Frühling bramten, aber ven Winter proben. Ge 
ſchritt er frierend hin, abes Doch wohlgemuth; und wenn ich 
nicht irne, ſummte er fogar ein Liedchen nor fich hin... es 
waren Verſe aus ſeinem „Traum“.... Bald hatte er feine 
Keinen. Einkänfe auf pen Markte volibracht une in das Körbchen 
am Arme gethan; und ut ging es zum Scharren. Hier abev 
follte es ihm fchlimmer werben; bas Tofchere Fleiſch war knapp, 
die Franen und Müägbe vrängten fich, vie Fleiſcher fertigten 
zuerſt die ab, welche große Quantitäten entnahmen, und ſo 
mußte der ſchüchterne Knabe Jang im Winkel ftehen und Füße 
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und ‚Hände verklommen ihm. Endlich gewahrte ih eine Magd, 
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ſehen über die Geſellen ausübte; Dieſe frug ihn, wie viel er 
wolle? trennte mit ſcharfen Ellenbogen vie Menge und rief: - 
"Der Junge kriegt nun abſolut zuerſt, ſonft nehm' ich bein Loth 

und gehe zu. einem Andern; der hat eine kranle Schweſter zu 
Haufe. und, kann nicht (änger warten; hier hackt ihm 11/, Pfund 
von ber Bruft weg, die Bruft nehm. ich und. var baun Ich 
ihm ein gutes Stück davon geben; ich ‚veramtmorte es. ., 

ESolch mächtiger Einfluß verſchaffte unſerm Jalob bab ſein 
Stücklein Fleiſch, das ex ſorgſam in das Kürbchon packte; mit 
Mühe brachten ſeine verfrovenen Singer. die paar Groſchen 
heraus und vie Pfennige Abgabe: (Pardon) an die Gemeinde. 
Dann drängte er ſich zum Ausgang und betrat ‚nie Struße. 
Aber der eiſige Wind erfaßte ihn da und trieb ihm den Mantel 
auseinander, und da er. ihn wieder zufannnenfuffen wollte, fiel 
ihm das. Körbchen aus der: verfiöntusenen Hand, rollte auf: dad 
Eis und ſchleuderte deu: eben zuſammengebrachten Zuhalt auf 
bie Straße. Da konnte ver: Knabe ſich nicht mehr faſſen, lunt 
wimmerte er, Thränen rolltew ihm aus ven Augen... er bürkte 
ſich, aber die erftarrten Finger verſagten ihm den!Dienſt.... 
Einige Gaffer ſammelten ſich um ihn hesum undblickten ihn 
an and. thaten in ihrer blöden Neugier Nichte... Du trat ein 
Weib aus der Thüre des Nachbarhaufes und: fahr dazwiſchen, 
und hob bie. umhergefallenen Biltualten auf und das Körbchen, 
und ſchalt Die Leute: „Was ſteht ihr- und gudt und Heift.bent 
armen Jungen nicht! Was thuns, Dar wird noch ein großen 
Mann und ihr feid Nichts und gar Nies, Komm, Jüngle, du 
machſt doch ſchöne Gedichte und haft erſt die ſchoͤne Prämie auf 
dem Examen befommen, und die lönnen: da Alle Nichts... 
Komm, ich will. dir beine Sachen wieder: rein machen und 
wurme dich bei Air... Du wirft fchon Alle mn! auslachen, 
war boch dein Vater ein. gelehrter Mann....“ So führte fie 
ihn an ben warmen Ofen, erquickte ihn mit einer. Tnffe Kaffee, 
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veinigte ihm das befehmukte Fleiſch, orbnete fein Körbchen uns 
legte im heimlich noch etwas Gutes hinein, und ba fie einmal 
im Gutesthun Darin war; daß ihr eine Thräne über fich felbft 
in ihr Auge quoll, nah fie einen wollenen Shawl, der wahr⸗ 
. baftig'noch keine drei Vöcher hatte, nahm ihn und widelte ihn 
um den Hals des Knaben und ſtockte die Zipfel ihm in bie Draft. 
Dam ſprach fie: „Nun, Balöbchen, num eile nach heim, denn 
deine Mutter wird auf ich warten." Das begriff ver Knabe, 
ber fich wie nengeboren fühlte, nahm eilends das Körbchen, 
Sanfte und war werfehiunnben. Zu Dane erzählte er aber 
nichts Davon, Tonbern zeigte nur den Shawl, ben ihm die Frau 
neben dem Scharren geſchenkt habe. Wie hätte fich fonft bie 
Hiebenibe Mutter betrübt! 

. Untendef war aber auch wer jüngſte Knabe, Mori, entfanbt 
werben. Er hatte eine andre Miſſion. Die Sorge für bie 
nächften Tage drückte fehr. Längſt war bas Stunbengelb bes 
äkteften Sohnes im Voraus entnommten und verzehrt; unb bis 
zum Erſten des Monats war noch eine lange Zeit. Iu ber 
Stiffe ver Nocht war ber bebrängten Frau bie Erinnerung 
gekommen an einen Schüler ihres. verftorbenen Mannes. Ein 
Waiſenknabe war jener gewefen, - ein gänzlich verlaffener, und 
ihr Gatte hatte ſich einer in früher Iugend angenommen; hatte. 
. feinen Prinzipal überredet, ven Knaben mitins Haus: zu nehmen, 
um mit feinen eigenen Kindern umterrichtet zu werben. Dann, 
ats ihr Mann dieſes Haus: verlaffen, und ſelbſtſtändig mach dem 
Drte gezogen, wo er ich hänslich niederließ, hatte er ver Knaben 
mit fich. gefährt, und fo lange erzogen, bis er in ein Handlungs⸗ 
haus eintreten konnte. Da hatte er fih im Laufe der Sahre 
Durch glückliche Ereigutiie hinanfgefchtuungen, und war jegt ein 
begäterter Diimn. Deffen gebachte fie, da fte.erfahren, daß er 
dor wenigen Zagen :von einer großen Reife zurückgekehrt fei. 
In der Frühe: Hatte der älteſte Sohn einen rührenvden Brief 
: gefchrieben, worin er die traurige Rage der Familie ſchilderte, 
nad bat, fich ihrer. anzunehmen. Diefen Brief in die Hände 


\ 
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des Adreffaten zu ſpederen, war die Miſſton bes jüngſten Knaben, 
des Doris. Die nochigen Juſtruktionen waren gegeben, ihm 
eiugefchärft,. Nichts zu verlieren, und ſeines Weges gevade zu 
gehen. Leichtmüthig, wie. der zehnjährige Runde war, und 
mmberzagt, war er mit einigen Sprüngen zur Thüre hinaus, 
we rief: „Sch will's ſchon machen, und komme bald twieber.# 
Der Weg. war zurücgelegt, das Haus gefunden, das Zimmer 
bes Nabob erfragt. Das Bürfchchen Hopft, mn ruft herein. 
„Guten Morgen, ein Compliment von meiner Butter!“ „IBer 
üt deine Hutter?" fragte ber ſchlafrockbelleidete Mann, inbene 


> er den Zungen von oben.biß unten betrachtete. „Das ftehtands 


im Brief,“ ſprach der Kleine, bückte fi) und fpielte mit. dem 
klaffenden Hündchen des Herrn. Der aber mochte die Natur 
des Briefes muthmaßen, ging unwillig zum. Tenfter, öffnete 
unb Ins den Brief. „Der kann noch nicht gut lefen, 'und müßte 
noch 'mal in die Schule gehen," dachte Der harrende Knabe, da 
per Mann jo fange zügerte, und er es bald überbrüffig gewor⸗ 
den, mit dem Hunde zu fpielen. „Hm! hamlı räufperte fich ver 
Mann, nachdem er ben Brief mod) eine Zeit lang in der Hanb 
gehalten, und ihn endlich auf den Tiſch warf — „fage deiner 
Mutter, es thäte mir leid, ich wäre aber jegt nicht bei: Kaffe. 
... „So geht's uns gerade auch!" fprach der Kleine, uub warf 
bie Thüre zu. „Nafeweifes Bolflu rief ver Mann, und tvat je 
feinem Schranke, ſich in fern Cafſabuch vertiefend. 

Keunſt on, mein Rejer, eime getäufchte Hoffnung in ber 
pringenvften Noth? Einen, mit Freude ergriffenen, als eineũ 
Rettungsanter erfaßten Gedanben der Hülfe, ver ſich nunmehr 
ats Teer und vergeblich erwieſen? Und wenn ſich hierzu das 
Bewußtſein geſellt, einen begründeten Anſpruch, ein wahrhaftes 
Recht darauf gehabt zu haben? Und wenn dabei bie Undanlbar⸗ 
keit, die Vergefſenheit früherer Wohlthaten fich zu Tage leget? 
Das thut wehe, das wühlt its Herzen des Hülfsbedürftigen 
mur Der hätte dies nicht thun ſollen!“ Alfo war es im Herzen 
ber armen Witwe, die Nichts wollte, als eine Erquickuug File 


Das jũdiſche Oerz an 
ihr kranles Kind, und das Nothdürftigſte für ihre gefunden, 
bie fich aud bie Ihrigen mır über dem Waſſer erhalten wollte, 
bis ber Tag lüme, mo bie herangewachſenen auf ehreuvolle 
Weiſe ben Strom bes Lebens befahren Könnten. Aber fie wifchte 
ſchnell chre Thraͤnen ab, und verbiß. eilends ihren Kummer uns 


- - tee Kränkung, als fie dem Knaben die traurige Antwort por den 


Thure abgenommen — denn die kranke falite von allem dem Nichts 
erfahren. „ch habe gar Nichts verloren von dem, was ex vix 
gab, Mutter!“ Kagte ingrimmig ber Kleine, aber wart nur, 
ber wird ſchon feine Bezahlung belommen, mit ſammt ſeinem 
Hundela — „Geh in die Schule, Miorig 1“ exwiderte die Mutter. 

Dom fchlich fie in die Sammer, zog eine Schublape heraus, 
amd nahm ihr leiztes Sabbatkleid ... fie ſchlug es noch einmal 
anseinanver.... and eine Thraͤne ber Erinnerung wollte ſich 
aus dem Auge drängen — — e8 war einft ihr Brautfleid ge⸗ 
weſen vor achtzehn Sahren, wenn auch fpäter gefärkt — — 
doch ſchnell wickelte fie e8 aufammen unb ſchlug eine Serviette 
Darum ... „was that's,“ ſprach fie zu fich felbft, „wir müſſen 
Fenerung haben, and Bott wird's wieber geben..." Sie rief 
Jakob hinein, der. wit einem Buche an ver Schweiter Bett ges 
feffen, und ihr Einiges vorgelefen. „Guter Junge, du mußt 
Dies nach nem Pfandhauſe bringen...” Weiter fprach fie Nichts, 
denn fie wußte, was dies fin den Knaben zu bebenten hatte, 
„Dahin? ...“ ſeufzte er. Knabe, e8 war eine harte Prüfungs⸗ 
ftunve fürr dich! Ueberall Hin, Alles thun konnte er, nur nicht 
eimen Menſchen anſprechen, oder zum Pfandhauſe geben.... 
Wer iſt es, der in pie Seele bes Kindes den Stolz verpflanzet? 
daß es ſich nicht blos vor Unrechtem ſchämet, fondern auch vor 
bem Beweife ver Arnıutb, der Dürftigleit? Ha, die Welt ift es, 
bie Welt ber Menſchen, vie. nicht blos den Böjewicht, ſondern 
auch den Armen mit Berachtung bebedit, ia, die oft den Sünder 
ehvet, wenm er mit Gelbe Mimpert, aber jevenfalls den Dürf- 
tigen ſchändet, und trüge er feine Bürde noch fo unyerbient..:. 
Das mochte es jein, was bem Raben den Gaug zum Pfand- 
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hauſe ſtets — es war hent nicht das erſte Mal — zu einer 
Folterſtunde machte. Da ſchlich er ſich heimlich, durch einige 
Gäßchen, weite Umwege, zu dem Haufe, wo nur bie Armuth 
einkehrt, und eine mit Thränen benetzte Hülfe ſich Bolt; da ſah 
er ſich zwanzig Mal um, ob nicht ein Belannter: in der Nähe, 
und harrete lang, wenn er einen foldhen erblickte, bis er vor⸗ 
übergegangen; ba fprang er pfeilſchnell die Stufen binan, 
und ging eilends hinein, daß ihn nicht‘ zu guterletzt wer noch 
fehe; aber drinnen auf dem Gange Hopfte ihm das Herz noch 
gewaltig, dem der Sohn des Haufe, fein Mitſchüler, Tonnte 
gerade herauskommen und ihn fragen, was er hier wolle? War 
er. dann glüdlich hindurch, jo galt es. eine neue Angſt, ob nicht 
fchon Leute drinnen wären? denn bie Armen fchämen ſich noch 
untereinander ihrer Armuth; und war er brimmen, fo. galt es 
die Sorge, ob auch das Pfand angenommen, und wie viel er 
bafür erhalten würde ... o, aus der barſchen Stimme des 
Buchhalters „was bringft du?“ machte er ſich gar Nichte, nur 
an feinen Mienen hing er, wenn er Das Pfand mit verächtlichen 
Bliden von allen Seiten muſterte, bis ber. verhängnißvolle 
Spruch ertönte: „Ein Thaler acht Groſchen. is, oder Wie viel 


„Geh nur, mein guter Sohn! lu hob bie Mutter on, deren | 
Scharfblid ver Schmerz ihres Kindes nicht entging, „geb ur, 
Gott wirb’8 bir lohnen, was bu an deiner Mistter ihueft! und 
ſiehſt Du, in einer beifern Stunde, wenn bu einft: im Wohlftanbp 
und Segen lebft, wirft du veffen gebenten, und bich freiten, daß 
Du e8 nicht weigerteft, werm ich lange im Grabe ruhe...“ 1, 
Mutter, Mutter! nur das nicht!“ ‚rief ver Knabe fchluchzend 
an ihrem Halfe, „ich will: ja gerne gehen!“ und er nahm das 
Päckchen, fteckte es ſovgfältig in den guauen Mantel, und gütg.; 
-- Aber unfer Morgen hat auch einige Lichtſeiten ... wie biefe; 

Nach kurzer Zeit öffnete fich Die Thür, und ein bejahrier 
Mann trat herein. Er war fehr unfcheinbar, . fchlecht gefleineh . 
fein Antlig durchfurcht wud fast häßlich; auch war das eine Auge 
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im, wie man leicht bemerkte, überzogen, fo daß er nur mit dem 
andern. ſah, welches ſich daher fchnefl-beivegte, währen das 
andere Auge unbeweglich vor ſich hinſtarrte. Aber aus biefem 
einen Auge, welch ein Lichtftrahl der Herzensgüte quoll Dix 
eutgegen,. weiche Verklärung der eigennußlofeiten Treue, welche 
Luft des Wohlthuns, welche Sehnſucht, erquicken zu Fönnen! 
Darum wohl diefer freundliche Empfang des unfcheinbaren 
"Mannes; darum bob felbft die Kranke fich ein Wenig vom Lager, 
«ls. der. Greis. an ihr Bett trat, und iun, Lehnchen, wie geht's 
heutd?“ ſprach. Die Untivort fchien jhn zu befriebigen, denn er 
wer;ag den wicht. kleinen Mund zu einem ganzen Lächeln, und 
füeh ein heiſeres Lachen heraus, und Sprach: Siehſt du, es gebt 
ſchon immer beſſex, und wenn exft ver Frühling fommt, gehen 
wir. zuſammen -Ipazieren, wenn bu bich bes. alten Kerls nicht 
schäunft.“" Und Darauf holte er Etwas aus feiner Taſche heraus, 
forgfältig in ein Dutzend Papiere gewickelt, „Ich hab’ was 
draußen bein» Hofgärtner zu-tgun gehabt, und da hab’ ich ihm 
feine Ruhe gelnfien, bis ex mir eine Weintraube gegeben fiir 
bish, meine Tochter. Ich Hab’ ihm wahrhaftig gedroht, ich. geh’ 
zur; Furſtin, wenn ex fie mir nicht giebt. Ich halt’ dich's für 
fähig, alter Hirſchun, hat er gejagt, und die Traube mir aus 
dem Keller geholt... ."— „Muster, eine Traube: im Winter, tm 
December!“ rief bie Kranke, „was feld ihr Alle gut mit mir!...“ 
Nun, was iſt's!“ ſprach ver, Alte, nahm fi) einen Stuhl an 
das Fenſter, holte einen großen Quartanten vom Bücherbrett 
der Inngen, ſchlug ihn bedächtig auf, und Ins emen hebräifchen 
Pfalm leiſe ſummend wor ſich Hin. Als er? vollendet, klappte 
gr das Buch wieder zu, legte es bin, und trat zum Bette, „Habt 
Dank für's Gebet,“ flüſterte die Krauke. „Schon gut, und ich 
wünſche dir Refua Schelema.“ „Schon wieder fort?“ „Ich 
habe noch manchen Beſuch zu machen, denn es giebt jet viel 
Gebrefte in der Gemeinde.“ Und damit war er mieber hinaus⸗ 
getreten auf die beſchneite Straße. 

“ti Als nach einer Weile Morik aus der Schule, Jatob pour 
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Pfandhauſe, Abraham aus den Unterrichtsftunden nach Hauſe 
kamen: da war ſchon ber Tiſch gedeckt und bie dampfende Schüffel 
ſtand baranf, und bie Mutter Hatte Die Freude, wacker zulongen 
zu fehen... 

Und nun, mein ee, nehmen wir ben Faden unfver Er⸗ 
hlung ernſtuch auf... . 

Ich wollt? es, lieber Leſer, ich wollt’... aber zwifchen 
Wille und That, Himmel ... mein Lefer, ich kenne dich fchlecht, 
wenn bu den Unterfchten nicht fefbft kennteſt ... ich Wollte den 
Faden der Erzählung jetst gleich aufnehmen, aber zu der Nacht⸗ 
and Morgenfcene muß nothwendig noch das Bild eines Abends 
kommen, damit du in biefem Haufe wie zn Haufe feieft.... 
Der Abend war ja der eigentliche Hintergrund, auf welchem 
alle Zeiten bes Tages — zu vier und zwanzig Stunden 
gerechnet — für die Familie als einzelne Gruppen fpielten, 
Mein Gott, Lefer, ver du ſchon fo oft vor all ven tiefen und 
hellen: Tinten, bie ſich rings um den Himmel legen, vor all. ben 
Blaugrauen Wolfen mit gelvenem Saume, vor all den roſen⸗ 
rothen und violetten Wollen bis hinauf zu den ſchneeweißen 
Wolkenflocken in der Höhe des Abendhimmels ... ja, in Stimmen 
und Bewunderung und ftllles Entzücken und leiſe Wehmuth 
verfunfen ... wie fönnteft du mir entweichen, da ich dich im den 
Abendhimmel unferer Familie bineinfehen lafſen will, ohne 
Fernglas und Brille, mit Haren Menſchenaugen, die noch eine 
Thräne vergießen können um das Geſchick Anderer. ... 

Stiffe, läutloſe Stille herrfchte im immer. Es war 
verdunkelt; denn dee blecherne Schirm der Frank'ſchen Lampe 
war niebergefchlägen, Daß das Licht mir auf einen Heinen Kreis 
bes Tiſches fiel; droben, daß ich Nichts vergeffe, am Balken 
zeiehmete ſich wol auch ein Heiner Lichtkreis ab... ein Bild der 
Familie, die fich mitten in der Dunkelheit ihres Schiefals ihre 
Heinen Lichtkreiſe droben und drunten dennoch zu erhaften wußte. 
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Am Tiſche ſaß Ralob; er las... in den bebräißchen. Pſalmen, 
und man sah in ſeinem begeifterten Auge, feinen belebten Fügen 
an, va, ob.er den Ahalt verjtehe oder nicht, er boch Gedanken 
der Andacht, ringende Gefühle der Gotteshingebung in feinem 
jutugen Seifte hege ... fürwahr, er betete.... O, ein betendes 
Knabenherz, jo rein, fo unfegulbig, fo filberllar, unb dennoch 
fo voll von dem Drud bes Lebens, den e8 auf Alle, welche ea 
liebet, gebreitet ficht, jo ſich drängend zum Vater, von bem es 
fühlt: er muß, er muß helfen, er kann es nicht anders, beum 
er ft ja Gott, und das Leben feiner Rinder müßte ja jo ſchön 
und plüdkich fein, ba feine Hand fie bineinverjegt hat... fet 
ruhig, biefer Gott erhöret dich auch, und hilft, nur wicht To 
ſchnell, wie bein klopfendes Herz verlangt, nur in der Ferne, 
bis dahin du noch oft zu beten Haft, bis dahin vu noch oft 
bie Unebenheiten des Lebens an. empfinben haft, bis wohin er 
democh dich leitet, du haft ben Pfad ſchon jetzt beireten.... 
- Aber in ber Hand hat der Knabe eine eingetanchte Feder, neben 
ihm Tiegt gefalztes Bapier, Das Tintenfaß fehlt nicht — er 
erivartet wol Etwas, was er ſchnell nieperfchreiben ſolle, ein 
Diktat, das die flinke Knabenhand befeſtigen ſoll zu dauernder 
Wahrung... 

Auf dem Lager an ver Band liegt Die kranke Schweſter 
gerade ausgeftredt, mit geſenkten Augenlidern; .aber fie ſchläft 
nicht ... denn von Zeit zu Zeit erhebt fie den rechten Arm und 
beichreibt Yangjam einen Kreis durch bie Luft ... bisweilen 
heben fich auch die River, aber ber Augapfel ift dann fo-binaufe 
gerückt in feiner Höhlung, daß man faſt nur das Weiße gewahrt; 

fe hat dann das Auge geöffuet, aber nicht um gu jehen.... 
Und fchmu, bie weiße Stirn, über bie bie. Schatten fllichtig fich 
jagenber Gevanfen. gleiten, ‚oft ficbbar in ven Falten, pie ſchnell 
werden nud fchiwinden.... fehnu, bie bewegten Rippen ... fe 
- xegen fich, aber fie ſpricht in ſich ‚hinein, fie flüſtert nur, 
Niemand vermag bie Töne zu. vernehmen... und bie wechſelnden 
Bnien nun den Mund, bald Hoheit uub Erhebung, balb tiefe 
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Schwermuth uno geiſtigen Schmerz ausdrückend.... Vor:ihr 
an ihrem Lager. ſtehet der .ältefte: Sohn des Haufes, hat ihre 
linke Hand ſauft, aber feſt gefaßt; er beugt ſich nach vorm; wie 
um die Worte. der Schwefter zu ‚vernehmen, wie um bie 
Empfindungen zu.erlaufehen, vie fich auf ihrem bfeichen , eher 
Angefichte ausprägen.. .. O, das ift much ein Yüngling, ein 
achtzehnjähriger, aber. bie gedrungene Geſtalt, die feite Haftung; 
das Ichlichte Haar, bie ficheren brauuen Augen, der gefchlofjenei 
Mund, die ſcharfe Rafe, bie hohe Stirn mit ver Wölbungen 
über den Augenbraunen; fie bejengem, daß er Ham geworden 
vor der Zeit, daß nicht Leichtſiunn in dieſem Geiſte wohnet, 
fondern ſchaffende Gedanfen ‚nicht. Trunfenheit der Gefühle in 
biefem Herzen, aber weiche, zarte Empfindungen, die ſich 
fehüchtern verbergen vor der Welt, ein beftinumter, ausdauernder 
Bille, aber nur für fich und die ihm nahe ftehen. .. das Leben 
kreuzte fich für ihn mit allen Wünfchen. und: Hoffnungen:ber. 
Jugend, und darum bat er ſeine Welt nur: in fich, hinein gefegt; 
alles Aeußere nur als Zugabe betrachtend, bie man gern antumt) 
deren man aber nie gewiß ift, ſo daß man ihr von vorn herein 
mit Entfagung.begegnen muß.... Wol, mein Jüngling, möcht 
ich dir gefolgt fein in allen Gängen deines Geiftes durch deine 
kurze Iugend, um mir zu enträthfeln, wie du geworben ſo voller 
unendlichen Kraft zu tragen, und ſo geringer Energie zu 
handeln, fo voller: Fülle zu geben‘; und Mangels zu fordern, 
fpinnend große Schätze aus dir heraus, aber wenig begreifenb' 
bie Schähe ver Welt... biefe.hat auch jolhe, mur r nicht bie, 
weiche man gerbähnich. daft. hält... 

. . Die Mutter .aber ſaß ſeitwärts zu Häupten: es Beites 
ihrer Tochter, :und-haste das Antlig in die Hände geftät ... 
ber „ Kleine” hinter dem Ofen gefauert, in ben ex von Zeit zu 
Zeit ein Stüd Holz fegte, um die Flamme zu miterhalten, im 
bie fein Auge ſchaute.. aber wahrlich, das kluge Auge bedentat,! 
baß er’ Alles ſieht und beachtet, wenn auch Riemand us: ihn 
ſieht und ihırbeachtet. „Warte nur, ich will es fchon machen! "was ' 
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es heute.früh zu ber Mutter ſprach, als er zu dem ſchlafrock⸗ 
befleiveten Manne mit dem. Hunde ging — fehlen bie Devife 
feines Lebens zu fein. D, Kind, daß du oft freundlichere Wege 
und mit:glädlicherem Erfolge scheft!... - 

So: gatz allein, in ihrer Stilke, wer bie Familie bei⸗ 
fnınmen ... bie Hätte einer armen Witwe wird wenig beſucht; 
was ‚hätte fie anch Anziehendes?... Selten mur hörte man bie 
kniſternden Schritte eilends Vorkberfchrettender draußen Durch 
bie befchneieten Straßen. Niemand ſprach. Alle ſchienen zit 
erwarten, was fommen würbe, gewiß, daß e8 kommen würde. 
Horch!. eine Hangvolle Stimme. erhebt fich, fo voll, ſo 
melodiſch, fo metalfrein, daß die Worte Muſik fcheinen, aus 
ber Höhe berablommenn. Es find einzelne Worte, noch ohne 
Zuſammenhang. „Bater!... »Bichte Wollen ... treib’ ihn 
hinweg)... Vort, fort... wie fchön, wie himmliſch.... Wille 
fommen ... bin ich erhört? Hafı du gebetet- am azurenen 
Throne?... ift die Pforte gebffnet?... Laß ihn nicht nahen, 
in der ſchwarzen Hülle, nicht mit dem fenerfpeienden Antlitz ... 
o er.iwili.greifen nach dem Herzen deiner Tochter, ex will ihn 
einſenken ven Gifttropfen, daran es vergehe ... aber du leideſt 
es nicht... .. Immer gefläigelter wurden bie Worte der Kranken, 
züſammenhangender die Neben, häufiger. sie Bewegungen bes 
rechten Armes, ausdrucksvoller Die Züge Ihres Antlitzes. 

Sie Hob an: 8 iſt Schön, einzugehen durch. Die Pforten; 
da quillt Lichtſtrom entgegen voller Engelfchaaven, auf rofigen 
Bolten Kommen die Geifter ver Seligen; blauer Himmel wölbet 
fich. proben, aber er ift gebffnet, und die Ausficht in unendliche 
Ferne, aber man ſchauet in ihr rieſige, aber beftimmte @eftalten, 
bie man wicht befchreiben fmın ... adı,-che ich einfvete, da 
Kennen: ſie, die ſchwarzen Geſtalten, hr, da bufchen fie herbei 
and drängen ſich vorz.and. elfiger Schawer wehet vor ihnen 
ber, daß das Herz erftarrt, und ber Geiſt nicht fllegen Tanıt.... 
ba, fie wollen mich abhalten, fie wollen nach mir greifen... 

weh!.;,. ba kommt mein Vater! O, ſei gegrüßt im Frieden des 
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Himtmels, o, dein Nahen iſt Gefang, iſt Jubellied, o, du 
verflärter, ſeliger Geift ... ach, auch du kenneſt den Schmerz7 
droben noch der Schmerz? Du biſt wol beſorgt um die, die 
du drunten auf der Erde gelaſſen? Du ſeufzeſt, Vater? Iſt 
das mein Urtheil? Bringft du mir leinen Troſt? Nenmmft du 
mich nicht mit dir?... o laß mich mit, ich will hinauf, hinauf, 
was ſoll ich noch daunten? .., Der zerbrochene Leib... die 
nichtigen Freuden der Erde, hinter denen der Schmerz lauers. 
ich ſoll noch nicht. u 

Die Kranke hielt hier inne; ihr Arm Kant meder; ſie ward 
ruhig. Jakob Hatte ihre Worte, fo: weit er vermochte, emfig 
niebergefchrieben. Der Mutter war vom Zeit zu. Zeit eine 
Thräue durch die getrennten Finger gerollt; ver Kleine horchte 
auf, und wenn es ihn zu packen jchien, warf er ungeſtüm, aber 
geräufchlos, ein Scheit Holz in die Ofenflamme. In biefer 
Paufe ging die Hansthüre auf, die Thüre des Zimmes öffrnete 
füch und zwei Männer traten leiſe ein; e8 waren. ber .alte Hirſch 
"und irgend eim Verwandter ver Familie. Jener ließ fich ohme 
Geräuſch, und wie hinlänglich bekannt, auf einen Stuhl in ber 
(Ede nieder; bei dem Eintritt dieſes erhob fich die Mutter etwas, 
und aus ihrem, Befremdung ausſprechenden Blicke ſah man, 
daß er, ber Verwandte, fremd in dieſer Hütte fel..... Die 
Kranke, die ftill wor fich hingelegen, Tonnte die Eimgetretenen 
nicht gefehen haben; aber plöglich fprach fie: „Der pa gekommen 
mit der Seele in der Hülle des Lichts, ver. bleibe; aber jort mit 
bem im ſchmutzigen Gewaude, fort, ich fühle bes Froſtſchaner, 
bey von ihm ausgeht, ic) kann nicht ſchlafen in Jeiner Nähe, ..” 
Der Bruder veritand ihrer Worte Sim, und höflich, aber 
dringend, bat er um die. Entfernung bes Berwandten. Er: ging: 

Eine Viertelftunde verfloß wieder in vofflommenem Stils 
Schweigen. Da faßte die Hand ber Kranken von felbft nach bex 
Hand des Bruders, der ſich niedergeſetzt hatte, und ſprach: 
„Ich werde heute noch eine halbe Stunbe und fünf. Minuten 
ſchlafen, bansı were mich; — Der Bruder fing an zu fragen: 
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Wie oft wird dein Schlaf noch wieberichren?“ — „Noch 
vierzehn Tage. Am vierzehtiten Tage muß geſchehen, was ich 
gehagt habe.“ — „Wiederhol es uns, damit wir in Nichts 
fehlen.“ — „Es wird mir zur beſtimmten Stunde, um nem 
Uhr Abends, ein Säckchen mit Kampher und ungelöfchtem 
Schwefel auf die Herzgrube gebunden, Mein Unterzeug muß 
von biefer Stunde au von ſchwarzer Seibe fein und Darf ich 
Anderes nicht anlegen. Bis dahin muß ich fortdauernd jede 
Stunde die Magneſia nehmen. Ich muß mich vier Wochen 
aller. Jeiſchſpeifen enthalten. Zu derſelben Zeit, Punkt neun 
Uhr, mäften alle im Pfandhaufe befmblichen Sachen meiner 
Mutter in unferem Haufe fein. Dies ift durchaus nothwendig. 
Geſchieht dies nicht Miles pünktlich, fe fterbe ich in verfelben 
Kat." — „Wirt bu daun vollends geheilt fein und dich ber 
Genefung erfreuen?“ — „Daß weiß ich nicht; mem Herz wirb 
dann gefund, der Rrampf verſchwanden fein. Das Weitere 
fteht in Gottes Hand. Betet!“ — „Darf ich dich weiter 
fragen?“ — „Frage.“ — Haft du uns Nichts mitzutheilen ?u 
— „Allerdings. Jalob fteßt eine große Gefahr bevor; er darf 
acht Tage lang durchaus feine Straße betreten, bie auf den 
Fluß hinausgeht, ſonſt ift er nerloren.u — „Wirk e8 uns nicht 
bald bejjex ergehen?" — „So ihr betet unb frommen Herzens 
feid; fo ihr dem heiligen Geſetze folget. Gebet ift groß, mächtig 
feine Kraft; es zertheilet pie Wolfen, die um ben Menfchen 
gebreitet ſind; es zerftößt bie Kapſeln, die pas Herz umſchließen, 
die Kapſel der Selbftfucht, daß es m den Raum ber Liebe 
hinausſtrömt. Der Vater will angerufen fein, damit bie gutem 
Engel heraligezogen werden zum Menſchen.“ — „Werben die 
Entwürfe, pie ich hege, gelingen?“ — „Dazu iſt zweierlei 
nothwendig: zuerſt, daß du Muth uns Ausdauer habeſt; iſt e⸗ 
gut, was du vorhaſt, ſo darf es dich gar nicht ſchrecken, ob du 
keine Mittel ſiehſt, es auszuführen; fange nar as; wozu iſt 
denn ‚die Hülfe Gottes? und iſt nicht mein Bater droben, der 
für uns fürbittet? Daun aber, merle wohl, Sonntag über 
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ſechs Wochen, reiſe nach H., und gehe um-elf Uhr Vormittags 
in ben Gaſthof zum Löwen. Vergiß das nicht." — „Was wird 
denn ba geſchehen d⸗⸗ — »„Du plagſt mich, und das iſt nicht 
ſchön von dir; ich muß mich anſtrengen; zu ſehen, um bag 
ſchadet mir; und: wenn ich es nicht ſehe, aͤngſtige ich mich, und 
das thut mir noch üble.» — haben wir nicht. noch Etwas zu 
thun, wäs'bir gut ware?“ — „Die Mutter lieben, Ihr ge- 
horchen, and pünktlich, fünf Minuten vor meinen: Erwachen, 
den Pfalin zu ‘beten. Auch des Morgens genau eure Andacht 
zu verrichten. Nun tes genug.“ — Die Kranke nahm! ihre 
Hanb aus der des Bender und es herrſchte wieder Ste im 
Semam 
Fünf Minuten dor nem die alt⸗ faberne uhr auf 
dem Tiſchchen am · Kopfende des Bettes — begann bie Kkarfle 
‚von nenem laut und klangvoll vor ſich hin zu reden. „Sell ich 
immer noch ringen um die wenigen. Tage des Erbenlebens? 
Bater, das Herz ift nicht bloß ſiech im Aeußern, auch innen iſt 
es mibe und matt. Meine jungen Jahre find dahingegangen 
in Schmerz und Kampf. Wenige Blumen-blüheten an meinem 
befcheidenen Pfade, und wenn ich mid) bückte, fie zu-pflükfen, 
waren fie welf geworben vor dem heißen Sauche der Fieber⸗ 
gluth.... Es! iſt etwas Fremdes in mir und Etwas, was ich 
bin; jenes will mich hinunterziehen auf die Erbe, da zu bleißen, 
ach, bei meiner Iheuern Mutter und bei meinen Brübern; aber 
diefes will hinauf, und die Sehnſucht fagt mir: was. du auf 
Erden verläſſeſt, behältſt du, es geht dir nimmer verloren, aber 
was hu droben gewinnſt, das iſt ewiger Preis... und das 
Fremde in mir, was doch wieder ach das Meine iſt, nur nirht 
ich felbſt, iſt noch fo ſtark und will nieht weichen... D, fo 
kampft es in mir und läßt mich nilht zur Ruhe Amnmen. und 
ba wird das Fremde bitter boſe und peinigt mich und thut mir 
weh, und fährt mir in das Herz wie Stiche, und in De Glieber, 
und ſtreckt und Schlägt fie... o, das ift ſchweres Leid... ſtch, 
da verdunkelt ſich mein Auge... Nebel ſinken niever... fit 
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wueten zwiſchen mich ib die‘ Bichtgeftalt meines Baters. 
geheft bu ſchon wieder? ..... verläffeft mich fchon wiener?... baf 
ich allein Bi... bin Ich nicht: dein Kind, das dich Hebet... ach, 
er ih gerhinben. WE NEE wird zur Recht, ganz finfter... 
ft mir, die ihr mir nahe ſeib, und ich ſehe fie nicht... beta; 
—* udeber, barfı Ich gerettet werde... | 


"9 wie waren wieber bie Thränen der Mutter gefloſſen. u. 
jegt, da ihr Kind litt, da ihr Kind rief, war fie aufgefprungen 
vom Stuhle und hatte fi niedergeworfen auf bie Rnie.;, 
und bie beiden Knaben eilten hinzu und marfen fich neben ihr 
nieder, ımd Jakob barg das Haupt in ıhren Schoß... auch 
Abraham, der ältefte, kniete am Bette ber flehenden Schweiter, 
aber er hatte die Uhr in der Hand, baß die Secunde nicht ver- 
fehlt werde... und der alte Hirfch ftand aufrecht, und lehnte 
das Gefiht an bie überfrorenen Scheiben des Fenfters, daß 
vor feinem Hauch und feinen Thränen fie jchmolzen... Die 
Kranke ſchwieg. Die vereinigt knienden Menfchen beteten ftilf; 
nur ber alte Hirſch murmelte und ſchlug mit ber Fauſt an das 
weiche, Hopfende Hexz.... Welche Geiſter ſchwebten wol in 
diefer Minute durch die armfelige Hütte? ... Tugend, Frömmig⸗ 
feit, Liebe und Weh... ber Du droben hinter ben Schleiern des 
Sichtbaren throneſt, dieſe ſind doch etwas pon Dir, und fie 
athmeten in der düſtern Krankenſtube, ſie Mopften i in ben bangen 
Herzen, fie bewegten bie rothen Knabenlippen und bie bleichen 
Witwenlippen und bie farblofen Greifeslippen... ach, die Erde 
iſt ſo hart, auf der ſie knieten, und kein Engel ſtreuete Roſen 
darunter. .. warum barg ſich die Huͤlfe, die Rettung vor ihnen 
ixotz bex. Schuldloſiglkeit, trotz der Inbrunſt? .. .Dir hingegebey 
und bennoch voll unſäglicher Schmerzen? ... Wer biſt Du?.. 
Was willit Du ai gehrochenem Muttexherzen, mit ieryrüchen 
Kinberherzen? .. 


. Die Zeit war abgelaufen. Abrahenmn malte fe: „Steh 
anf, Mutter! Sie erwacht... fteht anf, Kinder! ſchnell..“ Er 
J. 21 
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trat * Bette: „Wache auf, Schweſter! &6 if an der 

Beit, ,..' 

Die erante erwachte. Sie ſtierte eine turze Zeit, wie um 
ihr Bewußtſein zuräcdgurufen, die Ihrigen an, bie iſrre Sitge 
wieder eingenommen; die Mutter trat ans Bott, reichte: ihr 
etwas Cingemachtes, -und frug fie, wie fie ſich befiape?... 
Sie antwortete matt und klanglos: „Ich habe wohl gefchlafen, 
aber ich" fühle mich nicht erquidt.. . wie fpät fit e8 ?« — „Bald 
halb zehn Uhr.“ — „Nun, fo legt ihr euch wol nieder, daß ich 
ſchlafen kann..." 

Es gefchah in Bürger Zeit, was fie gewünſcht. | 

. 4. 

Welche waren denn die Entwürfe, die der achtzehnjährige 
Süngling hegte, und um deren Ausgang er bie fchlafende 
Schwefter befragt hatte? Ich kenne fie: — er wollte ftubiren, 
das war fein Plan, ind Jakob — follte ftubiren, und Morig — 
wenn er weiter einfchlüge, follte ftnbiven... Nun, was tft 
babei fo Großes, frägft du mich, mein Leſer, daß die Brei 
Brüder, Söhne ‚eines Gelehrten, ſtudiren follten, 'daß dit 
werther Autor, den Raumaufwand von drei Gedanlenſtrichen 
und drei Punkten darauf verwendeſt? Nein, mein Mutter⸗ 
ſoöhnchen, allerdings nichts Großes, wenn du die Univerfität 
bezieheft, in ber fe einen Wechfel vom Vater, ber bir 
freilich nicht groß genug, dieſem allzugroß erſcheint, und mit 
einer bedeutenden Zahl Gepäde von ber Mutter verfehen, bie 
bas Haus räumen möchte, um es in die ferne Stadt zu ver⸗ 
ſetzen, wo das Söhnchen den ernſten Muſen obliegen ſoll. Du 
ſetzt dich auf ven Wagen, fährſt dahin, läüßt dich immatriculiren, 
mietheſt dir eine Wohnung, richteſt dich ein, machſt Bekannt⸗ 
ſchaften, und ſtudirſt, ohne Gedankenſtriche und Punkte. Aber 
ein Anderes war es Doch um die drei Waiſenknaben, bie jtirbiren 
wollten, Woher Honoxare, Miethe, Tiſch, Meidung ?c. zc., 
ja, woher nur die Reiſeloſten nehmen? ... De. wirft vu 
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nur drei Puulte exlauben. Und one was ſoll unterdeß bie Muttet 
mit den Kindern leben, wenn ſelbſt die einzige Geldquelle, bie 
Stundengelder Abrahams, zu fließen und auch dieſe 
Tropfen verfiegen? — — — Das, uf wi ſchon drei Ges 
dankenſwiche geftatten. 

Run war es damals auch noch eine Bei, wo. jübifche: 
Zünglinge auf ber. lininerfität noch zu den Seltenheuen 
gehörten, insbefondere arme jüdiſche Anglinge; das Studiren 
war noch das ſelten benutzte Privileglum reicher Iuden für 
eisen und den andern Sohn. Man ſah auch dies nicht gern, 
es Iojtete viel, und das Geſchäßt brachte mehr aı, aber mar 
that es um bie Ehre, den Glanz des Hauſes, und eine reiche 
Heirath glich das Deficit wieder nis. Daß aber ein armer 
jũdiſchex achtgehnjährigen Säugling finbiren wolle, ja fegar 
feine zwei Brühe dahin. mach füch-siehen wollte... das war 
faſt Heroismus. Er barg..es.. ftill in feinen Buſen und ver» 
trauete es Niemandem an; denn fürwahr! mau hätte ihn aus⸗ 
gelgcht, Aber bange war eq ihm doch. Er mußte feine Schiffe 
verbrennen, nämlich feine Stunden aufgeben; er mußte ‚unter 
fremde Menſchen treten, und das mar ihm. eine faure Aufgabe; 
er mußte die Hülfe Andersen ſuchen, und das fehlen ihm eine 
Uanägfichleit, ... Über wenn die ringende, bie. von Tag zu 
Tas ringende Armuth etwas Gutes hat, fo ift es dies: daß -fie 
Dem Menſchen fr din Zulunft ein blindes Vertrauen einflößt. 
Sie gewöhnt Ah nur, in wie: nächſten Tage und in bie weite 
Berne zu blicken. Diefe ſucht ſie ſich auszubauen, für fie zu 
ſchaffen und vorzubereiten, und zit jenen, weiß fie, wird fie 
ſchon ‚ferkig,.. To. ober fos ‚dan, Aeußerſten verfteht man, ein 
Bisphen.,zy ungern: ung den Gürtel: um ben kaurrenden 
Megen enger zuſchnuxenʒ. 

Und dann rechnete ex auf big: Freunde feines verftorbenen 
Balera, ‚Zunächtt: auf Des, älteften und bewährten Jreund, den 
droben in hey. Dähe, der grpricſen ſai für und für, ben Vater 
der, Withen und Waiſen! Dann. auf; einige Wenie⸗ hicnjtden. 
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Zept,. we man ihnen ein wirkiged: Streben. info’ ein erreich⸗ 
bares Bist zeigen Tommte, jetzt, glandte ax, würven einige Eble 
fich ver Hülfsleiſtung wicht entziehen, . Glaube nur, Bnkling: 
Fin Amgling ohme Glauben an die Menſchen iſt ein Holz 
ohne Mark und Rinde, niemals’ wird es ein waͤrmensdes und 
erlruchtendes Feuer zu yünsen sermögem Gluͤntbt man an 
Viele, ſo werden Einige fich bewühren. Glaubt Bi en 
Wenige, findet ſich faft Reine, un 
Bor Altem ‚aber. ftärkte ihn Die Meberzeugung; va er 
ſtudiren müffe, Vor einem „Mußu Hat ver Arme großen, 
bese größten Reſpert. Der Reiche "glaubt an kein „Minh, 
benn ex hat ein Mittel in Seinen Händen, womit er tanfenb- 
„Müſſe“ beſeitigt. Aber ver Arme ſieht es gern, wenn er’ cn 
mand weichbaros Mußu vor ſich Hat, denn demn qualihn. 
beim Mangel an Mitteln nicht noch der Reichthum am Bay. 
Abraham Jah aber ein, baß ihm weiter Nichts ſWbrig bleibe; 
ſchuchern Aoıhte er nicht, das Umerrichten (entfernte ven: 
angel nicht, die Familie ſauk imnier tiefer, was follte darecus 
wereend Galt es unterzugehen, ſo wollte ex ben Verfuch der⸗ 
einftigex Rettung tin fo weniger auiftieben, als feines: Geiſtes 
ganzes Streben bamit übereinſtimmte ET 
Die Aussagen-ber Ihlafenden Schweſter hatten ich * 
ganze. Zeit, wo dieſer eigenthümliche Zuſtand ſchot gedauert, 
immer. bewahrheitet. Ste hatte-mehre Male Dinge voraus⸗ 
geſagt, die nicht aus Combination hervorgegangen ſein kounten, 
um ſie waren aufs punktlichſte eingetroffen. Konnten die Mit⸗ 
gliever unſrer Familie ſich dies auch gar nicht erklären, Fo galt 
boch vie Theatſache, und fie hatten ſich baher The an "eine 
genaue Befolgung ihrer Vorſcheften gewöhnt. Unter "Bent 
Einfluffe dieſer merkwürdigen Erſcheininag waren ihre Ge⸗ 
muther gehoben und von einent hohern Leben vurchweht. Der 
Eindruck ſolcher ngetshimlichen Offenbarungen mußte ſie auch 
fie Abergewohnliche Entichlife Affen, - Abraham befchloß 
daher, da ihm vie Sehweſter auſtgegeben, in feche Wochen näch 
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SH. pr veiſen uns um elf Uhr in den Maſthof zum Löwen ein- 
guereten, ber Mutter feine Pläne meitzuibeilen. Er Tamıte das 
Sery der. Mutter. Nur den erften Angenblick würde fie. par 
Dem grohßen Werle perüdifchwedten, dann es aber mit aller Kraft 
ergreifen, weiche ber Suftinet des Mutterherzens giebt, wo es 
Dit ‚Mektnsg ner Kiuder gilt. Beife begaun er, deutete er am, 
nterworf ihre Verhältkiffe einer ruhigen Würbigug, ſchloß 
Da es arders werden müßte und trat dann Fed mit feinem 
Blaue wor. Er wollte Oſtern nach 2. auf bie Univerſität 
gehen und ein halbes Zahr darauf Lakeb zum Gymnaſinm 
sohin holen. Die Mutter müſſe mit ver Schweſter, die bis 
„eher mit Er} geneſen ſei, und dem „lehren“ allein bleiben, 
bie Ar jein Studium voellendet. Dann würbe eine nene Zeit 
Kür fie anbrechen, und ſchnell an die Stelle der Armuth bie 
Erlbſung der Wohlhabenheit and Fülle treten. Hier bie 
Aunfeiften Farben des Elends, dort bie reichen, lichten Tinten 
der Rettiing — mitten inne freilich! noch ein weiter Platz des 
Nampfer, ud einss.größern, als bis jet durchrungen wer⸗ 
den mußte. 

Nein! die Mutter ſchwankte nicht. Sie erhob ihr 
—— Auge und ihre zitternden Hände nach oben, und 
Iprach: „Der wird helfen, du kaunft nicht anders, mein Sohm 
Ans uh ... mun, ich werde auch durchlommen. Mögen vie 
age uoch dunkler werben für mich, wert ihr tur, ihr, eine 
Ninder, emem Morgenreth enigegengehet. Was ſollet iht 
auit mir darben? Hier kaun Richts daraus werden. ..“ Sie 
fchwieges; in Beider Herzen lebte eine Minnte des Gebetes, 
and der fie hervorgingen, wie geweiht und 'gefegmei für das 
ſchwere Wert und bie. beperftlbende Txennang. ... Mein 
and; mein Lefer, o wolle. mm Etwas im Beben) nur 
Etwas wolle, aber ganz, und init ganzen Kraft... Damm 
biſt Brit glücklich und lebſt befeligke Stunben. Fürwahr, das 
elle Unglůck des Menſchen ft: wenn er nichts mehr witl 
dur Ecben, nichts mehr wollen kaun.. BRUT 
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Die Zeit wor.gelommen: Ein Vetter, ver ven Abrcham 
in feinem Flügelkleidchen veräbergehen ſah, hatte In einer guben 
Stunde ein Mitleid, und ihm einen neuen Rod gemacht; bie 
Aeltern einiger Zöglinge: hatten ihm wirklich noch einige Thaler 
vorgeſchoſſen, bie ex mit ner Mutter theilte, und mit deren einer 
Hälfte er fich auf ven Weg machte. In der Nacht fuhr er kinige 
Meilen mit der Boft; um vier Uhr Morgens ergriff er. den 
Wanderſtab, und um zehn Uhr traf er in H. ein. Er Tehrte. in 
einem beſcheidenen Wirtbshäuschen :ein, verzehrte woth- 
gebrungen ein karges Frühſtück, und veinigte feine Keivung. 
Seine Baarſchaft war bamit zu Ende, aber mas thut87 Es 
ftand ihm ja Etwas bevor, denn die ſchluſende Schweiter hatte 
es ihm geſagt. Sprach auch einen Augenblick ber zweifelnne 
Berftand: du haft Dich anf das Wort. eines ohmmächtigen 
Mäpchens zehn Meilen weit hierber. begeben, wo hu Teite 
Menfchenjeele kennſt? Aber ſchnell kväftigte ihn die Gewißheit 
feiner bisherigen. Erfahrung, und das Wort Shaleſpexres: 
„Bieles giebt es unter der Sonne, von was eurer Schutweishen 
Nichts träumt.“ 

Erx zählte die Minuten, bie langſam ſchleichenden, an ber 
Kuckucksnhr in. der Wirthsfiube. Er betäubte fein barig 
klopfendes Herz mit dem Gedanken: ich habe ja damit geiken, 
was meine Pflicht war, laß werben, was Gott will. Endlich 
hatte es brei Viertel gefchlagen. Er ergriff die. Matze, ging 
fangfam zum Haufe hinaus, Tief ſich braußen fageh, wo uber 
Zöwes ſei, burchwanberte bie Straßen, weilte Bier und da noch 
ein Wenig, fand ben. Safthof, und mie in der Stadt bie 
Elocken ven erſten Schlag; zur eilften Situmbe bee Bormittage 
anſchuugen, trat ex in „ben Böthent. .. Vα.. 

Er trat in die Gaſtftube, und — fand een. De 
wei In einer entfernten: Ecke des Saales ſaß dinskireis' in 
einem Xebnftähle,; und: Hatte ein - Zeitungsblatt vor fi, in 
welchen er zu leſen ſchien. Hatte er Etwas daria deinen, 
was ihn bewegte, ober. war fein Geift von inneren Merwes 
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gungen abgezogen unb das Lefen nur eine mechantfche Befchäf- 
tigung, um ſich und Andere zu täufchen — oft fanf das Blatt 
nieber, und fein Auge flog im bie Höhe.... Abraham hatte - 
ſich ſtill an ein Wenfter gelehnt. Er wußte auch nicht im 
Beringften, was er zu thun habe, Eine Viertelſtunde ging fo 
langſam dahin. Draußen rollten Earroffen und Wagen vor⸗ 
über, und ber Lärm einer großen Stabt rauſchte in ununter- 
brochenem Fluſſe dahin; auf ber ur, auf ven Treppen, ven 
Hofen trieben ſich Menfchen herum; aber das große Gaftzimmer 
blieb verbbet, als wenn Niemand die Ruhe ftören wolle, und 
was Darin vorgehe; der leſende Greis und der harrenbe Jüngling 
waren allein; Beiden ſchien das Herz zut-Mopfen, aber was war 
für ein Zuſammenhang zwifchen ihnen? Keimer.... Endlich 
ſchien ſich der Greis aufzuraffen; er ließ das Blatt auf den 
Tiſch fallen, erhob fi, und fchaute um fi. Da er Niemand 
abs den Yängling erblidtte, wandte er fich an: biefen- mit ber 
Frage: „Mein Herr, wie viel iſt es an der Zeit? Abraham 
fühlte fich von dieſer Frage ſonderbar ergriffen, da dieſe Stunde 
ihm ja feierlich ans Herz gelegt war. Er antwortete daher 
ernft: „Es tft eilf Uhr vorüber.“ „So? Dann muß ich, forft 
vergeht die Zeit,“ ſprach der Greis zu ſich ſelbſt. Er ging 
einige Schritte; man ſah ihm an, daß es ihm ſauer wurde. Er 
ergriff die Klingelſchnur, und läutete. Ein Kellner erſchien. 
„Kann ich nicht einen Lohnbedienten haben, der mich einige 
Wege führen kanm?“ frug er. „Das thut mir leib,“ lautete die 
Antwort, nfie find. alle drei fort ſeit einigen Sktmben mit 
Neifenden; und die Stabt tft wegen bes Marktes heute fo voll, 
daß wir einen andern nicht befommmen Wörmen. „Das 
Mylintin,» ſprach ber Greis, „ich Yan nicht allein gehen, ven 
ich bin’ erſt Seit Kirzem vom Krankenbett erſtanden, mb lanfe 
Gefahr, ohnmächtig zu. werben, und Dad muß ich gehen. RL. 
Der Reiner zuckte sit den Achſeln. 

.ı  Wrakom hatte, als er Viefes Gefpräch gehitt, einen 
Aeinen Kampf in ſich zu: beſtehen. Sollte er ſich Dem Greiſe 


— 


— — 
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zum Yührer anbietren? Aher war er nicht Hiagher-gefunbt, um 
Eimgs zu erharren? Konnte ex nicht dadurch das verſäumen, 
was er bier finden follte? Aber woranf ſollte er denn. wartew? 
Mer follte denn bier Hereintreten, und zu ihm ſprechen: komme, 
ich erläfe dich und will deine Wünſche :erfüllen? Lag nicht 
vielleicht gerabe-in dem Heinen ſtuoten, ver ſich hier für ben 
Greis geſchlungen, der Knoten ſeines eigenen Lebens? Gr 
entichloß ſich Tuag: thue Da Gute, was ner bir liegt; Schnell 
trat er au den Greis heran, und ſprach? „Mein Herr, id) bin 
bier ſelbſt unbelannt, aber als Gtüte kaun ich Ihnen dienen; 
up habe in diefer Stunde nichts weiter zu. thun, laſſen Sie 
mich ihr Begleiter fein.“ Der Greis blidte ihn durchdriugend 
6 Mit dieſem Blick Hatten fie fich als Glaubensgenoſſen 
erklanut. „Ich bin Ihnen fr ihr Trennlihe® Anerbeeten ſehr 
dankbar, und nehme es an.“ 

‚Bald ſchritten ber Greis und der Zangling die Straße 
hinab. „Darf ich fragen, wohin Sie wollen?“ feug biefer, 
Wohin ih will? Ich muß ... zu einem Gotlesacker gehen; 
zum jüdiſchen Sottesader.... Man bat mir da meinen Sohn, 
meinen Finzigen, begraben... ,“. Der reis fpra es mit 
itternber Stimme; ſchwere Seufzer quollen ihm ans bey 
Druft, feine Augen füllen ſich mit Tränen, feine Knie 
warten. Er griff nach Abrahams ‚Arm, nd ſtützte ſich fortan 
darauf. — Bald erhlidte Abraham. einen Ölauhensgensfien, 
rang: zu biefem hinüber, und erkundigte ſich Teife nach dem 
Keth Olam. Wohin dieſer ige heſchieden, loitete ex den Greis 
Rah einer Weile hod dieſer wieber qn C „ch bhin: ſchnell ung 
weinen einzigen. Sohn ˖ gelommen; er war auf einet Geſchäfts⸗ 
reiſe begriffen, als die Pfexde Beim Heryaterfahzen eines Berang 
yor dieſer Stadt ſchen hurhen; mein Sohn wurde qus ba 
Wagen geſchleudedt und tödtlich verwundet. Man brachteihn 
hierher, und er verſchied hier. Die Nachricht warf. mich auf 
sin langes Kraukenlager; laum geneſen, eilte ich hienher, um 
bate Grab ‚yichefuchen, Die Stätte, die die Mefte areimeg Kieincht 
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hint. Ich habe, heute Nacht in dem Zimmer zugebracht, wo 
air Sohn feinen keifen Seutzer amsſtieß. Vielleiche beruhegt wich 
Ring, und ich lann gefärkter zu einen zwei Enkeln heimkehren.“ 
3... Mbraham- war tief bewegt. Siehſt bu, ſprach er zu fich, 
das Unglück weile nicht allein zwiſchen den viex Pfählen einer 
Hutte, Denn das Aeußere und das ganze Weſen des Greiſes 
perxieth einen begüterten Mean. Er fprach einige tröſtende 
Monte; mehr noch ſprach für fen Mitgefühl die Thräne, die 
ihm in des Auge gedrungen. „O Herr,“ fprach er, „es giebt 
Diele, deren beſte Heffnungen in einem Grabeshügel ruhen, 
der fie wicht wieder erftehen läßt...“ Der Greis fab ihn 
ſcharf ar. „Sie find je nach fo jung, aber ich, morſches Reis, 
mas hãtt ich noch zu eswarten?" Der Jüngling ließ fatt ber 
Antwort das Haupt auf die Bruft finken, und fehwieg, Warft - 
du ein erfahrener Mann, Greis, ſo wußteſt bu bie Erwiderung: 
ein unghicklicher Süngling hat das noch nicht, was ein Greis 
bet, Etwas esrungen; aber bie. Lehel res Lebens bat er alle 
noch zu erwarten, ba fie Seinem erſpart bleiben. 

Aber, mein Lefer, ich will dich nicht mit auf den Gottes⸗ 
gcfex führen. Laß nur bie Heiden allein geben. ‘Der Greis 
wird feine Faſſung am Hügel ſeines Sohnes wiederfinden, und 
dem Jüngling werben heiligende Gedanken durch bie Seele 
gehen, beſonders: daß die Iugend nicht fo heftig an das Leben 
subeängen, und jo an das Leben al feine Haltung verlieren 
le; da Niemanp weih, wie weit ihm das Leben fich dehne, 
und #5 -jo leicht an ein Nichts all’ feine Kräfte werfchtvenbet 
hohen, löune.... ‚Nach Verlauf einer Stunde führte Abraham 
den Srais: zuräd; ex. begleitete ihn noch zu den Vorſtehern ber 
Memeinde, bei denen er reiche Gaben für bie Armen wieharlegte, 
amp Aigen. angemeſſenen Leichenſtein heſtellte. Als fie zum 
Hümen" zurüdgefehzt, bat per Greis amfern Ahraham, ihn 
mach eimigen Stunden, die ex der Ruhe winmen wolle, nach 
seinwwel apkzufndhen, da ex-ihn noch bringenb ſprechen meiffe, 
0, Abraham werd auf, das Zimmer des Graiſes gefühm. 
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Nach freundlicher Begrüßung bat ihn der Greis, ihm Etwas 
von feinen Lebensverhältniſſen mitzutheilen. Er ſolle dies 
nicht für Nengierde halten; aber fein Benehmen gegen ihn, 
und Ba er ein Theilnehmer einer für ihn fo großen Stunde 
geworden, mache es ihm’ zum Bedürfniß. Abraham fah richt 
em, warum er zurüdihalten folle, um fo mehr, ba ein ſo lebens⸗ 
erfahrener Glaubensgenoſfe pie Berhältniffe wohl zu beurtheilen 
verftehe. Er erzählte ihm, wie fein Vater, Lehrer an einer 
jüdiſchen Schule, früh ins Grab gefimfen, eine Witwe und 
vier junge Rinder zuruͤcklaſſend, ohne Vermögen, ohne Witwen- 
gehalt, ohne Stütze; wie es ihnen die zehn Jahre ergangen, 
wie zıt der wachſenden Armuth fi Siechthum ber Mutter, 

dann breijähriges Stehthum der Scwefter gefellt. Freilich 
ſprach er Kin Wort von dem merkwürdigen Schauen ber 
Schwefter, und daß beren Ausfpruch ihn heute hierher geführt 
— denn er wollte pas Geheimniß der Familie nicht einem Manne 

offenbaren, ber es vielleicht nicht verſtünde, und fir Trug hielte 

— aber von feinen Plamen und deren Hinwerniſfen ſprach et 
offenherzig. 

Der Greis hatte aufmerkſam zugehort. Denn hob er 
nach einer Pauſe an: „Junger Mann, Alles, was Ste- mir 
Sagen, tt ganz hübſch. Glauben Ste an das Prophetenwort: 
nwohl vem Manne, ben der Herr züchtigt in ferner Jugend,“ 
glauben Ste daran, Ste werben es einſt beftätigt finden. Wer 
ich habe Ihnen einen Vorſchlag zu machen: kommen Ste mt 
mir, Sie follen der Erzieher meiner beiden Entel werden, bie 
mir mein Sohn hinterlaffen hat. &8 find zwei. herrliche Knaben 
von 12 und 10 Jahren. "Sie ſollen es gut: bei mir haben, md 
ich: fee ‚Ihnen einen Gehalt aus, von dem Sie Ihre Fakıllle 
unterftäten können. Ich glaube, daß dies beffer ift, als Ba 
"Sie flih dem ungewifſen Studium anvertvauen, pas Ste wahr⸗ 
ſcheinlich Nicht zu Ende führen Wnnen. Ihr Unterneftneit-t 
mehr als gewagt, iſt hoffnungslos: - Nehmen EI Weitieh 
Borfeflag an, und ba Id kein Freund vom Wechſel bin, fo 
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engagire ich Sie gleich unf!6 Jahre, bie woin bie Errichang 
"meiner Enlel vollendet ſein wird⸗·⸗·· 

MDiefe Worte trafen unfern Iüngling' fechlich und fchwer 
zugleich. Wie? war nun nicht alle Noth vorüber? Ex, vor allem 
Mangel gefhägt, in großem, behäbigem Haufe, ſeine Familie 
unterftügt, daß fie aufathimen Tinte — — aber wo dann bie 
Ausführung feines lang gehegten Planes, Die Arzneikunde 
zu ftnbiren, unb feinen hoffnungsvollen Bruder zu erziehen unb 
über feine Entwickelung zu wachen? — — Der Greis fchten 
einen Theil feiner Gedanken zu erraten, denn er fligte Binz: 
nenn Ihr fingerer Bruder gut geavtet ift, fo können Sie ihn 
mitbringen, und mit meinen Enkeln unterrichten. Etwas frembes 
Element muß dei ver Hänstichen Erziehung von Knaben herein⸗ 
gezogen werben, damit bie Leibenſchaften des Mienfchenhergens 
gleich beim Erwachen fich zeigen und geregelt werben Innen...“ 
Wieder ein Bebenlen ſchien gehoben. "Inder Bruftdes Anglings 
arbeitete es. Er fühlte, ex fel an einem Scheibepunft feines 
Bebens angelemmen. ‚Aber in Ihm erhob fi etwas Wider⸗ 
ſprechendes. Er ſollte ferne Freiheit auf ſechs Jahre verkaufen. 
Er, ver bis jetzt feinen Weg als Selbſtherrſcher gegangen, nicht 
einmal von eines. Vaters Mahnung geleitet, und ben. rechten 
Weg gefunden, er folle fich jet aufgeben, und auf dem Fahrzeug 
_ eines Anbern willenlos’fich erffchiffen? Uno wenn num wie ſechs 
Yahre-voräber wären? Zum Stndium wäre es bamt zu fpät. 
Sollte er dam für immer den Pfad des Erziehers ut Lehrers 
gehen, und zu’ weichem Ziele würde ihn dies führen? Und wenn 
er mit dem Greiſe fich nicht: immer verftünde, ſo daß er das 
Hans plägfich verkafſen müſſe? Tees wenn der Greis, ber 
ſchwache, ſtürbe? Nein! antwortete es in ihn; gern brächteft 
du dich deiner Familie zum Opfer, wenn für vie Zukunft damit 
ua geivonnen würde Er kam mit fich aufs Meine, 

Offen ſprach er dieſes Altes gegen ben Greis aus, "Diefer 
wirerftvitt ihm Bieles, und’ bräcite es ſogar ale hinigen Wunſch 
aus, ihn mit fich führen zu innen; aber Abraham blieb feſt. 


‚nich habe eq mir amı Kranlenbette meiner Sichweßter In, Heiligen 
Stunden gelobt, einft der Pfleger amp Retter. lejidender Menſchan 
4 werben, und mein Reden bahn gerienten, Thaänen und 
Seufzer duhender Mitmenſchen ae ſtillen — und was man fach 
‚alle feierlich gelobt, muß gehalten werden. Ban deefem Screben 
And Wunſchen befeelt, könnte üb ſo als Erzieher Ihrer Enkel nur 
Halb wirken, und vielleicht oft unzufrieden mit meiner Stellung 
gperben, Meine Fattilie fordert eb übrigens gebieterifch, Daß 
ich für deren Zukunft beſtimmte Wege einichlage; ainige She 
her Ruhe konnen hierin Nichts Helfen.“ — °— : c: ° 
Der Greis gab es auf. Abraham hette wel in Hinter- 
grunde gehofft, daß er ihm dann einige: Unterſtützung zum 
QMStudeum verſppechen wütde. Allein er rverlor hierüber Fein 
Wert. Er zeithnete ſich nur, wie er. ſagte, zur Geinnerung, 
Namen aund Wohnort ver Familie uf: . - -- . 
Am andern Morgen wanbssie Ahrahem zu Fuß nach FOR 
Heimath. EI war ein mühleliger Tag, da zu den Beſchwerden 
2e8 Jußreiſens on eiuem vegneriſchen und. wandigen: Tage her 
Hanger ſich gefellte, da er nur ſo viel übhrig behalten, um ſich 
ein kleines Vrod für den zauzen Tag zu kaufen. Der Greis 
fuhr an demfelben Tage in weichgepolfteter orx e nach feinem 
Wohnort, 
.z 3808 war alle der · Erhla der Reiſe geweſen⸗ Er brachr 
‚feiner, hecwenden Familia Nichts mit, als die Erjählung eines 
Begegniſſes, das ohne. Folgen ſchien. Hatte er, das Roechte 
‚nepfänatt,<hn er den Ereis bepleitete? Nieimand konnte ihm das 
jagen, da der Schlaf ſeit vier Wochen von feiner: Echweſter 
gewichen/ Abey: das komtle er ſich ſelbft ſagen, daß er Rocht 
dethau, und einen: guten KHampf gakännpft, da erx lockende Ask 
ſichten an ein Ziel des Lebens geſetzt hatit.. u: ::7 
Als der Greis ih ſeinem Wogen ſaß, fprach en ausfich 
MN: „Rat. nk, Die, Ingenb ihre ſchweren Gang / gehen 
haften; allguleicht erlangte :lbetertigung Tan at ui — — 
keichtſinnig. Ach habe es erlebt... ei; 
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Nufrer Familie ftanben wet Abſchide been. Der erfle 
war — ber. Abgang Abrahams auf die Univerfität. - 

Der Winter mit all feinen Schauern unb tabehrungen 
fue den Armen war vorübergegangen. Eine waärmere Luſt ſtreifte 
wieder durch die Atmoſphäre. Die Erde hatte ſich mit ˖ Grun 
belkewet. Die Bäume une Skraͤucher ſteckten bie Spitzen ihrer 
Watterknobpen hervor. Die Armuth athmete wieder auf. Daß 
dere Ofen des Holzes, und die Lampe ves größten Theils des 
DAS enbehren Inn, iſt ſchon ein großer Gewinn; und daß 
der Arme wicht mehr alle Augenblicke an die Duͤrftigkeit feier 
Kleidung, an die Mängel und Lücen- berfeisen erinnert wirv, 
sicht ihm das Leben leichter und angenehmer. 

DOfiern war genahet; das Fröhlich -eritfte Frühllugsfeſt 
welches⸗ varum froͤhlich, weil eo ben Blick voll Haffuungen in 
die Zukunft richtet, und darum ernft, weil für bie Erfullung 
dieſer Hoffnungen · noch wenig Gewähr gegeben Hi, und ber 
Menſch weiß, wie oſt hinter der Hoffnung bie um fo granfamere 
Enttänfehung lanert. ©" 

Axbxraham werte, er muſſe nun zur nNaiverfutat abgehen; 
es hielt Ihn Nichts mehr zuruck, aber Alles vraugte ihn dazu— 

Der Eutſchlußß wire laugft gefaßt, auth bekantit geworden; bie 
Bedingungen waren alle erfailt; er Hate ein glanzendes Abttu- 

rientinedemen beſtanben; te vortheilhafteften Zeugniffe lagen 
Bereit ſogar ein testimiehilum paupertatis hatte man Thin nicht 
verſagt! Die Mutter hatte Alles zuſammengerafft, um ihm 
wire‘ notzdurſei DIE Wäſche zuzuraften. Aber Alles dies genügte 
nicht ..o du unetſättliche TEL! Kenntuiſſe, Tugend, Wie, 

Aues gerügt Ahr malt; Fe will noch Tinto, und ohne rices 
Eine Nichts verwilligen — ‚Bild. Es waren herbe Tage fir 
die Familie, als die legten vierzehn Tage gekontmen, ber äußerfie 
Ternrin Dit Sorgen Tegte ten fich- wieder, mit bangem Herzei 
fans han auf. Fürwahr! man dachte nicht mehr am bie 
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Schmerzen der Trennung, ſondern wünſchte dieſe ſchon herbei, 
da man dann doch über den igentlichen Berg gelommen ſein 
mußte, . - 

Aber es Yam feine Huife, es ka fein of, fnbern lebige 
lich per Tag der. Abrejje.. 

Da raffte ſich die Witwe Roch einmal. auf. Sir nabıuz 
ihren „Kleinen“ an die Hand, eine Bitiſchrift in die Hand, ein 
ſchoͤnes Gedicht von Jalab daneben; und trat fo vor ben Landeſ⸗ 
fürffen. Ein Fußfall .., die Thränen der Witwe, melche ar: 
ihre vexwaiſten ‚Kinder flehte ... er nahm fie gnädig auf. 
Freilich das Landesgeſetz, wonach lein Jude ans, einem Stipens 
dium eine Hülfe erhalten konnte, und wäre er Dex telenwollſte/ 
konnte ex niſht ändern... 

Es war am dritten Vormittage vor der Abreiſe ale. ein 
fürftlicher. Lakai in.die Hütte trat, und eine anit fünf Friedrichs⸗ 
nor befchinerte Antivert brachte. D, bu Kind ber unterirdiſchen 
Höhlen und Gänge, Metall — warum verbreiteſt du oft unter 
den Menjchenkindern eine größere Freude, als wenn. bie Sonne: 
dvoben ihr lauterſtes Gold in Fülle herabfenvet!? - 

Nun konnte er reifen; nun war der theuze Sohn doch für 
einige Wochen geborgen; wie ſchlugen die Hexzen ir Jubel, und 
der helle Sonnenſchein draußen legte ſich nicht blos um die ab⸗ 
gehärmten Augeſichter, ſondern auch um erleichterte Herzen. 
Wol ſtand es ſehr kaapp in der Familie, aber dieſe fünf. Ggld« 
ſtücke waren ein Heiligthum, das die Mutter um Nichts in der 
Welt angegriffen hätte; ſie gehörten: bem öhesn Zwede des 
Gohmes an. :, Ä 

Jetzt konnte man ſich dem Gefuhle des Abſchiedes freien, 
gingeben. DR letzten Borbereitungen . wurden getroffen, 
Am, Loge zuyor beſuchte der Jüngling ‚noch einmal das Grab 
DB Vaters; -Ipkn- begleitete ihen, blieb aber bei den erſten 
Hugelneihen nes, Hraberfeldes zurüc. Dort, ſiebſt du, Dort, 
ginige Schritte vechts von ber Mauer, dort ruht die Hülle, die 
ſterbliche, deines Patexs, Jüngling. Der Hügel iſt eingeſuulen, 
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ber Grabſtein geborſten, die Schrift wech kaum Inferlich. Wenig 
mögen bie Ueberreſte, bie ſaubigen, des geliebten Todten ba 
branten noch jein. Du ſiulſt auf bie Knie, dein Haupt faͤllt 
auf den Rafen, Heine Augen fträmen-äber?... Was willft du 
hier? „.. Gelübde der Tugend, ber Treue ablegen. — ein reines 
Herz lennet noch Nichts weiter als dieſe. Vorjäge des Seifen, 
bes raſtloſeſten Strebens — Anderes wohnet ja nicht in bie, 
Echutteft du deine Wehhmuth über beine Karnpfe, über Die Wehen 
deines Geſchicles 8487... Als her Kante bunten ſein Haupt 
auf das Sterbefilfen Iogte, sanfte ex. Alles, was euch bevorſtand 
... Aer er wußte ch; daß es einen Vater der Witwen und 
Waiſen giebt, der nicht ftirbt.. N, fo Inkeft. du, Züngling, 
ber du aus ben Heimath zieheft ... eiuſt weun du nabe biſt, 
wieber zinzuziehen — ich meine juft nicht im bie rdiſche Heimath 
— wirft du an viel mehren Srabhügeln knien, und menu auch 
wur. im Beifte, da das leibliche Knie Dann zu ‚fteif ift, aber es tft 
dann Alles erfüllt, wenn auch nicht jo, mie-bu_ 66, biy jetz 
denkeſt... 

Den, Abend brachte her Süngling noch lange am ‚Bette 
feiner Schweſter mit der Mutter zu, und Die drei eypiten Ge⸗ 
mütber hatten füch viel zu: jagen. Bor Allem aber ſuchte Abraham 
Die Rebe auf nie fröhliche Zulanft zu wenden, und, ‚cbe.jie ch 
fich verſahen, hatten fie Die freundlichſten Bilder um ſich herauf⸗ 
gezaubert, rotz ber öden Wirklichleit, bie um fie. der Ingi: Sch 
hetrachte es als ein güuſtiges Omen,“ ſagte er, baß mir fo 
lirz vor Thaxſchluß noch geholfen worden. So denke ich, wird 
OR mie ri gehen, und darum bin ich gar nicht mehr. bange. 

‚Und ſo brach der Ahichiensmorgen an. Der Jüungling 
—* wie ganz gewohnlich anf, verrichtete ſeine ‚gewohnten 
Gelchaͤfte, wwanl, wie gewohnlich, mit der Familie feinen. Kaffee, 
Um nenn Uhr ſtand ex vom Stuhle anf, nahm den Wanderſtab 
und den Hut in die Hand — fein Gepaäck hatte ex ſchon vorgus⸗ 
gefchickt — amd mi ſprach 174 n Seit will, ich gehen: un Wie 
fie fich mmarmten, Sohn und ‚Winter und Tochter und Brüder, 
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und Jeder dem Andern Motte des Troſtes zuſprechen wollte 
und Ndem bie Stimme vetſcigte wor Schluchzen. Enblich riß 
fi der Juͤngling los und ſchritt hinaus.. die Mutter ging 
qhin nach, aber wagte nicht, Die Thüre noch einmal zu dffiken.... ; 
Jakob hatte fich zu der Schaweſſer auf das Bett-gefeht und hielil 
ihhre belden Hande; nur der „Sleines war vorangeeilt mitẽ vem 
Banbel unb Ber Pfeife und dem Tabaksbeutel Abrchams unb 
wollte ihn eine Strecke begleiten....VJetzt iſt er fort — doch 
nett! er war wol draußen einen —— ſtehen geblieben; 
um ſich die Thranen aus dem mänmtichen Anilitz zu wiſchen, 
und ſiehe! jetzt ging er an ben Fenſtern vorüber ˖ und da ſchaute 
er noch einmal ſcharf vurch bie Schelbe auf die: Schweſter, ie 
anfrecht auf ihrem Laget / ſaß, und hob den Stocin vie HObðhej 
tum noch einmal zu weinfen.... „Nun babe ich ehn zum letzteii 
Male geſehen!“ flüſterte fie dem Knaben ins Ohr. Dertief: 
„Nein, nein, Lehnchen! er kommt wieder la... „Ja, er iontint 
wieder, aber bum:...a und fie legte ſich vehig in bie “fen 
zurüd, 

AUUnd es vergingen abermals zwei: Mounde. De: kom ber 
zweite Abſchied. Nachdem jenes. merfwilrkige Schlafſchauen 
von beni-Franfen Mabchen gewichen, hatte fie ſich genau, wie 
fie voraus Beftinmt, gebeffert.. Die Krämpfe hatten aufgehört; 
bie Aräfte belebten ſich eine kurze Zeit; fo daß fie Sogar wieber 
bas Bett verlieh; Alles ſchien in’ beſter Ordnumg. Da: trei 
über die Abzehrung ein. Der burmähtie Leib bes yavien 
Madchens hatte bie drei Fahre unaufhbrlichen Rlanpfens, hatte⸗ 
bie barauf gefolgken geeſtigen Affecte wicht‘ ertragen Täittteie; 
oͤhne im innerſten Nerne zerkniekt zu werben. "Ste zehtte ab; 
lelchte Fieber ftellten frdh ein und alle Vorbbren ſouqreuawe 
Au ofung. Adraham ſandte einen imenſcheufrennblichen Weis 
fefſor, einen berühmten Arzt won L. her, welchet den fttebensen, 
ernften Anigling lieb gewonnen. Er ſagte ver bulbeitbin Famtme 
nicht, wie wet die Zerſtbrung ſchon um ’fich gegriffen, vag chur 
etwas Yindernves, und verlieh vie Hoffenden. 





Das judiſche Herz. 887 


Seit vierzehn Tagen hatte fich jett der Schlaf wieder ein- 
gefunden, von ſelbſt und in erhöhten Maße, aber nur Abends 
eine jehr kurze Zeit. Da fprach fie offen ihren nahen Top aus. 
Aber während die Familie ihr Alles geglaubt — ihren Tob 
glaubte fie ihr nicht. So wunderbar ift des Menfchen Seele 
geſchaffen und fo umftridt Das Herz den Verſtand. Sie ſprach 
viel von der beifern Zukunft der Familie und vom gütigen 
Gotte, der über fie walte, umb vom tbeuern Vater, der für fie 
wache. Aber ganz Beſtimmtes offenbarte fie nur der Mutter 
und verfchloß ihr mit Gelübden den Mund, fo daß es auch 
Jalob nicht erfuhr, und ich felbft, mein Leſer, e8 bir nicht 
mittheilen kann. Nur fo viel weiß ich, daß ihre Borausfagungen 
ſich über mehre, mit der Familie verbundene Berfonen erftredkten, 
und daß die Miutter nach Jahren noch oft verficherte — bis⸗ 
weilen wenn irgend eine Nachricht gelommen — es fei Alles, 
Alles eingetroffen. 

Es war ein Mittwoch, ein fchöner, fehöner Junitag und 
der Mutter Geburtstag. Jakob und Moritz hatten feit Wochen 
durch Abſchreiben einige Grofchen erworben, von denen fie 
wieder einige Pfennige fich zurücbehalten und gefpart. Nach 
langer Berathung mit per Schwefter hatten fie ein neue® Kaffee- 
gefchirr dafür erfauft zum Angebinde für die Mutter; ein zier- 
licher Kranz wand fich darum. Da mußte, während die Mutter 
am Tage vorher einen Gang ausgegangen, Ialob fich an bas 
Tifchehen der Schwefter fegen, und fie bictirte ihm einen Glück⸗ 
wunſch für die Mutter in die Feder. O, wie da das geiftvolle 
Mädchen alle Gluth ihres kindlichen Herzens ausftrömte; ach, 
fie bat um Berzeihung, wenn fie im Weh des Siechthums 
einmal verbrießlich geweſen, fie, die Die Sanftmuth und Geduld 
ſelbſt gewefen, fie bat um Nachficht für die vielen Mühen, die 
fie verurfache, um Nachficht das Mutterherz.... Verfprechungen 
für die Zukunft fügte fie nicht hinzu, dem fie wußte, fie habe 
feine Zukunft... aber Gottes gedachte fie, Gottes, der für 
einen ſchweren, heißen Nachmittag einen Haren, linden Abend 
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gieht.... Als nun ver Morgen gelommen und bie Mutter an 
Das Betttrat, ftand das blumenumwundene Sefchent ver Kinder 
auf dem Bette ver Kranken, und fie hielt mit zitteender Hand 
Das Schreiben, o, und aus den braunen Augen, bie ſtets fo 
vielen Hochſinn ausftrömten, floſſen die Thränen.... Aber es 
waren ihre letzten Thränen. 

. Bis zwei Uhr Hatte in der folgenven Nacht Jakob am 
Bette ver Schweiter gewacht und fie hatte fauft geichlafen. 
Dann legte er ſich nieder und Die Mutter ſtand auf und fette 
fih an ihr Bett. Aber um ſechs Uhr rief die Mutter in die 
Kammer hinein mit einem Rufe der Verzweiflung: le, 
fteb auf! Lehuchen Liegt im Sterben!“... Raſch waren bie 
Knaben auf, Jakob ftürzte ans Bett, Da lag feine Schwefter 
ausgeſtreckt, und, wie fie es im Schlafe vorandgefagt, ber 
Krampf war wiebergefehrt, um bie letzten Augenblide bes 
armen Kindes noch zu einer Stunde des Kampfes zu machen. 
Was wußte wol Jakoh vom Sterben? Er wollte es nicht 
glauben, er tröftete die Mutter, er rief feine Schweiter mit ben 
Hebfofendften Namen. Aber fie hörte nicht mehr. Die Züge 
waren verzerrt. Morik mußte davon eilen, um Glaubens- 
genoffen zu holen. Bald füllte fich das Zimmer, man niurmelde 
Gebete, Die Sterbende ſenkte das Haupt. Da trieb man bie 
Mutter mit ihren beiden Kindern hinaus aus dem Zimmer, 
nach jüdiſchem Brauch, um das Sterben nicht zu erjchweren. 
Gut, daß es Juni war, denn fie fonnten fich nach der Taube im 
arten flüchten, 

So war e8 denn, Die Drei faßen im Garten, Niemand 
war um fie, al8 die blühenden Blunten, bie fie nicht gewahrten, 
als der blaue Himmel, ven fie nur durch den Schleier ver 
Thränen fahen, und die dunkele Erde, die fie an die Ießte 
Stätte des geliebten Wefens erinnerte. Sie empfingen bon 
vorn. feine Nachricht mehr, als nach kurzer Zeit, daß per Kampf 
zu Ende, daß fie tobt fei.... Ste nahmm feine Nahrung zu 
fih. Sie blieben ganz allein und Sprachen Nichte. Vorn war 
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bald ein gefchäftiges Wühlen, denn nach ber damals in jener 
Gemeinde noch herrſchenden Unfitte follte die Leiche noch vor 
Nacht beitattet werben. 

Allerdings, mein Xefer, geht die Sonne manchmal fehr 
langſam ihren Lauf. Gott bewahre dich vor allen Stumben, 
wo die Sonne langſam läuft. Ich höre dich viel lieber über bie 
Kürze der Zeit, Über die Schnelligkeit der Tage Hagen, als 
Aber langſam fohleichende Stunden. Solche verlebten pie Mutter 
und beide Knaben am Sterbetage ver Schwefter, bis fie, bie 
. Knaben, hinter der Teiche zum Gottesacker gingen, bis fie ver- 
fenkt war und der Hügel gewölbt, bis fie heimgefehrt waren 
und der harrenden Mutter weinend in die Arme fanfen. Für⸗ 
wahr, meine beiden Knaben, ich fehe euch noch auf dem Eckſtein 
figen an dem Häuschen, worin bie Reiche auf dem Gottesacker 
abgewaſchen, und neben euch die vier Bretter, das letzte 
Bett eurer Schweiter, gefägt wurden. Jahre find darüber 
binweggegangen, aber ich fehe euch noch auf dem Eckſtein fiten, 
Beide ganz allein, aneinander gelehnt, denn es frov euch mitten 
im Juni. Es waren arme Waiſenkinder, deren Vater fehon 
halb vergeffen und deren Mutter fern war. Hier und ba 
blickte ein mitleidige8 Auge auf euch. Ein, zwei Schulfamerapen 
ftanben weit ab, aber wagten fich nicht an euch heran, denn 
das Unglück flößt auch eine Ehrfurcht ein, namentlich unver» 
borbenen Gemüthern. Färwahr, die ihr da auf dem Editein 
geſeſſen, wenn ihr nicht gute, edle Menfchen werden würdet, 
ober, laßt es mich fagen, geworben fein wäret — dann ver⸗ 
ftintde der droben fchlecht die Erziehfifnft. Aber er veriteht 
fie, un Ihr feld es geworden.... 

Noch Tange, nachdem der legte Hügel die legten Reſte der 
Schweſter verfchloß, fehlte ihnen, was der tägliche. Gegenſtand 
ihrer Sorge geweſen. Des Nachts wachte Jakob häufig 
auf und glaubte zum Lager der Schwefter zu müflen, umb bie - 
Mutter ſchreckte empor, das Licht fei ausgegangen und bie 
Koanke rufe nach ihr. Ws aber Die Trauertage vorüber waren, 
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hielten ſie es alleſammt in der vereinſamten Wohnung nicht 
mehr aus, fie ſehnten ſich nach dem mannhaften Aelteſten in L., 
ber ihrem Daſein neue Stützen unterbauen ſollte. Eine Ge- 
legenheit bot fich ihnen dar und fie fuhren nach L. Als ver 
Wagen durch die reichgefegneten Fluren rollte, als der frifche 
Morgenwind das Antlit der Knaben umwehte, als die Schatten 
ber Wälder jie aufnahmen und pie Rehe über den Weg ſprangen 
— ba erweiterten fich wieder die Herzen der beiden Rinder und 
ber Jubel der Jugend ſetzte fich wieder auf ihre Lippen. Bald, 
und er brach mit voller Kraft in Die Höhe und flog mit erneuten 
Schwingen durch die Räume des Himmels. Die Mutter blickte 
verftohlen, um fie nicht zu ftören, auf fie, das Auge war noch 
naß, denn fie waren in der Frühe an der Mauer des Gottes⸗ 
aders vorübergefahren, aber ihr Mund lächelte fanft, denn ihre 
Kinder waren wieder fröhlich; bie Jugend it zum Vergeſſen 
beſtimmt. 

Alls die Abendſonne ihre letzten Strahlen verſandte, ver⸗ 
goldete ſie die Thürme und anrren von L., wo ein Feſt des 
Wiederſehens gefeiert werben ſollte.... 


6. 

Und ſo, lieber Leſer, will ich dich noch einmal in die Ge⸗ 
heimniſſe unſrer Heinen Familie hineinſchauen laſſen, indem ich 
dich in das Tagebuch Abrahams blicken, und ein gutes Theil 
daraus kennen lernen laſſe. Wann und wo das Stück ge⸗ 
ſchrieben worden, wirſt du leicht ſelbſt errathen. Aber das, 
wette ich, wird dir niemals auffallen, daß Abraham ein Tage⸗ 
buch gehalten. Wie er mir ausſieht, konnte er gar nicht anders. 

Sch wähle dir Folgendes aus.... 

. „So, lieget denn: wieder ein Stück Leben hinter mir, 
und ich weiß, wie es ausfiehet. Die duftigen Blumen, mit 
denen die Phantafie e8 ſich ausſchmückte, als e8 noch eine Zur 
kunft war, find längſt geſchwunden. Aber ſiehe, es ift Doch 
eine tüchtige Frucht dafür geworben. Immerhin, fo mag es 


Das jüdiſche Herz. 341 


ſein. Die Zukunft reiche immerdar Blumen dar, die vor der 
glühenden Sommerjonne der Gegenwart wellken, aber daß 
dann nur Die Vergangenheit ſie als eine kräftige, nahrhafte und 
erquickliche Frucht darſtelle. Anders ſoll es gar nicht ſein, und 
ich begreife Die nicht, welche über bie Täuſchungen des Lebens 
und dergleichen fo bittere lagen führen. Fürwahr, wenn fie 
die Blumen der Zukunft alle wirklich pflücden wollen, ohne 
dankbar zu fein für den füßen Duft, ben fie burch fo mandhe 
Stunde der Träumerei gebreitet, und wenn fie die Früchte ber 
Bergangenheit für harte Nußfchalen halten, ohne ven Kern zu 
genießen — dann liegt ja eben die Schul — nur an ihnen felbft. 
Mein! Die Univerfitätsjahre liegen jebt hinter mir, ich bin im 
Begriff, von der alma mater Abſchied zu nehmen. Freilich 
babe ich nicht darin gefunden, was fich Die lebendige Phantafie 
als nothwendige Zierrathen daran ausgeſchmückt, ich habe 
feine ewigen Sreundichaften, feine zum Tode treue Geliebte, 
keine berauſchende alademifche Freiheit gefunden — Lestere ift 
veine Kinderei, und befteht in Nichts, als Kanonenitiefeln, 
runder Jacke und Bierkrug, und meine Belannte, ich fühle eg, 
ich verlaife fie füinmtlich, Taum mit dem Wunfche, fie jemals 
im Leben wieder zu treffen. Aber hege ich das geringfte Be- 
dauern, Daß ich fie gefunden? Diefe Schaumperlen find längjt 
vergangen, und gedenke ich ihrer, lächle ich nur. ... Dagegen 
fand ich Die Wiffenfchaft in ihrer ganzen Herrlichkeit, und dieſe 
Frucht, ich habe fie in mir mit heißem Ernfte gereift, und fie 
ſoll mir ausreichen: für das ganze Leben. .... Halt! da ein 
Seufzer?! Freund, vor beinem Tagebuche Teinen Schein. ... 
Du gebachteft voll frendigen Triumphes der Wiffenfehaft und 
wie du ihrer gewiß feteft für das ganze Leben — ımb ein 
Seufzer dabei?! Da bift bu nicht aufrichtig. ...“ 

„Nun je, ich will es gefteben. Dieſe Wiffenfchaft oder 
Kunft, der ich meine Jugendkraft geweiht, und in deren Aus- 
Abung ich meine Lebenszeit verbringen will, fie erfcheint mir in 
etwas zweideutigem Lichte... Ich muß mir barin Mar 
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werben. ... Die Mebicin, bie Heilkunft, die Arzneikunde, wa 
ganz anders hat Tie mich Hingebrgcht, als wohin ich ‚geglaubt, 
bag fie mich bringen werbe! Ich hatte mir gedacht, wenn ich 
bereinft an das Siechenlager des Leidenden treten werde, fo 
wird mich meine Wiffenfchaft dahin begleiten, und wird wich 
das Weh meines Bruders erkennen lehren, um» weine Kunft 
wird mir bie Hand führen, um Diefes Web, wo irgend möglich, 
ſchnell und ficher zu entfernen. ... Und ich habe wader ges 
ftrebt, fie mir anzueignen, dieſes Zeugniß lann ich. wir geben, 
wenn e8 mir bie Herren Eraminatoren nicht mit Siegel. Anh 
Unterfchrift verbrieft hätten, ... Und dennoch, tret’ ich an pas 
Krankenbett, welche Unklarheit! Und ich bin nicht felbft daran 
Schuld, fonvdern es fallen mir nur bie verſchiedenartigſten 
Theorien ein, welche bie Symptome fo und fo auslegen, umh 
in ganz anderen Weiſen beuten; und geb’ ich gar an die Hei⸗ 
fung, welche verſchiedenartigſten Wege ſeh' ich vor mir; Die eine 
Autorität jchreibt mir diefen, bie andre jenen vor, und. wicht 
etwa aus ben Büchern, fonbern aus bem lebendigen: Kreife 
meiner Xehrer, und oft warnt mich der Eine vor Dem, was bex 
Andre mir als unumgänglich befiehlt. Dies fei akfo Die Herr⸗ 
lichkeit der Wiffenjchaft, daß fie mich ind Kreuzfener ber. Aus 
fichten geradezu hineinführt, und mich daſelbſt im Stiche läßt? 
Menfchenleben foll ich zum Object meiner Thätigfeit machen, 
Menſchenleben, wonon ich feinen Zoll breit erfegen Tau, wenn 
es durch meine Fabrläffigkeit, oder gar burch mein Schwanken, 
gber gar durch mein Zuthun verloren ging, und pie Anleitung, 
bie Führerin auf biefem Wege ift blind und lahm, ober das 
vechte Auge fehaut wo anders hin als Das linke, und ber linke 
Fuß fchreitet wo anders hin als ber rechte? ... Gemach; ick 
habe mein Herz, mein bebrängtes, ausgejchüttet in meiner 
Einfamteit, aber es ift doch nicht alfo, im Innexſten lebt mir 
boch eine Weberzeugung, und bie will nicht minder heraus....“* 

„Die Wiſſenſchaft ift das Allgemeine; jede Theorie iſt 
das Indipiduelle; jedes Individuum bat daher feige Theorie; 
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ich Bin auch ein Inbivitmnm; ich habe akfe auch eine Theorie. 
Anders kann es gar nicht fein. Folge ich ber Theorie eines 
Meifters, nım, fo habe ich mein Individuum biefem bins 
gegeben... Schaffe Ich mir eine Theorie ans denen Mehrerer, 
nun fo habe ich mir aus verfchiebenen Individnen ein eigenes 
Impivitmelles gefchaffen. Dies will ich aber Alles nicht. Sons 
bern: die Willenfchaft giebt mir den Boden, bie Theorien 
Anderer geben mit die Anleltung, wie auf jenem Boden eine’ 
eigerte Theorie, meine, aufzubauen. Die Erfahrung ſoll mir 
dieſe meine Theorie fritifiren, rectificiren, und daraus werbe 
ich fo gut ich kann. Ich brauche mir daher immer nur zwei 
Unbefangenheiten zu beivahren: die eine, mich immer wieber 
auf ben Boden der Unbefangenbeit zu werjeßen, bie andere, 
ver Erfahrung ihre Wirkſamleit zum fichern, und fie nicht durch 
Eigenfinn zu verpfufchen. Die Wiffenfchaft tft aber die Lehre 
usa ber allgememen Natur, bie Erfahrung von ber individuellen. 
Natur des Krauken und bes Heilmittel. Ich muß mun von 
ber Wiſſenſchaft nur nicht verlangen, daß fie mir Die indivi- 
buelle Natur des Kranken entgegenbringe, und von ber Erfab- 
rung nicht, Daß fie das nedenbe Dreied der Wiffenfchaft ſei; 
von mir aber muß ich verlangen, baß ich das lebendige Mittels 
glied der Wilfenfchaft und Erfahrung ſei, daß ich das Ange 
immer offen habe für Beide, und den Berftans immer thätig, 
um fie aueinder ausgleichen. Dies ift ber Standpunkt des 
rationellen Arztes, und verläßt er biefen nicht, kann er Abends 
ohne Gewifſensbiſſe einfchlunnnern. Daun ift die Wiſſenſchaft 
benmoc, herrlich, denn fie ift ber Trinmph des Menfchen über’ 
bie Erfahrung, die ihn himmmterziehen will in ben unerjätte 
lichen Schlund des Individnellen....“ 

„Doch darum genug, Dem auf ber Univerfttät ſoll man 
ja erſt lernen; daun lernt man im leben immer weiter; und 
das Wacht Des Lebens ift: mau hat gelernt..." 

„Darum am Schluffe meines Univerſitütslebens, laß 
mich, mein Tagebuch, vielmehr noch einen Blick in biefelben 


344 Novellenbuch. 


zurückwerfen. Es waren Jahre des Kampfes mit dem Außen, 
mit den brüdenden Verhältniffen, mit Mangel und Sorge. 
Aber fie waren boch leicht, denn wie fchnell vergaß ich. diefe 
Kämpfe im Streben und Ringen um die Wiffenfchaft!...“ 
„Jetzt feid mir beſtens gegrüßt, ihr Kampfjahre! Nicht, 
Daß ihr vorüber wäret. Daran erinnert mich eben meine leere 
Gelbbörfe und meine morgende Abreife. Aber dieſe find Doch 
voräber, und über alle Erwartung. Was will ich? Bin ich 
nicht geworden, was ich wollte? Habe ich nicht erreicht, was 
ich. mir vorgeſteckt? Nun, fo Dies ift, babe ich ja gefiegt? 
Und wer geftegt Hat, wer bepauerte wol, gelämpft zu haben? — 
Zwar hier und da will e8 mich bitter gemahnen; wie ber Pro- 
feflor M. mir den legten Pfennig zu feinen Honoraren abge- 
drückt; wie bie und da mir bie nothwendigſten Bedürfniſſe 
kaum befriepigt wurden. Aber ftehjt du Dafür nicht leuchtend 
vor mir, ehrwürdiger Lehrer, der die Humanität felbft war, du 
Sp., ber du immer ein gütiges Lächeln, ein freundliches Wort 
für ven Jüngling hatteft, deſſen Leib bein Forſcherblick, ven 
immenje Gelehrfamfeit für deine Mlitmenfchen nicht abge- 
ftumpft, wohl durchſchaut hatte? Und ftehft du nicht vor mir, - 
ehrwuͤrdiger Greis, den ich einft zum Grabeshügel feines ein- 
zigen Sohnes geleitet, in verhängnißvoller Stunde? Sa, fie 
war für mich verhängnißvoll fo unfcheindar fie war, bemu 
ohne deine Hülfe, deine immer won felbft in entfcheivenden 
Momenten gelommene Hülfe hätte ich das Studium wicht voll⸗ 
enden koͤnnen, fondern wahrfcheintich abbrechen müſſen. Und 
wenn du dich auch mir mie genannt haft, wenn heine Gaben 
immer burch die britte Hanb Tamen, ich Terme dich Doch, ich 
kenne dich Doch gerade baran.... Denk dir, mein Tagebuch, 
und ich glaube bich vernünftig erzogen zu haben, denke bir 
noch zuleßt den Tag vor meinem Doctor-Eramen. Ich hatte 
mich gemelvet, denn das Ende war da; der Tag war anbe- 
ranmt; ich fühlte mich genügend vorbereitet, um em ebrliches 
Eramen zu befteben ... aber die anderthalbhundert Thaler, die 
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. ein barbarifcher Gebrauch vor der Prüfung außer der Wiſſen⸗ 
Schaft noch verlangt ... Tein Pfennig war da. Meine leßten 
Thaler hatte ich auf Porto verwandt, um an reiche Männer 
zu ſchreiben um Hülfe, um Beiſtand, aber feine.Antwort.... 
IH war in Verzweiflung. Meine Mutter war herüber- 
gelommen, um den füßen Triumph, ihren Sohn mit dem 
Doctorkut gefchmüdt zu fehen, zu genießen. Wie warb er 
vergällt!... Die Stunden fehlichen hin, wie auf. ber Folter. 
Schon war ich entjchloffen, zum Decan zu geben, um bie 
Prüfung abzubeitellen.... Siehe ba, da Hopft’s.... Herein 
tritt der Poftbote, und brachte mir die ganze benöthigte 
Summe, Teinen Pfennig mehr, feinen weniger.... Von woher? 
Dom Himmel? Aus dem Paradiefe?.... Nein! aus einer 
Stadt, in ber ich keinen Belannten, in ber nicht einmal ein 
Glaubensgenoſſe wohnt.... Ohne Namen, nur mit ben 
Worten: „Zum Eranten!« Fürwahr, der Sender mußte in 
dieſem Augenblide mitten im beiligften Hinunel fein.... Auf 
die Knie fallen, die Hände zum Herrn erheben, Thränen, 
Thraͤnen der füßeften Wonne weinen ... Das war der Inhalt 
dieſes Augenblids. Und ich fage jetzt, wohl dem, ber folche 
Augenblicke durchlebt bat... ." 

Und fo ift e8 denn gegangen. Ich habe mich durch eine 
enge Felsſchlucht hindurchwinden müffen, aber ich bin nun ins 
Freie gelangt. IM habe nun, worauf ich mich. für mich und 
meine Familie im eben jtügen kann, um ſelbſtſtändig Anfprüche 
ans Leben zu machen. Mein Bruder Ialob macht gebeihliche 
Fortſchritte auf dem Gymnaſium. So tit denn Alles in Erfüllung 
gegangen, was ich ftill in ver Druft ale Entwurf gehegt... .“ 

„Da beißt e8 nun: unermübet vorwärts]... Die Blüthen 
baben fich zu befruchteten Samentapfeln gewanbelt, fo muß auch 
die Frucht gedeihen und reifen... 

„Und ich weiß es nun: der Ratte Wille, fobald er den 
Weg des Rechten einhält, führt zum Ziele... 

«Aber diefes allein? Nein, noch viel ehe Sch weiß: Der 
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alte Gott lebet noch! Der Gott, der „ſeine Engel vor 
Jakob hergeſendet, und ihn geweidet von feiner Jugend an — 
er lebet noch! Er leitet noch die Waiſe, er ſchützet noch den 
Fremdling, er ſegnet noch den Sterbenden! Ihm ſei bie Ehre, 
denn fein iſt bie Herrlichkeit!...“ 

„Und fo habe ich vor Allem dir, Vater im Himmel, zu banken, 
daß du durch frühzeitige Ereigniſſe ernſter Art, durch Druck der 
Kindheit und Bürde der Jugend, mich vor den Irrungen des 
Jünglings gnädig geſchützt haſt. Nein, es geſchieht Nichts 
vergebens in biefer Welt, es ift Nichts Zufall, es ift Alles — 
Erziehung... 

„So he das Band niemals loſe, das mich an meinen 
Gott, das mich an ven Glauben, ber mich ihn erkennen lehrte, 
knüpft ... niemals loſe, niemals zerreiße e8 ... fein Gedenlen 
geleite mich anf meinen Wegen, erleichtere mir meine Arbeit, 
halte. mich aufrecht in den bangen Stunden, we meine Kunft 
mich verlaffen wird, in den noch bängeren Stunden, wo idy 
von Sterbelagern ftatt vom Lager ber Genefung gehen werde, 
unb geſezne, was ich mit Demuth vor ihm nunternehmen 
werde.... 

Und ko, lieber Leſer, überlaffe ich dir dieſe Heime Schil⸗ 
berumg — benn dies tft fie mehr als Erzählung — und bitte 
bieh, fie nicht ganz ohne Befriedigung aus pen Händen zu legen. 
Bitte dich? Ja, denn wohl weiß ich, daß alte Kraft des Erzählers 
zu Schanden wird vor der Schärfe ver Kritik, und nur befteht, 
wenn ber Lefer — mit Liebe Tiefet. Vielleicht daß ich Dir noch 
einmal ein Blatt aus dieſem Leben mffchlage; venn daß es 
mit Obigem nicht vollendet iſt — fiehft ou ſabſt ein, Lebe wohl, 
und es fei bir leicht... 


u an 


Esra. 





Esra 


In der Vorhalle eines mäßigen @ebäubes, die auf einen mauer⸗ 
umfchloffenen Hof ausging, welcher in der Witte zugleich Garten 
wor, wandbelten zwei junge, fräftige Männer auf und ab. Sie 
waren in ein Gefpräch verfenkt, das fie ganz in Anspruch nahm. 
Die Sonne neigte fich bereits dem Weſten zu; ein Tühlerer 
Luftzug rauſchte Linde Durch die Wipfel dev Bäume, und ſtreute 
den Duft blühender Gebüfche fchneller und weiter umber; ber 
Springbrunnen plätfcherte hörbarer, indem die Wafferftrahlen 
vom Winde ummhergefprübt wurden. Aber die Männer ver: 
nahmen von der Außenwelt Nichts; fie wanbelten unaufhörlich, 
bald Iangfamer, bald ſchneller, bald blieben fie eine Zeit lang 
ftehen und verhanbelten um fo eifriger, Dann gingen fie wieber 
die Halle auf und ab, 

er waren bie wandelnden Männer? 

Brüder, das fah man ihnen an; fehr ähnlich an Anlage, 
Geftalt, Antlik, und doch fo verſchieden; hochgebaut beibe, 
aber ber: jüngere Träftiger und voller; regelmäßige Geſichts⸗ 
güge, aber des ältern feiner, bläffer, ebler, von der Gewalt 
eines feurigen Geiftes verzehrter, und daramı im Profil durch 
vie gebogenere und -fchärfeve Nafe, durch ben .eingezognern 
Mund, dur bie ftärleren Augenbrauen unregelmäßiger und 


% 


350 Novellenbuch. 


harakteriftiicher, während das ſonnenverbrannte, gerundete 
und ruhige Angeficht des jüngern Bruders ben thatkräftigern 
und verfuchter Mnann verrieth. Auch das Organ beider Brüder 
tönte in gleicher Weife voll Klang und Metall, aber leiven- 
ſchaftlich vibrirte Die Stimme bes ältern hinauf und hinab nach 
ben Gefühlen, bie ihn wechjelnd bewegten, während feines 
Begleiters Worte in demſelben energifchen, ruhigen Strome 
bahinflofjen. Fürwahr, deſſen Schulb war auch der ungleiche, 
wechjelnde Gang in der Halle nieht: 

Und wo und warn wanbelten Die Märmer ? 

O, e8 ift eine längſtverfloſſene Zeit, Leſer, und eine weit 
entlegene Gegend, und eines. unermeflichen Reiches große 
Hauptſtadt, aber das Reich ift längſt zertrümmert, und von 
diefer Stat, bie ber Reichthüͤmer und erhabenſten Sunftfchifige 
und ber Werkzeuge menſchlicher Macht und Größe eine richt 
zu befchreiberise Fülle umſchloß, ift wicht ber kleinfte Stein⸗ 
haufen mehr vorhanden, nicht einmal ie Stätte iſt noch ficher, 
darauf fie geftauden — aber wovon bie Männer ſprachen, das 
beiteht noch ... lauſchen wir ihrem Geſprache/ wir werden es 
erfahren... | 

„Traurige, bertübende Nachrichten, Schema .. .“ ſprach 
ber. ältere. „Bei vem Andenken unfere8 Vaters Sera, ich 
babe Schlinmes erwartet, aber fo Schlimmes nicht... . .« 

„Ich Habe dir noch nicht Alles gefagt, Heuer Stra, der 
Umfang ber Webelftände.ift fehr, fehr groß... 

„Sprich, ſprich, Schemaja — fage mir Kos, verhehle 
mir Nichts, ich will den ganzen Kelch trinken, vielleicht baß auf 
feinen Grunde Etwas liegt, was zur Heilmuig , zꝛr Heilung 

gereichen könnte. . 

„Ich -habe F ſagt, mein: Bruder,“ hob ber’ jüngere 
nach einer: Heinen Pauſe an, „daß ich in Jerufalem zwar bet 
Tempel wiederfand, ben Tempel, darüber der Name unfevs 
Gottes genannt wird, wenn auch Hein. und’ glamgloe, boch et 
ftedt wieder, uns feine Imne überfteigt bie Kuppen ber Berge 
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risgeum — ja, und es wird auch darin ber Dienſt des Herrn 
nach den Vorschriften im Geſetze Moſche's vollzogen — aber 
wie? ſpärlich, kärglich, kaum das tägliche Ganzopfer, von 
wenigen Prieftern verfehen, die in vernachläffigter Gewandung 
die Dürftigleit verrathen, in der das Bolf fie läßt; die Leviten 
verſchwunden aus dem heiligen Haufe, zerftreut durch das 
Land, mit ihren Feldern befchäftigt, Teine Sänger und Harfen, 
feine Pfortner und Wächter ... ſtill, wenig betreten, Gras 
wachſt in. ven Höfen, in ben Zen serial, fo ſteht das 
—— nes Einzig» Einigen da.. 
vecklichlu tenfzte Eſra. 

* habe dir gefagt, daß dem ähnlich Die Stadt ſelbjt 
erſcheint; Kamm daß dieſer oder jener Stadttheil wieder gebaut, 
die Straßen und Platze gereinigt, der Eingang von außen durch 
die Trümmer gebrochen find... ber größte Theil liegt noch 
verbrannt in Ruinen, die Mauern Schutthaufen, die Thore 
yerfaulte Ballenrefte .... das tft die Herrlichkeit des neuen Jeru⸗ 
ſalems, zu dem vor achtzig Jahren Juda zurückkehrte, als 
Koreſch die Erlaubniß verkündete....“ 

"Sog nicht Juda, war es doch nur ein Heiner Haufen; 
find Iweimalhunderttaufend ein Voll? ... Fahre fort." 

„Wie nun der Tempel und die Stadt, fo die Vorſteher 
und das Bell. Da figen keine Aelteſten zu Rathe, kein Fürft 
gebtetet.... .“ 

„Iſt denn fein Sohn Davids da?.. ." 

„O ja, aber wer gehorcht ihm? Schatten von einem 
Anſehn, Riſcha (Daupt) wird er genannt, aber was ijt ein 
Haupt ohne Körper daran? ...“ 

“ „Lehren benn bie Priefter das Bolf nicht, und richten im 
feinen Streitfachen?“ 

„Weit eutfernt, die Priefter kümmern fich nicht um das 
Bo, das Volk nicht um die Priefter. Und follen dieſe lehren, 
wasß fie ſelbſt nicht kennen?.. 

- OD, wie mag es da um se Uebung des Geſetzes ftehen?« 
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„Das kannſt du dir denken, Bruder! Wer weiß von Sabbat 
und Feſt? Am Sabbat kommen die Landleute in bie Stadt und 
bieten ihre Waaren auf den Märkten feil, die Tyrer bringen 
Fiſche, Die Sidonier Webereien. Feſttage dRicht eine Erimerung 
blieb davon zurück... 

„Wehe, Wehe, breimal Wehe!...“ 

„Und was ſollten auch Feſttage dem größten Theile des 
Volkes, das in Armuth ſchmachtet, im Knechtſchaft jeufzt unter 
dem Zoch der wuchernden Reichen! 3a, Bruder, das Volk des 
Ewigen iſt Sklave feiner eigenen Brüder geworden; dieſe haben. 
die Jahre des Mißwachſes, ver Dürre trefflich benutzt; um das 
Reben zu friften, um die Steuern des Königs zu zahlen und bie . 
Laſten des Satrapen und Paſcha's zu tragen, hat das Wolf 
feine Söhne und Töchter, haben fie fich ſelbſt zu Knechten verkauft, 
find doch ihre Erbgüter längſt Eigenthum Anderer... „u 

.. „Da, und ba foll ber Fluch des Herrn nicht auf Der ungluͤck⸗ 
lichen Stabt ruhen?... Weiter, weiter, Schemaja:..“ rief 
fra, und Seufzer und Stöhnen quollen unaufhorlich aus 
ſeiner Bruſt. 

„Ja, ich will dir auch das Letzte und Schlimmite nicht 
verhehlen.... "Bald wirft du das Volk des Heren nicht erfennen, 
du wirft nach ihm fragen, und Niemand wird es bir zeigen 
können — denn fie vermifchten mit den Völkern fi) ... nicht 
blos, daß die Häupter bes Volles fich mit ben argliftigen 
Samaritanern, jenen tüdifchen Mifchlingen aus Afchur und 
Iſrael, verfchwägern, daß Eljafchtb ver Hohepriefter felbft — 
Schmach über fein Haupt — feinem Schwäher Tobija, dem 
Ammoniterfnechte, eine Zelle im Tempel gegeben, darin zu 
wohnen, wenn er nach Serufalem kömmt, dieſelbe Zelle, welche 
fein Großvater Jeſchua — gefegnet fei fein Andenken — für 
bie heiligen Geräthe und bie Speifeopfer und den Weihrauch 
und die Erftlinge beſtimmt hatte — das Volt ift tanfenbmal 
Verbindungen eingegangen mit Moab und Ammon und Arab 
und Mizri und allen Bölkern ringsum, fie haken deren Tächter- 
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in ihre Hünfer genommen als rauen und Eichwiegertöchter, - 
amd jene bringen ihre Götter und Gögen mit in die heilige 
Stadt, und fremde Sitte und Satzung, und das Volk lernt fie 
and nimmt fie an — beftehen ja bie Voller dabei, warum ſollten 
fie nicht auch -beftehen Dabei. . „I 

Efra ftand längſt am Boden feftgewurzelt, er hatte bie 
gebalite Fauft auf bie ftürmifche Bruſt, auf das Hopfende Herz 
gedrückt, während bie Linke wie gelähmt an ber Seite hing... 
fein Laut kam über feine bleichen Lippen ... als der Bruder 
geenbigt, blieb e8 lange ſtill, ganz ſtill in ner Halle — die Some 
war eben Hinter ber Maner verſchwunden, ihr letter Strahl 
bergolbete nur noch den Gipfel einer hohen ZTerebinthe, die in 
der Mitte des Gartens ſtand. 

Eudlich miterbrach Efra das Schweigen: „Und erhebt 
fich Teine belehrende, Teine warnende, feine drohende Stinnue 
in dieſem Volle?“ 

„Nicht einmal eine Flagenbe Stimme. . ber Seit: ik 
eriofchen ... ſeitdem ſhaggai und Seharia zu ben Bätern 
gegangen, ift-tein Prophet erftanben in Sfenel .. bie Harfe ir 

zerbrochen, und die Rede ift verſtummt... 

„OD, welche Nacht!... Und was * du, Schenna? 
Haft du Michts verfucht, Nichts gethande 

„Nein! Era, Nichts, ger Nichts!“ lautete bie Antwort- 
beſtimmt. „Du kenuſt mich, ich kann nicht Hagen, ich kann nicht 
ftürmen, ich kann nur handeln — wo ich eine Wirkung voraus⸗ 
febe. Als ich dies entartete, entnerote Gejchlecht fah, als ich 
Diefe Jerfallenheit, dieſe Nichtigkeit, diefe Leere überfchaute, 
als ich mit Priefteen und Vorſtehern gefprochen, und ſie mich 
nicht verftanden oder verftehen wollten — Sprachen fie ja ſchon 
halb aſchdodiſch, halb tyrifch, kaum jehunifch — da hob ich 
meinen Mantel in bie Höhe und zog wieder von bannen, nach⸗ 
dem ich geopfert und gefnitet und im Staube gekniet fteben 
Tage lang... 00 

| m —* dae Haupt. RR 
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„Was ſollte ich thun, Eſra? Sollte ich das Bolt ver⸗ 
ſammeln, ſollte ich als Ankläger vor dafſelbe treten, ſollte ich 
es aufſtürmen dus ſeiner Trägheit, und bewaffnet mit dem 
Drohworte Moſche's und mit dem Schwerte des Geſetzes, das 
Faule und Ungeſunde trennen und ſchneiden vom Geſunden und 
Kernigen, was vielleicht noch vorhanden iſt — dazu fehlte mir 
Alles, das Anſehn des Obern, die Autorität des ‚Rönige und, 
was bie Hauptfache iſt — — 

„Nun?“ fiel Efra ungebulbig ein — 

„—das Zeug zu ſolchem Werke, daß du, du allein, Ehe, 
bu im ganzen jetzigen Geſchlechte allein befitzeſt —!“ 

«da, Schemajal...« fuhr Efra auf, und die Fauft fiel 
von feiner Bruft, und die Linke ſtreckte ſich mächtig in die Höhe. 

„So gewiß, wie jene Terebinthe allein unter ven Pflanzen 
des Gartens vom legten Strahl der untergehenden Sorme 
durchglüht ift, weil fie allein ihren Wipfel über allein die 
Höhe gebracht..." ſprach Schemaja mit erhöhter, feterlicher 
Stimme. Eſra ſchwieg. „Was follte ih da? ſollte ich ven 
Weg, den ein Andrer vielleicht mit glücklichen Erfolge wandelt, 
im Voraus zertreten und umgangbar machen? follte ich das 
Volk mit der Stimme des Zephyrs auf einen kurzen Augenblick 
weden, wo die Stimme des Sturmes nöthig ift, um es von 
+ feinem Lager zu jagen?... nein! ich betete,. Hagte, unb kehrte 
beim — zu bir, um bir Kunde zu geben, getren, wie es um 
Juda, um Jeruſalem, um das Heiligthum ſteht ... du weißt 


„Und ich... was ſoll ich? ſprach Eſra leiſe, ſchüchtern. 

„Dahingehen meinen Weg, aber nie wieber zurück.“ 

„O, Schemaja, du weißt nicht... 

„Wol weiß ich, Era — und —* ſage ich dieſe Bone, 
und werde fie fagen... 

Efra ſank feinem Bender an die Bruft. Unterdeß war 
das Licht des Tages fchnell verfchwunden, pie Dämmterung, 
wie e8 in jenen Gegenben gewöhnlich ift, ſchnell in Nacht über- 
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gegangen; aber der Himmel hatte ſich nicht blos verbunfelt, 
fondern verfinftert; mit jchwarzen Wollen überzogen, fanbte 
lein Stern feinen funkelnden Strahl. 

- „Siehft bu; bob Schemaja an, „fiehſt du, Eſra, dieſe 
Finſterniß der Nacht — das iſt das Schickſal Juda's in dieſer 
Zeit; bie Sonne iſt untergegangen und jeder Stern erlofchen — 
und Das ift nicht gut, wehe, wenn jet Sturm, wenn jegt ein 
Ungewitter hereinbräche — ber Sturm würbe Juda wie Spreu 
verjagen, und der Blitz Ierufalem wie eine morfche Zypreſſe 
verbrennen — hörft du Die Stimme des Schalals, ber um unfer 
einfames, von der Stabt fernes Gehöfte fchleicht; fo ſchleichen 
bie nleberen, zertretenen Stämme Ranaans um bie heilige Hütte 
David's, da einzubrechen — ſoll Niemand bie Tadel anzünden 
in ver Nacht? Niemand ven Wachtruf erheben wider bie 
Schafale? Und wem es gefchehen tod, auf wen wollen wir 
warten?“ 

Eſra erhob ſich. 

„Es iſt gut, mein Bruder. Du haſt einen Funken in mir 
angezündet, ber entweder mich verzehren, oder zum höchften 
Werke entflammen wird. Aber dies iſt es, was zuerſt 
entſchieden werden muß. Und dazu bedarf es ber Zeit....“ 

„sa, mein Eſra, aber vergiß nicht, daß wir — Prieſter 
des Ewigen find, und wo deren Platz fein follte ... vergiß nicht, 
daß bu auch — Maleachi, „mein Bote», heißeſt!...“ 

. Auch der Priefter iſt Menſch, Schemaja, und ver Herr 
des Lebens hat mehr als eine Flamme im Herzen bes Menſchen 
gezlindet ....unb: werm nun Flamme gegen Flamme züngelt 
im. awiegefpaltenen Herzen... . Geh, überlaß mid mir 


selbft... 

Die Beier ſchieben. Schewmaja ſah feinem ältern Bruder 
nach, bis daß er in einer’ Pforte am einen Ende ver Helle 
verſchwunden war, „Warum. mit fo vieler Stärke fo viele 
Schwache gepaart? und warum beisuhr das Entgogengefete?..." 
Damm verließ auch er die einfame, ſchweigſam⸗ Halle. 
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2. 

Die Nacht war längſt vorüber; die Sonne aufgegangen: 
ſchon ftieg fie zur Mittagshöhe hinan; ihr Strahl wurde glühend. 
In einem Gärtchen, im Schatten eines Myrihenbaumes ſaß 
ein Dann, noch nicht dem Greifenalter nahe, aber gekrümmten 
Rückens, gebeugten Hauptes. Er ſaß da, wie in fich verſunken, 
obne äußere Beichäftiguing, wie wenn er nur von der Erinne⸗ 
zung lebte. Er ſchützte fich nicht vor der Some, aber wenn fie 
zu heiß auf ihn braunte, fo rückte er bem Schatten des Baumes 
nach. Bon Zeit zu Zeit kam aus dem Heinen einſtöckigen 
Häuschen, an das das Gärtchen ftieß, eime junge, herrliche 
Mäpchengeitalt, eine voll aufgeblühte, aber son grüuen Knospen⸗ 
blättern umgebene Roje; fie fam von Zeit zu Zeit zu bem 
Manne, und frug ihn nach feinem Befinden, und frug nad 
feinem Bebürfen, und brachte ihm wohl Dies und Jenes zum 
Erguidung. Wenn er den leifen Schritt ihres Heinen Fußes 
hörte, fo.borchte er auf, und fein Haupt bob fi, und fein 
Mund verzog fih zum Lächeln, und er ftredite bie Hand aus, 
um bie ihre zu faſſen. 

Der Mann war blind, und bie Iungfoost feine Tochter: 
fie war das wieberaufgegangene Licht feines Lebens, der 
Stab in feiner Hand, das Kiſſen feines frühgebengten Hauptes. 
Seine Seele war gebunden an bie ihre, denn biefe war feine 
ganze Welt geworben. Sein Weib war geſtorben in der Stunde, 
ba fie Naarah geboren, unb Naarah fein einziges Kind. 

So vergingen Stunden. Als die Sonne höher gen Mittag, 
ftieg, rief er jeine Tochter; er richtete fich mit ihrer Hülfe auf; 
fie faßte feinen Arm mit dem ihren, nahm mit ber. andeke 
Hand das Kiffen und ben Teppich, auf denes er gerubt. und 
Piste ihn in das Häuschen. 

. Der Garten war eine Zeitlang, ker. De ‚Hffeeete fi def: 
Mauerpferichen. und eintrat mit leiſen Schritten ein junger, 
aber. häßlicher Maun mit brennend röthlichen Haar und Darte- 
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zit flierem, grünfichem Auge, mit ſtarren, zuſammengedrückten 
und gefalteten Zügen. Leiſe, um wicht gehört zu werben, ſchlich 
er einen Nebenweg hinunter, da er pen Garten leer fand, bis 
zum Haufe, gebüdt unter dem Fenſter vorbei hinter ein Gebüſch 
um bon ba heimlich eimen Blick in das Innere bes Hanfes zu 
werfen. Da verweilte er kange Zeit. 

Der Garten war wieder Teer, aber nur kurze Zeit; baum 
Sffnele fich abermals die Pforte, unb bereintrat Efra, Hochaufs 
gerichteter Geftalt, aber das Haupt gefenkt, die Arme über ber 
Bruſt gekrenzt, ein büfteres Fener braunte in feinem Auge. 
Er ging haſtig den breiten Banmgang zum Haufe, aber nur 
wenige Schritte, dann hielt er an, wie im Kampf mit fich ſelbſt 
einige Augenblide, ex ftampfte mit dem Fuße auf die Erbe, eilte 
wieder vorwärts, um nochmals jtille zu ftehen, und abermals 
weiter zu geben — er. ſtand an der Thüre des Hauſes, öffuete 
and trat ein. 

- „Ha, Eſra!“ rief das Mädchen wie jauchzend ans, und 
ftürzte ihm entgegen. Eſra umfaßte fie mit feinen Armen, 
drückte fie an feine Bruft, ein langer Kuß fchloß die Lippen 
aneinander. „It Eſra gekommen?“ rief der Vater; aber felbft 
die Tochter hörte ihn nicht. „Mein Eſra!“ flüfterte die Jungs 
frau. „Meine Naarah!“ rief Eſra aus. Endlich löſte fie ſich 
aus feiner Umarmung, er hielt fie an ber Hand, und beide 
traten zum Vater. 

„Friede mit dir, Eſra!“ ſprach dieſer. 

„Mit dir Friede, Vater Achitub, Friede mit uns Allen!“ 
und es bob fich ein Seufzer aus Eſra's Bruft, als ob er es 
tief empfänbe, wie fehr fie des Friedens bedürften. | 

„Und warum bab’ ich dich faft zween Tage enäbehren 
müufſen, lieber Efra? Zween Tage, und in meiner Ungeduld 
Jehnten fie fich zu vielen Monden au! War es ber * Dienſt deß 
Konigs, ver dich gefefſfelt Hielt?. ..« 

„Rein! Raarah ... mein Bruder, ben wir erwarieten, 
du weißt es, ift von feiner Pilgerfahrt nach der heiligen Stadt 
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zutüdgelehrt.... Da gab es fo viel zu berichten; zu. erzählen, 
zu fragen und zu beantworten, und dann mußte ich ihm bie 
angemefiene Ehre erweifen, fo daß ich mich keinen Augenblick 
entfernen konnte.. 

Naarah ſqhieni in Nachdenken zu verfinken. 

Der blinde Achitub frug: „Was bringt er fe Nachrichten 
Heim von ber heiligen Stadt, vom Bolfe?... + 
Eſra blickte fenfzend auf Naarah: —S Botſchaft, 
Vater, ſehr ſchlimme — es liegt dort Alles aufs tiefſte dar⸗ 
nieder; ber Tempel leer, die Stadt verödet, dus Land offen 
allen Einfällen ver Feinde, das Volk in. Elend und Knechtſchaft 
verſunken, vergeſſend der Lehre Moſche's, des Mannes Gottes, 
die Levijim zerſtreut, die Prieſter verarmt — — wenn nicht 
bald der Herr feinen ‘Diener erwecket, fo tft es dahtn mit Juda, 
dahin mit Ierufchalafim, ganz dahin... .“ 

Naarah fuhr ꝓlhbzlich auf: „Ich fürchte mich vor deinem 
Bruder, Eſra... 
Eſyra blickte Aſchroden auf Naarah: „Kennſt du ihn denn, 
haſt du ihn je gejehen?“ 

„Wer follte ven ftolzen Priefter Schemaja nicht fennen Pe 

„Ja, ja, ſugt in Binz, ‚Seal, Sohn Ce, 
ich habe davon gehbtt... 

„Und warum farchteſt bu dich vor ihm, Naarah?“ 

„Era, ich weiß e8 nicht... Haft du ihm unfer Verlöbniß 
mitgetheilt, Ejra?...“ Und fie blickte dieſen faft fcharf an. 
.. „ra flieg eine Roͤthe ins. Antlig, aber ohne Zögern ante 
wortete er: „Allerdings, — Blaubſt du, ich habe ein 
Geheimniß vor meinem Bruber!.. 


„Run, Eſra, bilfigt er e8?.. , Iprfeibbie hüchfte Priefter- 
familie in der Sefangenfchaft; wäre bein Vater Serafah. mit 
Fürft Serubabel ftatt Jeſchua's nach Jeruſchalajim gezogen, 
ware er: Hoherpriefter geworben, und du fein Nachfolger ... 
and du, fo jung zur Stufe eines königlichen Stantsjchreibers 
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geftiegen ... beirie Brüber Hätten wol Urſache, auf die arme 
Naarah, Tochter des blinden Achitub, ftolz nieberzubliden.... ."* 

Efra biidte ftolz empor und feine Nüftern trieben auf. 
„Wer von meinen Brüdern würde e8 wagen, meine, des Erft« 
gebornen, jett Hauptes ber Familie, Wahl anzugreifen? oder 
nur zu mißbilligen? ... und Naarah, wer Dich einmal gefehen, 
und gar wer dich irgend kennen gelernt, nein! bemerfcheinft bu 
nicht arm, dem erfcheinft du würdig des Thrones der Könige, 
und um dich bie Majeſtät der ‚Schönheit, des Adels, ver 
Tugend..." Er zog fie fanft an fich, und fein Auge ruhte mit 
der Gluth der innigften Liebe und mit dem Stolze der hächften 
Befriedigung auf Naarah. Naarah erwiderte dieſen Blid. 

„Wird Schemajah zu biefer nievern Hütte fommen, und 
bie begrüßen, bie Eſra aus Taufenden erforen?...“ frug 
Naarah zögernd und ſchüchtern nach einiger Zeit. 

„Ich weiß e8 nicht, Naarah!“ Iautete die Antwort. „Du 
fannft es dem Pilger nicht verbenfen, wenn er, nach fait zwei» 
jähriger Abwefenheit, von taufend Gefchäften in Anſpruch 
genommen; von der zahlreichen Sippfehaft umgeben, von zahl« 
Infen Belannten befragt und wieber befragt, noch lange nicht 
zu fich ſelbſt gekommen fein wird, um ber Braut bed Bruders 
ben geziemenben Beſuch abzujtatten. 

Es trat eine Heine Baufe des Stillfchweigens zwifehen 
den drei Anweſenden ein. Dann hob Efra an: „Meine Naarah, 
halte meisten Bruder nicht für böfe, Halte dich überzeugt, daß 
er voll Liebe für mich, und ficher auch bald gegen bich ift.... 
Aber, komm in den Garten, wir wollen mit einander fprechen ... 
in ber Laube dicht am Benfter, wo bie Stimme des Vaters aa 
ſtets erreichen kann.. 

Naarah rückte dem Veier ein Kiſſen zurecht, auf das er 
ſein Haupt zum Schlummer legte, faßte dann Eſra's Hand, 
uud folgte dieſem in die Laube.... Hinter dem Gebüſch ber 
Laube war ein Mann verfteckt, ein junger, aber häßlicher Dann, 
mit brennend rothen Huaren.... 
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„Naarah,“ hob Eſra an, ou filxchteſt dich vor meinem 
Bruder; warum? ſag es mir.. 

Werm, Eſra? Ich weiß nichts Beftimmtes zu fagen, 
als, weil ich bie. Beſorgniß fühlte, daß er zwiſchen unfere Liebe 
treten und und trennen würde... 

„Naarah, dieſe Beforgnik ie nit oßne Grund.. 

Wier ſchrie Raarah auf, „wie? Eſra, hab’ “ recht 
gehört?.. 

„3a, Ruar, aber wicht fo, wie du vermutheſt.. . ach, 
piel ärger... 

‚;Herger, Ehe. .“ ſtieß Naarah mühſam aus, „und du 
ſagteſt, ex würde mich lieben.. 

„Si, Naarah, und es ift dies Alles wahr. Nein, Sche⸗ 
majah wagt nicht meine Liebe anzutaſten, ſelbſt wenn er es 
“wollte. Aber ficher er will es nicht, und warum follte er es? 
Aber, Naarah, Schemajah verlangt ...“ und Efra’s Stimme 
erhob fich feierlich — „er verlangt im Namen des Ewigen, im 
Namen Seines heiligen Dienftes, im Namen bes VBofles Juda, 
im Namen des Prieſterthums Ahrons, in das wir. Durch bie 
Geburt getwürbigt find, ‘... er fordert mich auf, nach bem in 
den Staub gedemüthigten Serufealajtin zu gehen, und es aus 
dem Staube zu erheben... 

D, En .. ... das iſt remung, Trennung auf immer, 
das iſt Tod.... 

Nicht bad, Naarah ... Trennung auf Iahre.. “ 

.. „Nein, nem, Efra.... Wenn du zu ſolchem Zwecke nad) 
Jeruſchalajim geht, dann bleibft vu Iahre, viele Jahre dort .. 
Das kehrſt du nie wieder zurüd ... denn jolches Wert iſt das 
Wert eines Menſchenlebens ... dann mußt du mein vergefien.... 
dann wirft du mem vergeifen so. 68 ift bie. Treunung auf 
inumer ... e8 ift ber Tod.. 

Das Mädchen fiel Heoftloß an bie Bruft Eira’s; Eſra 
jelhft fauk troftlos in ſich. Da fprang fie plöglich auf. 

„Schemajah verlangt’s, Schemajah forvert'8 — nım, und 
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Du... willſt du ihm denn gehorchen, oder nicht? Efra, ſprich: 
und du? ...“ 

„Naarah,“ antwortete dieſer nach einigem Zögern, „du 
haſt mich kennen gelernt, du kenneſt die Schwere, mit der ich 
zu einem feften Entſchluſſe komme, wenn verfchiebene Empfin» 
dungen mich ergriffen haben — du kenneſt aber das Eine, was 
mich ganz beherrſcht: die Wahrhaftigkeit. Und fo laß mich 
offen fagen: ich bin noch nicht entfchloffen.. D, in mir tönt es: 
geh! bein Gott und dein Voll ruft dich, eile, bevor ein Anderer 
Dies hochherrliche Werk ergreift und es vielleicht verbirht, eile, 
eh’ es zu fpät iit.... aber auch eine andere Stimme ift wach in _ 
mir, bie ba rufet: bleibe, denn es gilt das Glück deines Lebens 
und deiner Marah — und auch hier, in ber Nähe des Königs, 
in hoben Amte baunſt du Gutes thun deinem Volke.... Siehe, 
darum bin ich zu bir gelommen, um bir Harund offen zu legen, 
was mein Herz zerreißt und meinen Geiſt zerftört nun feit 
vierundzwanzig Stunven ... e8 ift em ſchwerer Kampf, und du, 
Naarah, ſollft mir ihn kampfen helfen... 

Naarah faßte fih. „Gut, Efra, ich * ihn dir kämpfen 
beifen; aber eben fo offen fage ich bir: ich bin pie Gegnerin 
deines Bruders! Ich trete nicht auf die Seite Serufchalafims ... 
ich fage: bleibe hier, wirfe hier, fchaffe hier... Und willſt bu 
wilfen, warum? Zuerſt weil ih Naarah bin, weil ich dich liebe, 
ud zum. Tode unglüclich fein, ja bald fchwinden werde, wenn 
du mich verläffeit ... und weil vu mich Tiebft, und mag beine 
Zukunft fein, fo glänzend und erfolgreich wie fie will, vu uns 
glücklich und tranernd fein wirft dein Lebenlang, wenn du ii 
verlaffen haft :.. aber nicht allein hierum, ſondern auch .. 
weil du zu dem Werte nur theilweife, „mich ganz berufen, nur 
theilwelfe, nicht ganz befähigt bift.... 

Eſra fuhr auf, und fein Antlitz eötfete fih. „Wie meinſt 
du das, Naarah?...“ 

„Era, wenn das nicht wäre, fo würbeft du feinen Kampf 
tämpfen, fo würde der Gedanke, deines Volles Netter, Juda's 
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Erheber, ein zweiter Moſche zu fein, wie ein Blitz deinen Geift 
entzündet, und wie ein Blitz alle anderen Flammen neben fich 
ausgelöfcht haben ... felbft die Flamme ver Xiebe..:.. Du 
kannſt Großes, Efra, aber nicht Alles ... du haft große Gaben, 
aber nicht alle... ver Geift unfers Gottes ift in Dir wie in den 
Propheten — aber du kannſt feine Wunber_thım ... und wer 
vor dem Bolfe feine Wunder thut, ber beivegt das Volk, aber 
er fejfelt es nicht. Ach, Efra ... bu haft zu viel Herz, ein zu 
weiches Gemüth zu folhem Werke — du lenuſt kein Schweri 
führen ... bu kannſt fein Blut vergießen... 

Efra ſann lange dieſen Worten nach. "Dam hob. er an, 
„Es ift die Frage, Naasah, ob unfere Zeit noch eine folche ift, 
welche durch das Schwert beherrfcht werden kann, und die durch 
Wunder gefeifelt jein will — oder ob fie nicht ganz und gar 
eine Zeit des Wortes, eine Unterthanin des Gedankens tft — 
— dann fühl ich mich Herr und Meifter verjelben.... Aber 
e8 fei Alles fo, wie du fagteft — was zu thin der Herr uns 
berufen hat, das find wir verpflichtet zu vollführen, und fei es 
nur einen Theil des Werkes, und wären wir nur Vorläufer 
und Bahnbrecher für den, der da kommt... .“ 
. „Nein, nein! Era! weißt du, mit wen bu zu thun haft? 
Mit Juda. Ich Tenne unfer Volk, beffer als vu, denn ich bin 
in feiner Mitte erwachſen. Selbit hier, wo e8 Knecht it — 
beugt e8 allein fich dem unwiderruflichen Befehl des Känigs, 
und nur fo weit, als es gezwungen ift — in allem Uebrigen 
lebt e8 nach eignem Willen, und mit unwiderftehlicher Luft thut 
es das Gegentheil non dem, was Andere wollen, was Alle 
thun — — Da läßt fich nichts Halbes thun, fonft ift es ver⸗ 
gebens — und was aus ihm gemacht werben foll,; muß mit 
jenem Schwerte der Leviten .gefchehen, das „feinen Bruder und 
jeinen Freund und feinen Verwandten erfchlägt" *), 


nn 





*) 2. Mof, 32, 27, 
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Beide fchwiegen. „Gut, Naarah,“ fing endlich Efra an; 
„mein Entfchluß ift noch lange nicht gefaßt — ich will noch auf 
bie Stimme des Herrn warten — und ja, vertheibige du nur 
unjexe Liebe mit allen. Waffen ... ich werde Schemajah zu bir 
bringen. Wäre ja noch viel zu überwinden, viel zu erlangen — 
meine Stellung beim Könige, deſſen Zuſtimmung, deſſen Macht- 
befehle ... Steh mir bei, theure Nagrah, Dies zu Ende zu 
zingen und e8 Har zu belommen vor den Augen... ."; 

Er zog fie an feine Bruft, und lange hielten fie ſich ums 
fchloffen. Als Eſra fich zum Fortgang anfphicte, da rief ihn 
Naarah no einmal zurüd, ftellte ſich vor ihn hin, hob Die 

rechte Hand fanft drohend in. die Höhe und fprach halb Lächelnd, 
halb in ernfter Trauer: 

„Bor Allem, Eſra, vergiß nicht, daß ich Recht und Anfpruch 
on dich habe — an jenem Tage, wo bu mich und meinen Vater 
retteteft aus ber Hand des Pobels von Efbatanı — ba erwarbeft 
du nicht alletn mich, fondern auch ich dich! Ich bin nicht gewillt, 
mein Recht aufzugeben... .“ 

Eira ſank noch einmal an ihren Hals; dann riß er fich 
108 und floh von bannen. Naarah ging langſam ins Haus, 
den Blick öfter gen Himmel erhebend. 

Als der Garten wieber verlaffen ftand, da fchlich Hinter 
bem Gefträuche ber jumge Mann mit ben brennend rothen 
Haaren hervor. Seine Geſichtszüge waren gräßlich verzerrt, 
er ballte die Fauft, und murmelte in fih binein: „So iſt es 
wahr, was ic) vernommen — aber ich habe dich, ſchmächtiger 
Briefter, ih habe dih!...“ Und mit biefen Worten fchlich er 
durch den Garten unh das Pförtchen hinaus. 

Der Garten war leer. Die Sonne brannte glüh enb 
hinein, 


Selbigen Tages in ben Rachmittagsftunden ſaß ber blinde 
Vater Naarah's wieder im Schatten eines Baumes im Gärtchen. 


364 Novellenbuch. 


Aber Naarah war fern, um Bedürfniſſe des Hanfes einzulaufen, 
und hatte forgfältig Alles in Die Nähe des Baters geftellt, was 
derfelbe während ihrer Abwefenheit wol bebürfen füunte. Es 
war ringsum ftill und einſam, und nur einige Vögel ati Herten 
aus dem Gebüfche herans. 

Da trat jener haͤßliche Süngling mit dem brennend rothen 
Haar wieder zum Mauerpförtchen herein, durchſtrich pen Garten 
und das Haus anf feine geräufchlofe Weiſe, dann kehrte er zu 
dem Blinden zurüd, indem er nunmehr härter auftrat, daß en er 
feine Schritte höre. 

„Wer iſt da?“ rief ber Blinde, 

nDein Better Apmon!“ Tautete bie Antwort. uch woltte 
dich beſuchen, um nach deinem Wohlſein mich zu erkundigen. 
Iſt Naarah nicht zu Hanfe?-Bift bu ganz allein ?« 

„Sa, ich bin allein, und Naarah ausgegangen, um für ven 
Sabbat einzulaufen, aber fie wird nicht allzulange verweilen ..: 
ich fehne mich fehr nach ihrer Heimkehr ... „” 

„Nun, da bin ich ja ganz zur rechten ei gelommen, wm 
bir die Zeit ein Wenig zu verplaubern .. 

„Du bift mir immer willfonmen. . 

Der rothe Admon begann nun ein 3— gleichgättiges 
Geſpräch, und kramte babei allerhand Neuigkeiten aus, welche 
den Blinden, der, wie alle Leidenden feiner Art, um fo neu 
gieriger war, je mehr er von bee Außenwelt abgefchloffen war, 
fehr zu unterhalten ſchienen. Endlich begann Admon: 

„Nun, man erzählt ja auch, daß der Priefter Efra recht 
oft dich und deine Tochter beſucht — ift da Etwas daran? >. 
babe ihn bier doch noch niemals getroffen?“ - 

„Allerdings ift e8 wahr, und wie fein Beſuch uns ehrt, 
fo beglücdt er ung auch. Sind wir ihm hoch auf das bankbarfte 
verbunden. Haft bu nicht erfahren, wie er mich und Naarah 
aus der Hand des Pöbels gerettet hat, als mich neulichſt bie 
Luft, das Wort des Herrn zu hören, angetrieben, mich in bie 
Berfammlung des gelehrten Maßejah führen zu laſſen, der da, 
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was in der Lehre Moſche's geſchrieben fteht, arammiſch vor⸗ 
trägt und erflärt? Da, als ich tief befriedigt von ben Worten 
bes weifen Lehrers, den Rückweg angetreten, auf Naarah's 
Arm geftügt, kam uns ein Trunfener entgegen und verhöhnte 
mich armen, blinden Dann, und bald fammelte fich der Pöbel 
um uns her, und von ben Schimpfworten fam es zum Stein« 
und Kothwerfen auf uns Wehrlofe. Da erfchien Efra, der den 
Kuflauf von dem Dache eines Hanfes gefehen, und theilte ben 
Haufen, und gebot ihm als Staatsichreiber im Namen bes 
Könige anseinanberzugehen, und als dies Nichts helfen wollte, 
gg er fein Schwert und trieb die Nächſten vor fich ber, bis 
eine Wache heranlam und deu Platz Iserte. Dann führte ex 
und, die zum Tode Erfchredten, nach unferm entleguen 
Däuschen, “ 

„Nun, was habt ihr denn dem glädlichen Manne zum 
Danke vargebracht ?« 

„Wir? Ihm? ... Mache dich nicht Lächerlich..... Dat er 
Doc) feitdem taufend feine Aufmerkſamleiten für mich geübt... .“ 

„Nun, und — Naarah ?“ Feuchte Admon mühfam heraus. 

„Run ja — was foll ich es nerbergen — unjer Glück ift 
noch größer — Eſra dat um Naarah bei mir augebalten, und 
ich habe fie ihm zugefagt, und fo find fie verlobt, amd Gott —“ 

„Halt ein! ... Wart noch ein Wenig — und haft du recht 
daran geihen, uns, deiner Sippfehaft, gar Nichts davon mit» 
theilen,, uns weber vorher um Rath zu fragen, noch nachher 
Kenntniß zu geben? Du biit.ein Blinder feit Iahren, und 
kennft die ‘Dinge nicht, die um uns her vor fich gehen —.unb 
ich bin doch nach deinem einſtigen Heimgang Naarah's nächiter 
Verwaudter....“ 

aDas iſt Alles wahr .. aber habt ihr euch dem ſeit 

fanger Zeit hier bliden laſſen? ... und dann, Efra wollte fein 
großes Gerede haben, er wollte es nicht verheimlichen, er wolite 
aben auch einen feierlichen Lärm davon machen... und mir 
war das auch red... .H 
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„Das mag fein, darin liegt aber auch vie Thorheit. Wenn 
fo ein großer Herr die blutarme scher heirathen will, danu 
macht man ja Lärm .. damit. 

‚Nun, damit?. | 

„Damit er nicht ko leicht wieder zurücktreten tan, wenn 
er des Dinges überdrüſſig iſt... 

„Admon!“ fuhr der Blinde uf. 

„Nun ja, fo Etwas iſt doch moglich — ſo Ewas ha man 
doch ſchon gehört... 

„Ha, Admon, kenneſt Eſra nicht — feinen hohen, 
erhabenen Charakter, ſeinen edeln Geiſt, ſeine tiefe Kenntniß 
bes Wortes Moſche's und der Propheten, feine. große Einſicht— 
feine Liebe — —“ 

„Nun ja, er iſt ein Engel auf Erden — aber vielleicht 
war Naarah zu freundlich, zu entgegenkommend gegen 
ihn — —“ 

„Was? wie? was willſt du, Admonꝰ Du wit was 
fagen, und doch nicht damit "raus — 

„Nun, du bift blind und kannſt u fehen, was vorgeht, 
in deiner nächſten Umgebung nicht... 

„Nun, was foll ich denn jehen toren? . Du willft Doch 
richt meine Naarah fchmähen, Böfewicht?.. 

„Stil doch, Alter! wer will Naarah hhnndhen, ich am 
wenigſten, denn du weißt, wie ſehr ich fie ſeit ihrer früheften 
Kindheit liebte, und noch....“ Admon drückte die geballte Fauſt 
auf das Herz, dann grinſte er fürchterlich, ind fuhr fort: 
„Aber, ich will e8 dir nur ſagen — ESſra will gern wieder des 
Verlöbniſſes ledig fein... 

„Wie? was?“ rief der Blinde erbleichend, ‚ia it, 
du willft mich tödten..... Het er. Did etwa hierhergeſenden... 

„Nein, Better! ich Kit zum Ruppler zu güt, aber auch, un 
eine Abſage zu überbringen, Doch ich will: dich und’ mich nicht 
länger quälen, ich will dir Alles fagen: Efra giebt vor, nach 
Ierufalem wandern zu wollen, um dort Zuda wieder herzu⸗ 
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ftellen, ich fage: er giebt es vor — um bie Verbindung mit 
Naarah brechen zu konnen.. 

„Serufalem — giebt vor — heiliger Gott der Heer⸗ 
ſchaaren —“ 

„Ja, er giebt vor, denn im ber That macht er gar feine 
Anftalten. Er fagt, er will an den Roſch Haggola und bie 
Szeganim eine Aufforderung richten, ob fie einen neuen Zug 
nach Ierufalem ordnen wollen; er fagt, ex will den König um 
Erlaubniß angehen; er jagt, er will eine allgemeine Geld» 
ſammlung veranftalten; was jagt er noch, was er will — aber 
nicht das Geringfte thut er — denn er ſtellt ſich nur ſo, um von 
euch loszukommen... 

Der Blinde —* athemlos auf die Worte des rothen 
Mannes gehört, bei jedem Satze hatte er ſich mehr und mehr 
aufgerichtet; da fprang er in die Höhe und auf bie Stelle hin, 
wo Admon geftanden, um biefen zu ergreifen, um fich won der 
Wirkiichkeit eines Menfchen zu überzeugen, aus beffen Wunde 
folche Worte kämen — und als er. jo vorwärts ftürzte, und 
nur ins Leere griff — denn Admon war Längft ausgewichen 
und im Gebüfche verſchwunden — und Nichts weiter vermochte, 
als: „Naarah! Naarah! geliebte Raarabl im Zone höchiter 
Berzweiflung zu rufen... „Komm, Naarab, wo bift bu?“ da 
trat eben Efra zur Gartenthüre herein, und eilte bei dem Hülfe⸗ 
rufen des Blinden auf dieſen zu. 

„Vater! Was ift? Was rufſt du? wo iſt Naarah? Was 
iſt gefchehen?.. 

Als der Blinde biefe Stunme und diefe Schritte vernahm, 
va blieb er ftehen, und ſuchte ſich im Etwas zu faſſen. „Iſt das 
nicht Efra?“ ftieß er endlich heraus. 

„Allecvings bin ich es, Vater! Beruhige dich; was iſt es, 
was dich fo entſetzlich aufgeregt hatꝰ Wo iſt Nanrah ?« 

ESie iſt wicht daheim, fie iſt ausgegangen, fie wird gleich 
zurückkehren,“ keuchte der arme Mann, „ha!: die Schlange, die 
unter deu Blumen des Gartens Trodh. .: ." 
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„Eine Schlange? wo iſt ſie? um Himmel! ſie hat dich 
doch nicht gebiſſen ... ſprich, was war's für. eine Schlange.“ 
„Ob ſie mich gebiſſen! es war eine rothe Schlange, aber 
eine Schlange, die nur mit dem Geiſte im Staube kriecht — 
nicht mit dem Leibe — o es giebt ſolcher Schlangen mehr....“ 
„Vater, beruhigt euch — bu haft wol nur geträumt." Und 
Eſra ergriff des Blinden Hand, und führte ihn zu ſeinem Sitze 
zurück; er ließ ſich ſtöhnend darauf niederfallen. 
„Geträumt — warum nur geträumt ? und wenn nur 
geträumt — warum erwachen? Doch halt! Eſra, hierher — 
ſprich, aber bei dem heiligen Gotte ber Heerſchaaren bie 
Wahrheit!... ift e8 wahr, daß bu den König um Erlaubniß 
angegangen, einen neuen Bug nach Serufalem arzuordnen 2u 


„Nein!“ 


„Iſt es wahr, daß du den Roſch Haggoln angegangen, 
gu demſelben Zwecke?“ 
„Wie? wer jagt dies ?“ 
Ich frage dich, und du tert mir antworten.” _ 
„Run wohl, nein!“ - 
mAber es iſt wart, daB bu ſagſt, du wolleft u) Jeru⸗ 
ſalem ziehen... 
„Bater, Sie mich..: 
„Erft antworte mir, * du geſagt, daß du dies wolleſtr. 
„Ich habe zu Raarah jelbſt davon geſprochen, fie weiß 
e8, daß... | 
"benng, genug“ faammelte bot unendlichen Sohmerzes 
der bfinde Mann; „o Trübſal, o Verrath wehe! meine 
arme Tochter!“ und er verhüllte Sich das: Autlitz mit feitteme 
Obergewande, als ob er nidyt mehr — ſehen weilte, und ſank 
jtöhnenp zufaminen. &fre ftürzte zu ihm nieber und wolite 
feine Hand ergreifen — aber ber. Blinde ftieß ihn nit unge- 
heurer Kraft von ſich, wiukte ihm mit der Hand fort, und 
rief: „Sort, fort! entfliehe, Verxtither!. .. und lerne aus ber: 
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Lehre Mofche's erft, wie man mit einem — Blinden verfahren 
ſoll!“ 

Eſra erhob ſich und ging langſam, geſenkten Hauptes von 
dannen.... Aus dem Gebüſche ſchlüpfte Admon, und mit 
einem teufliſchen Grinſen verließ auch er den Garten. 


4. 


Es war ein Rathszimmer im hohen Palaſte des Königs. 
Die ſieben Räthe des Königs, die höchſten, waren verſammelt. 
Welch eine Pracht! Die ſeidenen Divans rings um die Wände, 
mit Gold geſtickt und Blumen, ſo friſch an Farbe, daß man 
ſich verlocken laſſen konnte, daran zu riechen; die Tiſche vor den 
Divans zum Schreiben von den feinſten Hölzern mit goldenen 
und ſilbernen Zierrathen; die ſchweren Vorhänge, der köſtliche 
Springbrunnen in der Mitte des Saales, der aus bronzenen 
Kelchen ſeine Strahlen und ſeinen feinen Waſſerduft drängte 
— was war dies gegen die Pracht des Bauwerkes an ſich.... 
Dieſe hohe, gewaltige Wölbung, die in einer Kuppel ſchloß, 
durch die das Licht hereinſtrömte, dieſe Moſaik in den bunteſten 
Farben, dieſe Basreliefs rings um die Wände, die Siegeszüge 
des Königs Arthachſchaßt darſtellend über fremde, unbekannte 
Nationen.... 

Und in der Mitte des Saales ſieben Sitze, gleich kleinen 
Thronen, die maſſiv goldenen Lehnen mit zierlichen Stierköpfen 
gekrönt, und auf den Sitzen die ſieben Räthe des Königs, die 
höchſten, in koſtbaren Gewändern, mit den Abzeichen ihres 
Ranges geſchmückt. Sie ſaßen ſtill, vor ſich hin ſinnend, bis 
ein Diener einen Vorhang erhob und einem Manne, der draußen 
ſtand, zum Eintreten winkte. Es war Eſra's hohe Geſtalt, bie 
ehrerbietig vor die Räthe trat und ſich tief vor ihnen beugte, 
dann ſich wieder aufrichtete und ſchweigend die Anrede des 
Vorfitzenden erwartete. 

Lange ſchauten die Räthe auf den kräftigen und erlauchten 
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Sprößling Aharon's, dann brach ber Oberſte unter ihnen das 
Stillſchweigen: 


„Du biſt Eſra, den des Königs Gnade zu einem ber 
Töniglichen Staatsfchreiber erhoben“ — und bei der Erwähnung 
des „Königs“ fenkten fie alle das Hanpt und führten ihre Rechte 
an ihre Stirn und die Linke an das Herz. — „Du bit Era, 
Sohn Serajah’s, der Stantsfchreiber, den bie weggeführten 
Söhne Juda's einen Priefter nennen ihres Stammes ?« 

„sa, gnäbige Fürften, ber bin ich,“ antwortete Eſra 
mit lauter, wohlflingender Stimme und verbeugte ſich abermals 
ehrerbietig. 

„Dich hat des Konigs Gnade ſehr früh und jung zu hoher 
Würde erhoben — 

„Rein Herz ift voll Dankes, voll Gehorſams, voll 
Treue — 

lab Doch erfcheineft du vor dem Rathe der fieben Finſten. 
weißt du, was dies heißet?“ 

„Ich weiß es — irgend ein tückiſcher Verleumder hat 
feinen Geifer auf mich ausgeſpritzt, ich bin angeklagt....“ 

„Nicht blos angeklagt, denn nicht die Anflage allen führt 
bierher, ſondern nur Anzeichen, die den Verdacht recht⸗ 
fertigen... | 

Kr) übte mich rein und erwarte, weſſen man mich 


zeiht... 

"Aber weißt du auch, welche Folgen ver Gang hierher 
bat?... Kannft vu dich nicht rechtfertigen, fo gehjt du von 
bier aus den Weg des Todes — du ſieheſt das Licht des Tages 
nicht wieder — reinigft bu dich, fo bift dur Doch deines Amtes 
entfeßt, denn Niemand, der einmal verdächtig geworben, kaun 
länger im Dienſte des Königs ſtehen —“ 

„Dies iſt es, worüber ich mich beklage, was mich ſchmerzt 
— denn daß ein heuchleriſcher Verräther aus dem Schatten 
der Nacht feine Stimme erhebet, wer kann es hindern? mer ift 
Davor jemals ficher?... aber. daß den erbabenen Fürften mein 
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Leben, das fo rein und Mar im Lichte Tieget, auch nicht Die 
geringfte Stelle verdunkelt, verborgen — verpächtig erfchien, 
daß fie, wenn auch noch nicht die Schuld, doch fchon Die Anklage 
für gerechtfertigt erachteten, o, das ift fehr bitter... .“ 

„Und dennoch, Era, wirft Du gerade Dies fehr erHlärlich 
finden, fobald du Die Anklage vernommen... .“ 

Efra verbeugte fich. 

„Du biſt angeklagt, Eira, des Hochverraths an König und 
Reich....“ 

Eſra zuckte zuſammen, doch faßte er ſich bald und ſprach 
mit dumpfer Stimme: „Dies ſagt mir die Vorladung vor den 
hohen Rath der ſieben Fürſten durch ſich ſelbſt, doch worin ſoll 
dieſer beſtehen ?« 

„Darin,“ und der Sprecher erhob mit einem Male die 
Stimme, daß fie wie nahender Sturm ſcholl, „darin, daß du 
trachteſt, dich zum Könige der Juden zu machen — hinauszu⸗ 
ziehen mit großem Zuge, wenn auch in einzelnen Trupps, nach 
den Trümmern eurer Stadt Jeruſchalajims, ſie mit neuen 
Mauern und Wällen zu umgeben, ein großes Volk innerhalb 
derielben zu fammeln, e8 wehrbar zu machen, und dann dich 
zum Könige und Hohenpriefter zu erklären, abfallend vom 
Könige der Könige, der dich in hohen Gnaden erhoben, auf- 
wiegelnd die Völker von Kleinaſien und die aufrührerifchen 
Egypter zur Hülfe rufend... .“ 

Eſra fchien tief erſchüttert. Dann ſammelte er fich und 
ſprach: „Und wer hat mich deſſen geziehen ?« 

„Namen thun in biefem Saale nichts, nur bie That⸗ 
fachen....." 

„Wohl. Dies ift die verleumberifche Bezüchtigung, bie 
mich ftürzen foll... mag ber treulofe Verräther fich ficher in 
Seinem Verſteck fühlen, bie Gerechtigkeit Gottes wirb ihn finden 
und vernichten... aber welche find die Anzeichen, bie mich vor 
den Augen meiner Herren verbächtigten?“ 

„Billigerweife folkteft bu dich über die Sache felbft erit 
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auslaſſen — aber wohlan! Dein Wunſch werde erfüllt.... 
Iſt dein Bruder Schemaja zurückgekehrt aus Jeruſchalajim?“ 

„Allerdings.“ 

„Hat er feitbem eine Stunde gefchwiegen und geruht, 
ober wandelt er umber unter ven Vorſtehern und Angefehenen 
und Gliedern eurer Nation, hohen und niedrigen, großen und 
Heinen, mit Schreien und Jammern beſchreibend, wie tief die 
Trümmer eurer Stadt in Schutt und Aſche begraben liegen, 
aufforbdernd zum Zuge dahin, daß Juda wieder erftehe, mächtig 
und gewaffnet gen alle Nationen... Tannft du das leugnen?“ 

„Es tft wahr.“ | 

„Und bezeichnet er bei allem dem nicht ich al8 das Haupt 
und den Führer ver Nation, der berufen ift als Prophet eures 
Gottes zugleich, euer Volk wieder herzuftellen nach dem Willen 
und den Vorfchriften eures Geſetzgebers Mofche, Sohnes 
Amram’s. Sollte dies Lüge fein?... Sagan.... 

„Nein, edle Fürften !« | 

„Nun, Eira, die legte Frage — bift du irgendwo auf- 
getreten und haft dies verneint, und haft Dem wiberfprochen, 
und haft ed verleugnet und haft gejagt: ich bin ein treuer 
Diener unferes Königs und habe mit allem Dem Nichts zu 
Ichaffen, bier ift der Ort meines Dienftes, auf ven mich des 
Königs Gnade erhoben... haft du dies, fag’ an, wo?" 

„Nirgends.“ 

„Nun, wohlan, Eſrau — und des Sprechers Stimme 
klang wie die Stimme des Sturmes — kannſt du ſagen, daß 
die erhobene Anklage der Anzeichen, die dich verdächtigen, 
entbehre?“ 

Eſra beugte ſich tief und ſprach reſignirt: „Ich muß es 
einräumen.‘ 

„Nun, wohlan! fo habe die Anklage ihren Lauf. — 
Du bift angeffagt des Hochverrathes an König und Reich. 
Vertheidige dich.“ 

Noch ftand eine Zeit lang Efra in fich ger — dam 
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richtete er ſich hoch auf, fein Auge ſprühte Feuer, feine Lippen 
Träufelten ſich; noch hob er gemeſſen und in ſich haltend an, bis 
feine Rebe immer mehr und mehr anfchwoll. 

„Ele Fürften!“ begann er, „was ich als verbächtigende 
Anzeichen einräumte, konnte ich nur einräumen, wenn mar bie 
Anfehuldigung vorausfegt; auf ſolche Hin konnten wol jene 
Anzeichen verbächtigen. Ihr aber, hohe Regenten, vie ihr 
nicht zum DBerurtheilen, fondern zum Urtbeilen zuſammen⸗ 
gelommen, bie ihr, deß bin ich ficher, lieber gerecht befindet, 
als verbammet — ihr werbet daher in biefem Augenblice bie 
Anklage als nicht vorhanden anfehen und nur die Thatfachen 
an fich betrachten. So lange, wie e8 galt, ob irgend bie heim⸗ 
liche Anſchuldigung zur offenen Anklage vor eurem Tribunal zu 
führen babe, mußte von jener ans geurtheilt und in ihrem 
feuerrothen Lichte betrachtet werden, was irgend geſchehen — 
jest aber, wo es beißt: Schuld ober Unſchuld! werdet ihr jene 
Anfchuldigung vergeffen — —“ 

„Halte dich deſſen überzeugt!“ ſprach würdig ver Vorſitzende. 

„Nun wohl, edle Fürften! fo erlaubet mir, offen, der 
Wahrheit getreu, vor euch zu reben.... Nicht wie Die anderen 
Völker, die von dem goldenen Stabe des Königs. der Könige, 
des perfifchen Herrſchers, gemweidet werben, ift mein Voll... 
nicht wie die anderen Völker, bie einft Nebuchabnezzar und bie 
anderen Fürften ver Kasdim, Madai und Paras unterimarfen 
und zertrümmerten, ift Juda... und darum ward ihm ein ganz 
anderes Loos. Wenn ein Voll dem Schwerte des Siegers 
unterliegt, fo fügt e8 fich entweder biefem und er ſetzt ibm 
einfah Satrapen und Paſchas, oder er zerfchlägt es, wie ber 
Hammer ven Kiefel zu Staub, und diefer Staub vermifcht fich 
wit anderem Staube und ift nicht mehr zu erfennen und zu 
unterfcheiden. .. aber habt ihr je gehört von einem Volke, von 
einem ganzen, großen Volle, das der Sieger aus feinem Site 
hebt und an den Urfi feines eigenen Stanımes fchleubert und 
da hinftreuet über die Provinzen? Und habet ihr je gehöret von 
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einem ſolchen Volle, das, fo aufgehoben, verſchleudert und 
zerftveuet, doch nicht unterging, ſondern mitten unter feinen: 
Siegern fortlebte, fortvauerte, fich anfchließend und doch ab⸗ 
gefchloffen, ſich hingebend und doch für fich geblieben... Wie? 
eble Fürften, erhabene Regenten, biefe fonderbare Erfcheinung 
muß doch ein eigenes Bewandtniß, einen eigenen Grund, eine 
ganz befondere Urfache haben... und diefe iſt: well dieſes 
Bolt einen Inhalt wie feines, eine Beſtimmung wie fein anderes, 
einen Zweck, wie niemals noch eines hat — und biejer Inhalt, 
biefe Beftimmung, dieſer Zwed find Etwas, was wicht unter= 
gehen kann, was an fich ewig, überirdiſch ft... bie Religion, 
bie wahrhaftige, reine, alleinige Religion, ein Gstt, der nicht 
wie bie Götter der anderen Völker, nur daß er mit einem anderen 
Namen gerufen werbe, fondern ber der Gott des Himmels 
und der Erben, der Gott ver Wahrheit und ver Treue iſt....“ 

Dis dahin hatte Eſra mit immer fteigenber Kraft gefprochen, 
er ftand da, als wär er der Zeit und des Ortes vergeffen, fein 
Antlig glühend, nach oben gerichtet, als ob er Zeugniß ablege 
vor Himmel und Erde. Jetzt hielt er an, beruhigte fich und 
ſprach weiter: 

„So muß denn dieſes Volf auch anders beurtheilt werben, 
als alle anderen Völfer. Wenn e8 ftrebt, wieder an den Ort 
feines Sites zu kommen, wenn es ringt, wieder felbftftändig 
zu werden — jo muß e8 darum noch nicht ſich dem Scepter des 
Königs der Könige entziehen wollen, darum noch nicht ber 
Wahnwig der Empörung, ber Thorheit ver Untreue fich hin⸗ 
geben mit felbjtmörberifcher Kauft — vielleicht will es jenem 
Gotte nur feinen zerftörten Tempel wieder aufrichten, vielleicht 
will e8 nur den umnterbrochenen Dienft dieſes Gottes wieder 
berftellen, und, um feine Lehre zu lehren und fein Gebot zu 
üben, eine. Stätte wieder fchaffen und dieſe mit Mauern und 
Mannen umgeben gegen bie ummohnenden kleinen, aber feind⸗ 
lichen und räuberiſchen Völlkerſchaften... 

„Und jo war e8; und jo lefet no in den Archiven des 
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Staates, ‚befehlet und ich fchaffe es herbei, daß Rorefch, ber 
Ahn des Königs, ben weggeführten Juden erlaubt Bat, nach 
Jeruſchalajim zurüdzufehren und ven Tempel des Ewigen zu’ 
erbauen, und ihnen nicht nur die goldenen und filbernen Ge⸗ 
räthe, die Nebuchabnezzar von bannen geführt, wiedergegeben, 
fonbern noch viele Gefchenke zum Schmud des Haufes Gottes 
und zu Opfern und Spenden auf deſſen Altare....” 

Die Richter fahen fich verwundert an. Eſra fuhr fort: 

„Es war allerdings fein großer Zug, ber ſich damals dem 
Fürſten Serubabel, ven Koreſch zum Führer einfeste, anſchloß, 
faum ber zwanzigfte Theil der Nation — und ihr könnet daran 
fehen, wie wenig e8 fich bei uns um einen freien, unabhängigen 
Staat handelt — und der unermeßliche Reſt blieb in Babel 
und Aſchur zurüd, weil es ihm ba wohl erging; und unbes 
deutenb waren bie Schaaren, die von Zeit zu Zeit fich aufs 
machten, nach Serufchalajin zu ziehen, und kehrten zum Theil 
nach kurzem Verweilen von. dort zurüd, darum aber wurbe 
mich wenig und in Elend vollführt, was. der große Koreſch 
befohlen. Und fiehe, kaum waren vie Juden in ihrer Heimath 
wieber angelangt, kaum hatten jie, halb mit Freudenjubel, halb 
mit Zramerzähren den Altar erbaut, als die alte Feindſchaft 
der Völker ringsum wieder erwachte und nicht ruhete, bis fie 
unfere Abfichten verbächtigt, bis fie uns beim Könige der 
Könige verleumbet, jo daß Tempel und Stadt in ihren Trüm⸗ 
mern verblieben. Aber wie Gott Korefch den Gefalbten er- 
wedet hatte, jo erwedte er auch Darjaweſch, den Großvater 
unferes Königs, daß er Befehl gab, ben Tempel zu vollenden 
und ben Dienſt herzuftellen. Xefet nach in ben Archiven bes 
Reiches, befehlet und ich fchaffe e8 herbei. Und fo geſchah e®.... 
Aber ber Tempel bedarf ver Wehr, daß nicht Arab und Ammon, 
daß nicht der Samaritaner und Chori einbreche und plündere 
und zerftöre alle Tage — — o, und darum ift Alles bort 
verfallen und arınfellg, der Tempel verlaffen, bie Leviten 
geflohen, das Volk in Armuth und zu Sclaven verlauft... ber 
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Wille Koreſch' und Darjaweſch' iſt noch Heute nicht vollführt 
— um der Feinde, um ber erbärmlichen Gegner Juda's 
willen... 

Efra hielt voll Wehes inne. Seine Richter hörten gefpannt. 
ihn an, ver Vorſitzende ſprach: „Vollende, Eſra!“ 

Diefer fuhr fort: „Ia, mein Bruder Schemaja vollbrachte _ 
eine Bilgerfahrt nach Jeruſchalajin; ja, er berichtete mir und, 
bunbert Anderen, Großen und Kleinen, wie dort Alles in 
Berfall gerathen und um ein Weniges verloren fein wird; ja, 
er eifert mich an, vom Könige die Erlaubnif zu erbitten, dahin 
zu ziehen und an ver Wiederherftellung der Stabt, ver Mauern 
‚und Wälle des Volkes, des Gefekes, des Dienftes zu arbeiten ; 
ja, er bezeichnet mich als den Führer dahin und Bollbringer 
diefes großen Werfes, und ich habe ihm noch niemals und 
nirgends wiberfprochen... aber wo wäre dies ein Verbrechen, 
wie eine Empörung oder nur Untreue, was der große Korefch, 
was der große Derjaweſch geboten und mit Föniglicher Unter- 
ſchrift und Eöniglichem Infiegel geheiligt haben?... Nein! 
hohe, edle Fürften — nicht einen Staat zu gründen, nicht ein 
unabhängiges Volk, Iosgeriffen vom Herricher des Erbfreifes, 
zu fchaffen — wel ein Wahnfinn! — fondern bie Religion 
des Ewigen herzuftellen, fein Gefeß zu üben, feine Lehre zu 
lehren, des Gottes, dem Korefch und Derjawesch. zu huldigen 
nicht verfchmähten, und dies zu thun auf ber Stätte, über ber 
der Name diefes Gottes heiligenb genannt worden, bie er 
erforen zum Site feiner Anbetung auf ver ganzen Erde — 
dies ift der Zwed, nnd fiehe — nicht hab ich widerfprochen, 
aber auch noch nicht... eingemwilligt und übernommen, was 
mir... für meine Schultern noch zu ſchwer fcheint...“ fügte 
Efra zögernd und leife hinzu und ließ das Haupt auf die Bruft 
finfen. ' ’ 

„Und wenn fich dies Alles fo verhielte, wodurch giebt du 
die Dürgfchaft, daß, fo wahnwitzig e8 wäre, ihr Teine hoch- 
verrätherifchen Pläne insgeheim dabei hegtet?“ frug der Fürft. 
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Welche Bürgichaft?... Die Liebe zu meiner Nation — 
erhabene Fürften... glaubet ihr, daß ich fie erhalten ober 
vernichten will? Und was wäre der Türzefte Weg ber Ver⸗ 
nichtung, wenn nicht die Empörung wider den König ber 
Könige? Iuda gegen Bares? Juda, das fich kaum vor feinen 
Feinden ringsum wahren ımb retten kann? Haben wir nicht 
genug Haffer?... DO, das wäre ihnen willlommen, der Verſuch 
gegen ben Herrſcher ber Völker — denn das wäre ber lette 
Iuda's auf immer.... Nein! Fürften — der unabhängige 
Beftand Ifrael® war einmal und ift vorbei... jet heißt es, 
bie Religion des Herrn retten — wir, Menfchen, können ein 
Mehreres nicht... .“ 

Die Rede Eſra's verhallte bumpf; e8 war ein Zus 
geftänbniß, ungern gegeben von dem ftolzen Ahroniden — aber 
um fo berebter. 

Der Fürft ſprach: „Hole die Urkunden aus dem Archive 
herbei, von denen bu rebeteft, auf bie bu dich beriefit, und dann 
geh und eriwarte unferen Spruch... 

Eſra verbeugte und ehtfernte in. Die peichter barrten 
fchweigend auf ihren Sigen feiner Rückkehr. Eine halbe Stunde 
verging, dann kehrte Eſra zurüd, in feiner Hand zwei purpur- 
rothe feivene Beutel, die er mit tiefer VBerbeugung dem Vor⸗ 
figenden überreichte. So wie deſſen Hand ſich nach ihnen 
außsftredte, ftanden bie fieben Fürften auf und beugten das 
Antlik bis zur Erde, und führten die Rechte zur Stirn und bie 
Linke zur Bruft, und erftanden wieder. 

Eſra entfernte jich. 

Er wurde von ber Anklage freigefprochen, aber feiner 
Würden und Aemter entfept, und ihm ben Palaft des Königs 
und einen Umkreis von einer halben Stunde zu betreten unters 
fagt, bei Strafe, in die Löwengrube geworfen zu werben, 
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5. 

In der Halle an dem väterlichen Hauſe ging Eſra ab und 
auf. In ſeiner Hand befand ſich ein Blatt — ach, das hatte 
ihn ſchwer getroffen, tief verwundet. Wieder hob er es empor 
und las es, und wieder; und immer laſſer fiel ſeine Hand her⸗ 
nieder, Sant feine Haupt auf die Bruft. 

. Alſo auch dies noch! ...“ hauchte ſein Seufzer 
Bin... Was hab' ich gethan, daß alle Welt ſich wider mich 
verſchworen? Iſt es ein ſolch Verbrechen, an Jeruſchalajim zu 
denken — denn mehr that ich ja noch nicht — daß darum 
nicht bloß das Höchite, ſondern auch das Theuerſte mir 
abſagt? ...“ 

Er las den Brief noch einmal. Er war von Achitub, dem 
Vater der geliebten Naarah — freilich nicht von dem Blinden 
ſelbſt geſchrieben, ſondern von fremder Hand; aber daß er ihn 
dictirt, erſah er aus Wendungen, die nur von ihm herrühren 
konnten.. 

Vergeblich,⸗ hieß es in ihm, „bemühſt du dich, meine 
Tochter, meine edle, vertrauende Naarah noch einmal zu ver⸗ 
ſtricken — ich habe ihr auf's ſtrengſte verboten, dich zu 
ſprechen, dich zu hören, und ſie gehorcht, denn ſie iſt eine 
Tochter nach dem Herzen Gottes.... Was willſt du noch? 
Du wollteft von uns loskommen, du wollteft dich in beinem 
nichtigen Ehrgeiz von des armen Achitub’8 Tochter befreien, 
nachdem du der Neigung zu ihr überdrüſſig geworden ... num, 
das haft du erreicht ... fo bleib von vannen! Wehe, daß bu 
hierzu bes heiligen Namens der Gottesſtadt dich bedienteſt ... 
ein zwiefacher Verräfher ... biſt du etwa unterwegs nad) 
Jeruſchalajim? erfüllft du eines deiner prahlerifchen Worte ? 
was thuft vu? ... niedriger Kunftgriff, einen blinden Mann 
und ein einfaches Mädchen zu bethöten ... ich habe beine 
Schritte und dein Flüftern geftern wohl gehört, als du bie 
Magd überreben wollteft, meine Tochter zu rufen ... fpare 
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beine Mühe, dieſes Schreiben ift das Letzte, was beine 
Augen fehen follen von ung — o hätt' ich deine Stimme nie 
gehört!.. „u 

Wer hat den Brief gefchrieben? Wer biefes Gift in Die 
‚Seele des Tonft fo arglofen Blinden geträufelt? ... Wie, 
ſollte da eine britte Hand fi) eingemifcht haben > Etwa 
biefelbe, die ihn beim höchſten Rathe heimtückiſch denuncirt 
hatte? ... woher ift fie fo mächtig, daß fieihn, Efra, aus 
ven Aemtern und Ehren bes Königs, daß ſie ihn aus dem 
Herzen feiner Geliebteften zu ftoßen vermochte? ... und 
Naarah? theilt fie den ſchmählichen Verdacht ihres Vaters, 
oder gehorcht fie nur dem Befehle deſſelben? Ex hatte dreimal 
an fie gefchrieben — warum hat fie ihm nicht geantwortet ? 
waren bie Briefe nicht an fie gelangt? oder fchiwieg ſie, weil 
ihr Bater es gebot? Und liebte er fie nicht um fo heftiger ? 
xteb fich fein Herz nicht immer wunder an bem Gedanken an 
fie, je mehr es ihn fchmerzte? ... Diefe Gedanken, dieſe Ge⸗ 
fühle wälzten fich durch feinen Geiſt immer fort, er fühlte fich 
fehr, jehr gebrüdt. Er ſah fich heruntergeftürzt von feiner 
Höhe in einen tiefen Abgrund, und wodurch ? ... „Da! 
fprach er zu fich ſelbſt, „ſeid ihr fo tief gefunlen, Heiligthümer 
Juda's, daß fchon der Gedanle an euch als Verrath gilt bei 
Fremden und Brüdern?. 

Als Eſra ſo die Halle uf und ab fchritt, trat Schemajah 
. in ben Hof, und eilte auf ihn zu. Welch erhigtes Antlitz, 
welche flammenden Augen, welche geballten Fäufte! So 
beladen das Herz Efra’8 war, fchraf er dennoch bei dem 
Aublick feines Bruders auf.. „Um des Heiligen Iſraels 
willen! Bruder, was iſt gefchehen? ...“ rief er ihm entgegen. 

Schemajah konnte ſchwer Worte finden. Unverjtänpliches 
ftieß fein Mund aus, abgebrochene Ausrufe: „Es iſt Alles 
vorbei ... es ift dahin ... Alles ift verloren ... o die Baſtarde 
‚einer Ration ... bie ſchamloſen Verräther des Heiligften ... . 
wir müſſen e8 aufgeben ... Nichts mehr davon ... doch es 
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wird ſich rächen, rächen, rächen, daß Himmel und Erde davon 
zu erzählen willen werben. . 

„Was haft vu, —* 2 Was bat ſich begeben ?.. 
frug Efra haſtig. 

„Bleibe nur in deinen Trümmern, heiliges Zijon, in 
Deinem Verfall, Tempel des Höchſten! Diejenigen ſtürzen 
dich, die deine Stutzen Diejenigen verrathen dich, die deine 
Herolde ſein ſollten.. 

„Erkläre mir, Ea ueh, komm zu Dir.. 

Dieſer ſchwieg noch einige Augenblicke, um pr zu faſſen, 
dann ſprach er: 

„Eſra, ich wollte der Ungewißheit ein Ende machen. 
Ohne dich zu compromittiren, allein auf meine Hand, bin ich 
den Roſch Hagolah (das Haupt der Weggeführten) und die 
Seganim (Vorſteher) angegangen, habe ſie ſich zu verſammeln 
veranlaßt, zu entſcheiden, welche Mittel ſie anwenden wollen, 
um einen neuen, großen Zug nach der heiligen Stadt zu ver⸗ 
anſtalten, einen Zug, der endlich den Beſtand des Heilig⸗ 
thumes, des Volkes ſichre. O, Eſra, was hab' ich da ge⸗ 
funden...“ | | - 

„Wahre fort, mein Bruder...” 

"Sie waren verfammelt, mit all dem eiteln Prunk, 
den fie fich beigelegt, mit all ven Nichtigfeiten von Amts- 
trachten und Schmud, mit all dem Zroß von Schreibern und 
Boten und Dienern — fie, die im Stanbe fißen, mit Sad 
befleivet, mit Ajche beftreut fein follten.... Ste waren ver- 
fammelt, und ich mußte im Vorſaale warten — lange ließen jie 
mich harren, als ob fie in Vorberathung begriffen wären ... 
da riffen zwei Diener die Thüren auf, zwei Diener die Vor⸗ 
hänge zurüd, zwei Diener winkten mir, und führten mic) vor 
die Schranfe. Ich fah fie lange an, fie luden mich nicht einmal 
zum Sitzen ein, mich, den Sohn Serajah’s, des- Prieflers — 
ſchon wollte ich ihnen den Rüden zuwenden: allein ich gebachte, 
was ich der heiligen Sache ſchuldig wäre ... ich gebachte auch, 
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daß dies eine gerechte Heimfuchung wäre, dafür, daß unfer 
Bater — Gott gebe Frieden ihn! — Serufchalajim ver- 
fchmähet hat ... doch was foll ich Dir alle ihre Lächerlichen 
Formalitäten berichten, fie forderten mich zum Sprechen auf, 
und ich ſprach ... Efra, du kennſt mich ... ihre langen, wider⸗ 
willigen Geſichter, die mir ihre Abneigung gegen has, was ic) 
vortrug, verriethen, ihre niedergefchlagenen Augen, ihre hän⸗ 
genden Lippen, gerabe weil fie mir die Hoffnung auf Gelingen 
fofort niederbrüdten, begeifterten mich, daß ich in immer ftei- 
gender Kraft bie Majeftät des Vorhabens mit der Ironie ihres 
Gebahrens verſchmotz und einen bitteren Hohn thuen ins An⸗ 
geficht ſchlenderte.. 

„Irrteſt du dich an nicht, Schemajah?.. .' 

„Kein, Efra, du wirft es gleich —— Sie hörten 
mich an, obgleich ihre Füße ungeduldig ſcharrten. Kaum 
aber hatt' ich vollendet, da ergriff der Roſch Hagolah das 
Wort, ohne Bedenken, ohne Beſinnen, ſein erſtes und mein 
letztes Wort waren eins.“ 

„Und was ſagte er?“ 

„Sie hätten Alles bedacht, was ich geſagt, denn es wäre 
ja nichts Neues. Wohl wünſchten fie die Zuſtände in Jeru⸗ 
ſchalajim anders, aber fie vermöchten nichts zu ändern. Das 
Ferne müßte vor dem Nahen weichen, und fie hätten genug 
mit dieſem zu thun. Daß das Wort des Propheten nicht in 
Erfüllung gegangen, daß Zijon eine verfallene Hütte geblieben, 
eyiwiefe, der Herr wolle e8 nicht anders, und fo müſſe man 
barren, was er Daraus machen werde. Sie wären berufen, 
für das Wohl der Weggeführten zu jorgen, und das würde 
fehr leiden, wenn die Bemittelteren und Kräftigen von bannen 
zögen, und nur die Armen und reife zurüchlieben. Dann 
würden die Gemeinden Babel’, Baras’, Madai's und Aſchur's 
neröden, und das bürften fie nicht pulden. Sie würben alfo 
den Zug nicht allem nicht fördern, fondern geradezu vers 
hindern. Dem Ehrgeize Einzelner dürfe das Wohl des Ganzen 
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nicht geopfert werden. Wüßten ſie doch nicht einmal, ob der 
König es billigen würde. Das Beiſpiel Koreſch' und Dar⸗ 
jaweſch' Hätte erwiſen, daß bie Könige Jeruſchalajim niemals 
günſtig blieben .. 

„Dal...“ 

„Ich blieb ihnen bie Antwort nicht ſchuldig. Ich warf 
ihnen ind Angeficht: wenn ver Ehrgeiz Einzelner einen Zug 
nad) Jernſchalajim fordere, fo-fei e8 ihre Herrſchſucht, bie ihn 
nicht wolle, weil fie von ber Heerde, bie fie weideten, und 
deren Fett und Wolle fie fich aueigneten, Keinen .verlienen 
wollten, Jetzt, nachbem fie es waren, ober ihre Vorgänger 
vor neunzig Iahren, ‚welche dem Worte. des Bropheten unge- 
horſam waren und nicht aus Babel zogen, entſchuldigten fie 
ſich mit demfelben unerfüllten Worte des Propheten, um aber- 
mals ungehorfam zu fein. Für bie Armen brauchten fie nicht 
fo zärtlich beforgt zu fein, ba fie, bie Reichen, boch jedenfalls 
zurüdblieben. Vebrigens hätte ich e8 von ihnen gar nicht 
anders erwartet, denn der Prophet des Ewigen fprach ſchon: 
„Wehe, Hirten Ifraels, die fich ſelbft weiden! Sollten nicht 
bie Heerbe meiden bie Hirten?“ *) Leſet weiter, und ihr 
werbet erfahren, was euch erwartet! Denn das wäre das Un- 
glüd des zerftreuten Iſraels, daß Jeder fich anftelle, für ben 
Heinen Theil beforgt zu fein, um fich fo nachhrüdlich dem 
Aügemeinen entziehen und den einen Theil beherrfchen zu 
fünnen .. | | 

"la chre Antwort pu 

„Sie wären nicht verfammelt, und hätten mich nicht 
zugelajjen, um Schmähmgen zu empfangen; im Vebrigen 
wüßten Ne ſich ſchon Recht zu verſchaffen, und ich fei ent⸗ 
laſſen.. 

* Bräber fchwiegen lange. Aber während Sche⸗ 
majah immer düſtrer und trauriger wurde, während die Gluth 
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von ſeinem Antlitz ſchwand und dem Ausdruck der tiefſten Be⸗ 
trübniß wich — — 

„Ach!“ ſprach er, „Kira, wir müſſen den ſchönen Plan 
aufgeben. ... So hat fich ber König durch beine Amts- 
entjegung, fo bat fi Juda felbjt durch feine Hänptlinge 
Dagegen ausgefprocdhen. — Wahnfinn wäre es, noch länger 
daran zu denken. Ia, es wühlt im meinem Innerften, wem 
ich bedenke, wie Ifrael fich felbit aufgtebt — aber ... wir ſind 
am Ende schwache Staubgeborne ... barren wir in ber ‘That, 
was der Ewige, ber Gott, ven unfere Väter angebetet, thum 
wid, harren wir, bis er den Geift erweckt, ben rechten Geift.... 
Bleiben wir, bis er uns von bannen treibt, wie einft in 
Mizrajim.“ 

Da trat Eſra zu Schemajah, und berührte den Inſich⸗ 
verſunkenen mit der Rechten. Er wandte ſich um, und blickte 
zerſtreut auf Eſra. Wie war deſſen Geſtalt erhoben, wie deſſen 
Antlitz erhöhet — welche Tiefe in den großen, gerundeten 
Augen, keine Blitze, aber ein Feuer in unendlicher Fülle und 
Gewalt — wie leuchtete die hohe Stirn, wie wallten die Locken, 
wie ſchwollen die Lippen. Mit der ausgeſtreckten Rechten 
berührte er die Schulter Schemajah's, ſein Mund that ſich auf 
und er ſprach: 

„Nein! Schemajah, nicht ift es vorbei, erſt jetzt nicht... 
nicht harten wir, denn geweckt ward ber Geiſt, der Ewige ber 
Heerſchaaren, ber Heilige Iraels ift fein Name, rufet, wer 
will fich ihm entziehen? ... Er fpricht, nicht durch Könige und 
Furften wird Zijon gebaut, nicht durch Heeresmacht und Helden 
mein Heiligthum gegründet, fonbern Durch den Schwachen und 
Ohnmächtigen, aber den mein Geift gewecket ... Ziehet aus, 
ziehet aus, o wie wird Einer Taufende jagen, zehn Myriaden 
vertreiben! Harret nicht, ſäumet nicht, denn bie Quelle wird 
zum Bache, und ver Bach zum Strom, zum veißenden Strome, 
der vernichtet, wer jich widerfeßet, aber bie Flur befruchtet und 
den Weinberg befeuchtet. Ihr mwollet meine Hürde durch⸗ 
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brechen, ihr meine Nachtherberge zerftären? Aber der Ber- 
heerer wird verheert und ver Plünderer geplündert. Banet, 
bauet, denn wer nicht bauet, gerfällt. Der Ewige der Heer⸗ 
ſchaaren hat es gefprochen. .. 

Schemajah ftand — bewundernd, ergriffen ... 

„Nein, Schemajah — des Königs Räthe haben mich ver⸗ 
worfen, aber der König foll mir helfen; die Vorſteher Iuda's 
haben mich verjagt, aber Inda ſoll mir folgen ; meines Herzens 
Freundin hat mich verftoßen, aber fie ſoll mich erheben und 
fegnen — wo die Erdenkinder verzweifeln ... ba tritt Gott 
ein, und fein Arm bezwingt vie Menfchenföhne. Jetzt ift es 
befchloffen, bier bin ih ... bevor ver Mond fein Antli ge- 
wechfelt, find wir am Ufer des Aheva zum Zuge verfanmelt.... 
Ich gehe zum Könige. .. | 

„Ha, Maleachi, Diele “rief triumphirend Schemaja, 
und ſtürzte dem ſich entfernenden Eſra nach. 


6. 

In der Löwenhalle im königlichen Palaft zu Ekbatana ſaß 
der König Arthachſchaßt*) zur Tafel, neben ihm bie Königin, 
feine Gemahlin. Es war eine Köftlich gewölbte Halle, die ihr 
Licht von oben durch eine Kuppel erhielt, mit dreifachen Gale⸗ 
rien ringsum übereinander, weiche auf ungeheuren, aufrecht- 
ftehenden bronzenen Löwen ruheten. In der Mitte des Saales 
fanbte ein riefenhaftes Marmorbeden, das auf acht Löwen, je 
zwei gepaart nach jeber Weltgegend, lag, feinen Wafferftrahl 
bis in die Höhe der Kuppel hinauf; er fiel rauſchend hernieber, 
in das Becken zurüd, von dem das. Waffer durch die Rachen 
der Löwen abftrömte in einen barunter befindlichen .Behälter, 
woſelbſt e8 verſchwand. Aber fo Tunftgerecht war bie Halle 
gebaut, daß das Raufchen des Waffers nicht hinderte, fich, felbft 
in leifem Zwiegeſpräch, verftändlich zu machen. 


*) Artarerres Makrochir. 
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An der Wand gen Morgen erhob fich der purpurne Bal- 
dachin, unter welchem die Site für ben König und die Königin 
ftanden. Hter war e8, wo das Herrfcherpaar zu fpeifen pflegte, 
wenn es, vom Hofe zurüdigezogen, das Glück des Privatlebens 
genießen wollte. Niemand war zugegen, als der Leibmund⸗ 
fchen? des Königs und ein Diener, der die Speifen auftrng. 

König und Königin, beide noch jung und voll fchöner 
Lebensluſt, beide voll Liebe zu einander, hatten beim Verzehren 
bes Mahles viel gefcherzt und gelacht — folchen Großen ber 
Erde wird dies fo felten, da Etifette und Deffentlichkeit fie 
ftärker feſſeln, als den Sclaven die Befehle feines Herrn. Da 
Hopfte der König mit einem filbernen Stäbchen auf die Tafel, 
zum Zeichen, daß fein Wein gebracht werben ſollte. Cine 
©eitenthüre öffnete fich, ein ftattlicher, reich, aber geſchmackvoll 
gefleiveter Mann trat herein, ging zu dem Buffet, nahm einen 
goldenen Becher, den er flin? in dem Waffer der Röwenfontaine 
fpülte, füllte ihn mit perlendem Weine, fette ihn auf die flache 
linke Hand, und mit zwei Fingern der rechten bielt er ihn feſt 
auf jene gedrückt, trat zum Könige, fchlürfte ein wenig aus 
dem Becher und überreichte ihn dann dem Herrfcher. ‘Der ließ 
feine Gemahlin daraus nippen und leerte ihn mit Wohlbehagen. 
Nach einiger Zeit wiederholte fich bie Ceremonie und ver Trunk. 
Der König faßte dabei feinen Mundſchenk fchärfer ins Auge. 

„Beim dritten Male fette er ben Becher auf die Tafel, und 
ſprach: | 
Ich müßte mich irren, Nechemja, oder bu fieheft heute 
fehr traurig aus — bu, ber ſtets freundliche, heitere Mann, 
möchteft eben gerade weinen?... Wie, Adale, ift es nicht fo?“ 

Die Königin nidte. „Ich hab? e8 gleich gemerkt,“ ſprach 
fie, „was fehlt euch ?« 

nJa,“ fügte ver König hinzu, „Tprich, was ift dir? ‘Denn 
frank bift du nicht, das fieht man bir an. Alfo entweder bu 
haft Böſes gethan, und wilfft Verzeihung, dann befenne — 
oder du haft einen Kummer, ber bir das Herz befchwert, und 
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dann ſag ihn an...... Du weißt, ich bin dir gut, wenn meine 
Königin fürbittet, gewähr’ ich's dir.. 

„Sicher werd’ ‚ich Das,“ ſprach fe lachelnd, „meines 
Königs Mundſchenk ift mir eine werthe Perjon, ih muß ihn 
mir gefälfig erhalten, damit er mich einlaßt, wenn ich meinen 
Herrn und Gebieter beſuchen will.. 

Der König erhob den —— und drohete ihr; dann 
wandte er ſich wieder zu Nechemja, und ſah ihn fragend an. 
Diefer ſprach endlich: 

„Was entginge wol dem Scharfblid Mneines Königs? Ad, 
ih habe gefündigt, Herr, daß ich mein gramdurchfurchtes 
Antlitz vor die Strahlen eurer föniglichen Sonne gebracht 
habe — aber ich bin ein Ichwacher Sterblicher, der ſich nicht 
ganz zu beherrſchen vermag.. 

„Nun, Adale, haſt du twas vexnommen von dem 
bexedten Manne? Ich habe nur Worte gehört. Sprich deut— 
licher, Nechemja! Was drückt dich?“ 

„O verzeiht, König der Könige, wenn ich in folchem 
Ayıgenblide, aber auf euern Befehl, von traurigen Dingeg 
fpreche. Aber follt’ ich mich nicht betrüben, Herr, fehet! das 
Haus der Gräber meiner Bäter lieget feit anberthalb Jahr⸗ 
hunderten zerjtört und in Trümmern ... jebt, jetzt ging Die 
Hoffnung auf, e8 wieder eritehen zu fehen — aber ven Mann, 
der e8 erbauen konnte, hat die Ungnape unfers Königs betroffen, 
und fo ift ie fröhliche Ausficht verfchwunden ... vielleicht auf“ 
immer... .' 

Der König dachte ein wenig nad), dann fprach.er: „Um 
was und um wen hanbelt es fich denn hierbei? Sag's heraus, 
daß ich e8 verftehe... 

„Das Haus der "Gräber meiner Väter, unüberwindlicher 
Herrſcher, iſt IJerufchalajim, das Nebucadnezar, ver Kasdim 
Fürſt, zerſtörte, und das eure glorreichen Ahnen, Koreſch und 
Darjaweſch, wieder zu bauen befahlen ... aber die Stadt iſt 
elend, arm umd umbefejtigt geblieben, offen für bie Schalale 
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der Nacht. Da gedachte Efra, ven eure Huld zum Staats⸗ 
Schreiber erhoben, vor des Königs Majeſtät zu treten, und um 
die Gnade zu flehen, bahin ziehen zu dürfen — aber von 
tückiſcher Hand unter verbächtigen Anzeichen vor dem hohen 
Mathe der Sieben angellagt, ift er zwar völlig ſchuldlos 
befunden, aber. num doch nach nem Geſetze feines Amtes ver⸗ 
luſtig, und Darf Die Wohnung unfers großen Herrichers niemals 
wieber betreten...“ 

Nun?“ 

Ä „O Herr, daß ift der Kummer, ber au meinem Herzen nägt. 

Zwar kann Eira in Des Königs Dienst niemals zurüdfehren — 
das Geſetz gejtattet e8 nicht — aber wol ſteht e8 in eurem Willen, 
großer König, dem armen, unſchuldigen Manne das Licht eures 
Antliges aufgehen zu laſſen, daß er jeine Bitte zu den Füßen 
des Thrones nieberlage. ...“ 

„Und um was will er bitten?“ antwortete ber König ernit. 

„Um eure Königliche Erlaubniß, daß er nach Ierufchalajim 
ziehe, .. . 
ASchwerlich werben wir ihm dieſe ertheilen können. De 
Staatsrath hat die Frage vorläufig erwogen, und hält e8 für 
gefährlich, jene Stadt im fernen Weften wieder erftarken zu 
Inifen, ein Schlüffel zu Aram und Mazor.“ | 

„Efra behanptet, Ew. Majeftät ein großes Staats⸗ 
geheimniß, das er in ben Archiven gefunden, mittheilen zu 
Bunen, und weiches einen großen Einfluß auf das Heil 
Des ganzen Weiche und zugleich auf Jeruſchalajim üben 
werde... . 

„Ah, mein Nechemja, jeder DBittiteller glaubt, daß fein 
Geſuch diefe Wichtigkeit habe... zwar ijt Efra der Mann, bei 
dem man fich eines wichtigen Gedankens gewärtigen Darf, und 
es thut mir fehr leid, ihn fo von mir entfernt zu fehen... .“ 

„Wer ijt denn dieſer Eſra, mein hoher Arthachſchaßt?“ 
warf die Königin ein, 

„Er hat große Verdienfte um uns und unfer eich, 
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Geliebte..." erwiderte ver König, ſich zu ihr wendend, „ich 
will's dir mit Wenigem erzählen.“ 

„Unfer ſiegreicher Vorfahr und Vater, Xerxes, hatte zween 
Gemahlinnen, Chale und Lybe. Chale war meine Mutter, du 
weißt es, Lybe die Mutter meines Bruders Artaban. Aber in 
meines Vaters Herz hatte ſich Abneigung gegen meine Mutter 
eingeſchlichen, die er auch auf mich übertrug, aber Lybe und 
ihren Sohn liebte er. Da wollte er das Königthum auf meinen 
Bruder übertragen. Meine Mutter war freilich die erſte 
Gemahlin, eines großen Königs Tochter, ich ber Erſtgeborne. 
Aber fein Geſetz verbot e3 unferm Vater, und Lybe Tag ihm 
täglich in den Ohren, und feine eigene Neigung trieb ihn dazu. 
Sch wußte Darum, aber wie follt’ ich e8 hindern? Ich wußte, 
daß es fich auch um mein Leben handelte, denn fehmerlich hätte 
mein Bruder mir Gnade angedeihen lafjen, wie ich dem 
Artaban.... Der Rath der Sieben hatte ven Befehl meines 
Vaters regiftrirt, das Document lag ausgefertigt im Cabinet 
des Königs, nur des Löniglichen Siegel® bedurfte es noch, um, 
nach dem Gefete von Madai und Paras, unwiderruflich zu 
fein.... Da floh in der Nacht ven König der Schlaf, dieweil 
ihn der Zwiefpalt in feinem Geiſte noch nicht zur Ruhe kommen 
ließ. Er ließ den wachthabenden Pagen hereinfommen, um fich 
mit ihm ein Wenig zu unterhalten. Es war Eira, ein zarter 
Süngling damals noch, aus dem Prieftergefchlechte Juda's. 
Der König frug ihn, womit er fich befchäftigt habe, um, wie 
er müſſe, den Schlaf von fich entfernt zu halten? Kira 
antwortete: „Mit dem Gefete des Ewigen, mit ber Lehre 
Moſche's, des Gottesmannes.“ — „Was ift das für ein Geſetz, 
was für eine Lehre?“ — Der Jüngling erwiberte: „Es ift das 
Geſetz und vie Lehre, die der Gott, den mein Volt anbetet, vor 
mehr als taufend Iahren, theils ſelbſt zu unferen Vätern 
geſprochen, theils durch feinen Propheten Mofche hat fprechen 
laſſen.“ — Der König, mein Vater, verwunberte fich darob, 
und frug weiter: „Tauſend Sahre, und ihr beobachtet es noch?“ 
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— „Mlerbings in allen Dingen, wo des Königs ber Könige 
Bebot e8 nicht verhindert, 3. B. im Mein und Dein und in 
allem Brauch des Haufes.“ — „Aber was ift denn das für ein 
Gott, der euch bat in die Gefangenfchaft und in Die Knechtſchaft 
kommen laffen, daß fein eigenes Wort unterthan ward dem 
Worte eines Königs auf Erden? — „D Herrfcher, vortaufend 
Jahren hat er es uns durch Denfelben Moſche zu wiflengethan, daß 
er es alfo werde geſchehen laſſen, um ung zu züchtigen für unſern 
Abfall und unſere Untreue ... und fo iſt es in Erfüllung 
gegangen..." — „Wohlan,“ befahl ihın ver König, „fo hole 
23 herein, und lied mir ein Wenig daraus vor, gerabe ba, wo 
du lafeft, als ich dich rief, ba und nirgends anders." — Eſra 
gehorchte, und brachte eine Pergamentrolle in das Zimmer des 
böchften Herrſchers, bie um zwei Stäbe fich rollte, indem bie 
Schrift nur auf eine Seite der Haut gefehrieben war. Er hielt 
fie mit beiden Händen an ven Enden der zweit Stäbe, legte fie 
auf einen Tiſch, rollte fie auf, ver König winkte, und Eſra Ins 
die Worte: 
"So ein Mann zwei Frauen hat, die eine geliebt, Die andre 
verhaßt, und es gebären ibm Söhne die geliebte und die 
verbaßte, unb der ältefte Sohn ift von ber verhaßten, fo ſei's, 
am Tage, da er feinen Söhnen vertheilet, was fein ift, kann 
er nicht den Sohn ber Geliebten zum Erftgeborenen machen 
vor dem Sohne der Berhaßten, dem Erftgeborenen, fondern 
den Erftgeborenet, ven Sohn der Verhaßten, muß er aner» 
fenmen, ihm ben Theil Zweier gebenb von allem, was bei 
ihm gefunden wird, denn er ift ver Erftling feines Markes, 
fein das Necht der Erftgeburt — —4) 

Noch hatte Efra nicht zu Ende gelefen, als ver König 
fchrie: „Halt? ein, Knabe, das ift das Wort eures Gottes?" — 
„Ja, Majeftät, bier fteht e8, ich las e8 auf euer Geheiß. — 
«Wohl, lies es noch einmal... .* Efra wiederholte Die Worte — 
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ba ſchritt der König zu dene Nebentiſche, auf welchem das aus» 
gefertigte Document Über die Thronfolge Artabans lag; er 

nahm es und zerriß e8 und warf die Stücke auf has Kohleu⸗ 
becken, daß ver Rauch hoch aufmirbeite, Dem Bogen aber 
befahl ex fich zu entfernen... 

Die Königin ſaß lange tm Nachdenken verfunken. Danu 
fahr fie auf, und ſprach: „Und dieſem Werkzeng der Gottheit 
für dein und des Reiches Heil wollteſt du die erquickende Gnade 
deines Anblicks verfagen, nachdem er ſchuldlos verloren, was 
deine Huld ihm verliehen?“ 

„Nein, du baft Recht, Adale.... Ich befehl' es, Nechemja ⸗ 
er komme.. 

—* ftieß einen Freudenſchrei ans, ſturzte auf ſein 
Knie und kuüßte des Königs ihm dargebotene Haub. 


7. | 

Efra hatte einen füniglichen Befehl erhalten, burch weichen 
auf dem Wege der Gnade die Verbannung aus dem. Palafte 
aufgehoben, und ihm geboten wurbe, am folgenden Zage um. 
bie Zeit, wenn die Sonne den höchſten Punkt errreicht: habe, 
vor die Sonne des Töniglichen Angefichtes zu treten, um fein 
Anliegen vorzutragen. 

Es gefchab. Nechemjah. hatte ven Freund in ein n Privat: 
zimmer ned Königs eingeführt, und Arthachſchaßt ihn mit Hulb 
und Sreumblichfeit empfangen. Aufgefordert vom Könige ſprach 
“er mit aller Gluth des Herzens die Bitte aus, daß der König 
ihm die Erlaubniß ertheile, einen Zug. aus ber jüdiſchen Maſſe 
nach Serufchalajim zu veranſtalten und dort hinzuführen, da⸗ 
ſelbſt die Mauern wieder herzuftellen, die Stabt zu benälfern, 
und das Geſetz Mofche’s in Ausübung zu bringen. 

Aber ver König fehten der Angelegenheit nur abgeneigt. 
Den pofitifichen Gründen, bie Era geltend machte, daß es von 
Wichtigkeit wäre, ein getreues Volt, das feindlich den Shrern 
im Norden, die Gegner der Perſer in Schach halten wärbe, zu 
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ſtärken — jtellte dev König nach der Anficht feines Staats⸗ 
raths das gerabe Gegentheil gegemüber: den zu Abfall und 
Widerfeglichkeit geneigten Charalter der Juden, welchen bie 
halbe Selbſtſtändigkeit bald nach der ganzen lüftern machen 
werde, und wozu ber Verleiter leicht noch religtöfe Gründe 
finden könnte — da ihr „einziger Gott" nicht wie ber Perſer 
Götter verträglich und duldſam wäre, ſondern eben nur „einzig“ 
fein wolle.. 

Schwer ſeufzte Eſra auf; es fchien ihm etwas auf bem 
Herzen zu liegen, das 108 zu werden er vor dem Antlig des 
Königs Teinen Anknüpfungspunkt fand — ſchon fürchtete ex, 
Baß er erfolglos von bannen gehen würde und dann auf 
immer — — | 

Da bub der König an: „Aber wie? Efra! Nachentjah hat 
ja gefagt, du Hätteft mir ein Staatsgeheimniß mitzutheilen, das 
auf meine und des Reiches Wohlfahrt von großem Einfluß fein 
würde... Was iſt das? Sollte Nechemjah mir etiwas vor- 
geipiegelt haben, um die Audienz für dich zu erlangen? Ich 
Benne ihn doch fo nicht... . 

Eira’s Seele jubelte innerlich auf. 

„Allerdings, erhabener Herrſcher,“ erwiderte er, und feine 
Stimme fentte fich tief, „allervings habe ich ein folches meinem 
Herrn vorzutragen. Aber es bedarf hierzu eines Töniglichen 
Staatsfchreibers; denn ich habe im Archive ver Paras eine 
Urkunde gefunden, die ein folcher herbeiholen und unjerm Könige 
unterbreiten muß, damit daraus hervorgehe, daß ich nicht 
Selbfterbichtetes fpreche, ſondern eine Stimme von Alteröher 
verfünde, was bier zu thun fei... 

Der König ſchwieg einige Yngenide „Und was betrifft 
dies Gehelmniß denn?.. 

Eſra trat dem Site des Königs um einen Schritt näher, 
nnd ſprach leife: „Es betrifft das Leben meines Herrn und ben 
Beſtand des Reiches nach feinem Tode...“ 

Arthachſchaßt fuhr auf, er griff unwillkührlich nach dem 
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Schwerte und rief mit Donnerſtimme: „Sohn Juda's, du 
ſpielſt doch nicht mit mir — es gilt deinen Kopf...“ | 

Era trat ruhig zurüd: und fprach gefaßt: „Derſelbe ift 
ſtets bereit zum Dienſte bes Königs zu fallen.“ 

„Und was wäre bies für eine Urkunde?“ fuhr ver König 
zubiger fort. 

„Es ift eine der älteften, die in den königlichen Archiven 
zu Ekbatana aufbewahrt werben. Herr! fie ſtammt nicht von 
. einem der Herricher des unermeßlichen Reiches, fie wurde mit- 
gebracht vom Stammn Paras aus dem Gebirge im Norden, 
als er zum erſten Male fein fiegreiches Panier über die Ebenen 
trug; fie tft eingegraben auf eine Tafel von Erz, von einem 
Erze, das wir bier zu Lande nicht, kennen, beifen Bereitung 
verloren gegangen oder. Fundort vergeflen worden... .“ 

„Du machit mich ſehr begierig ... und wie famft du zur 
Renntniß derjelben?.. .“ 
ndoher Herr! Ich glaube nicht, jemals im Dienfte meines 
gnadenvollen Gebieters läffig gewejen zu fein. Aber du wirft es 
begreifen, daß ich als Töniglicher Staatsſchreiber in pen Archiven 
nach den Schriften fuchte, ivelche über vie früheren Schidfale 
des Volkes, dem ich entfproffen, Auffchluß geben könnten, Wir 
Juden find einmal. ein Volk der Schrift, und lieben die Spuren 
uralter Vergangenheit aufzufinden. ‘Da, pa war e8, daß ich 
einft in dunkler Nacht um. die Mitternacktsftunde in das letzte, 
fett Ianger, langer, langer Zeit abgefchloffene Gemach des 
Archivs eintrat, um etwas nachzufehen — als der Strahl 
meiner Rampe auf eine un äußerjten Winkel verborgene Tafel 
fiel, von dem er al8bald in einem wunderbaren Glanze zurüdse 
ftrablte, daß mir die Augen geblendet übergingen — — ich 
ging dem Strahle nach, mit tiefer Ehrfurcht erfaßte ich Die 
leuchtende Tafel, reinigte fie vom Staube, und bald konnte ich 
die Inschrift in altperfifcher Sprache dadurch Iefen, daß bie 
tief eingegrabenen und gefehwärzten Chiffern des Glanzes ent» 
behrten, welcher ber gereinigten Tafel um jo mehr entjtzömte...." 
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„Und was Lafeft du?“ 

„Herr!“ ſprach Efra, u bie Tafel vor dein Antlitz bringen, 
und bie Worte felbft Iefen... 

Der König befahl einem Diener einen Staatsſchreiber zu 
berufen. Dieſem mußte Eſra genau den Ort angeben, wo die 
Tafel ſich befinden ſollte. Sie wurde gebracht. Als der Staats⸗ 
ſchreiber fie, in eine ſeidene Hülle gekleidet, hereintrug, ſtand 
der König von ſeinem Sitze auf, verbeugte ſich vor ihr und 
küßte ven Saum ber Hülle. Dann winkte er, und der Staats⸗ 
fohreiber zog bie Hülle ab, und in ber That Teuchtete das 
hellpolirte Erz der Tafel mit weißlichgrünem Glanze auf 
wunderſame Weiſe auf. 

Der König ließ lange Zeit feinen Blick an ihr haften, und 
fprach dann leife, wie zu fich ſelbſt: „Ja fie ift von Paras, 
dem Ahn unferes Haufes, und, was fie auch befagt, bie 
Wahrheit... 

Dann wandte er fich zu dem Staatsfchreiber und fprach: 
„Lies den Spruch der Tafel laut, wir finb bereit, ihn zu ver- 

nehmen." 

Er las: 


„Bricht der Strom durch die Ebne: 
Trägt er fünf der Schiffe mächtig; 
Doch das fünfte, groß und prächtig, 
Sammt dem Strome ſtürzt's zur Tiefe, 
Und die Tiefe faßt fie beide, 

Wenn der Eine über Alle 

Sie nicht ſchützet vor dem Falle, 
Wenn das fiinfte nicht dem Einen 
Giebt die Ehre, die geblibret. 

Dann der Strom durch bie Ebne 
Rollt von neuem, trägt ber Schiffe 
Fünf noch vor dem Felſenriffe 

Ruhig bis zum Meere hin... 
Darım, dem dies Wort verftänblich, 
Sende nur nah Weit den Nahen, 
Send’ ihn, wenn er will, mit Wachen, 
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Send' mit Opfern und mit Gaben 
Ihn nach Weſten zu dem Einen, 
Send’ ihn, denn Er will es haben ...“ 


Der König hatte ven Worten des Orakels eifrig gelaufcht, 
kınge faß er, das Haupt in die Rechte geftübt, ſinnend da ... 
dann erhob er fich, Tieß den Ausspruch feines Ahns noch einmal 
vorleſen, and wandt fich dann zu Efra, der bis dahin mit 
übereinandergefchlagenen Armen bei Seite geftanben. 

„Sa wohl, haft du mir ein Stantsgeheimniß zmitgetheift, 
benn der Sinn. der Worte ift geheim und verborgen, wie ein 
Räthfel ver Vorzeit. Hier und da knüpft fich mir ein Verftaͤndniß 
an — kannſt du es mir löſen?“ 

„Großer König der Perfer,” bob Efra an. „Ich habe 
> viel geforſcht in ven Büchern deines Volkes, aber nirgends fanb 
ich in venfelben einen Schläffel zu den Worten, die dir ſoeben 
vorgetragen worden. Sch trug fte daher lange mit mir-herum — 
denn was follte ich fie vor Dich bringen ohne ihre Bedeutung? 
Aber fieh, an jenem Tage, da ich ſchuldlos von meinem Amte, 
das beine Gnade mir vertraut hatte, entfernt wurde, da es ſich 
mir. al8 Erjag für Schimpf und Verluft durch die Seele rollte: 
wie ich nun wieder ganz meinem Volke heimgegeben fei und 
feiner heiligen Sache — — ba fuhr ein Blig von oben durch 
meinen Geift, und die Worte deines Ahns jtanden ſonnenhell 
por meiner Erkenntniß. Der Herr, ver Eine, hattemir Erleuchtung 
gegeben, daß bie Nacht ſchwand vor der Morgenröthe des 
Geiſtes. Bon der Stätte feines Sites ſchaut er auf bie 
Menſchenſöhne nieder, und giebt feinen Lieblingen Trieben und‘ 
Heil.... Höre, mein König, und merke auf, e8 fpricht, ber 
Reden Gottes hört, des Höchften Kunde kennt, Gefichte des 
Allmächtigen fieht. Der Strom, der durch die Ebne Brit — 
es ift dein Volk, ‘dein tapfres Volk, das unterthan fich machte 
‚alle Nationen ver Ebene, Fünf Schiffe trägt e8: das find bie 
fünf Könige, die, Koreſch der Gefakbte ver erſte, auf Paras’ 
Thronen faßen: bu ber fünfte. Wohlen, Arthachichaßth, bein 
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"End ift da, du und das ganze Perferreich wersen in Turzem 
zertrümmert, werben gefchaufelt und wie Spreu verweht von 
bem Winde, der vom Weiten kommt, wenn nicht ver Eine über - 
Alle, wenn nicht der Einig-Einzige, der Heilige Iſraels ift ſein 
Mame, ver Herr der Heerfchaaren, mit mächtiger Hand bich 
erhält und bein Reich, wenn du nicht feine Gunſt und Verbienft 
bet ihm fucheft, wie es fich gebühret. Thueſt du biefes: Dann 
wird der Strom deines Volkes weiter rollen vurch Die Ebene, 
noch Jahrhunderte, und noch fünf mächtige Könige werben nach 
bir auf dieſem Throne figen.... O ber Nachen, ben du nach 
Weiten jendeft — es ruft dein Ahn, o König, dies bir zu — 
nach Weften fendeft mit Gaben und Opfern — fieh, ich bin eg 
mit ven Sähnen Juda's, die zu ihrer alten Veſte ziehen, zur 
Stätte ihres Gottes, des „Einen über Alte — laß uns ziehen, 
laß ung ziehen, o König, wenn nicht dein Thron und dein Reich 
und die Herrfchaft deines Volkes zufammenbrechen follen.... 
Sp enthüllte fich mir das Wort der Vorzeit, bat haft e8 ver- 
nommen, mein ift das Wort, doch dein die That... .” | 

Und Eſra verneigte fich tief wor dem Könige. Diefer aber 
hatte ſich längſt erhoben von feinem Sitze, er flieg die Stufen 
hinab und trat hin zu Eſra, und Sprach: „Dank bir, Efra, ja 
wies iſt es, was und das Wort unfers Urahns gebietet. Dank, 
zwiefachen Danf, daß du bie Zafel vor mich gebracht, und daß 
du den Sinn mir enthüllet haft, und das Räthfel geläft. So 
wollen wir dem „Einen über Alter zukommen laffen was ihm 
gebühret, und du folljt ver Träger fein. Nicht blos, daß ich 
dir die Erlaubniß gebe, mit Männern deines Volkes, fo Viele 
ihrer wollen, dahin zu ziehen, und in eurer Siabt zu vollführen, 
was ihr nach dem Geſetze diefes Gottes für gut befindet: goldene 
und filberne Gefchenfe will ich euch geben, den Tempel zu zieren, 
in Fülle, Gold und Silber euch ſpenden zu feinem Dienfte in 
Menge, meinen Fürften und Satrapen will ich befehlen, euch 
zu liefern was ihr bebürfet, und Zins und Zoll und Steuern 
follen niemals erhoben werden von deu Bewohnern und Dienern 
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deines Haufes.... Sprich, Eſra, und es ſoll geſchehen; ſprich, 
Eſra, und ein Kriegsheer ſoll euch als Wache begleiten durch 
die Willten des Weftens gegen bie Laurer am Wege, gegen bie 
Beduinen ver Steppe... 

Die Flamme endete auf im Auge Eſra's und ftrahlte auf 
feinen Wangen und Lippen: „So geſcheh' e8, fo geſcheh' es, 
großer König, denn ber „Eine über Aller will es. Wohl, 
erhabener Herrfcher, was bu uns beftimmeft, ich nehm’ es an, 
und treue Verwalter will ich fegen über das Gut, das meinem 
Gotte geweiht ift. Aber kein Kriegsheer, feine Wachen, mein 
König! denn die Hand unfers Gottes waltet über Alle, bie ihn 
fuchen, zu ihrem Heil, aber feine Macht ift wider Alle, vie ihn 
verlaffen ... darum brauchen wir ver Wachen nicht, dem fo 
der Herr uns nicht bewachet, wachen die Wächter vergebens. 
Segen über di, mein König, über bein Haus und bein 
ganzes Reich!“ 

Wohl, Eira. Das Epict foll ausgefertigt werben, und 
ich will es ſelbſt unterfiegeln mit meinem Töniglichen Siegel. 
Unterpeß bereite den Zug nach beſtem Willen und Wiffen. Ich 
gebe dir hiermit Erlaubniß, zu jeder Zeit freizu uns einzutreten, 
fo du in diefer Angelegenheit zu uns kömmſt. Wir halten ven 
Zug für dringlich. Fordre nım, und e8 foll dir genügt werben. 
Wir fichern dir unfre königliche Gnade zu. Sei thätig, und 
vollbringe es!“ 

Alfo war es beſchloſſen, unwiderruflich. 


Das königliche Edict war ergangen. Arthachſchaßt, der 
König der Könige, hatte Erlaubniß verwilligt Allen vom Volke 
Sfrael in feinem Neiche und von ben Prieftern und Leviten, 
mit Eira dem Schriftgelehrten nach Jeruſchalajim zu ziehen; 
batte ihm den Befehl und Auftrag gegeben, Unterfuchungen 
anzuftellen über Juda und Ierufchalajim nach dem Geſetze 
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ihres Gottes, dieſes herzuftellen in feiner Wahrung und zu 
errichten und zu vollenden, was zum Dienfte diefes Gottes 
gehöre und nüglich ſei; hatte geftattet, eine Sammlung frei 
williger Gaben zu veranftalten an goldenen und filbernen 
Geräthen, an goldenen und filbernen Münzen, und er und 
feine Räthe und Satrapen waren porangegangen mit großen 
Geſchenken. Da fonderte Efra von ben oberften Prieftern zwölf 
ab, und denen wog er das Gold und das Silber zu, um es auf 
dem Zuge zu bewachen, bis fie gen Serufchalajim kämen, und 
es waren ſechshundert und fünfzig Talente Silber an Münzen, 
und hundert an filbernen Geräthen, und hunvert Talente an 
Gold, und zwanzig goldene Becher und anderes Töftliches Erz, 
und Gewänder und Stoffe in reicher Fülle. 

Da war große Freude in Juda. Diefe Ehre, die ber 
Herricher ver Völker dem verachteten Juda anthat, ſchmeichelte 
gar ſehr; felbft der Roſch Hagola und die Szeganim befuchten 
Eſra und begrüßten ven Erwählten des Königs, ihre frühere 
Abneigung mit Henchelmorten befleivend; nebenbei fchlug auch 
manches ifraelitifche Herz freudig und in Jubel auf, daß für 
Serufchalajim Großes gefchehen und nunmehr erft die Lehre 
und. das Geſetz neu begründet würden. Wenn Efra durch bie 
Straßen Ekbatanas z0g, trat mancher, freilich unfcheinbar, ja 
ärmlich gefleivete Stammgenoſſe an Eſra heran, faßte feine 
Hand und brüdte fie, wie eine Thräne im Auge; ober er ver⸗ 
nahm auch einige Segensiworte gemurmelt hinter ihm her — 
o! welch Entzücken für fein begeiftertes und doch fo weiches 
Gemüth.... - 

Aber nicht jo in jenem Heimen Garten der Vorſtadt. Mit 
Erftaunen, bald mit Beſchämung batte Achitub nach und nach 
erfahren, was fich begeben hatte: die Erlaubniß des Königs, 
durch Eſra erworben, die Freigebigfeit deſſelben, bie Be— 
mühungen Efra’s um die Herftellung und Vorbereitimgen bes 
Zuges, bie Ausfichten, die fich eröffneten, die Hoffnungen, bie 
man begte — und fein für fein Volt und für feinen Glauben 
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entflammtes Herz fühlte das tiefſte Weh, den ſo ſchwer belei⸗ 
digt zu haben, welchen zu bewundern er ſich nun ſo ſehr 
gedrungen fühlte. 

Und Raarah?.. 

Die Röthe war von ihren Wangen gewichen, ein unend⸗ 
licher Schmerz hatte das Teuer ihres fchönen Auges gedämpft 
und nach innen gekehrt ... o Die Roſe hatte ver Wurm geftochen, 
und fie neigte den füßen Kelch zum Verwellen, ach! auch im 
Welken unenblid Schön und ergreifend.... Ihr Vater hatte 
fich gegen fie ausgeſprochen; feine Reue über fein ſchneidendes 
Detragen; feinen Kummer über die Art, mie er, ohne Wiſſen 
jemer Tochter, alle Annährungsverſuche Eira’s ſchnöde zurück⸗ 
gewieſen, kaum daß er ſich mit den Aufreizungen Admon's 
entſchuldigte.... Naarah zündete dafür nur abermals neue 
Altarflammen für den geliebten, verehrten Mann im ſtillen 
Heiligthume ihres Herzens neben den alten, nie erloſchenen 
an.... Das Einzige, was ſie von ihrem Vater verlangte, und 
was er gern gewährte, war, daß er mit Entſchiedenheit Admon 
unterſagte, vor ihnen wieder zu erſcheinen. Dieſer richtete ſich 
an ſie, und ſuchte in der Erklärung ſeiner Liebe zu ihr, die ihn 
nicht ruhen und raſten laſſe, Entſchuldigung zu finden — — aber 
fie wandte ſich voll Ekel von ihm ab, ohne ihn auch nur einetz 
Wortes zu mirbigen.... Voll Ingrimms hatte er ſich ent⸗ 
fernt — aber nur um auf Schleichwegen wiederzukehren. 

Ach, wohin war ihr Fleiß, ihr Eifer, ihr Feuer, ihr Leben 
entflohen? Stundenlang ſaß ſie in der Laube, wo Eſra ſo oft 
neben ihr geſeſſen, träumeriſch das ſchöne Haupt in die weiße, 
ſchmale Hand geftüßt.... Erinnerungen flogen an ihr vorüber, 
fie wußte e8 nicht... durch bie Bitterkeit ihrer Empfindungen 
brang ber füße Genuß vergangener Stunden hindurch, fie 
fühlte es nicht, ... 

- Eines Nachmittags, als fchon bie Schatten ſich dere 
längerten, wurde fie durch das Geräufch von Stimmen im 
Garten, von nahenden Schritten gewedt ... fie horchte auf, 
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es war fo etwas Bekaunntes und doch wieder Fremdes im 
Klang der Sprache, im Schritt des Fußes — fie blickte auf, 
fie kannte pen Mann nicht, der vor ihr ftand, aber fie ahnte 
es — er war ihm Ähnlich, fehr, aber Iange nicht fo herrlich, 
ſo.... 

„Verzeih, edle Naarah, wenn ich ſtöre,“ begann der 
Fremde, und in feiner Stimme und Eeberde ſprach ſich fo viel 
Achtung, ja Chrerbietung, und zugleich ſo viel Achtung⸗ 
Torberndes aus, daß Naarah unbewußt ſich ergriffen und 
erhoben fühlte — „ich bin gefandt von meinem Bruder Efra, 
wirft du mich anhören? ... ich bin Schemajah....“ 

„Ha!“ entfubr unwilflärlich Den Lippen Naaxah's, und 
sin Sturm von Gefählen mußte buch ihr wundes Herz ziehen, 
penn fie drückten fich wechfelud in der Nöthe aus, bie plötzlich 
auf ihren bleichen Wangen aufflammte, in ben Kräuſeln ver 
Rippen, in dem Blitze der Augen, ihre Geftalt richtete fich auf, 
ihre Kleine Haud rang nach Fafſung ... enblich fprach fie: „1904 
macht Eſra ... und was willer ...?“ 

"Was er macht,“ fuhr Schemajah fort, und feine Stimme 
nahm einen fanften, innigen Loy an, der fi) wohlthuend um 
Naarah's bewegtes Derz legte, das wirſt bu willen, Naarah; 
er fiehet am Vorabend ber größten That, bie jeit Moſche's 
und Schemuel’8 Zeiten in Sfrgel und für Iſrael gefchehen 
it — was er will?... Naarah, glaubit du, daß ihm ver 
Morgen diefer That je aufgehen werbe, ohne daß Du dem 
Tage die Pforte geöffnet habeſt? glaubſt vu, Daß er je vom 
vaunnen ziehen werde, ohne daß er mt bir eine Unterrebung 
gehabt? Darum bin id) gekommen, dieſe yon dir zu erbitten,..“ 

„Und was will er von-mir? wozu die Wunde nod) einmal 
aufreißen, ift fie ja noch lange nicht geheilt...“ 

„Was er will? Er will die Erlaubniß zu dem Zuge vos 
Dir, denn nur mit dieſer, das hat ex hoch und tbeuer gelobet, 
wird er von bannen ziehen... Des Königs Erlaubniß hätte 
gr zur Noth entbehren können ... er hätte allein und heimlich 
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durch die Wüfte nach Jeruſchalajim ziehen können, und Gottes 
wäre e8 geweſen, feine Schritte zu wahren, fein Thun gelingen 
zu laffen ... aber beine Erlaubniß will er nimmer und nimmer 
entbehren... 

„Und wenn ich ſie nicht geben wollte?.. 

"Dann, Naarah, würde er alle Seibrreitungen fallen 
laſſen, er würde flieheg, in eine Einöde fliehen, und feine 
Schmach und feines Lebens PVerluft in der Einſamkeit des 
Geiers und der Wölfe verbergen....“ 

„Und nennſt du dies eine freie Wahl fir mich, Schemajah?“ 
erwiderte Naarah Talt. 

„Doch, Doch...“ antwortete Schemajah, „bie freie Wahl 
liegt in der Weife, in der bu bich ausfprichft. Wenn du Eira 
in kalter, ſchnöder Abweifung von dir ftießeft, ja wenn du nur 
froftig und fremb von ihm ſchiedeſt, fo wäre dies nicht anders 
als eine Weigerung. ‘Denn meinft bu, daß Iemand Großes 
vermöchte mit dem Banne im Herzen? ... lieber feinen Ver⸗ 
fuch! ... nur wenn er verföhnt und geeinigt mit bir deine Hand 
noch einmal in innigfter Liebe faffen darf, nur wenn beine 
theure Lippe noch ein Wort des Segens, wenn beine Augen 
uoch einen Gruß des Troftes ihm zufendet im Augenblide ver 
Trennung — — nur dann kann, darf, will er gehen, ficher 
bes Gelingens, des Gebeihend.... 

„Und bift du bereditigt, dies von mir zu fordern, 
Schemajah, vu, ber i in das Glück meines Paradieſes eintrat, 
und e8 vernichtete.... 

Schemajah trat. einen Schritt näher und faßte bie Hand 
Naarah's; fie zuckte zurück und wollte ihre Hand frei machen, 
aber er ließ fie nicht. „Naarah,“ ſprach er, und feine Stimme 
war feft und beftimmt, „gerade ich und Tein Anderer darf es 
fordern von dir — — meinft du, ich fühle die Schmerzen meines 
Bruders nicht mit? Aber fo wenig Efra je mir den Vorwurf 
machen darf und wird: bu bift e8, ber ven Funken in mir 
gezündet und bie Flamme in mir angefacht, welche bie ftille 
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Wonne meines Lebens verzehrte — denn ich bin es ja dann, 
der dafür feinem Leben die Bedeutung für Jahrhunderte gegeben, 
der ihm das große Heiligthum unfterblicher Verbienfte gebauet 
Baben wird, ich bin e8, ber ihm ein Volt, ein großes, heiliges 
Volk zur Berfügung geftellt und feinem Wirken bie Thore von 
Städten geöffnet — jo wenig, Naarah, darfit du es...“ 

"Das Herz bes Weibes ift zu treu, Schemaja, und zu 
einfach, um für Anderes feine liebe von fich zu werfen.“ 

„Ach, Naarah, du bift nicht aufrichtig; ich leſe beffer in 
beiner Seele; bu haft Recht, daß du es, mir gegenüber nicht 
ausſprichſt, es ift das meine Strafe, fo ſchuldlos ich das 
Werkzeug eures Wehes ward, daß du nur bie Gegenwart 
hervorhebſt; aber auch du fühlft es, bu fchauft es klar ... es 
war ein Trübſal für euch, euch zu begegnen, da ihr euch Doch 
trennen mußtet, aber konnte e8 auber$?... und, Naarah, für 
Eſra was es dennoch ein Gfüd..., meinft du, Naarah, daß 
irgend ein Menſch etwas Großes vermag, ohne daß ein Stachel 
bes Schmerzes in feiner Bruſt jtedt? ... nur das tief innen 
verborgene Leid weiht, heiligt, begeiftert ben Menſchen, nur 
dadurch wird er der Opfer, der Anftrengung, ver höchften, ber 
fhweriten, fähig... da, wo ein Weh um Herzen lebt, das 
Niemand kennt, da iſt wahres Mitgefühl für das Leiden Anderer, 
da iſt Empfindung für das Hohe, Heilige, Himmlifche, da ift 
Entzücken über Wohlvollbrachtes ohne Stolz, Bewußtſein des 
Gethanen ohne Hochmuth, da iſt Ausdauer, Energie — — 
denn das Schlimmſte, was die Perſon treffen kann, iſt ihm 
ſchon geworden, was hätte er nun noch zu fürdten...? Naarah, 
du wirſt der Stern in der Nacht ſein, deſſen Strahl ihn wecken, 
ihm leuchten, ihn beglücken wird...“ 

"Schemajah," fprach Naarah nach einer Baufe, „wohl 
weiß auch ich, daß Efra gehen muß, und wenn nicht das Gefühl 
für Volk und Glauben, meine Liebe zu ihm felbft heiſcht es — 
— demm ich fühle es, nur ein ungetheiltes Herz kann der Liebe 
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L 236 


402 Novellenbuch. 


da ift der Liebe das Leben genommen, fie würde ihn nur um 
fo eher verzehren... würbe ich ihn fefleln, würde auch bie 
Freude an feiner Liebe fehwinben.... nein, Schemajah! fenp? 
ihn zu mie — nur ihm will ich mein Herz erichließen... es 
komme, wie e8 wolle, an ihn will ie mich hängen, bis ich aus⸗ 
geweint, bis ich ſtark geworden.. 

Schemajah blickte ſie voll Nigßter Neigung lange an, 
dann beugte er ſich auf ihre Hand, küßte ſie, ein Tropfen rann 
dabei aus ſeinem ſtolzen Auge, er flüſterte: „Habe Dank, 
Schweſter!...“ wandte ſich und ging davon. 


| 9, 


Efra hatte die außerordentlichften Anftrengungen gemacht. 
Freilich war fein Wort an ein Gefchlecht ergangen, deffen Ohr 
der prophetifchen Rede verfchloffen war, ein Gefchlecht, das 
fich recht wohl fühlte in den Gefilden Perfiens, Mediens und 
Babels unter dem milden Scepter der perfiichen Herrfcher, und 
es daher für feine volle Beſtimmung erachtete, dem Ermwerbe 
zu leben und ber erhabenen Aufgabe feines Volkes höchftens 
eine Erinnerung zu widmen; ein Gefchlecht, welches in feinen. 
meiften Gliedern wol Stoßpfalmen und Sammergebete um bie 
Wiederheritellung ber heiligen Stätten auszuftoßen pflegte und 
bei Leibe hiervon nicht abließ, e8 aber für reine Phantafteret 
hielt, für diefe Stätte irgend ein Erfledlliches zu thun. Auch 
waren genug, welche aus eigennüßigen Abfichten den Bemühungen 
Eira’s, wenn auch nicht offen, das wagten fie nicht mehr, Doch 
heimlich entgegenwirkten, fie ins Lächerliche zu ziehen, fie bes 
Schimmers des Heiligen, des Glanzes der Hingebung zu ent» 
Heiden fuchten. 

Dennoch hatte fich eine Schaar glühender Jünglinge, ein 
Haufe muthiger Männer um ihn verfammelt, welche ihm folgen 
wollten durch die großen und furchtbaren, burch die menfchen- 
verzehrenden Wüften, die fich zwifchen ihnen und dem erfehnten 
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Dorweort. 


Die allgemein günftige Aufnahme, welche der erfte 
Band diefed Rovellenbuch8 bei den Theilnehmern des 
„Inſtituts zur Förderung der israelitiſchen Literatur‘ 
gefunden, bat und diefen zweiten Band mit um fo 
größerer Freude bearbeiten laffen. Es ift und bier- 
durch erwiefen worden, daß wir den rechten Weg 
eingefhlagen. Während der größere Theil der belle- 
triftifchen Arbeiten auf jüdifchem Gebiete fich entweder 
allzu genreartig halt und in einer gefchmadlofen 
Fülle des altjüdifchen Jargond, eines Jargons, der 
befjer vergeffen als verewigt wird, fich gefällt, odet 
feinen Gegenftand und Hintergrund aus den blutigen 
Berfolgungen des Mittelalters, oder aus den focialen 
und Herzendconflicten der modernen Zeit wählt, um 
auf eine mwohlfeile Weife pilant zu ſein: war es unfer 
Streben, die unerfchöpflihen Schäbe aus den Tiefen 
Der Gefchichte ded Judenthums zu heben und daraus 
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edle pſychologiſche Gemälde zu bilden, in welchen die 
Cigenthümlichleiten des jüdiſchen Stammes in Cha- 
rakter und Gefchichte, in Beruf und Erfüllung das 
Colorit ausmachen. 

Den Theilnehmenden nur noch die Notizen: daß 
die beiden erften Novellen, von denen bis jest nur 
Bruchſtücke veröffentlicht waren, bier vollendet gegeben 
werden, jo daß hiermit der Unterzeichnete feine des⸗ 
fallfigen Verpflichtungen gegen das Publicum gelöft 
zu haben fich glüdlich fühlt. 

Möge e8 auch den in diefem Bande enthaltenen 
Dichtungen vergönnt fein, PVieler Herzen erfreuende 
Stunden zu bereiten! 


Harzöurg, im Auguft 1856. 
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Eine öde, wüſte Berggegend. Schroffe Felſen erheben ſich 
von Porphyr und Baſalt. Nadt ftehen fie da in wunber- 
lichen Geftalten. Kein Baum, fein Strauch, fein Grashalm. 
Nichts als Feld nnd Steingerölle, und blauer, tiefblauer Him⸗ 
mel, an bem feine Wolke, und wenn ein Luftzug in der Schlucht 
fich verfängt, Staubwirbel, welche die Sonne verfinftern. Bald 
thärmen fie ſich, die Klippen, hoch anf einander, daß fie in 
die Wollen ftarren mit Spiken und Hörnern und Kämmen und 
Säulen; bald ducken fie fi zu Boden und fteigen in Spalten 
Sinumter, als ob fie fi) in das Innere bes Erbballs begeben 
wollten, Aber überall, ob hoch in der Xuft, ob tief in ber Erde 
Schooß, kat das, einft in ber Vorwelt wie Blafen aufgeworfene, 
jett verwitierte Geftein große, zahlloſe Höhlen gebifbet, vie in 
verfchiedenartigften Mündungen zu Tage geben, bald weitaufs 
Haffend, ‚bald mit engem, kaum bemerfdarem Schlund, bald 
droben nahe dem Gipfel, bald drunten am Boden ſchwarz 
gähnend. 

Kein Thier, kein Menſch. Denn auch fen Tropfen 
Waſſers ringsum Kaum daß dann und wann bie breiten 
Schivingen des Geiers über den Höhenzügen fich entfalten. 
Damm wohl fliegen Schaaren von Tauben herbei und bringen 
in die Höhlen hinein, um fich wor dem ehernen Schnabel und 
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den fiharfen Fängen des blutgierigen Feindes zu fchügen. Die 
Falten ver Höhlen und die Dunkelheit berjelben bergen bie 
unschuldig Verfolgten. Sonft findet auch nicht einmal eine 
dürre Bergziege ihre Nahrung in mageren Grashalmen. 

Dies ift das Gebirge Juda. Im Mittag des heiligen 
Landes ftreicht e8 hin, dem todten Meere zu, mit feinen Süd⸗ 
fpigen an das Gebirge Seir fich lehnend. 

Oft erfchien der Geier über feinen Höhen, und dann 
flüchteten Taufende ſchuldlos Verfolgter in die Höhlen, in 
welche ber blutgierige Sieger nicht zu bringen vermochte, weil 
er ihre Windungen im Schooge ber Erbe nicht kannte, und bie 
Berzweiflung aus ber tiefen Nacht und ven Falten und Spalten 
ber Höhlen ein ſtarkes Schwert zu zücken vermochte. Schuld⸗ 
[08 Berfolgter — denn ſeitdem Israel die Ureinwohner Ea- 
naans vertrieben, hat es ſtets nur Vertheidigungsfriege ge- 
führt, und bie Seufzer der Flüchtlinge waren nur bittere 
Anlagen jener ehrgeizigen Fürjten und Völker, welche Alles 
bejigen wollen, um — bald Alles wieber zu verlieren. 

Es ift eine tiefe Schlucht verftedt in dem Winfel, ber 
nah Südoſt abfällt. Hat jemals die Sohle eines Menfchen 
biefelbe betreten? Doch. Dort fteigt ein junger Mann hinunter. 
Als er die Kante der höchſten Klippe, auf der Norbfeite der 
Schlucht, erreicht hatte, warf er fich niever, und ob ihn das 
jcharfe Geftein wund reiben und rigen mußte, kroch ey über die 
Höhe, legte fich dann hinter einen Blod und ſchaute gen Mitter- 
nacht — ob ihn Jemand gefeben habe? Dann, als er die voll 
ſtändige Debe überfchaut hatte, fprang er auf, und eilte in bie 
Ziefe hinunter zu fteigen. Mühſelig war der Pfad. Boller 
Gefahren. Ein Fehltritt, und der Jüngling lag zerfchmettert 
im Steingrabe. Ein lofer Stein, baffelbige... Unten ange- 
langt, fchaute er jich lang um. Die Schlucht hatte wie vier 
Seiten regelmäßig. Veberall Löcher, ſchwarz gähnende Schlünbe 
an den Felswänden. Der Süngling wandte fein Angeficht gen 
Morgen, zählte dann von Links nach Rechts die dritte Höhle 
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ab, fahte dann über biefer. eine Heine Deffnung in's Auge, 
band einen Zettel um einen Stein, und ſchleuderte ihn gefchickt 
im die Deffmung. Anf dem Zettel ftand: „Ifaat ben Babuſch 
fehnt ſich das Antlig feines ehrwürdigen Lehrers, 
Rabbi Schammai, zu ſehen.“ 

Nicht Tange harrte der Jüngling. Aus ber Heinen Deff- 
nung fiel eine Stridlleiter herab, die ber Jüngling benugte, um 
in wenigen Secunden in der Oeffnung zu verfchiwinden; darm 
warb die Stridleiter zurückgezogen, und die Schlucht war öde 
wie vorher. 

Wir folgen dem Jüngling in die Deffnung. Einige Schritte 
in völliger Dunkelheit. Dann wandte man fich, wenn man bie 
Dertlichkeit kannte, um eine fcharfe Edle, brängte fich einige 
Schritte durch einen engen Gang, und fiehe, ein freundliches 
Gemach, licht, breit, hoch, ausgeräftet mit einfachen, aber 
brauchbaren Geräthen Tiegt vor und. Woher das Licht kam? 
Wan merkte es kaum, denn e8 war die Felswand durch taufend 
tleine Löcher nach allen Richtungen hin durchbohrt, welche zu⸗ 
ſammengenommen ſehr viel Licht und Luft hereinließen, ohne 
daß ſie von außen wie bemerklich waren. Außerdem ſah man 
von der Hinterwaud noch andere Gänge auslaufen, die wohl 
in andere Räume führten. In dem Gemache faß ein Greis 
auf einem Heinen Divan, auf feinen Knieen lag eine Rolle, in 
der er las. Es war eine Geſtalt, wie fie da faß, die großen 
Eindruck, wenn auch einen gemifchten, machte. Er mußte lang, 
hager, mit engem Bruftfaften und fchmalen Schultern fein; 
der-Silberbart fiel in zwei langen Spiten herab. Welch fefter, 
ftrenger Mund, die eingefallenen Baden unter breiten Ioch- 
beinen; welche hohe, vieredige, felfige Stirn, an der feine ein- 
zige Furche haftetez aber bie hochgerötheten Wangen, das große, 
rollende Auge mit dem ftechenden Blick — — welch' ein Den- 
ter, welch eine Selbſtüberwindung, welche Gewalt ber Hin- 
gebumg, aber auch dieſe Leidenſchaft, dieſe unerbittliche Strenge, 
Keine Schonung, feine Nachfiht.... Teine Liebe?.. 
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In dieſe Schlucht, in dieſe Felſengrotte gehörte ſolch ein 
Menſch... 

Der Jüngling war raſch hinaufgeklettert, raſch hatte er’ 
die Vorhöhle, den Gang zurückgelegt, raſch trat er in das Ge⸗ 
mach, aber wie er den Greis erblickte, trat er zurück, daun aber 
eilte er auf ihn zu, warf fich faft zu feinen Füßen und füßte 
wiederholt feine Hand. 

„Was iſt Dir, Ben Babuſch?“ ſprach der Greis. 

„Hier Dich zu finden, Dich, das Licht Ifrael’s.... unb 
während Juda Deiner fo fehr berarf?.... Du geflüchtet, Dur 
verborgen.... und fo ſchuldlos.... 

„Bünfcheft Du es anders, erichter Juͤnglingꝰ.... und 
wer ſagt Dix ſchuldlos?.... Hier auf Erden leidet Niemand 
ſchuldlos, Alles ift gerechte Vergeltung Gottes, und ſo Du 
heimgeſucht wirſt, unterſuche Dein Leben, bis Du gefunden, 
wofür Du bie Sühne unterlaſſen, daß ſie Gott ſich ſelbft 
nimmt.. 

, mem Lehrer!..“ erwiederte zögernd der junge 
Mann, „wern ich Dich verfolgt, verbannt, im Schoofe ber 
Erde verborgen ſehe — kann ich Deinen Worten kaum glau⸗ 
ben.. 

"Bier Du frevelſt, Wahnwitziger? In einem und dem⸗ 
jelben Augenblicle, mit einem und demjelben Hauche Deines 
Mundes fündigft Du wider Gott, den gerechten Nichter und 
wiberfprichjt Deinem Lehrer — haft Du nun nicht. gerade ben 
Schmerz als Strafe verbient, ven Du bei meinem Anblide on 
biefem Orte empfandeft?.... Bedenke, Unerfahrener, warum 
iſt Hillel nicht an dieſem Orte? warım fißt er jebt rubig u 
jeiner Schüler Mitte, und mildert des Volles Weh, und läßt 
das Licht der Lehre nicht verlöſchen in unſrer Mitte?.... 
Merkſt Du nicht Die gerechte Vergeltung ?.. 

„Weil Hillel frühzeitig Frieden ſchloß * Herodes dem 
Wüthrich, und ihm Nachgiebigkeit erwies, und... 

„Unverftändiger, der Das nicht begreifen ai — weil ich 
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von jeher hitzig, leidenſchaftlich, ohne Gebuld, hartnäckig, wild 
— darum bin ich in die Eingeweide der Erde geſchleudert, um 
da Ruhe und Frieden zu finden; weil ich das Schwert des Ge⸗ 
ſetzes zu ſcharf und ſpitzig geſchliffen, daß ſich Tauſende davan 
verwundeten — darum iſt es jetzt ganz meiner Haud entwun⸗ 
den, weil —". | 
ı  „Haltein, Rabbi, mit Deinen Seltſtanllagen; Du ver⸗ 
giſſeſt Deiner unermeßlichen Berbienfte....“' 

„Und Du der unermeßlichen Herrlichkeit, die mir Un» 
würbigem der Gott Iſraels verliehen, auf dem Stuhle feiner 
Propheten und Richter zu fiken.. .. ja, fchweig, denn Du bift 
Heintich, niemals wirft Du..." da ſtockte ber Greis, er ſchlug 
fich vor die Stirn, und verſank in tiefes Nachdenken. 

Nach einer Weile blickte ver Greis in bie Höhe; der Füng- 
ing ſtand noch in der frühern Stellung ba. 

„Sa, ich bemühe mich, jene Strenge und Leidenſchaftlich⸗ 
keit zu mäßigen, bie mich Zeit meines Lebens geleitet haben, 
und vielleicht gelingt e8 mir in dieſer Einſamkeit — aber Yäng« 
ling, nur mäßigen, nicht unterprüden! Denn auch Hillel’s, 
‚ bes großen Weifen, Rube und Sauftmuth und Nachgiebigkeit 
ift ein arger Fehler, und wird jetzt ftreng gerichtet — daß er 
jetzt in Ierufalem leben, daß er Herodes den Frevler vor ſich 
fehen, daß er fich vor ihm beugen und feine Gräselthaten, 
wenigftens durch Stillfchweigen gut heißen muß — o welche 
Pein! lieber in diefer Yelfenhöhle, wo der Tropfen Waffer ge- 
meffen und das gebörrte Weizenforn gezählt werben muß. 
Dies tft die Vergeltung.... benn wenn an jenem Xage 
meine Stimme burchgebrungen, hätte Hillel nicht Beſonnen⸗ 
beit und Zurücdhaltung geprebigt, jo wäre das Diadem Juda's 
nie von ‚ber Stirn des „elenden Youmäers entweiht wor⸗ 
ben.. 

oe war dies für ein Tag, Meifter?.... 

„Der Zag, an welchem bei Xebzeiten feines Vaters Anti- 
pater Herodes vor den Schranken des Gerichtes erſchien. Es 
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iſt eine traurige Erinnerung, aber ich will fie nicht ſcheuen. 
O, Iſaak, die Brut der Natter muß man früßgeitig zertreten, 
und. erfennt man biefe nicht etwa. bald ? Antipater, der Idu⸗ 
mäer, ber falfche Freund und Beherrſcher des ſchwachen Hyr⸗ 
. can, bes Hohenpriefters und Königs, batte liftiger Weife die 
höchften Würden des Staates feinen Söhnen verliehen, und 
Herobes, ven Zweitgebornen, zum Statthalter von Galiläa 
gemacht. Kaum fühlte dieſer jich an feinem Plate, fo ließ er 
eimen der gottbegeiftertften Kämpfer, ven herrlichen Ezechias, 
ergreifen, und, ohne Gericht und Urtheil, ala einen Räuber 
hinrichten, und viele Genoffen veffelben ihrem berühmten Anz 


führer in ven Tod folgen — warum? weil Ezechias ftets für 


ben hasmonaiſchen Fürften gefämpft hatte, aber eben jo dem 
Idumäer, wie dem Römer kühn und tapfer entgegentrat. Die 
Mütter der Gemordeten begaben fich in Trauerfleivern nad) 
dem Zempel, und verlangten vom Fürften und Volle, daß He- 
rodes vor das Sanhebrin geforbert werde, um gerichtet zu 
werben *).“ 

„Nun, wurde biefem Verlangen genügt?“ 

„Der hohe Rath von Jeruſalem begab fich zum Hyrcan, 
und ftellte dem verblendeten Fürften vor, wie er unvettbar dem 
Untergange zueile, falls er dem Ehrgeize Antipater’s und feiner 
Söhne immer mehr auch die Macht gefelle; fie handelten ſchon 
als Fürften, und nur noch einen Schritt, fo bemächtigen fie ſich 
auch ber Krone.“ 

„O des prophetifchen Wortes! Und was that Hyrcan ?“ 

„Seßt konnte er nicht anftehen, und jo wurde Herodes zu 
einem bejtimmmten Tage auf die Anklage als Uebertreter der 
Geſetze vor das Sanhedrin geladen.“ 

„Und erſchien Herodes?“ 

„Ja, er erſchien, aber brauche ich Dir zu ſagen, daß er 
feine Maßregeln wohl getroffen hatte? Er bereitete ein Truppen⸗ 


*) Joſeph, Alterth. 14,9. 
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corps bor, in Ierufalem einzuziehen, um ihn zu vertheibigen; 
er fuchte die Hülfe des römischen Statthalters von Syrien 
nach, indem er vorgab, Ezechias wäre ein Feind der Römer 
gewejen, und darum hätte jedes jüdiſche Gericht ihn freige- 
fprochen. Der römifche Statthalter ſchrieb desfalls an Hyrcan 
und befahl ihm mit Nachdruck, ven Sohn des Antipater freis 
Sprechen zu laſſen. Ach, die Schwache Seele des Hyrcan konnte 
folche Befehle nicht vertragen, und verſank in ſchmähliche 
Furcht vor ihnen! Der Tag brach an; Herodes erſchien vor 
dem Sanhebrin, aber wie! In fürftlicher Bracht, mit drohen⸗ 
dem Geleite, ſtolz wie ein Befehlshaber... .” 

„Und was geichah nun? « 

‘ „Der Hohepriefter und Fürſt felbit führte den Vorfig. 
Der große Saal im Tempel, Lifchcat Hoggafit, worin der Ge⸗ 
richtshof ſaß, war angefüllt von den ebelften Männern Juda's. 
Ach, es hing fo viel von dem Tage ab! Wurbe Herobes ver» 
urtheilt, fo war ver Sturz der verhaßten Idumäer gewiß und 
ver hasmonätfche Furft frei — unterlagen wir, fo war es mit 
der Selbſtſtändigkeit des Sanhedrins aus. Herodes trat vor, 
er wartete uicht die Stimme des Vorſitzenden ab, fondern frech 
tief er: Shr babt mich vorgeforvert, bier bin ich, was wollt 
$hr?.. 

lb das ließ man fich gefallen?.. 

„sa, Ben Babufch, zu unfrer —5 Auf die kühne 
Frage des verbrecheriſchen Schurken ſchwieg Alles ſtill; Hyr⸗ 
can und Hillel als Ab⸗Bet⸗Din, alle, alle hatten den Mund 
verichloffen.... Da kochte es in mir auf, ich ſprang von mei⸗ 
nem Site und rief: „Wie, Ihr Männer des Sanhedrin, und 
Du, König, hat man jemals gefehen, daß Jemand, der vor 
Euch gefordert ift, um fich zu rechtfertigen, in folchem Aufzuge 
erjcheint?... Herodes, ver mehrever Morde fchuldig und mit 
fo jchwerer Anklage belaftet ift, zeigt fich hier in Purpur ge- 
kleidet, das Haar forgfam geringelt und von Bewaffneten um- 
geben. Wenn wir gegen ihn nach den Geſetzen Spruch thun, 
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wird er demſelben durch Gewalt ſich entziehen und uns an- 
greifen wollen. Ich verdenke es Niemandem, wenn er das In- 
tereffe feines eigenen Lebens über das Intereffe ver Geſetze 
ftellt; aber Euch und. Eurem Könige mache ich einen Vorwurf 
daraus, daß hr eine folche Unbill duldet. Wiſſet alfo, daß 
wenn Ihr, wie Hyrcan, Euch gefällig zu zeigen, biefen Mann 
ber Züchtigung entziehet, welche er verbient, daß dann Herodes 
eines Tages Euch jelber bafür beftrafen wird, Euch fo wie 
Euren König!“ *) 

„Konnten ſie dieſen Worten widerftehen ?“ 

„Allerdings begannen ſie die Verhandlungen, und die 
That war ſo offenbar, der Zeugen ſo viele, Herodes konnte ſo 
wenig ſich vertheibigen, daß ſeine Verurtheilung gewiß war. 
Schon hatten die beiden Gerichtsſchreiber die Meinungen der 
Stimmenden aufgeſchrieben, als Hyrcan aufftand und ver⸗ 
langte, daß die Verkündigung des Urtheils auf den andern 
Tag verſchoben werde. Leicht erkannte ich, was im Plane lag. 
Sch erhob mich und proteſtirte. „Was? ſagt' ich, Ihr wollt 
verurtheilen und nicht ausführen; Ihr wagt e8 zu verbammen 
und ven Verdammten entfchlüpfen zu laſſen? Dies Wagnif 
ift größer denn Eines. Lieber freifprechen, denn Euer Urtheil 
wird er Euch nie verzeihen, und unſchädlich wollt Ihr ihn nicht 
machen!“.... Da war e8, wo Hillel aufftand und gegen mich 
redete. Er berief fich darauf, daß es Rechtens wäre, das Ur- 
theil am folgenden Tage zu rectificiren und zu verfünden**), 
daß es aber jedenfalls in der Macht des Sanhebring liege; 
daß daher das Sanhebrin nur hierauf zu feben habe, nicht 
aber auf die Folgen des Aufſchubs. Es kam zur Abſtimmung, 
und ich ftand allein, ganz allein.... In der Nacht entfernte 
ſich Herodes aus der Stadt — — doch still, ftill, fie Alle haben 
e8 hernach mit dem Tode bezahlt, außer Hillel und mir, und 
ih — bin hier..... J | 


— — — — — — 


*) Salvador, Geſch. d. Römerherrſchaft J. S. 208. 
**) Sanhedr. 37, 1. 
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Ben Babufd Hatte dem erregten Greife gefpannt zuge⸗ 
hört, und ehrie das Stillſchweigen, in welches biefer nun 
verfauf. 

Endlich erhob er das Antlis, ſtützte das Sinn in Die Linke, 
baf der graue Bart dahinter hervorquoll, und fpradh: 

„Ach, Iſaak, was ift ſeitdem gefchehen, welche Gränel 
- find vor unfern Augen vorübergegangen, und wir mußten «# 
dulden, wir, benen e8 Gräuel find, bulden, weil wir in allen 
Kämpfen unterlagen.... und tvarım?.... weil aus ben ges 
ſegneten Hasmondern Brubermörber geworben .... weil ben 
rechten Kämpfern bie rechten Führer fehlen .... ach, weil ber 
Gott Ifrael's es ſo haben will... .“ 

"dh habe viel gehört, Rabbi, aber ift e8 wahr, was ich 
gebört, oder von ber gefhwäßigen Sage vergrößert, ober gar 
erfonnen .... und babei tft es mir nur bruchftückweiſe bes 
kannt....“ 

„Nichts da, Knabe,“ erwiederte Schammai, „ich bin 
fein Gefchichtefchreiber, und Vieles paßt fich für Dein jugend⸗ 
liches Gemüth nicht. Ach, ein wenig iſt fchon genug, um einen 
Zeller Honig in einen Becher Wermuth zu verwandeln. Waren 
nicht durch die Anftiftungen des Antipater® der König Arifto- 
bul der Hasmonder vergiftet, fein ältefter Sohn Alerander in 
Antiochien hingerichtet worden? Ließ nicht Herobes bald dar⸗ 
auf den tapfern Malichus, der das Volk gegen die ungeheuren 
Steuern vertheidigte, in einen Hinterhalt locken und erbolchen? 
Kaufte er nicht hernach die Krone von Judäa in Nom vom 
fetlen römifchen Senate? Ach, ba kam er mit einem zahllofen 
Haufen römifcher Krieger ımd ſyriſcher Hülfötruppen gegen 
Serufalem, nahm es ein nach langer Belagerung, und ruhete 
nidyt eher, als bis auch der König Antigonus hingerichtet 
wurbe, und zwar, o der Schmach! unter entehrenden Nuthen⸗ 
Schlägen! Aber während er im Blute ver Vertheibiger ver Re⸗ 
ligion und Nation ſich babete, während er ben Oheim töbtete 
unb den Bruder der Krone beraubte, zwang er die fechzehn- 
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jährige Mariamne, bie Tochter des hingerichteten Alexanders, 
noch während ver Belagerung fein Ehebett zu beiteigen, und 
bie königliche Prinzeſſin aus dem hohenpriefterlichen Gefchlechte 
warb die Gemahlin des blutgierigen Ipumäers! .... Kaum 
hatte ver Römer nun den Herobes ber widerftreitenden Nation 
zum Könige eingejebt und Serufalem ihm unterworfen, als der 
neue Herrfcher alle Mitglieder des Sanheprins, alle Anhänger 
ber Hasmonder, alle erflärten Gegner biefer ipumäifchen, uns 
aufgezwımgenen Familie verhaften und morden ließ. So hat 
er gewüthet bis heute... „“ 

Der Jüngling wagte die Augen nicht aufzufchlagen 
und den Greis: anzubliden. Nach einigem Zögern fuhr vie 
fer fort: 

„Was haben wir für Ausfichten? Das blühende Ge- 
fchlecht der Makkabäer, das von Gott berufene hasmonäiſche 
Haus beruht, außer Marianne und ihrer Mutter Alerandra, 
nur noch auf zwei Häuptern — dem altersfchwachen Hyrcan, 
ber an unferm Unglüd Schuld iſt, und dieſe in der Gefangen 
fchaft der Parther büßt, nachdem man ihm die Obren abge» 
fchnitten, damit er niemals bie Würde als Hoherpriejter wieder 
beffeiven Fönne, und dem jungen Ariftobul, dem Bruder 
Mariamne's, diefe Beiden find die aus dem Feuer geretteten 
Brände... 

„So weißt Du noch nicht, Rabbi, daß Hyrcan aus ber 
Gefangenfchaft ver Barther zurückgekehrt ift nach Ierufalem? 

„Wie?“ fuhr der Greis auf, „Hyrcan in Jeruſalem wie- 
ber?... Doch das fieht ihm ähnlich, dem fchwachfinnigen Manne, 
ber bie Schlangen an feinem Buſen noch wärmte, als fie ihn 
ſchon zu Tode gebiffen.... wicht jo, Herodes hat ihn eingeladen, 
und feine Sehnſucht nad ber Heimath ließ ihn auf die vodtöne 
des fohlauen Idumäers hören?.. 

„So war es, er war fo geehrt und frei in Parthien“.... 

„Run, berubigte fih Schammat, „es ift an ihm nichts 
mehr gelegen, das Wergfte, was ihm wiberfahren kann — 
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uud wird, ‚beraubt pas Bolt m nur eines ſelbſtmörderiſchen Feig⸗ 
lings... 

nat ſchwieg. 

„Aber,“ hob der Greis bald von Neuem an, „ſag' an, 
Ben Babuſch, zu welchem Zwecke biſt Du denn hierher gekom⸗ 
men? Doch nicht allein, um mich zu ſehen, haſt Du den Ge⸗ 
fahren getrotzt und bie Mühſale dieſer Reife überftanden.... 
Ich traue Dir die Kiebe wohl zu, aber es ijt jegt feine Zeit, 
feinem eigenen Gelüfte zu folgen.... Alfo, fprich!... .“ 

„Allerdings, Meiſter, trieb mic bie Sehnfucht, Dich zu 
fehen, aber nicht dieſe allein.. 

nNun, was zögerft Du? —* fort.. 

„Ach, Rabbi, eine neue, unerhörte Schredenstäat ift ge⸗ 
ſchehen, und ich bin auserfehen, fie Dir zu verkünden... .“ 

«Nun, fürchteit Du, daß ich bie Kunde nicht ertragen 
werde.... glaubft Du, ich hätte gewähnt, das Maß bes. Un⸗ 
heils ſei fchon voll, das in jener Stadt des höchften Segens 
und höchiten Tluches gefüllt werben fol — — darum fprich 
nur...” 

„Auch Ariſtobul, der herrliche Süngling, Deariamme’s 
Bruder, ift nicht mehr unter den Lebenden ....“ 

Der Greis war aufgefprumgen, er ftand ba, die mächtige 
Geſtalt, mit gefpreizten, wie feſtgewurzelten Füßen, mit aus» 
geſtrecktem Arm, wie eine Bilofäule .... „Ariſtobul!“ .... 
waren bie Laute, die feinem Munde entfuhren. Endlich fant 
fein Arm, und er auf ven Divan nieber. Ä 

„So ift e8 aus mit uns, zu Enbe mit dem. Volle, wir 
fönnen heimgehen — Du. haft gefiegt, elender Idumäer ....“ 
Und feine Fauſt balfte fich, und feine Augen fprühten Feuer. 

Nach einiger Zeit war Schammmai feiner wieder mächtig 
geworben. Er hatte pas Haupt in bie Linke gejtügt, und ſprach 
zu dem Iüngling: „Verkünde mir, Iſaak, wie dies gekommen.“ 

Iſaal erzählte. 

„Es ift Dir wohl befannt, mein Lehrer, daß Herodes, 
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nachdem er pen Thren beſtiegen, die Hohepriefterwürde dem 
Prieſter Ananel verlieh. Es war dies ein ganz unbekannter 
Mann aus Babylonien, aber dem Idumäer ergeben auf Leben 
und Tod. Die Prieſter waren empört, das Bol murrte. Was 
ſollten ſie aber thun? Einen Augenblid war die Rede, bie 
Priefter ſollten unter dieſem Hohenprieſter nicht amtiren: dann 
wäre ja aber ber Dienſt des Herrn unterbrochen worden, und 
Herodes hätte Dem ruhig zugeſehen. Endlich entſchloß fich die 
Schwiegermutter des Herodes, Alexandra, zum Thrannen zu 
gehen, und ihm Vorſtellungen zu machen — ach, zu unſerm 
Unglüd! Nachdem Hyrcan unfähig geworben, gebühre vie 
Hohepriefterwürbe allein ihrem Sohne Ariftobul, und warum 
übergehe der König fernen eigenen Schwager? Anfahgs wies 
Herodes fie ab. Aber ihre Bitten wurden von allen Seiten 
anterftüßt, fie fchrieb ſelbſt an Marcus Amonius, fie wandte 
ſich an Die ägyptiſche Königin Cleopatra —" 

„O unvernünftige Mutter! jah fie ui, daß ſie den 
Untergang ihres Sohnes beſchleunigte.... 

„Herodes gab nach — er entkleiiee ben unwürdigen 
Ananel ber Würde, und übertrug dieſe dem Ariſtobul. Ach, 
Meiſter, das war eine Freude in Jeruſalem! Männer, bie 
Herodes feinblich gefinnt waren, drängten fich zu ihm und 
fecherten ihm ihre Treue zu; wo ber König erſchien, wurde er 
mit jubelndem Zuruf empfangen — aber freilich! der junge 
Hoheprieſter mit nach lauterm — 

„Ha! das muß dem ehrgeizigen Idumäer tief in das Herz 
gebifjen haben — er im Abglanz eines Hasmonäers — nein! 
das konnte ex nicht ertragen..." murmelte Schammai. „Un⸗ 
verjtändiges Bol, Gott! warum fchügteft Du ung wicht vor 
unjern Sreunden?.... Doch weiter!“ 

„Das ganze Volk fchien von neuer Frömmigkeit ergriffen, 
Immerfort ftrömten die Maſſen zum Tempel und füllten vie 
Vorhöfe; bie Opfergaben floffen ihm in lang nicht pagewefener 
Fülle zu. Endlich kam der große Tag der „Verſöhnung“ heran. 
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Zum erften Wale follte das hochheiligfte Opfer Des Tages von 
ver Hand Ariftobul’8 dargebracht werden — Du kannſt Dir 
ven Anlauf des Volkes, die außerorventlichen Zurüftungen 
zum Feſte denken, ich will fie Div nicht beſchreiben; eben fo 
innig waren die Gebete, daß Gott das Werk in der Hand bed 
jungen Hasmonäers gebeiben lafje. DO, den ehrfurdhtöpollen 
Freudenruf, als Ariſtobul wohlbehalten aus dem Allerheilig- 
ſten zurückkehrte, als er begeiſtert den hochpreislichen Namen 
Gottes ausrief, die herrliche Geſtalt in den weißen Byſſus ge⸗ 
kleidet, das begeiſterte Antlitz wie von himmliſchem Feuer 
geröthet, von göttlichem Lichte durchſtrahlt.... und noch mehr, 
als nach Untergang der Sonne der große Feſtzug ſich ordnete, 
um den Hohenprieſter nach ſeinem Hauſe zu geleiten, alle 
Straßen mit Teppichen belegt, alle Hauſer mit Lampen und 
Fackeln bedeckt, nie endender Siegesruf — 

„Ha! das war ſein Todesurtheil, ont —! 

„Du fprichit e8, Niemandem ift es —* 

„Und wie geſchah das Entſetzliche?.. 

„In den Zwiſchentagen des Caubhüttenfeftes ging ber 
Hohepriefter nach Jericho, fich zu erholen; und bald erfuhr 
man bie Trauerfunde: er wäre ertrunfen, als er gegen Abend 
mit einigen Freunden in einem Baffin gebabet....” 

" Hal 

„Aber die Wahrheit blieb nicht verborgen. Der Mörber 
in Purpur ſchickte einige von feiner gallifchen Leibwache ab, 
die fih in der Dämmerung unter bie Genoffen Ariftobul’s 
mifchten, und während er ſchwamm, ihn auf ven Grund zogen 
und fo lange unten fejthielten, bis ihm das Leben ausge- 
gangen.“ 

„Und wie wurde die Nachricht aufgenommen? ....“ 

„Du kannſt e8 Dir denken, Rabbi. Je größer bie Freude, 
deito allgemeiner war jet die Verzweiflung. Jedermann fühlte, 
wie Du, daß der lebte Rettungsanker Juda's zerriffen, daß 
das Schiff in die Hand bes treulofen Steuermanns gegeben, 
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der es mit unwiderſtehlicher Gewalt in den römiſchen Hafen 
treibt. Als der Körper des Ertränkten nach Jeruſalem ge⸗ 
bracht wurde, war ein-allgemeines Faften, man konnte glauben, 
jede Familie habe ihren Bater oder Sohn verloren. Und ber 
Tyrann felbft heuchelte ven größten Schmerz, er legte ben 
Purpur ab und ven Sad an, er ließ bie Leiche mit unerhörte⸗ 
ſtem Pompe beftatten, er felbft ging zu Fuß hinter dem Sarge 
und vergoß Krofodilsthränen — aber dadurch gerade wurbe 
ber Haß der Nation erhöht, der Zorn des Volkes geftachelt — 
bon dem Dache einiger Häufer flogen Steine und Pfeile auf 
Herodes; fchnell entwich er, und feine Reibwache machte biefe 
Hänfer vem Erdboden gleich. Dies ift die traurige Runde, bie 
ih Dir zu hinterbringen hatte.u 

„Mir zu hinterbringen? Und wer hat Dich beauftragt? 
Wer fandte Dih an mich, e8 zu hinterbringen? Wer fagte 
Dir, wo Du'mich finden würbeft?.. 

Drer Jüngling trat näher und each feife, aber nachdrück⸗ 
lich: „Mariamne ſendet mich.“ 

„Mariamne? Unglücklicher, was wagſt Du? kennſt Du 
die Eiferſucht und Spionirerei Des Herodes nicht? ....“ 

„Wern Mariamne mir befiehlt, ſollte ich nicht in ben 
Tod gehen? wenn fie mich an Dich fendet, follte ich mich wei- 
gern?" So rief Ben Babuſch faſt frohlodend aus, 

Der Greis fah den Jüngling lange an, jchüttelte das 
Haupt und machte eine finftere Miene. 

„DTDavon ein ander Mal," ſprach er mürrifch. „Und was 
will Mariamne von mir?“ 

„Sie verlangt Deinen Rath. O, fie hat biutige Thränen 
am Sarge ihres Bruders geweint, ihr Herz ift zerriffen, ihr 
Geift wie zerrüttet, fie tft in eine bodenlofe Tiefe des Schmer- 
3e8 verfunfen — da verlangt fie nah Dir, Du ſeieſt der ein- 
zige Starke in biefer Zeit, ber Gewaltige, Kräftige, an wel- 
chem fie fich aufrichten könne, Du, der nicht nachgeben, nicht 
weichen will, ber lieber untergeht al8 huldigt, Du follit ihre 
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Stüße fein.... hal fie bürftet nach Rache, wie die glühende 
Wüſte nad) Thau und Negen..... Du follft zu ihr kom— 
men...." 

„Ich ſoll zu ihr Tommen — ja, jetzt foll ich zu ihr kom⸗ 
men? Was foll ih da? Jetzt, wo nichts mehr zu retten ift, 
wo die Hasmonder tobt, tobt, erlofchen find, bag man das 
Haus ihrer Gräber zumauern kann, jegt ſordert fie mich — 
als aber noch Rettung möglich war, als noch Kampf und 
Sieg möglih waren, da bat man, in blödem Schwanfen, 
nicht enttchloffen zur Unterwerfung und nicht entfchloffen zum 
Streit, da bat man mich fortgefandt, mich einen hirnver- 
bramnten Schwärmer gefcholten. Es ift eine fchlimme Zeit, 
wenn bie Vernünftigen nach ben Schwärmern fchidlen. Es 
ift dann gewiß, daß die Vernunft nicht mehr ausreicht, und 
daß feine Vernunft in ber Zeit ift.... Rache? Rache! Was ift 
mir Rache! „Du follft Dich nicht rächen," befiehlt das gött- 
liche Wort. Rache ift Kinderei, als ob nicht bie Rache von 
felbft käme, ohne Zuthun ver ſchwachen Erdenkinder, bie, ine 
bem fie fich rächen wollen, meift nur ben Triumph ihrer Feinde 
befeftigen. Warum iſt Antipater groß geworden und Herobes 
König? Weil die Hasmonäer fich rächen wollten, ftatt fie zu 
befämpfen. „Mein iſt vie Rachel fpricht der Herr. Nicht 
Rache — aber Berverben! Ja, Herodes muß vernichtet wer⸗ 
ben, vernichtet werben, „nicht durch Kraft und nicht durch 
Heeresmacht, ſondern durch den Beift,“ von innen heraus auf⸗ 
gerieben, entnerot, vernichtet werben!.... Und dazu will ich 
fommen, weil Mariamme mich ruft, weil Mariamne e8 ver⸗ 
mag. Ich komme, ich komme, nicht zur Rache, nein! zum Ver⸗ 
derben bes Idumäers, damit all dies Geſindel Platz mache, 
und Juda werben könne, wie ehemals, als weder an Hasmo⸗ 
näer noch an Idumäer zu denken war.... Komm Iſaak!“ 

Längſt war der Greis anfgefprungen. Er hatte fich ſchnell 
einen Neifemantel umgeworfen, einige Nahrungsmittel, einen 
Schlauch mit Waffer bereitet, womit fich Iſaak belud. Sie 
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traten hinaus in die Vorhöhle, Iſaak nahte fich ver Oeffnung 
und bemerkte, daß die Dämmerung bereitS eingetreten. Die 
Stridleiter wurde heruntergelaffen, Iſaak ftieg zuerft hinab. 
Dann Hetterte er eiligft den Felſenpfad hinauf, blickte fich dort 
nm und ba er nichts gewahrte, was befürchten ließe, erhob er. 
fich in feiner Yänge auf ver Höhentante. ‘Dies war Das Zei⸗ 
chen, worauf auch der Greis feine Zufluchtsftätte verließ, 
durch eime Vorrichtung die Stridleiter herabbrachte, fie in eine 
Felsipalte verftedte, und dann dem Yüngling in Die Nacht 
folgte. Als ber Mond fich erhob, befchien er bie Schlucht ganz 
ohne Leben und ſah die beiden Bilger fchon fern ab geheime 
Pfade durch Das Labyrinth der Felfen Juda's raſch hinſchreiten. 


2. 


Die beiden Wanderer nähern fich ber heiligen Stabt.... 
Herodes hielt mit eiferner Fauſt das Volf darnieder. Lange - 
biutige Kämpfe hatten es ernrünet. Es gährte und wogte im 
ihm, aber e8 kam nicht zum Ausbruch. Es ſollte Unfägliches 
erleiden, bevor e8 dahin kommen follte. Er hielt e8 darnieder, 
und bie römiſchen Heere waren immer bereit, fich über das 
reiche Land und das hartnädige Volf zu ergießen, um bem 
Herrſcher, den fie eingejekt, Gehorfam zu erzwingen. Aber 
ba8 Herz des Volkes war ihn abgewanbt; feine Liebe gehörte 
einem Königs- und Briefterhaufe, deſſen Zweige jet abge- 
bauen waren — man Tonnte ben Tag berechnen, an welchen 
ber entwurzelte Stamm. fallen würde, um nimmer wieber auf- 
zuftehen. 

Die beiden Wanderer nähern fich ver heiligen Stadt. 
Ste müffen in den Nächten wanbern, bie einjamften Pfade 
wählen, benn e8 konnte fie ein Söloner ober eine Erentur bes 
Herodes gewahren. Aber wenn im Often das Morgenroth am 
Sanme des Himmel® heranfitieg, dann Hopften fie an eine 
Hätte, an ein Haus, und Ben Babufch flüfterte nur ein Wort, 
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um jofort das Thor ‚geöffnet und hinter ſich und feinem Be⸗ 
gleiter bis zum Abend gefchleffen zu fehen. So näherten fich 
bie beiten Wandrer ber heiligen Stadt, ale Flüchtlinge, im 
Gcheimen, ven Spühern fich verbergend, von Liebe und Treue, 
aber voll Beſorgniß, geſchützt und bewacht. Es waren Ver» 
ſtaͤndnifſe mit der Stadt angefnüpft, und fchon war bie Stunde 
beſtinunt, an welcher in entftellenver Berkleidung NR. Schammad 
und fein jugenblicher Führer inı Thale Ben⸗Hinnom erſchei⸗ 
sen, bort ein geheimes Thor eines unterirdiſchen Ganges offen 
finden, un vermittelft veffen, ber freilich zu ganz anberem 
Zwocke diente, in die Stadt gelangen und in einem entlegenen 
Gemache des Tempels verſteckt werben follten. 

‚Aber non Rorben ber, welch ein andrer Zug nähert ſich 
der heiligen Stadt! Im den Strahlen ver Sonne erglänzen 
hie ftählernen NRüftungen, bie Schuppenpanzer und Schilde 
werfen blendend bie Lichter zurück, Hoffe wiehern, Fußgänger 
Girrren.: Diefe Pracht! Boran marfchiren Reiben der galliſchen 
Lewwache. Sind riefige Männer mit blauen Augen und blon- 
Dem Lockenhaar, fernem Lande entfproffen, ganz in Eiſen ge⸗ 
hulit, furchtbare Schwerter in der Rechten, bie fie im Mar⸗ 
Ichiren verfehlebentlich ſchwenlen, als ob fie nimmer die Zeit 
erwarten könnten, wo fie fidy mit dem Feinde ihres Solbheren 
zu meflen hätten. Dann eine Cohorte zu Pferde mit Speeren 
und Heinen runden Schilden, Schwerter an ber Seite. Hier⸗ 
auf die Trompeter und Tubenbläfer ver Maunfchaft, feurige 
Weiſen binfend, zu benen die Krieger mit Schwert und Speer 
auf die Schilde frhlagen. Jetzt kommt er, ex, ber ſtolze Idu⸗ 
atder, ber, jetzt mit der Konigskrone geſchmückt, von mächtigem 
Schlachtroſſe her. auf das bezaͤhmte Rand ſchauet, lange das 
Ziel feiner Wünſche, aber ſchon feinem Ehrgeize zu klein — 
Serien oder Aegypten iſt größer. Er fühlet die Gewalt im ſich, 
ein ansgebehnteres Meich zu leiten. Hoc zu Roß, eine ers 
habene -Geftalt, mit gewaltigen Haupte, daraus bie großen 
Augen Blicke ſchleubern; nur das ſtrappige Haar, das kurz, 
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gebrängt, aufrecht. fteht und bie Durch den dichten Knebelbart 
blinfenden langen, weißen Zähne verratben ven wilden, oft 
auflobernden, harten Geift, ver in biefer Feldherrngeſtalt 
wohne. Wie er hinritt, fchienen feine Gebanfen weitab zu 
ftreifen, denn ber Zügel war feiner Hand entfchlüpft, feine 
fampfgeübte Rechte hatte fich in die Seite geſtemmt, während 
feine Linke auf dem golbnen Knauf feines Schwertes ruhete. 
Das ſtarke Roß gehorchte Schon dem leifeiten Drud feiner 
Kniee oder ſeines Fußes. Hinter dem Könige ritt ein Haufen 
Männer und Sünglinge von fehr verfchievenem Ausfehen und 
mannichfaltiger Rüftung, wie wenn bie entlegenften Länder 
der Erde ihren Beitrag geliefert als Boten zum Könige ber 
Juden. Man ſah den PBerfer im bunten.Gewanbe, ven Araber 
im weißen, flatternden Kleive, den ernften Römer im anliegen- 
den Panzer, ben griechifchen Bogenfchügen, fein Geräth mit 
feinster Kunſt gejchnitt und geſchmückt; der rothbraune Aegypter 
und felbjt der ſchwarze Aethiopier fehlten nicht, Sie Alle koſt⸗ 
bar gefleivet, aber. Alle das Handwerk bes Krieges verrathend, 
wenn auch Obere ihres Ranges. An biefen Haufen fchloß fich 
ber große Troß der Diener mit Maulefeln und Kameelen, 
welche Zelte, Mundvorrath und dergleichen tengen, zulebt 
wieder eine Abtheilung der Leibwache zu Roß und Fuß. 

Die Sonne neigte fich bereit6 dem Abend zu; ein Fühler 
Windzug hatte ſich erhoben, und wirbelte zwar hier und be 
den Staub auf, hatte aber bie Hige gemildert, fo daß e8 ſich 
unter dem blauen Himmel über das fchöne, fruchtbare San, 
das bald zu Hügeln fich hob, bafd zu Nieberungen fich ſenkte, 
herrlich ziehen ließ. Yegt ging es durch einen Wald, in welchem 
das Wild ſcheu, aber neugierig aus. dem Dickicht blidte und 
dann ſchnell davon rafchelte; bald durch die fantreiche Flur und 
Objtgärten, wo ber Duft der Blüthen bie Luft würzte. Der 
Zug bewegte fich etwas langfam, ver Fußſoldaten wegen, Da 
erichienen von ber Stadt her zwei Meiter. Es waren. feine, 

‚ruhige Thiere, bie fie ritten. Und der eine der Reiter war von 
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ſehr jugendlichem Alter, ſieben Jahre mochte er erſt zählen. 
Sein Begleiter war wohl der Erzieher des Knaben, denn er 
hielt ſeine Rechte nach dem Zügel des andern Reiters, als ob 
er jeden Augenblick zugreifen mochte; er milderte die Schnellig⸗ 
keit der Pferde nach dem Terrain, und ſeine Augen ruhten 
immerfort auf dem ihm anvertrauten Kinde. Ha! ſolch ein 
Knabe auch! Nicht feine Geburt war fein Adel — er, Mar 
riamne's, der Hasmenäerin, und bes Herodes Sohn — 
aber dieſe reizende Geftalt, dieſes liebliche und doch fchon 
majeſtätiſche Angeficht, in welchem Schönheit und Würde in 
den Umriffen ver kindlichſten Unfchuld ſich vermählten, und 
Geiſt und Herz ihre Weihe ergoffen, ber weiße Zeint, bie 
Rötbe ver Wangen, die blauen Augen und die dunkeln Brauen, 
welche vie lieblichen Formen mit allem Reize ſchmückten, und 
darum das wallende fchwarze Lodenhaar!.... Als der Knabe 
den Zug feines Vaters von fern erblidte, da hielt ihn ver- 
gebens der Mentor zurüd — „mein Vater! mein Vater!“ 
iubelte er auf, er ftieß den Kleinen, unbewaffneten Fuß an 
die Flanken feines Pferdes, und fort flog es in ficherm, gleich» 
mäßigem Galopp, fein beforgter Erzieher hinterdrein... 
Schnell öffuete Die Leibwache ihre Reiben, und ein feu⸗ 
riges „Es lebe Alexander, Derodes’ Sohn!" tönte aus vem 
rauhen Kehlen der Männer, denn die Erfcheinung des Knaben 
auf dem feurigen, aber wohlgeſchulten Roſſe überrafchte Alle 
in freudiger Weiſe. Längft war auch ver König aus feinem 
Sinnen erwacht, und einige Schritte vorreitend, empfing er 
ven Knaben mit Freubenbliden und Kuß. „Willkommen, 
Bater!“ rief ihm der Knabe fchon von ferne wiederholt zu, 
and „Willkommen, Alexander!" tönte es nicht minder innig. 
„Wer hat Dich hierher gefandt, mein Knabe?“ frug ver König 
leiſe feinen Sohn, als dieſer neben ihm ritt. „Niemand,” ant- 
wortete diefer offen, „mein Yehrer erzählte mir, daß Du heute 
wach vierzehntägiger Abmwefenheit zurückkämeſt, und ba hielt 
nich nichts mehr zurück; man mußte, übel ober gern, mix mein 
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Pferd geben....“ „Und bringſt Du Deinem Bater keine 
Grüße?" „Bon wen, Vater?“ „Bon Deiner Mutter?“... 
„Sch habe fie nicht gefehen, lieber Vater, fie hält ſich in ihren 
Zimmern und ift fo traurig..." Herodes feufzte. Nach einer 
Baufe fragte er wieder leife: „Kommft Du gar nicht zur ihr?“ 
„Geſtern Mittag aß ich bei ihr, ſeitdem fah ich fie nicht; mein 
Bruder Ariftobul, der Heine Menſch, hat es beffer, Vater, der 
ift immer bei der Mutter!....“ „Ber war denn fonft bei 
ihr?" Der Knabe ſann. „Sahft Du Niemanden bei ihr? 
Befinne Dipl" Herodes harrte gefpammt der Antwort. „DO 
ja doch, Vater! da war... Mirjam, bie Zofe, und auch ber 
Jochanan, der Greis...* „Und mas erzählten dieſe ſich 
dbenu?“ „Das weiß ich nicht, Vater, ich glaube, gar nichts... 
es war fo ftil und traurig unter ihnen, daß ich mich body 
freute, als ich wieber ’raus fam.... Doch halt, Vater, fa, 
jest entfirme ich mich, Jochanan fprach zur Weutter, der alte, 
alte Manu, den Urgroßvater nennen wir ihn, der ben Kopf⸗ 
bund fo tief über die Ohren trägt, daß das edige Geſicht jo 
fonderbar herausfieht, Hyrcan werbe kommen, fte zu bes 
fuchen...* „So!“ rief Herodes betroffen aus, und verfanf 
fofort in tiefes Sinnen. Der Knabe aber wandte fich zurüd, 
und aus dem Haufen kam ihm em fchlanter, ftattlicher Jung⸗ 
ling entgegen, ber viele Aehnlichkeit mit dem Könige hatte, nur 
Baß die gedrängten Züge, der lauernde Blick, das rothe Haar 
einen ganz andern Charakter ausprägten. Es war der Sohn 
ber frühern Gemahlin bes Königs, ber Doris aus Ierufalem, 
von ber er fich ſchied, als er Mariamne heirathen wollte, und 
bie er nach Herobium Machärus jenfeits bes todten Meeres 
verbannte. Er reichte feinem Keinen Bruber die Hand und ritt 
neben ihm, hinter dem Vater. 

„Wo kommt Ihr denn der, Bruder?“ fragte Again 

„Wir kommen von Sebaftus, Kleiner.‘ 

"Bon Sebaftus? was ift das, Autipater ? Mein rehrer 
bat mir nichts Davon gefagt;" 
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„Du kennſt Sebaſtus nicht? Ehemals hieß es Schomron 
(Samarien), aber ber Vater hat e8 Sebaſtus zu Ehren des 
römischen Imperator genannt, und fo wird e8 heißen in alle 
Ewigkeit.“ 

"Schomron iſt das? O, das kenne ich wohl, und warum 
ſoll es Sebaſtus heißen? Schomron klingt ſchöner, Schomron, 
da weiß ich gleich, was Alles da geſchehen iſt, was mir mein 
Lehrer geſagt. Wenn ich König bin, fo ſoll es wieder Schom⸗ 
ton heißen.‘ 

Antipater Schnitt eine teuflifche Frage, aber fchnell war 
fie verſchwunden, als er bemerkte, daß Herodes auf ihr Ge» 
ſpräch lauſchte. 

„Was habt Ihr denn in Sebaſtus gemacht?" hub ver 
Knabe wieder an, 

„Da haben wir große Jagden gehalten, denke Dir, felbit 
einen Löwen hat der Vater erlegt, er ganz allein, währen bie 
Jagdgenoſſen alle zerftreut waren — 

„Einen Löwen? ha, unſer herrlicher Vater, das war 
ſchön, herrlich, da hätt’ ich mögen dabei fein!.. ." 

„Und dann haben wir die großen Gebäude befehen, bie 
der Bater dort aufführen läßt... .“ 

„Gebäude?“ frug der Knabe weiter. „Was für Gebäude 
benn? 

„Den neuen Tempel... 

„Tempel? in Schomron? ift das ein Gößentempel ber 
Könige von Iſrael? Es darf doch nur Ein Tempel fein im 
Lande? « 

„Ja, das ift wieder etwas Anderes, das ift ein Tempel 
zu Ehren des römischen Imperators... ." 

„Was? einem Menſchen? das darf je nicht fein, ſagt 
mein Lehrer... .“ 

„Aber Du follit mal fehen," fuhr ber Antipater mit 
fchlauer Miene fort, „ba ift eine große goldene Bildſäule des 
Kaiſers als Gott aufgeftelit, Die würde Dir ſchon gefallen... ..“ 
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„Antipater, das iſt nicht wahr, das darf ja nicht ge⸗ 
ſchehen, da ſteht ja der Tod darauf...“ 

„Und eine Göttin nebenbei, ſehr ſchon gearbeitet, auf 
elfenbeinernem Stuhle, das iſt Roma.. 

„Das glaub' ich Dir Alles nicht, aͤcapater, Du machſt 
mir was weiß, das thut mein Vater nicht, das darf ja nicht 
ſein, ſagt mein Lehrer — o, wenn ich erſt König bin, zerſchlag' 
und verbrenn’ ich das Alles!... « 

Herodes warf einen finftern Blid auf den Rnaben, daß 
piefer erſchrak und verftummte. In diefem Augenblice ertönten 
die Fanfaren, denn man war an das Thor der Vorftadt Beth- 
zetha gefommen. Die ftarfe Thorwache ſprang fchnell heraus, 
und ftellte fich in Reih’ und Glied auf, den König zu empfan= 
gen. Es hatte fich viel Volk gefanmelt beim Schalle ver Tuben 
und Trompeten, lautes Freudengefchrei ertönte aus den Reiben 
der Soldaten — das Volt ſtand lautlos. 

Eben ging die Sonne unter, und warf ihre legten Strah⸗ 
. fen vergoldend auf die Zinnen des erhabenen ‘Tempels auf 
dem Gipfel des Morijab. Im diefem Augenblicke zogen jene 
beiden Wanderer, von Süden kommend, durch den unter- 
irdifchen Gang aus dem Thale Ben-Hinnom in den Tempel, 
Herodes, von Norden kommend, in ber Mitte feiner gallis 
fhen Leibwache aus Sebaftus, das ift Schomron, in feinen 
Palaſt ein. 


8 


Auf der norbiveftlichen Edle der Stadt Davids, Zijon ge- 
nannt, erhob fich ein Thurm. Ihn hatte Herodes bauen laſſen 
und feiner Gemahlin zu Ehren Mariamne geheißen, Nicht 
aus gewöhnlichen Duadern ober aus Steinen, die Menichen- 
Hände tragen fönnen, fondern aus behauenem weißem Marmor 
war er aufgeführt. Jedes Stüd maß zwanzig Ellen in bie 
Länge, zehn in die Breite, fünf in die Tiefe. Die ungeheuren 
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Stücke waren fo feit in einander gefügt, daß der Thurm nur 
Ein Stein zu fein und von Künftlerband nach Form und Eden 
zugerichtet ſchien: jo wenig war irgenbivo ber Kitt der Fugen 
zu ſehen. So erhob fich zwanzig Ellen Hoch der maffive Unter⸗ 
bau, über biefem zum Auffaffen des Regens ein zwanzig Ellen 
tiefes Baffin, und oberhalb deſſen eine zweiſtöckige Bedachung, 
fünfundzwanzig Ellen hoch; darüber endlich ein zwei Ellen 
hoher Gang mit hoher Bruftwehr. So ftand der Thurm auf 
der alten Mauer Zijons, bie fett David fchon fo großen Wech⸗ 
fel des Geſchickes gefehen hatte, Aber biefe Mauer felbjt ſtand 
auf einem hoben Bergrand, und erhob fich dreißig Elfen darüber 
hinaus. Wenn die Some aufging und bie Luft noch Har von 
Dünften war, dann konnte man von der Höhe biefes Thurmes 
bis nach Arabien fchauen und über das ganze Land Juda bie 
an’s todte Meer. Hatte fich aber die Pforte jenes zweiſtöckigen 
Thurmhauſes Dir geöffnet, dann gelangteft Du in ein Labh⸗ 
rinth von Zimmern, Gemäcern, ja Sälen, daß Du nicht in 
einen Thurm, fondern in einen Balaft gekommen zu fein glaub» 
tejt. Und welche königliche Pracht ſchmückte die Gemächer! 
Koftbare Zierrathen überall an Deden, Böden, Wänden und 
Pforten, Säulengänge verfchiedener Art, tyrifche Teppiche, 
ſeidene Vorhänge, golddurchwirkte Divans, herrliche Geräthe 
von feinsten Hölzern, ausgelegt mit Gold und Elfenbein, ſilber⸗ 
nes Gefchirr mit Eveljteinen geſchmückt, kryſtallene Urnen — 
und dies Alles in folder Folge, daß das Auge lange ſchon ermüdet 
zu betrachten aufgehört hatte, bevor der Dinge Menge zu Enve*). 

Aber e8 war dunkel jeßt in dem Thurme, wie fich dunkel 
bie Nacht herabgeſenkt hatte. Nichts konnte man gewahren, 
als die majeftätiiche Maſſe per nahen Königsburg, in welcher 
bie und da ein Lämpchen flinnnerte, bie fernen Umriſſe ver 
Berge, und ben tieffchwarzen Himmel, an welchen zahlloſe 
Geftirne helleres oder ſchwächeres Licht ausftrahlten. 


*, S. Joſeph. Jüd. Kr. Buch 6. Cap. 4. 
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Freund, wenn Du im Schweigen der Nacht ein dunkeles 
Gebäude ſieheſt, aus welchem nicht ein Strahl des Lichtes, 
nicht ein Ton einer Stimme dringt, biſt Du darum ſicher, 
daß nichts, nichts darin lebt, nichts tief innen ſich regt und 
ſchaffet?... Auch in dem Körper, ber. ſchon eine ſtarre Leiche 
ſcheint, ſchlägt oft noch, won außen unfinpbar, ein leiſer Puls⸗ 
ſchlag — und der Könnte immerhin noch gewect werben... 

Herodes hatte Diefen gewaltigen Thurm gebaut und Ma- 
riamue genannt, und feiner Gemahlin zur Wohnung anges 
wieſen. Seine eiferfüchtige Phantafie jah fie jo geen umſchlofſen 
von. ben fteilen und glatten Mauern des Thurmes, deſſen ein- 
zigen Eingang leicht das Auge einer Wache überfchänte. Aber 
was einerfeits den Zugang unberechtigter Berfonen von außen 
verwehrt, das verwehrt auch anbrerfeits den ungewünfchten 
Einblick nach innen, und auch die Eingefchloffenen find beito 
ſicherer, je ficherer bie Einfchließenden fich fühlen... 

Es gehörte zu der geheimen Politik ver Priefter, im Bes 
veiche ver heiligen Stabt feine Gebäude ohne geheimen. Zu- 
und Ausgang für fich ſelbſt zu laſſen, und jo wer auch längft 
burch den maffiven Unterbau des neuen Thurmes ein enger 
Gang gehauen, der durch eine deshalb ausgeböhlte Säule der 
Eifterne hinauf in das Thurmhaus führte, Ein Stein in ber 
nörblichen Mauer eines Gemaches ver Königin auf gewiſſe 
Weiſe berührt, und er brehete fich geräufchlos auf Angeln, und 
ber Eingang: war offen. Doch hatte bie befonnene Frau dafür 
geforgt, daß dies ohne ihren Willen nicht gefchehen fonnte — 
nur fie allein wußte, wo ein Riegel zurüdzuziehen, ver ſonſt 
das Spielen des Steines verhinderte. Sie Tonnte das Zeichen 
in der Mauer zum Oeffnen hören: wollte fie nicht, jo war 
feine Menfchenmacht im Stande, ben Stein nur zu rühren. 

Es war dunkle Nacht, Nur am Himmel die Sternlein 
und in der Königeburg hie und da ein Lämpchen flimmerten. 
Stadt und Yand lagen ruhig zu den Füßen jener, höchitens daß 
hie und ba das Waffengellirr einer. nächtlichen Wache herauf- 
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fchalite. Aber mitten im. Schweigen ber Macht hatten ein grei- 
figer, wenn auch noch Fräftiger Mann und ein Jüngling einen 
unterirdiſchen Gang betreten, ber weit, weithin fie führte. 
Nur ihr eigener Schritt, den eine kleine Laterne befeuchtete, 
- welche der Yängling trug, hallte im engen Gewölbe wieder, 
von bem bald rechts, bald links ein Zweigpfab abführte — 
aber der Jüngling wußte Beſcheid. Daun und wann hörten 
fie wie einen Bach über ihren Häuptern ranſchen, einmal mar 
26 wie ein ungeheurer Waflerfihivall, ber fich durch eine 
Schleufe brängte, es tannen auch viele. Tropfen burch einige 
fchlechtgefngte Steine, daß die Wand des Gewölbes glitzerte 
— bald war e8 wieder vorüber. Jetzt jtiegen fie einige Stufen 
nieber, bis fie an einem ehernen Pfoörtchen jtanden. ‘Der Süng- 
ling batte den Schlüffel, Iffnete, und nım begamnen fie ums 
imterbrochen zu jtelgen. Noch wandten fie fich um einen 
Bfeiler, umb fiehe, fie ſtanden vor der Deffnung in der Mauer, 
aus ber fie in das Gemach himeinftiegen, ven welchem wir 
oben gefprochen — ber Stein hatte fchon offen geftanden. Aber 
Niemand war im Gemach. 

„Wir find zur Stelle, Meiſter!“ fprach ver Jüngling. 
„Gehet Ihr nur weiter, mir warb befoblen, hier zu verweilen, 
bis ich gerufen würde..." „Gut!“ antwortete Schammai, 
durchſchritt das Gemach, öffnete eine Thüre und ging burdh 
Diefelbe in ein anderes. Darin faß ein Greis, ein alter Diener, 
das Haupt, von Sülberlocken umgeben, tief in die Hand ges 
fentt. Aber ſchon das leifefte Geränfch der Sandalen ließ ihn 
aufblicken, ver Bd auf ven hehen Mann, der jegt vor ihm 
ftand, aufipringen. 

öl Deine Herrin bereit, mich zu empfangen, Jocha⸗ 
nan?.. 

Si bat mir befohlen, Dich zu bitten, bier zu verweilen, 
großer Rabbi, bis Du eine Erfriftgung eingenommen und ich 
Deine Ankunft ihr gemelbet.. 

„So melde mich, —— Speiſe nehme ich nicht an. 
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Der Diener entfernte fih, Schammai ließ ſich auf einen 


Divan nieber. 

Raum daß er da einige Augenbfidle geruht — ba ‚öffnete 
fich abermals die Pforte und herein trat.. 

Es ift bald gefagt, wie ver Mond aus dunkelem Gewölke 
tritt und plötzlich die mitternächtliche Landſchaft mit ſeinem 
Silberlicht übergießt, oder wie aus blau⸗-ſchwarzem Gewöll, 
kaum mit einem Goldrand umfäumt, plötzlich die Feuerkugel 
der Sonne fich ſchwingt und mit Einem Blitze die Nebel des 
Thales zerreißt, und über Berg und Wald und Niederung bis 
in bie tiefe Schlucht hinein ben golonen Schimmer wirft — 
ach! das Menfchenantlig tft mehr als Mond und Sonne, wie 
ein grambefchattetes Dienfchengeficht mehr als Dämmerung 
und Nacht tft... 

Siehe — in das wenig erleuchtete Gemach, wo der fum- 
merbelaftete Rabbi auf dem Divan rubete... was hatte er 
nicht Alles verloren, nachdem er gekämpft, wie ein Rieſe ge- 
kämpft, es zu erhalten; jett konnte er fich zu den Todten zäb- 
len, wie er fchon halb im Schooße der Erbe begraben war, 
bald in ben Höhfen ver Felſen von Juda, bald in ven unter- 
irdiſchen Gängen des Tempels — und konnten nicht da and 
Späher des Herobes fein? wer fagte ihm, baß er nicht felbft 
ein Späher bes Herobes fei, der, indem er feinem treueften 
Freunde jagte, was er geſehen, e8 für Herodes gefehen hat, 
denn durch jenen erfährt per es? Er hatte gefämpft für das 
Haus der Hasmonäer, und fiehe, e8 war in die Erbe gefunfen, 
kaum daß noch die legten Firſtſteine herausſahen — gekämpft 
für die Selbftftändigfeit der Nation, und fie war eine Beute 
ber übermüthigen Aömer — für vie freie Selbftbeherrfchung 
bes Volles durch den eigengewählten Fürjten, und e8 lag zu 
ben Füßen bes ehrgeizigen Idumäers, ber es fnechtete und, mehr 
noch, verhöhnte — gelämpft für bie unbeſchränkte Entwickelung 
bes Gejetes, und die Männer des großen Sanhebrins waren 
gefchlachtet, nachdem fie fich Durch die eigene Schwäche gefeffelt 
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in. bie Hände des Schlaͤchters gegeben — ha, wohin er ſchaute, 
erhoben fich Götzenbilder, Bögenembleme, Sögenaltäwe, Götzen⸗ 
tempel, errichtet durch bie freche Dand des römerjchmeichelnpen 
Herodes, ber e8 fo wenig ernſt mit ber Meligion meinte, welche 
fein Stamm erft feit wenigen Inhrzehenben angenommen, er⸗ 
richtet an& ber abgepreßten Habe des Volkes, welches ben Na⸗ 
men eined Gotzen nicht nennen, das Gelb, aus dem er gehlin« 
niert, nicht zu ſich nehmen durfte — er hatte gelämpft — auch 
das verhehlte er fich nicht — er hatte gelämpft für eine glanzr 
volle Stelle unter den Weiſen und Lehrern der Stätte, von 
wannen „bie Lehre ausgeht und das Wort des Ewigen,“ mit 
Gedank' und Wort und That gelämpft, gerungen mit feinen 
eigenen Leidenſchaften, und fte zu Boden geworfen, entbehrt, 
gefaftet, getragen, und das Schwere noch jchwerer, und das 
Scharfe noch fohärfer gemacht, und um bes Rechtes willen 
in fein eigenes Fleiſch gefehmitten, und um bes Geſetzes 
willen fein eigenes Herz geopfert — — und fiehe ‚fein Name 
burfte in Zijon nicht genannt werben, ohne daß nieht er- 
blaßten, bie ihn vernahmen, feine Meinung nicht vorgetra⸗ 
gen in Serufalem, ohne baß nicht erzitterten, bie fie erwähn⸗ 

Dies Alles war längft und war jegt burch feine Seele 
gegangen, und hatte ein Teuer gezündet, pas liber ihn zuſam⸗ 
menzuſchlagen drohete — jeber Schritt in dem unterirdiſchen 
Gange hänfte ven Zündſtoff in ſeinem Innern, jene Stufe im 
Thurme fachte die Gluth Höher und höher an... jet war er 
überwältigt niebergefunlen auf den Divan — — aber mitten 
in den Anfrubr feiner Gefühle, in den vollen Sturm feines 
‚gewaltigen Geiſtes — — 

. trat herein Mariamne, bie Hasmenderin, ſchoͤner ale 
ber Mond aus fehwarzem Gewäll, als die Sonne aus tief- 
‚blauer, goldumfäumter Welle, die letzte, aber auch bie herx⸗ 
lichfte ihres Töniglichen Stammes, deſſen jeber Zweig voll 
Majeftät, voll Anmuth — und fie erblichen Alle wie Nebel- 
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flodden vor ihr — Mariamme trat in das Gemach. Auch über 
Schammai fam Ruhe und Sicherheit. 

Schammai hatte ſich vom Divan erheben. Er blickte mit 
übertältigten Gefühlen auf die junge Fürftin, auf Das hohe 
Weib, Bas vor ihn ftand. Ach! alle die herrlichen Gaben, mit 
denen vie Borfehung fie Abewfchiittet batte, waren ihr zu 
frühen, zu erdrückendem Weh geworben). Geburt umd Kang, 
Sefchlecht und Wurde lagen von Kindheit an wie ein Fluch 
anf ihr, Alles, was fie liebte, war dahingegangen durch Dolch 
amd Gift und Schwert, und dieſe Schäwßeit, dieſe Alles be⸗ 
fiegende Schönheit hatte fe erft vecht zur Selavm eines Mau⸗ 
nes gemacht, den fie zu haffen berufen war.. 

- Da ſtand fie... er. fah Biefe erhabene Seftalt, die ſo voll 
wie fchlanf, fo hoch wie ebenmäßig gebaut war, und in allen 
ihren Gliedern bie feinfte Zierlichkett mit enelfter Fülle und 
Stanz vereinigte; er fah biefes fchöne Haupt, Das voll Grazie 
und Majeſtät auf bem weißen, ftolzen Nacken ruhete, dieſes 
blauſchwarze, duftige Haar unter Schleiern verborgen, biefe 
hohe, leuchtende Stirn, bie Mitm und zart geſchwumgenen bun⸗ 
belen Drauen, unter venen lange, ſchwarz bewimperte Liber Die 
Augen bedeckten — aber fie fchlug fie auf und richtete fie amf 
ben Rabbi, biefe heilen, blauen Augen mit dem ‚mächtigen 
ZFener unter dem Schimmer der Sunftmwtk, vaß fie nimmer 
erloſchen im Geijte deſſen, ben einmal nur ihre Strahlen trafen 
— o er fah dieſes Antlig voll der gerühmten haſsnondiſchen 
Schönheit, gerundet und ebenmäßig in allen Theilen, mit dieſen 
rofigen, gewölbten Lippen, welche ven Neiuften Muund bildeten 
und in die leiſeſten Winkel verliefen... 

Und diefe Schönheit ftand da, aberſtrahit von dem Gelſte 
der Unſchuld, der noch im innerſten Herzen wohnte, und ver⸗ 
fenft in Trauer, welche Geſtalt und Autlitz nur noch ver⸗ 
Wwelte.... ein ſo junges Weib von noch nicht fünfundziunuzig 
Jahren, und fo fehwer hehngefucht.... dieſe vielſagenden 
Zrauerfletver mochten ben äußeren Glanz ser Fürftin daͤmfen, 
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ben innern, ben von innen ausftrahlenden heben fie noch 
mehr... 

Schammai blickte auf fie, aber er ſprach nicht... feine 
Nechte hob ſich unwillfürlich zur Bruſt und brüdte auf das 
pochende Herz.... aber er ſprach nicht... 

Da hob Mariamme das Haupt und bie gefewiten Liner, 
und ſah den Greis an und fprach leife mit ihrer fiberinllen 
Stimme: „D, mein Lehrer! ... .« 

Schammai griff nach der Hand der Fürſtin und führte 
die zu feinen sippen, und feufzte: „Meine arme, ungkückliche 
Mariamne.. 

Aber es Yonıen bie Thranen nur in die Augen des Man⸗ 
nes. Rach einigen Augenblicken des Stillſchweigens erhob 
Schammai das Haupt, bewegte es heftig, wie um dieſe weiche 
Stimmung abzuſchütteln, und ſprach mit feſter Stimme: 

„Du baft mich rufen laſſen, Fürſtin; Du haft uach ber 
Höhle gefandt, in ver ich neben Aar und Falke horfiete, und 
ich habe fie verlaffen, und bin nach dem Nefte des Geiers 
gelommen, ver mir bie Augen aushaden wird; was willſt 
Du?... 

„Was ich will, Schammai? was ich will?“ ſprach Die 
Fürftin lebhaft, „Nash, Math, Schammat! nichts als Rath. 
was ich than ſoll, folfft Du mir fagen.... denn ich, ich weiß 
es nicht..." Mariamme ließ Stimme, Haupt, Hand firten, 
die fie erhoben. Endlich fuhr fie fort: „Du warjt der Lehrer 
meiner Ingend, Meifter, Dein Wort bat meine Seele ge- 
bildet, hat ihr Kraft und Feſtigleit zu geben verſucht, Du 
warſt es, der mir täglich zurief: „nfprich wenig und thue 
viel!“u*) ach, es ift Alles, Alles hin, und meine Seele iſt 
rathlos....“ 

Schammai antwortete: „Mariamne, wenn Deine Seele 
rathlos — dann kann auch ich Dir nicht rathen — wenn Dein 
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Geiſt ohnmädhtig, verzagt iſt bis in bie unterſte Fiber — dann 
bleibe fo, bi Du Dich erhoben Haft, dann bätteft Du mich 
nicht rufen follen, dann kann ich höchſtens Dir fagen: wart” 
e8 ab!“ 

„Nein, Schammat, nein! fo ift es nicht mit mir — Das 
ſagt' ich nicht...“ und plöglich erhob fich die ganze Geſtalt 
Mariamne's und aus ihrem Auge fprühte Feuer und ihre 
Hand ballte fih... „feh' ich nicht des Tages über bie Geftalt 
meines gefrönten Vaters dort im blutpurchitrömten Antiochten 
zum Richtplatz fchleppen — eh’ ich nicht bes Nachts das 
jugendliche Haupt meines Bruders, o geſchmückt mit bem gol- 
denen Stirnblech und dem Hohenpriefterbunde, tief, tief unter 
die Wellen gedrückt — es ift biefelbe Fauſt, bie nieinen Vater 
zum Richtplatz fchleppt, dieſelbe Fauſt, bie meinen Bruder 
unter das Waffer prüdt.. .“ 

„Und was ruft Dir diefer Vater unter dem Schwert bes 
Henters, diefer Bruder unter ber Wucht des Waffers zu, 
Dariamne?....“ 

„Wenn in dem fchredlichen Bilde, pas mich verfolgt, end⸗ 
lich mein Vater feinen legten Bli aus dem Staube wirft, in 
den. fein Haupt gerollt, endlich mein Bruder fein letztes Röcheln 
hören läßt aus bem Schlamm, in ven fein Haupt gefunten.... 
Schammai, ich habe feine Ruhe Tag wie Nacht, ich fehe jenen 
fetten Blick, hi höre jenes letzte Nöcheln um mich, ı neben mir, 
vor mir, 

„Und. 1008 fagt Dir dieſer erblaſſende Blic und was ruft 
Dir dieſes Tobesröcheln zu, Mariamne?.. 

„Was fragit Du, Rabbi, Du ‚neh e8.. 

„Sch weiß es nicht, Weib... . ich * es noch gar 
nicht ....“ 

„Lehrer, Meiſter, wie werd' ich das Röcheln los, daß 
ich es nicht mehr höre, den Blick, jenen verſcheidenden, daß 
ich ihn nicht mehr ſehe.... Sag’ es mir, rathe mir, rathe mir, 
Schammai!.. .“ 
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„Wie Du fie los wirft, Mariamne?... und Dies zu bes 
antworten, haft Du mich aus den Felſen von Juda kommen 
Infien?... Dann, Mariamne, follft Du fie gar nicht los wer- 
ben, und wenn ich das Wort wüßte, mit welchem fie in ewige 
Bergefienheit zu bamıen wären — nimmermehr fagt' ich es 
Dir.... nein! wenn Dir der Todesblick Deines Vaters, das 
Zobesröcheln Deines Bruders nichts weiter jagen, wenn Du 
ber Fauft vergiffeit, die Beide in den Staub und Schlamm ges 
fehleudert, fo jollen fie Dich ewig verfolgen, fie mögen fig mit 
Die jegen an bie fchwelgerifche Tafel des Herodes, und ſich 
mit Dir niederftreden auf das üppige Lager des Ipumäers.... 
Wie Du fie 108 wirft? Geh Hin zu Deinem Großvater, zum 
Hyrcan, er kaun Dich lehren, wie man bie Hand küßt, die den 
Bruder vergiftet*)... .* 

„Rabbi, Rabbi, fchredlicher Mann, bir’ auf... ." 

„Nun, Mariamne,“ fügte Schammai ruhiger hinzu, „ich 
bin über die Felfen von Juda geflimmt, ich bin Durch bie Ein⸗ 
geweibe der Erbe gewandert, wenn Du aber nichts von mir 
wollteft, als das unruhige Innere befchiwichtigen, bie Trauer 
ans dem Gedächtniß verwifchen und wieber Roſen auf den 
Weg jtreuen, fo konnteft Du ben müden Greis ruhig in feinem 
Selfennefte laffen... .” 

„Ach, ihr granfamen, ihr harten Männer!“ bob die Für- 
ftin an, „fo ſeid Ihr Alle — — Ihr reißet und gewaltfam 
hinein in den Wirbel Eurer ſtrömenden Leidenfchaften, und 
wenn dann das fchwache Weib hin - und bergefchleubert, bald 
von biefer, bald von jener ergriffen, nicht gleich Eine Rich- 
tung halten Tann, dann bohnlachet Ihr und tretet fie mit 
Füßen.... Sag’, was erwarteteft Du denn von mir zu hö⸗ 
ren?...“ 

„Nichts, gar nichts erwartete ich, ſo lange ich fern war 
— als Du aber Deinen Sendling zu mir entboteſt, um mich 
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herzubeſcheiden, da erwartete ich ein Wort von Deinen Lippen, 
ein Wort, das, einmal vernommen, nimmer wieder verhallt, 
ſondern durch das ganze Leben und durch die ganze Welt tönt 
— dort, ſagt' ich, iſt ein tödtlich getroffenes Weib, dem man 
Bater und Bruder gemordet, dem man das ganze väterliche 
Haus mit dem Mordſtahl verödet hat, dem man Namen und 
Rang geftohlen, dem man Bolf und Glauben gewürgt hat, 
Dies Weib ruft Dich, Hinter ihr ftehen bie Schatten ber Ge- 
mordeten, binter ihr der Schatten eines gefnechteten Volles, 
eines gefchändeten Heiligthums — frägft Du, Plarianme, was 
ich von ihr zu hören erwartete? ...“ | 

„Aber vergijjett Du, Schammai, daß e8 mein ©atte, daß 
es der Vater meiner beiden Söhne ift?... .“ 

Schammai ſchwieg einen Augenblid; dann ſprach er leife 
wie vor fih bin: „Ha, fie weiß es. nicht, fie ahnt es noch nicht, 
daß er auch ihre Söhne töbten, duß er auch ihr eigenes Haupt 
in den Staub ſtrecken wird.. 

Mariamne hörte biefe orte, und kreiſchte auf: „Was 
ſagſt Du, falſcher, thörichter Mann.. 

„Nichts ſag' ich, nichts, Fürſtin⸗ — eawiederte Schammai 
kalt, „als die Bitte: entlaſſe mich... .“ 

„Meine Söhne töten, Mann, fagft Du? mich, mich 
ſelbſt? mag's fein, aber meine Knaben morden, meine, feine.... 
was weißt Du? Sprich... .“ 

„Ich: fage nichts, Mariamne; Du follft nicht Dereinft 
fagen, Schammai habe dich geftachelt, aufgereizt — nein, 
Fürſtin, was nicht aus Dir ſelbſt entſpringt, Toll niemals ge- 
ſchehen — — 

Aber Me rianme fuhr auf Schammai los und ergriff ſei⸗ 
nen Arm und rief: „Haſt Du etwas gehört? führt Herodes 
etwas gegen meine Knaben im Schilde? iſt dies möglich ? beim 
Throne Jah's, fprich e8 aus, ſchone nicht!. ..“ 

„Beruhige Dich, Königin! ich habe nichts gehört, nichts 
gefehen — aber wenn Du es wiffen willft, ſo will ich e8 an- 
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ſprechen: ich halte mich überzengt, daß ber Weg, welchen Hero⸗ 
des beſchritten hat, nur damit endigen kann, daß auch Du und 
Deine Söhne die Opfer feines Mißtrauens und feiner Herrfch- 
fucht werben müffen; ich ahne, ich glaube es... .“ 
WMariamne verhüllte ſich in ihre Schleier; ein Schauer 
durchlief ihren Körper. Dann fprach fie: „Oft Dies nur ein 
Werk Deiner Beredinung, fo haft Du bie außerorbentliche 
Tiebe des Herodes zu mir, ach! dieſe ſchreckliche Liebe, außer 
Acht gelaſſen....“ 

Schammai zuckte die Achſeln! „Sicher hab' ich dieſe Liebe 
nicht vergeſſen, denn ſie dacht' ich mir als die Geißel für Hero⸗ 
des, als die blutige Stachel in ſeiner Seite — aber haſt Du 
noch nie gehört, daß in vergifteter Schale auch der Wein ſich 
in Gift verwandelt? daß in dem geifervollen Herzen die Liebe 
zur blinden, ſelbſtmörderiſchen Eiferſucht wird ? ...“ 

Wieder ſchauerte Mariamne: „Du biſt ein ſchrecklicher 
Mann...“ | | 

„Und weißt Du richt, daß in Herodes’ Palaft Salome, 
feine Schwefter, weilt, die Dir töbtlichen Haß gefchworen ?' 
Weißt Du nicht, daß jenfeit des Jordans Doris, die erfte 
Gemahlin des Herodes, die verjtoßene, um ‘Deinetwillen ver- 
ſchmähete, weilet ımd jeden Deiner Athemzüge belauſcht? 
Kenneft Du jene junge ſich windende Schlange nicht, den 
Sohn der Doris, den Antipater, der Deine Söhne fchon jet 
mit dem Geifer feiner Liſt überzieht, um fie bereinft zu ver- 
ichlingen?... Ha, ich je? es, ich ſeh' es..." 

Mariamne war auf ven Divan gefunfen, ımb ihr Haupt 
war in ihre Hände vergraben. Nach langem Schweigen hob 
fie an: „So bin ich denn rathlofer als vorher, was foll ich be- 
gimen?.. .“ 

„Mariamne,“ hob der Greis an, nes ift fo, wie ich Dir 
fagte; ich Tann Dir erft rathen, wenn Du felbjt beratben bift, 
wenn ein, ein, ein Entfchluß Deine ganze Seele füllet, dann 
rufe mich wieder, dann will ich Dirratben .... Ich gebe jetzt, 
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aber ich weiß es, ich komme wieder — ach, ed wird nicht allzu⸗ 
lang währen — aber ich will Dir ſchon heute eine Bürgſchaft 
geben, daß Du mich rufen wirft und daß ich kommen werde: 
Mariamne, zunächſt kommt Dein Großvater Hyrcan das 
van — —“ 

Mariamne ſprang auf: „Eule, Eule, was krächzeſt Du! 
Der alte, ehrwürdige Greis, der harmloſe, der vielerprobte, 
der unſchädliche, o mein Vater, mein Vater ....“ 

Aber der Rabbi war längſt verſchwunden, und wanderte 
bereits den unterirdiſchen Gang zurück. 


4. 


In der Hauptſtraße der Vorſtadt Bethzeda ſtand ein 
kleines, unanfehnliches Häuschen, zwiſchen größere, neuge⸗ 
baute, nach römiſchem ober griechiſchem Styl errichtete ge⸗ 
zwängt. Zwar ſah es durchaus nicht verfallen und vernach⸗ 
läffigt aus, aber ſehr mäßig in Umfang und Höhe, und dies, 
wie die ganze Art der Einrichtung verrieth, daß der Beſitzer 
mehr nach beſcheidenem, aber feſtem Halten am Alten, denn 
nach Reichthum und Glanz trachte, da die benachbarten Paläſte 
ſicher den kleinen, ſtörenden Nachbarn auch gegen hohen Preis 
in ſich aufgenommen hätten, wenn er es zugegeben. Eine kleine 
Thüre und nur eine einzige, als Fenſter dienende, vergitterte 
Deffnung gingen nach der Straße; ſonſt wandte ſich das Häus⸗ 
chen ganz nach innen, und felbft das platte Dach war mit einer 
fo hoben Baluftrade umgeben, daß man nur von den hohen 
Nachbarhäufern bineinschauen konnte. Um diefe Baluftrabe 
und von ihr herab wandte fich unmergrüner, dichter Epheu — 
font war das Häuschen vor noch nicht langer Zeit frifch über- 
kalkt worden. 

In dieſem Häuschen lebte Iſaak ben Babuſch mit fei- 
ner alten Mutter ganz allein. Iſaak war ein junger, kräftiger 
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Mann von einigen zwanzig Jahren. Seine etwas dunkle Ge- 
fichtsfarbe ftach won dem hellblonden Bart, der eben um Sinn 
und Wange und auf der Oberlippe flaumte, eigenthümlich ab; 
feine braunen Augen, die, ohne zu flammen, Stärke ver Leiden⸗ 
tchaften ausprägten, waren ver Spiegel unerfchütterlicher Trene. 
Hank war Levit, und verkehrte deshalb viel im Tempel, auch 
wenn nicht feine Abtheilung an der Reihe war, denn er war 
gläubig und laufchte den Unterweifungen und Auslegungen ber 
Gelehrten ; was ihn danıı noch an Zeit übrig blieb, wandte er 
auf Runjtwirlerei, worin er eine große Gejchidlichkeit erlangt 
hatte. ALS eifriger Levit ftand er den leitenden Prieftern und 
Weifen zu aufopferndem Gehorfam, als Kunftwirfer war er 
felbft vor die Königin Mariamne gelangt, indem er ihr mehre 
Male Erzeugniffe feiner Kunft vorlegte, und von ihr Aufträge 
erhielt. Seitdem aber übte er feine Kunft nur für die Königin, 
und die reichiten Verjprechungen konnten ihn nicht vermögen, 
für einen Andern ein Gewand ober einen Teppich zu wirken; 
deshalb verjtäubte meijt das Kunftgeräth, und Ben Babufch 
ging träumerifch umher, nur glüdlich, wenn er irgend einen 
Auftrag im Dienfte der Religion oder derer, die er als die 
Stützen derſelben verehrte, vollführen konnte. Seine fechzig- 
jährige Mutter härmte fich darüber gar fehr, aber er fchien 
ihre Thränen gar nicht zu bemerfen. Denn welche auch feine 
Hülfsquellen fein mochten, fehlen ließ er e8 ihr an nichts; aber 
bald feine aufflammende Heftigfeit, mit der er dann fie faſt er- 
drückte, bald fein trübfinniges Verſinken, in welchem er fie, fich 
und bie Welt vergaß, bald fein tagelanges Ausbleiben, ohne 
daß er ihr, wie früher, fröhlich Rechenfchaft gab, wo er ge- 
weſen und was er getrieben, alles dies erregte ihren Kummer, 
ihre Befürchtung. Weckte fie ihn dann mit einbringlichem 
Worte, zeigte fie ihm die beängftigende Veränderung, die mit 
ihm vorgegangen: fo geftand er e8 zu, gelobte Beſſerung, 
Thränen floffen aus feinen Augen, und welche Mutter kann 
den Thränen eines erwachſenen Sohnes widerftehen?... 


38 Novellenbuch. 


Indeß kamen folche Srenen doch nur felten vor; denn Ben 
Babufch liebte feine Mutter zu fehr, und umgab jie mit feiner 
findlichen Fürforge fo ununterbrochen, daß er fich lange Zeit 
mit aller Macht bezwang, bis er unmilffürlich und unbewußt 
wieder barein verfiel. Seit einiger Zeit hatte Ifaat aber feine 
Wirkergeräthe wieder hervorgeholt, fie gereinigt, ſehr achtſam 
zufammengejtellt und eingefugt — doch Niemand konnte wiſſen, 
was er arbeite, denn er hielt feine Kammer forgfältig ver- 
fchloffen, und felbft feine Mutter fam nicht hinein. Doch biefe 
war fo erfreut über feinen wieder erachten Runftfleiß, daß 
fie ihn gewähren ließ. Ach! e8 war ja das einzige Kind, das 
fie unter ihrem Herzen getragen, und fie allein hatte ihn groß 
gezogen, denn ihr Gatte war in einem Gefechte gefallen, al& 
Jeruſalem in Gefahr ftand, va Iſaak erft drei Jahre zählte. ... 
Ben Babuſch faß an feinem Wirferrahmen in feiner Kam⸗ 
MET...» 
Hoch! Trompetengefchmetter, Zubenflang, Volfesruf! 
Bon der Antonia her die Straße hinab nach dem Steinthurm⸗ 
Thore z0g der König Herodes mit großem Gepränge; bie Leib⸗ 
wache in größtem Staate voran, die Großen und Bebeutenden 
alle hinter und um fich; Die Trompeten und Tuben riefen gleich- 
fam das Volk zujammen.... warum biefer Yärmen, biefes 
Aufſehen? Herodes liebte e8 doch fonft nicht, und hieß immer 
bie Bläſer fchweigen, fobald jie an das Thor Jeruſalems 
famen, und zog ben Fürzeften Weg durch bie Stabt.... Und 
ha, wen gilt ver Ruf, der wachfende, bis an ben Hünmel 
fhallende Freuden - oder Huldigungsruf des Volfes, das doch 
font fo düfter fchweigt, wenn Herodes burch ein Viertel ber 
heiligen Stadt ritt?.... Wem er gilt?.... Iſaak ben Babuſch 
höret den Ruf, und ftürzet von feinem Rahmen aus feiner 
Kammer in das Zimmer nach vorn, in deſſen Vorberwand die 
vergitterte Deffnung nach der Straße geht.... Neben Herodes 
zieht die Königin Mariamne auf weißem Maulthiere, wie das 
Bolt fie lange nicht gefehen..... ihr gilt der Ruf des Volkes... 
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Wollte Herodes dem Volle erweifen, daß ber Tob ihres 
Brnders fie dennoch nicht von ihm getrennt habe? .... Wo⸗ 
durch war es ihm gelungen, baß fie ihm gehorfam war, daß 
fie fih mit ihm dem Volke zeigte? Hatte fie feiner Ueberredung 
unterlegen? ober feinen Drohungen nachgegeben? ober diente 
fie damit einem Plane, der gefchict entworfen war?.... 

Das Bolt jauchzt, das Volk, das bie Todten jo ſchuell 
vergißt und die Lebenden fo leicht preift — Iſaak, als fein 
ſchnelles Auge fon aus weiter Ferne bie Königin erblickt, 
Schlägt fich vor die Stirn, und bleibt wie erftarrt vor der ver- 
gitterten Maueröffnung jtehen. Der Zug nähert fich fchon, er 
winbet fich ten Hügel Bethzetha herab — was überfährt da 
unfern Süngling? .... Als der Zug faſt fchon in vie Thal- 
ftraße gelangt war, ba flog von einem platten Dache eine große 
Blumenkrone dicht vor dem Kopfe des Maulthiers, das bie 
Zürftin trug, nieder; dieſe felbit erfchraf und fuhr zurüd und 
der Zügel entichlüpfte ihrer Hand, noch mehr das feurige 
Maulthier, das fofort ſcheu geworben, jich bald bänmte, bald 
mit den Dinterfüßen ausfchlug, dann bavenfprang und blitz⸗ 
fchnell durch die Volkshaufen jagte, die fich eben fo ſchnell öff- 
neten und durch ihr Schrediensgefchrei das hier noch wilber 
machten. Die Königin wanlte hin und her, laum, daß fie fih 
noch erhielt, Herobes und feine Begleiter jagten ſchreckens⸗ 
bleich hinterbrein; Diefer und Iener wolkte-bem tollen Thiere 
zur Seite gelangen, aber deſto mehr rajte es dahin — Marianume 
war verloren, der nächfte Sprung des Mäulers mußte fie auf 
das Pflafter fchleudern und ihr Haupt zerſchellen.... abex 
Saat ſah ihre Gefahr, er fprang in die Mauerbffuung hin⸗ 
anf, faßte mit gewaltiger Fauſt das Gitter, und iu einem wü⸗ 
thenden Anftoß ftieß er es and dem Geftein und ſprang dar⸗ 
über hinweg mitten in bie Straße hinab, dicht vor bem baher- 
jagenve Maulthier nieder, das plöglich ſtehen blieb und auf bie 
Hinterkniee zurückſtürzte. In demſelben Augenblicke griff mit 
ber Linken ver Jüngling in bie Zügel bes Thieres, mit ber 
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Rechten fing er die niederſinkende Königin auf, die bewußtlos 
an ſeiner Bruſt ruhete. Regungslos ſtand Iſaak ben Babuſch, 
regungslos lag Mariamne in ſeinem Arm, regungslos knieete 
das eben noch raſende Maulthier. Jetzt fani der König mit 
jeinem in Unordnung gerathenen Gefolge heran; er fah bie 
Gruppe und in feinem Auge flammte es. Er knirſchte faft mit 
den Zähnen, daß ein Andrer feine Gemahlin gerettet und mit 
jeinem Leben für das ihre eingeftanden; daß ein Andrer, wenn 
auch zur Rettung, fie, wenn auch bewußtlos, in den Arm ge⸗ 
fchloffen. Er ftieg ab, befahl, fchnell eine Sänfte zu holen, 
richtete die Königin auf und ftieß unfern Jüngling faſt unfanft 
von ih. Marianne öffnete pie Augen, blickte wie verwundert 
um fih und fah das Antlig ihres Gemahls auf das ihrige ge- 
bengt.... fie erinnerte fih; wo war ihr Retter, den fie ſelbſt 
in den Wirren des Schredens erkannt hatte? Der König lieh 
ihr feine Zeit zur Frage, er rebete jie an, ſprach ibr mit vielen 
Worten Muth ein, bis bald die Sänfte angelommen, in wel- 
her fie nach ihrem Thurme zurückkehrte, wohin ihr Herodes 
folgte. Die Tuben und Xrompeten waren verftummt, das 
Bolt ſchwieg .... | 

Al der König den Jüngling wie mit Ingrimm zurüd- 
gejtoßen, warf biefer noch einen flammenden Blid auf die Kö⸗ 
nigin und ftürzte dann in fein Haus zurüd, vor feiner Mutter 
vorüber, die ihn amief, ob er fich nicht beſchädigt? im feine 
Kammer, bie er verfchloß, und felbft auf wiederholten Auf fei- 
ner Mutter nicht öffnete. 

Als die Nacht nievergefunfen, da klopfte e8 an die Fleine 
Thüre des Haufes. Die alte Mutter rief ihrem Sohne, um zu 
öffnen, aber. er hörte nicht, und als das Klopfen immer ſtärker 
und fchneller ward, mußte fie fich entfchließen, felbft zu öffnen. 
Es traten mehre Männer ein, in welchen bie Frau nicht blos 
"einige der nächften Diener um die Perfon bes Königs erfuunte, 
Tondern auch höhere Räthe deſſelben. Sie verlangten vor ihren 
Sohn geführt zu werben, um eine Beftellung ves Königs aus⸗ 
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zurichten. Die Mutter ſchwieg verlegen. Aber die fremden 
Stimmen im Hauſe mochten Iſaak geweckt haben, und er trat 
aus ſeiner Kammer. Mit den ſchmeichelhafteſten Worten ſpra⸗ 
chen die Männer dem Iüngling den Dank des Königs aus, 
und daß er befohlen babe, ben Netter der Königin fofort vor 
ihn zu bringen. Er durfte ſich dem nicht entziehen, und Durch 
den dunkeln Abend folgte er feinen Führern nach dem Palaft 
des Königs. Aber nicht Alle, bie gekommen, gingen mit Ifaaf. 
Einige Männer blieben unvermerkt zurüd; kaum daß fich bie 
Thüre gefchloffen Hatte, nahmen zwei berjelben die Mutter an 
ver Hand und führten fie wider ihren Willen, aber fanft in 
ein Zimmercdhen, wo fie fie bewachten, während die Anderen 
das ganze Haus burchfuchten. Sie fanden nichts. Aber end⸗ 
lich gelangten fie in bie entlegene Kammer Iſaak's; fie fahen 
die angefangene Stickerei und bemächtigten fich ihrer; fie Hopf- 
ten an die Wänbe, fie hoben die Baditeine des Bodens aus, 
fie fanden nichts; fchon wollten fie fich entfernen, als Einer 
rieth, daß einzige Möbel des Nämmerleins, den niedrigen Di- 
van, der dem jungen Manne zur Schlafftätte diente, näher zu 
unterfuchen. Und in der That, in dem Seitenkiſſen fanden fie 
ein ſchmales Käftchen, darin mehrere beichriebene Pergament- 
ftreifen. Der Anführer der Leute jah es mit Befriedigung an, 
ftedte e8 zu ſich, winkte ven Andern und fie verließen alle- 
fammt das Haus, es der alten Frau überlajjend, die Bebeu- 
tung deſſen, was gefchehen, zu erfinnen. Sie wartete ber 
Rückkehr ihres Sohnes bis zur jpäten Stunde — aber er kam 
nicht. Sie wurde immer unruhiger, fie verwünfchte jchon in 
. iheem Herzen ven Evelmuth ihres Sohnes, der die Königin 
gerettet — endlich fchlief fie auf ihrem Sike ein, ihre Lampe 
fladerte auf und erloſch. Die Leuchte ihres Lebens war ja 


Herodes, als er in feinen Palaſt zurückgekehrt, hatte 
ſchnell einige Senblinge entboten, welche genau bie Berhält- 
niffe des Jünglings erforſchen follten, der fich erlühnt hatte, 


“2 Novellenbuch. 


auf ſo ungewöhnliche, heroiſche Weiſe der Retter ſeiner Ge⸗ 
mahlin zu werden. Jene hatten ihn bald bedient; fie wußten, 
daß Ben Babuſch ein einfach, einſam Leben führe, daß er ein 
glühender Anhänger ber Briefter, Weiſen und inſonders ber 
Hasmonder fei, daß er bie Königin mit trefjlich gewirkten Tep⸗ 
pichen und Tüchern nerfehen.... Es war gemug, um den höch⸗ 
ften Argwohn des Herodes zu erregen. Als aber Ifaak vor 
ihn geführt warb, fah man auf feinem mächtigen Antkig nichts 
vergleichen, nur Freundlichkeit und Dant ſ ſchienen auf ihm Pat 
genommen zu haben, 

„Den Babuſch,“ redete er ihn an, „Ihr habt mich auf 
eine Art verpflichtet, bie ich zu Löfen nicht vermag, Ihr habet 
mir mehr als das Leben, denn Ihr habet das Leben ber Kö⸗ 
nigin, das offenbar in Gefahr war, gerettet. Wie foll ich es 
Euch lohnen? ....“ 

Der Jüngling verbeugte ſich und ſprach: „Herr, wenn 
das Volk ſein eigenes Leben für das der Königin einſetzt, thut 
es da mehr als feine Pflicht?....“ 

„Nun, Jüngling,“ erwiederte Herobes mit etwas fpöts 
tiicher Miene, „vom „Volke“ fchweig, denn das rannte und 
fhrie nur und machte die Sache Ärger, oder hältft Du Dich 
für das Volk?....“ 

„Nicht für das Volk, aber aus dem Volke, Herr!“ er⸗ 
wiederte Iſaak. 

Herodes biß fich auf Die Lippe und fuhr fort: „Du beft 
Di wie ein Held benommen, Ben Babufh! Wer hat Die 
bie Kraft gegeben, das Gitter aus den Steinen zu reißen? 
wer, das wüthende Thier auf die Hinterbaden niederzuſchleu⸗ 
bern und zugleich die Königin zu jichern? wer bat es Dir 
überhaupt eingegeben, fo zu handeln, wie e8 allein im Augen⸗ 
blide zur Rettung nothwendig war? fag’ an....“ 

Iſaak blidte in die Höhe: „Wer es mir eingegeben? wer 
mir bie Kraft verlieh? Herr, Der, welcher in aller Gefahr 
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dem DBebrohten einen Netter ſendet, dem Gefangenen einen 
Befreier, dem Gebrüdten einen Erlöfer... . 

Herodes entfärbte ſich. 

„Und dann, Herr, wer kann zurückſtehen, wenn die Kö⸗ 
nigin in Gefahr iſt? wer wird ſein Leben ſchätzen, wenn der 
Tod feine Hand nach ihr ausſtreckt? Gott berief mich zu ſei⸗ 
nem Werkzeug, und ihm hab’ ich auf meinen’ Knieen gedankt, 
daß er mich dazu erforen.... .“ 

Herodes' Antlitz wurbe finfter; er blickte in das Angeficht 
des Jünglings, das von der Flamme ber Degeifterung geröthet 
wer, der feiner vergeifen zu haben fchien — und fein Blick 
ward immer büftrer. Endlich hob er an: „Aber, Ben Babufch, 
ein König kann nichts fchuldig bleiben, und fo fag’ an, wie fol 
ih Dir lohnen?“ 

Sant fentte Das Haupt und ſchwieg. „Höre, Jüngling, 
ih will Dich zum Anführer einer Cohorte machen, m Die 
jtedt ein Helb...." 

Den Babufch ſchrak zurück: „Herr, ich bin Levit.. 

„Das thut das? Leviten giebt's genug und Zanfenbe 
können Dich erjegen, aber aplere, muthige Führer von Cor 
borten giebt e8 wenige, und ....“ fügte er langfam hinzu, 
„felbft Die Königin wird Dich gern fehen in ber goldglänzenden 
Rüftung ....“ 

Wechſelnde Lichter und Schatten fuhren über das Antlig 
des Jünglings. Nein, es waren ihm Leine verlockenden Bilder, 
bie der König ihm mit lauernder Miene vorzaubern zu wollen 
ſchien; eisfalt griffen ihm die Worte in bas Herz ..... „Ich 
kann nicht, Herr!...." ſagte er leife, aber beftimmt. 

Herodes warf das Daupt in den Naden. „Weißt Dir 
nicht, Knabe, daß ich das Wort „ich kann nicht“ niemals gel- 
ten lafje?.... Doch halt! wenn Du kei mir nicht dienen willit, 
fo werd’ ich Dich im Dienfte der Königin verwenden .... Du 
haft e8 ja bewiefen, daß ihr Niemand treuer gefinnt ift, ſo 
follft Du, wenn ich auswärts bin, fie auf ihren Ausflügen be- 
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gleiten, ihr gewärtig ſein, ſie bewachen und jede Gefahr von 
ihr abwenden ....“ 

Purpurröthe überſtrömte das Geſicht Iſaak's — aber bald 
ſenkte er unter dem forſchenden Auge des Herodes das Haupt 

. aber das heiße Blut drängte ſich zu feinem Herzen, er 
fühlte wohl, daß er auch jeßt „Nein!“ jagen müſſe, aber er 
konnte es nicht, feine Zunge war unter der Wucht der Em⸗ 
pfindungen wie gelähmt, und nur ein undeutliches Murmeln, 
vielleicht nur ein Seufzer, kam über feine Tippen.... 

In diefem Augenblicke erfchien ber Führer derer, welche 
in Iſaaks Haufe zurücigebfieben, an ver Thüre des Gemachs 
und winkte vem Könige. Diefer wandte fih zu Ben Babufch, 
und ſprach: „Nun gut, Süngling, befinne Dich ob Deinem 
Entſchluß, meine Diener werden Dir ein Gemach zu ‘Deiner 
Bequemlichkeit anweifen, damit Du mich morgen früh fogleich 
von Deiner Abficht in Kenntniß ſetzen kannſt.“ Iſaak wollte 
bie Bitte aussprechen, ihn nach feinem Haufe zu entlaffen, 
aber ber König winkte ihm abwärts und wendete fich nach einer 
andern Seite, und einige Diener erjchienen bereitd in ber 
Pforte. Er mußte fich ergeben. 

Kaum hatte Iſaak das Gemach verlaſſen, als ein Vor⸗ 
hang ſich erhob und ein Weib hereinſtürzte, das mit eben ſo 
vielem Triumph wie Hohn in Wort und Geberde ausrief: 
„Habe ich es Dir nicht geſagt, Herodes?!“ 

Herodes ſprach: „Was Tann Marianne für bie Frechheit 
eines Knaben?" 

Das Weib antwortete giftig: „Und meinſt Du, daß ein 
Knabe fo frech ift, die Augen zur Königin zu erheben, wenn 
er nicht ermuntert worden? Der Knabe ift ja ihr Kunſtwirker, 
und ein fohöner Knabe ift er. 

„Geh, Schlange!“ rief derodes aus, und verließ das 
Gemach. 

Es war Salome, die Schweſter des Konigs. 
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Herodes ſaß in ſeinem geheimſten Cabinet. Es war ein⸗ 
fach geſchmückt, Alles zum Gebrauch und Nutzen, nichts zu 
Pracht und Zier berechnet. Auf der einen Seite einen Rück 
voll Rollen und Bücher, inſonders die Geſchichte und Geſetze 
aller Völker betreffend, mit denen der Herrſcher von Judäa in 
Berührung gekommen, oder noch kommen konnte; auf der an- 
bern Seite einen wohlnerwahrten Schrant mit Pergamenten, 
welche feines Vaters und feine Thaten betrafen, Verträgen, 
bie fie abgejchloffen, kurz einer Sammlung geheimer Schriften. 
Auch bie Tafel, vor welcher Herodes jetzt ſaß, war mit ber- 
gleichen bedeckt, Einiges, theils Heine Streifen, theil® größere 
Blätter, hatte er in der Hand, aber fein Haupt rubete ſinnend 
in feiner andern. | 

Es war eine ſchwere Zeit über ihn heraufgelonmen. Fürs 
wahr, auch Herodes wäre gern des Foches ber Römer erübrigt 
geweien, und feine Zähne Inirfchten ingrimmig, wenn er ohne 
Zeugen ihrer gebachte — aber er war zwiefach an fie gebun- 
den: denn wie vermochte er fich ihrer zu erwehren? wie konnte 
er als König des Häufleins Juda Hoffen, den Weltherrfchern 
gegenüber beſtehen zu bleiben? und dann, durch wen allein 
beugte er die Juden unter fein Scepter? von den Römern ver- 
laften, hätte er feine Stunde in Serufalem fich halten können, 
Nur durch das Schwert ber Römer zähmte er das unbänbige 
Bolt — wie fonnte.er e8 zu zerbrechen gebenfen?.... 

„Ha!“ murmelte er vor ſich hin, „dieſes thörichte, wahn- 
witige Volk! warum wühlt es in feinem eignen Fleiſch und 
Dein? wenn es fich mir anfchlöffe, aufrichtig, was will ich? 
Ich will e8 erhalten, ich will es aroß machen, es foll durch 
mich, durch mein Haus feine verlorene Selbititänpigleit er⸗ 
ringen,. größer werben, al8 e8 je gewejen, Shrien zu feinen 
Fügen fehen, Arabien unterwerfen, am Euphrat feine Roffe - 
tränten, bis zum Niltbal feine Schwerter ftreden — in bem 
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großen Sturz, den früher oder ſpäter dieſer Rieſe, der ſich 
ſelbſt überwachſen, dieſes Rom ſtürzt, ſoll es, zur rechten Zeit 
gerüſtet, ein mächtiger Erbe ſein — darum ſchmeichle ich dem 
Röomer, darum diene ich ſcheinbar des Nömers Nutzen, gehe 
auf feine Lieblingsgedanken ein, nehme bie Formen feines Le⸗ 
bens an... damit die Zeit der Gefahr verübergehe, ven rechten 
Zeitpunft zu ergreifen — und fol!’ er erſt für meine Enkel 
tommen.... Aber nein! das fleht das vidfellige Voll nicht ein, 
das fich doch fonft auf feinen Scharffinn fo viel einbilvet, im- 
mer iſt es mir Feind, immer intrignirt e8 gegen mich, und fo 
lange noch ein Schatten diefer Hasmonäer bejtebt, hören fe 
nicht auf, mich zu verfolgen, dieſe Briefter, biefe Bharifäer...“ 
Er verfanf in immer tiefere Sinnen. Freilich, gebachte 

er nicht, daß, follte das Volt fi ihm aufrichtig anfchließen, 
müffe er erjt dem Volke fih aufrichtig anjchließen . .... Daß, 
wenn er mitten in den bürgerlichen Zerrättüngen des römischen 
Reiches, welche jegt erſt fich entjchieven hatten, das Schwert 
gegen die Römer gezogen, das Bolt aufgerufen, mit ven Par⸗ 
thern fich verbindet. hätte, er ficher einen maßloſen Enthufias- 
mus gewedt hätte, und von bemfelben Bolfe bis in den Him⸗ 
mel gehoben worden wäre, das ihn jeßt mit feinen ſchlimmſten 
Veinden verwechjelte — vielleicht auch zum Ziele gelangt wäre... 
Er gedachte nicht, daß ein Volk einer Schlangenpolitif zu fol- 
gen weder vermag, noch geneigt ijt, weil e8 von der Gegen- 
wart. verlangt, was jene für die Zukunft erft ſich vorfpiegelt... 
Die Schlacht bei Actium war gefchlagen*). Octavius 
war als Sieger hervorgegangen, während der Gönner und 
Erheber des Herodes, Antonius, feige fein Schiefal am wol- 
lültigen Hofe der ägyptiſchen Königin Cleopatra erwartete. 
Herodes, ein Geſchöpf des-Antonius, hielt fich für verloren. 
Antonius hatte einen feiner vertrauteiten Freunde, Alexas von 
Laodicea, zum Herodes entboten, ihn ermahnend, ja in feiner 


*) Gerade ein Iahrhundert vor dem Falle Jeruſalems. 
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Anhänglichleit zu beharren, und mit ver Aufforberumg, neue 
Truppen zur Hülfe nach Aeghpten zu jenden. Was follte er 
thyun?.... Soll er bem Antonius treu fein und mit ihm unter» 
gehen? Dazu hatte er wenig Luft. Soll ex dem Octapins An- 
erbietangen machen? wie werben fie aufgenommen werben? ... 
In diefem Schwanten und Beratben war er, als er mit 
der Königin einen Ausflug unternommen, ber fo fchredlich 
unterbrochen worben, als er bes heroifchen Ber Babufch miß- 
liebig anfichtig ward, als er ihn nach feinem Palaſte kommen, 
in einem umwilltürlichen Inftinete aber — er bielt Alles, was 
ver Königin, die er jelbft Doch fo abgättifch liebte, anhing, für 
ihm perjünlich befeindet — fein Haus durchſuchen ließ, als er 
vie Pergamente gelefen, theils Streifen, theils größere Blätter, 
welche man bafelbft, liſtig verfteclt, aufgefunden batte.... 
| Und was hatte er da gelefen? Die Documente waren 
ohne Auffchrift und ohne Unterfchrift. Sie befprachen nur 
einen Moment, aber das war genug, um Licht zu verbreiten. 
&ie waren offenbar beftimmt, Jemandem alsbald übergeben 
zu werben, ber damit den Octavius aufzuſuchen, oder an einen 
Andern fie zu überbringen hatte, welcher bereits in der Nähe des 
römifchen Imperators fich befand. Wahrfcheinlich wartete man 
noch auf Schiffsgelegenheit oder ein fonftiges Ereigniß. Offen⸗ 
bar waren fie dem opferwilligen Iſaak zur Beforgung im rech⸗ 
ten Augenblid und zum Aufheben bis dahin anvertraut worden, 
und in ver That fonnte Niemand die Verkettung der Umſtände 
porausfehen,, durch welche Herodes in Befik dieſes, für ihn 
unfchäßbaren Fundes gelangte. Was er darin gelefen? Er 
war beim Dctavius einer boppelten Berrätherei angeflagt 
worden, zunächft dem Antonius ungeheure Hülfsgelver gezahlt 
zu haben, welche ſämmtlich aufgezählt waren, und Dann, gegen 
beide römische Führer in Unterhandlung mit allen norhafia- 
tifchen Völkern getreten zu fein. Auch hierzu waren gefchict 
Handlungen und Schriften des Herobes zu Beweiſen verwen- 
det worden, welche nur durch Verrath in die Hände und zur 
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Kenntniß ſeiner Feinde gekommen ſein konnten. Und was wollte 
man bezwecken? Man wollte den Herodes ſtürzen, und ſchob 
nun ben achtzigjährigen, klindiſch gewordenen Hyrcan ben 
Hasmonäer noch einmal auf die Schaubühne, um in feine 
zitternde Hand ein Scepter zu brüden, welches ber Träftigen 
Fauft des Idumäers entwunden werben follte, 

Herodes ſchäumte eine Zeit lang vor Wuth. Aber bald 
ward er fich bewußt: es gelte einen fchnellen, energifchen Ent- 
ſchluß faffen, er müffe alle feine Geiſteskraft zufammennehmen, 
um ben drohenden Schlag von feinem Haupte abzuwenden... 

Und wer war ver Wurm, ben fein eherner Fuß zunächft 
zertreten mußte? 

„Warte, Du beroifcher Knabe, Dein zwiefüches Helden⸗ 
thum al8 Spion ımb Retter fol auf Dein Haupt zurüdfallen, 
Du follft nicht mehr kunſtwirken und nicht mehr Botjchaft 
tragen, und nicht mehr ....” Das Wort ward unbeutlich im. 
ben Bart gemurmelt. 

„Aber zuvor muß ich herausbringen, von wem der Narr 
die Pergamente empfing, an wen er fie bringen ſollte.. 
Das wird ein jchweres Stüd Arbeit werben .... will er nicht, 
tollen alle Dualen des Gehinnoms ihn bier ſchon treffen, und 
dann auf immer in Empfang nehmen...“ 

Er Hopfte mit einem Stäbchen auf die Tafel. Ein Diener 
erſchien. Er befahl Iſaak Ben Babufch vorzuführen. Nach 
einiger Zeit Tehrte der Diener zurüd: Iſaal Ben Babuſch war 
nicht mehr im Schloffe — troß der Wache, die vor der Thüre 
bes Gemachs, in welches er gebracht worben, aufgeitellt war, 
und bie Niemanden herausfommen gefehen, trog bem das Ge⸗ 
mach fcheinbar nur diefen Ein⸗ und Ausgang hatte, war Den 
Babuſch verfchwunden und eine Durchſuchung des Schlojfes 
wie eine abermalige fchnelle Heimſuchung des Haufes in ber 
Bethzedaſtraße war vergebens .... 

Herodes war außer ſich. Alſo in feiner nächften Um⸗ 
gebung weilten Verräther..... feine geheimften Papiere waren 
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nicht ficher, feine nächften Zimmer nicht unzugänglich.... ex 
hielt Berathung über Berathung mit den wenigen Perfonen, 
welche er fo ganz an fich gefejjelt wußte, daß fie mit ihm Alles 
zu gewinnen, ohne ihn Alles zu verlieren hatten, Aber auf 
Niemanbem blieb ver Blid bes Verbachtes ruhen. 

Aber Zwiefaches ging aus dieſen Beratbungen als un- 
vermeiblich heraus. Zunächft, daß Herodes perfönlich zum 
Detavius edlen und fih, um Vertrauen flehend, ihm zu Füßen 
werfen follte, bonn, daß vor feiner Abreife noch Hyrcan's 
Haupt fallen müäffe, um fo den Gegnern mit Einem Schlage 
ven legten vorfchiebbaren Vorwand zu Intriguen zu nehmen, 
und zu zeigen, daß Herodes gegen Niemanden Schonung üben, 
Daß er fo lange das Rächerſchwert nicht nieverlegen werde, als 
Einer noch aus dem Volle ihm entgegenzutreten wage. 

Herodes berief aus feinen Creaturen einen Gerichtshof. 
Als der Morgen anbrach, traten biefe zuſammen. Ihnen wur⸗ 
den bie aufgefunbenen Documente vorgelegt. Der Form wegen 
ließen fie den alten Hyrcau vorforbern. Er erfchien, zitternd 
am ganzen Körper, fo daß ihn Diener unter jedem Arme jtügen 
mußten. Man trug ihm vor, weſſen ihn bie Bergamente be- 
ſchuldigten; ex verſtand es faum; mır mit vieler Mühe machte 
man e8 ihm Har. Da erhob er fich mit allem Feuer, fein Leben 
zu retten, und ſchwor bei allem Heiligſten, baß dies ein anges 
zetteltes Werl von Berräthern ſei, daß er nicht allein feinen 
Antheil daran habe, ſondern auch fein Sterbenswöd richen darum 
wiffe .... Thörichter Greis! warum wiefeft Du auf ‘Deine 
zitternden Glieder, auf Dein ergrautes Haar, auf Deine halb 
erlofchenen Augen.... Du warft verurteift, ehe biefe Richter 
ihre verbrecherifchen Stühle eimahmen, vemüthige Dich nicht... 
aber ver legte Hasmonder demüthigte jich bis in ven Staub 
vor feinen Schergen, um bie paar Tage zu retten, bie er noch 
zu leben.... und doch Tautete ver Urtheitsfpruch auf — Tod, 
bevor bie Sonne unterginge. 

AL , 4 
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Eine große, weite Halle wölbete ſich. Kein Strahl der 
Sonne hatte jemals einen Zugang zu ihr gefunden. Sie war 
in bie Tiefe des Telfens eingelajjen, auf deſſen Höhe das 
Heiligthum des Einzig - Einzigen feine golbbefleiveten Zinnen 
erhob. Nur geheime, Wenigen bekannte Gänge, bie fich viel- 
fach kreuzten, führten in dieſelbe; wer hätte fie aufgefunden, 
der nicht genaue Kunde erworben? Bon der Dede ber von 
rohen Säulen getragenen Halle hingen mehrere kupferne Leuch⸗ 
ter herniever, welche aber dennoch nur ein fpärliches Licht aus⸗ 
goffen. In der Mitte ver Halle, die durch nichts ausgeſchurückt 
war, fondern die einfachen, geglätteten Felſenwände zeigte, 
ftand eine runde Tafel aus Cypreſſenholz, mit Sitzen umftellt. 

Es war gegen Morgen, in der Nacht vor der Verurthei⸗ 
lung des greifen Hhrcan, als in ber Halle einige zehn Män- 
ner verfammelt waren und um bie Zafel faßen. Wer fie wären, 
weß Ranges und Standes, konnte man nicht unterfcheiben, 
denn fie waren gleichmäßig in dunkle Nutten gehüllt, deren 
Zipfel über das Haupt und die Stirn gezogen waren, fo daß 
man nicht einmal das Haar, das Geficht kaum erkennen konnte. 
Die Männer faßen fohweigend um vie Tafel. Sie fehienen zu 
harren auf Etwas, das kommen follte. So ſaßen fie eine und 
zwei Stunden, ver Eine das Haupt auf die Bruft, ver Andere 
in bie Rechte gefenkt, tief nachfinnend, kaum fich regend, Nie⸗ 
mand verrieth Ungeduld. 

Plötzlich wurden drei und nach kurzer Pauſe wieder zwei 
Schläge auf eine der Pforten hörbar, die ſchweigenden Männer 
richteten ihre Häupter in die Höhe, und durch die geöffnete 
Thüre aus dem dunkeln Hintergrunde traten zwei Männer, in 
ähnliche Kutten gehüllt, heran, einen Dritten zwifchen fich füh— 
rend, in welchem wir alsbald den jugendlichen Iſaak ben Ba- 
bufch erkennen. 


Derjenige, welcher den Vorfik in der Verſammlung zu 
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führen fchien, und durch ein Stäbchen, halb weiß, halb ſchwarz 
gefärbt, in der Hand bemerflich war, begann: „So ift e8 ge- 
lungen und Ihr führet und den unglüclichen Jüngling gerettet 
ber, durch welchen unfere heilige Sache fo fehr gefährbet wor: 
den...." Die beiven Männer verneigten fi. „Wir fragen 
nicht, ® fuhr er fort, „wie e6 Euch gelungen, denn warum foll 
ein biutiger Verräther nicht wieder verratben werden? warum 
follen fich nicht Hände und Mittel finden, pas Lamm aus dem 
Nachen des Wolfes zu retten? Du aber, Iüngling, berichte 
was Alles Dir begegnet ift, und genau alle Worte, bie der 
Zyrann gefprochen. Der Kiftigfte ijt nicht liftig genug, um 
nicht Durch Wort und Geberde, ihm unbewußt entfchlüpft, feine 
Geheimniſſe zu verrathen....“ Iſaak willfahrte dem Verlangen. 
Nachdem er Alles geſagt, was er wußte, auch die Gelegenheit 
ergriffen, ſich zu rechtfertigen, ſprach der Vorſitzende zu ihm: 
„Du wirſt einſehen, mein Sohn, daß Du eine Zeit lang aus 
Serufchalajim verſchwunden fein mußt. Wir werden Dich zu 
einer Sendung in unferer heiligen Sache verwenden, auch 
Deiner Mutter Nachricht geben Taffen, daß Du noch Tebeft, 
aber nicht zu ihr zurückkehren Tönneft. Unterbeß mußt Du 
einige Tage in der Zelle des Eljafchib verweilen, wo Dich 
Niemand Schauen fann, der nicht foll.“ Hierauf wurde Iſaak 
iwieder von dannen geführt, und die Männer berietben lange, 
welche Maßregeln wohl Herodes ergreifen würde, nachdem er 
Einfiht von dem Wege befommen, den die Volkspartei ein- 
geichlagen hatte. Das Refultat traf jo ziemlich das Richtige, 
indem fie erfannten, baß es für den Idumäer nur noch einen 
Weg gebe, fih dem Octavian auf Gnade oder Ungnade zu 
ergeben. Sa, fie fahen voraus, daß er ſich felbft dahin begeben 
werbe, wo er den römischen Sieger finden könne. 

Da ertönten jene Schläge abermals und herein ftürzte 
ein Mann, der faft ermüdet zuſammenbrach. „Männer Ju⸗ 
da's,“ rief er aus, ohne Das Zeichen zu reben abzuwarten, 
nich Hinterbringe Euch eine fürchterliche Nachricht — fo eben 
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bat ver Tyrann fein ſchmach⸗ und fünbenbevedtes Beth⸗ Din 
zuſammenberufen, um Hyrcan zum Tode zu verurtheilen... 
Entfegen ſchien die Verſammelten zu ergreifen. Endlich * 
der Vorſitzende: „Biſt Du Deiner Schreckensbotſchaft auch 
ganz ſicher? ....“ Der Angeredete erwiederte: „Würde ich 
ſonſt vor Euch damit zu erſcheinen wagen — ich ſelbſt habe 
einen der zu dieſem Zwecke entſendeten Boten geſprochen und 
die in geheimen Ehiffren abgefaßte Botjchaft des Königs geöffe 
net und gelejen.. 

Da erhob is Einer aus der Mitte der Berfammelten, 
und wie ex fich erhob in mächtiger Geſtalt, fiel der Zipfel der 
Kutte von feinem Haupte und dem Silberhaar. „So ijt denn 
eingetroffen, was ich Euch lange vorausgefagt, wir ſtehen auf 
dem Grabe des legten Hasmonäers .... Erſt wurben die ju⸗ 
genblichen Schößlinge abgehauen, nun wird auch der dürre 
Reifer gebrochen und in das Teuer geworfen .... Ihr Habt 
immer gezweifelt, Ihr glaubtet immer, fo lange noch eine 
basmonäifche Bruſt athme, ven Gedanken, was werben jolle?. 
welcher Weg einzuhalten jei? nicht einmal venfen zu pürfen.... 
nun, welche Zweifel heget Ihr noch? ....“ 

„Du vergifieit, Schammai," unterbrach ihn eine fanfte 
aber fefte Stimme, „daß noch Mariamne lebt und zwei blü- 
hende Söhne... ." 

„Wie, Hillel?“ rief Schammai mit Yöwenftimme, „auch 
jeßt noch der Wahn ?.... iſt Deine Langmuth niemals zu er- 
Ihöpfen? Fürwahr, Dir ift niemals die Leidenfchaft durch 
das menfchenfreundliche Herz geftürmt, daß Du fie gar nicht 
zu begreifen vermagjt.... Mariamne — ach, ihre Würfel find 
ſchon gefallen — fie fteiget ven Schatten ihres Haufes bald, 
bald nach.... und ihre Söhne, nun, wahrlich, entweder fie 
werden Herobäer, und dann find fie unſere Todfeinde, oder 
ihr hasmonäiſches Blut empört ſich in ihren Adern wider ben 
eigenen Vater, und dann — fallen fie unter dem Lictorenbeil 
ihres eigenen Vaters..." Alles ſchwieg vor dem prophetifchen 
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Worte des gewaltigen Mannes, deffen Wahrheit fte Alle fühl- 
ten. „Freunde,“ rief er, „die Stunde tft gelommen, Ihr kön⸗ 
net fie nimmermehr abwetfen, wo Ihr ben Beichluß fallen 
müſſet, welchen Weg Ihr gehen wollt — Mariamne und 
ihre Söhne find Herodes' Weib und Kinder, ich beweine fie, 
aber fie können uns nichts mehr fein — wollet Ihr, daß ich 
rebe?....“ 

„Rede!“ rief es wie aus Einem Munde. 

„Gut, ich will Alles jagen.“ Er ließ fich auf feinen Sig 
nieder. „Männer von Juda, die Hasmonäer find nicht 
mehr. Was von ihrem Blute übrig, ift mit dem idumäiſchen 
vermifcht, e8 Tann feines Falles mehr in Betracht Tommen. 
Die Frage tft vielmehr: in dem Augenblide, mo das Schwert 
bie greife Rode Hyrcan's mit feinem Bluthe geröthet habeıt 
wird, können wir vor und und vor bem Volle nicht mehr auf 
das von Gott gefandte Gefchlecht hinweifen; bie Stellung ift 
eine andere geworben — bie Frage ift vielmehr: wollet Ihr 
Euch dem Idumäer unterwerfen, wollet Ihr Euch widerſtand⸗ 
[08 dem Römer ergeben — oder wollet Ihr den Kampf auf 
Reben und Tod wider Beide fortfegen, indem Ihr, wie vor 
ben Zeiten ber Hasmonäer, wie einft in ber Zeit ber Gott» 
gewählten Schoftim (Richter), Niemandem als Gott und bem 
Hohenpriefter an der Spige des erneueten Sanhedrins ge- 
horchen wollet? Dies ift bie Frage. Ihr hättet fie Euch längſt 
ftellen und beantworten follen, aber Ihr verjchobet es — jetzt 
könnt Ihr dies nicht mehr. Wohlan, gehet hin, ſaget zu beit 
Tyrannen: wir geben den Kampf wider Dich auf, nachdem Dit 
unfere Könige gemorbet haft, ſei Du unfer König, nachdem Du 
unfere Briefler gefchändet haft, fei Du unfer Priefter, Dein 
Wille gefchehe, thue mit uns, wie es Dir gefällt — — ober 
Ihr gehet nicht, und bejchließet in dieſer Stunde ben Tod des 
Tyrannen, den Untergang des Heiligthumſchänders, des heuch⸗ 
leriſchen Römlings und feines ganzen Geſchlechts mit allen 
Mitteln herbeizuführen, ihn, der hundertmal den Tod verbient 
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bat, dem Gericht verfallen zu laſſen, den Kampf wider die Rö⸗ 
mer, als unabwendbar, mit aller Macht anzuheben, und ledig⸗ 
lich Gott, den Hohenpriefter und das Sanhedrin in Iſrael als 
rechtsbekleidet, als höchſte Gewalt und Würde anzuerlennen.... 
was mich betrifft, fo farın Niemand zweifelhaft fein, welchen 
Entſchluß ich faſſe....“ 

Eine gewaltige Bewegung war in die Verſammlung ge⸗ 
fommen. Die Einen fprangen in die Höhe, die Anderen kehr⸗ 
ten einander zu, man fing an zu ftreiten, man begann fich zu 
erhigen — da Hopfte ver Vorfitende mit feinem, Stäbchen auf 
den Tiih. Es ward Ruhe. Hillel erhob fich. 

"Schammat, ber hochbegeijterte Mann,“ begann Hillel, 
„bat Eines vergeflen.... Er hat Recht, jene Frage muß ent- 
fchieden werden — aber noch anders, als er benft.... Wir 
können auch ein Drittes wählen, wir können bleiben, wo wir 
jett find; wir brauchen nicht wider Herobes, noch wiber bie 
Römer zu ftreiten; wir Können fie Beide ihren Weg gehen 
laffen — und nur dem Götzengräuel uns entgegenftenumen, 
ben fie in das Heiligthum Zebaoths drängen wollen — wir 
brauchen nicht auf Tod und Leben zu kämpfen, und können doch 
ben Heiden widerſtehen in allen ihren heibnifchen Zumuthungen 
— darin feft, und fie können das Voll nicht fchlachten und 
wir haben dennoch dem Herrn die Ehre bewahrt.....u _ 

Die Worte Hillel’8 jchienen Eindrud gemacht zu haben. 
Aber Schammai fprang auf, feine Augen ſchleuderten Blitze, 
feine Bruft hob ſich und arbeitete: „Immer noch die alte 
Schwäche, immer noch das halbe Maß, immer noch auf zween 
Hüften gehinft....* fo rief er, „damit ift das Sanbebrin ge- 
ſchlachtet, damit find die Hasmonäer gemorbet, damit ift bie 
Freiheit Juda's vergiftet worden, wohl.... Damit werden ganz 
Iſrael und diefer Tempel und biefe Stadt unrettbar in das 
Derverben gezogen! Thuet Doch endlich die Augen auf und 
fehet! Sehet Ihr nicht, wie bie Götter Roms hernieberge- 
ftiegen, fehet Ihr nicht, wie fie auf Erden ſchon umherwandeln 
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in Menjchenhülle, bald als Cäſar, bald als Antonius, jebt als 
Dctavian; fehet Ihr nicht, wie fie ſich Altäre und Tempel er- 
richten, Opfer barbringen und anbeten laſſen — Tennet Ihr 
eine Nation außer Juda, die ihren Willen nicht thäte und ven 
menfchgeworbenen Göttern nicht fich beugte? und meinet Ihr, 
nur biefe und Feine anderen Götter werben nicht auch nach 
Juda fommen und in ben Tempel des Einig-Einzigen bringen 
und feinen Altar befteigen wollen? Wohlan, fo führet mit 
Eurem Worten und Harren, mit Eurem Ruben und Weilen 
nur das Volk zu den Füßen folches Gottes, gewöhnet es, in 
einem Menſchen einen Gott, in Gott einen Menfchen zu er- 
kennen — in ber Stunde der Noth wird es fich willig zu ihm 
‘wenden, und Ihr, nun ja, Ihr.... werdet nicht zu kämpfen 
brauchen, und freilich auch nicht... untergehen!.... So 
laſſet mich noch einmal meine Stimme erheben. Männer von 
Yuba, nur einen Weg giebt es fiir Ifxael, das ift ver Kampf 
auf Tod und Leben, nur zwei Ausgänge, die möglich find, 
entweber wir fiegen und bleiben beftehen unter dem Schuße 
Des Gottes, den wir verfechten, oder wir fallen, und unfere 
Kinder zerftreuen fich über bie ganze Erbe, wie fie es fchon 
jett thun — aber ber Kampf muß vorangehen — auf bem 
Wege aber, den Ihr bis jet gegangen, auf dem Wege, ben 
Hillel anräth, auf dem Wege der Nachgiebigfeit und ber In- 
trigue, auf dem Wege der Schwäche und der heimlichen An- 
feindung — auf diefem Wege werdet Ihr und Eure Kinder 
entarten, verkommen, verfehwinden — ber fpäte Wanderer 
frägt na uns.... fein Stein giebt davon Kunde.... Und 
nun, wählet!“ 

Da ftand der-mächtige Mann, und feine Rechte hielt er 
wie zum Rampfe geſtreckt, und feine Linfe hatte bie Tafel ge- 
faßt, daß fie zitterte. 

Ein Sturm bewegte die Berfammlung ; Alle ſtanden, Alle 
fteitten ; vergebens klopfte pas Stäbchen bes Borfigenben; Die 
Berathenben gruppirten fich, man ſah zwei, bald drei Öruppen 
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— da erhob ver Präſes die Stimme und rief: „Zur Abſtim⸗ 
mung!“ Aber gewaltiger noch übertönte Schammai's Stimme, 
indem er fprach: „Männer von Juda, nicht zur Abftimmung! 
Sch trage auf Kampf, hellen Kampf, ganzen Kampf an — fo 
ober nur Drei von Euch dagegen find, fo ftimmet nicht ab — 
es ift unnöthig, denn fo dieſem Kampfe die Einhelligkeit Schon 
por dem Beginne fehlt, Tann er nicht gelingen...." Aber es 
ftanden nur zween auf Seiten Schammai's; ber eine heil 
hing laut Hillel und feinem Rathe an, Andere ſchwiegen ganz, 
ach! fie hatten wohl noch mehr im Sinne.... 

Schammai ließ Haupt und Arme ſinken, und ſprach wie 
vor fih hin: „Es iſt vorbei — ja, es wirb zum Kamıpfe kom⸗ 
men, aber jett nicht, aber fpäter — aber der Kampf wird dann 
zu fpät und das ganze Volk gerriffen und unter einander ver- 
feindet fein, wie Ihr es heute feid.... Dein Wille, Herr, ge- 
fchebe.... ich aber habe bier nichts mehr zu thun — — nur 
Eines noch, Die Rache, die Strafe über den Verderber — Ihr 
da fehet mid) nicht wieder... ." 

Schammai wandte fih, Niemand begleitete ihn, er ging 
hinaus, nach einiger Zeit gingen bie Anderen wortlos aus⸗ 
einander, » 


7. 


Variamme befand fich in ihrem Gemache. Sie hatte 
fih von dem geftrigen Sturze erholt, aber ihr ſchönes Antlig 
zeigte nicht blos Spuren des gehabten Schrediens, ſondern 
auch der Beſorgniß — fie hatte zu Iſaak ben Babuſch geſandt, 
mn ihm zu danken, aber ihr Bote hatte das Hans verſchloſſen 
gefunden, und bie Nachbarn berichteten, daß der Jüngling 
jammt feiner Mutter verſchwunden wäre. In trübe Gebanlfen 
verfunfen, trieben ihre Hände ven Roden und die Spindel aus 
Eifenbein mit goldenen und filberuen Haken .... Sie war nicht 
allein, bie fönigliche Frau, zwei Knaben fpielten um fie her, 
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von fieben und fünf Jahren, zwei blühende Knaben, die Söhne 
Marienme’s, die wenig ihrem Water, dem Herodes, glichen, 
fonbern ganz und gar das hasınondifche Antlig und vie hass 
mondifche Geſtalt geerbt hatten.... Ariftobul ftand bei der 
Mutter und ſah bem fchnellen Spiel ver Spindeln zu, Alexan⸗ 
ber, der ältere, ließ auf der breiten Senfterbrüftung aus Holz 
geichnigte Soldaten hin⸗ und hermarfchiren, ftellte fie in Reih 
und Glied, und führte Schlachten zwifchen ihnen auf. 

„Mutter,“ rief er, „bie Römer verlieren, fie fallen zu 
Dutenben, fie konnen fich nicht mehr halten, meine Juden 
ſiegen prächtig... 

„Das iſt im, ſprach Mariamme, und ihr ſprechender 
Blick wendete fich auf ben ſchwarzlockigen Knaben. 

„Sa, ich habe erſt einen Mann verloren, amd Die Römer 
find ſchon ſehr zufammengefchmolgen..... « 

„Und wenn Du nun erft geftegt haft?..." 

„Dann rüde ich in Jeruſalem ein, und jage alle Römer 
hinaus, denn ich haſſe fie..." 

„Warum denn?" fragte die Mutter. 

„Isa, das weiß ich nicht; aber fie jagen mir nicht zu, te 
tbun immer, wie wenn fie bie Herren wären, unb das iſt boch 
mein DVater.... und dann ihre Götzen, fie, die Dummen, 
vor einem Stück Holz bücken ſie fich, Die wollen geſcheidt 
jein!.. 

Aber fe find doch fehr tapfer und verftehen ben Krieg, 
Alexander... 

„Ha, das acht mir nichts, ich will fie ſchon ſchlagen, fie 
fönnen fich wach Rom fcheeren, wir wollen boch nicht Rom 
haben, fondern was uns gehört.... dazu wirb ums ber wahre 
Gott Iſraels fchon Helfen, wern wir muthig find, und das 
Schwert nicht fcheuen.... und dann, Xriftobulchen, dann wirft 
Du mein Hoherpriefter, ich, ber König, und Du, mein Hoher⸗ 
priefter...." und der Knabe ſchritt mit wichtiger Miene und 
ſchallenden Zritten einher. Da fing ber Heine Goldkopf, Artftos 
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bul, an: „Da ſoll ich wohl den ganzen Tag drüben im Tempel 
fein unter den bärtigen Männern, welche bie Thiere fchlach- 
ten — ba Beban? ich mich, Alexander, das ift mir zu lang- 
weilig.. 

„Ei, "Bulchen, wenn Du ‚groß fein wirft, wird Dir das 
ſchon nicht langweilig fein... 

„Nein, nein, — lieber borgft Du mir ‚Deinen 
Rappen, daß ich ein wenig auf dem Hofe’rumreiten kann... 

Da blieb Alerander vor ihm ftehen und ſprach: ; 3, 
bas will ich, wenn Du mein Hoberpriefter werben willft.. .. * 

Da wandte fich der Kleine unwillig ab und fchüttelte das 
Lodenhaupt. Mariamne Kichelte uud ſprach: „Vertragt Euch, 
Jungen, Ihr könnt Beide feine Hohepriefter werben, venn“ — 
und ihr Mund verzog fich ſchmerzlich — „Ihr fein ja Feine 
Hasmonäer, feine Söhne priefterlihen Stammes... .* 

Plöglich Hopfte e8 drei Mal an die nörbliche Wand, ge⸗ 
heimnißvoll wie aus ber Mauer heraus; und dann wieder zwei 
Mal, und dann ein Mal.... Moriame fuhr auf und eine 
brennende Röthe folgte fchnell einer Todesbläffe auf ihrem 
Angefichte. Sie ftand anf, nahın die beiden Knaben an bie 
Hand und fagte: „Geſchwind, kommt zur alten Mirjam, fie 
fol Euch Euer Morgenbrod geben.“ 

Bald kehrte fie in Das Zimmer zuräd, fie öffnete ben ver- 
borgenen Riegel, die jteinerne Pforte drehte fich um ihre Angel, 
und durch die Deffnung fchritt Schammai in das Gemach. 

Die Fürftin erzitterte. Enblich faßte ne 1a und ſprach 
zu ihm: „Rabbi, was führt Euch hierher ?.. 

„Mariamnel ſchneller als ich geglaubt, I meine Voraus⸗ 
ſagung in Erfüllung —“ 

„Welche, welche ?... ſprich!...“ rief die erſchrockene Fran. 

„Fürſtin! der greife Hyrcan iſt von den Schergen des 
Herodes, die ſich Richter nennen in Juda — zum Tode ver⸗ 
urtheilt worden — die Sonne wird über ſein blutiges Haupt 
niedergehen.. 
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Marianne ſtand erſtarrt ba.... fie war einer marmornen 
Bilpſäule gleich... .. feine Regung, nicht einmal in der krampf⸗ 
haft geballten Fauft.... „Mein Großvater.... mein Bas 
ter...“ brachte fie mit ungeheuer Gewalt ſtammelnd heraus. 

„O, baß ich der Bote fo vieles Unheils fein muß, Für⸗ 
jtin.... Du wirft fragen, warum?.... Iſt e8 nicht genug 
Verbrechen, ein Hasmonäer zu fein und zu athmen, ift es nicht 
ein todeswürdiges Verbrechen, der lette Hasmonäer zu fein 
und noch immer zu atbmen.... Herodes hat geftern Deinen 
Retter, den Ifaak ben Babufch gefänglich einziehen laſſen, man 
fand bei ihm allerdings einige zweideutige Papiere, und auf 
Grund diefer, oder vielmehr weil Herodes es fo wollte, haben 
fie den alten, zitternden Dann zum Tode verurtbeilt.....' 

Mariamne bewegte fich, ihr Buſen hob fich, fie fprach: 
„Nein! das kann nicht fein, das ift Verleumbung, das ift bos⸗ 
bafte Lüge...“ 

„Wie, Fürftin, Du wagft e8 Lüge und Schammai auch 
nur in Gedanken zu verbinden?.. .“ 

„Du warbft getäufcht... e8 iſt ein ausgefprengtes Ge⸗ 
rücht.... es kann nicht fein.... o Gott, mein greifer, guter, 
allzu guter Großvater... .“ 

„sch wollte, e8 wäre fo... aber, Mariamne, höre, mas 
ich Dir fage; bei dem Gotte unfrer Väter, es ift wahr, er ift 
verurtbeilt, mit der kommenden Racht deckt ihn Die Nacht des 
Todes ....“ 

„Mein, nein! Schammai, es iſt doch nicht fo.... Doch, 
halt, ih muß Wahrheit haben.... ich geb, ich geh fofort, ich 
geh.... zum Herobes!..." umb fort ftürzte fie.... 

Schammai ftarrte lange Zeit dahin, wo die Königin ver⸗ 
ſchwunden. „Es mußte ja gefchehen! « flüfterte er endlich, und 
Schritt geſenkten Hauptes in den dunkeln Gang zurüd, und 
fchloß von innen die fonft nicht wahrnehmbare Pforte. — 

Die Königin hatte nur einen Dichten, weißen Schleier um⸗ 
geivorfen, der fie verhüllte, einer Zofe gewintt, fie zu begleiten, 
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und war geraden Schrittes nach dem nahen Konigshauſe des 
Herodes gegangen, das nur einige Höfe und Gartenbeete vom 
Thurm Mariamme trennten. Sie trat in die Pforte, ſchritt 
eilends durch die Halle nach den Gemächern des Königs, fanbte 
einen Diener hinein, fie anzumelden, folgte biefem aber anf 
ben Fuß. Bei der Nachricht, daß die Königin komme, entfuhr 
dem Herobes nur das Wort: „So bald! — als Marianme 
ſchon vor ihm ftand. . 

Herodes hatte feine Gemahlin wohl nie ſchöner gefehen. 
Ah, aller Kummer, aller Schmerz hatte ihre Schönheit mır 
zu erhöhen vermocht. Es war dadurch über ihre vollen For⸗ 
men, über ihr fteahlendes Auge, über ihre rofigen Xippen, über 
ihre ebenmäßige Geftalt noch jener feine Hauch der Wehmuth, 
der Trauer gelommen, welcher bie Schönheit fo verebelt und 
wie dem Himmel entftammt ericheinen läßt. Sekt aber war bie 
Röthe flammender Herzensbewegung ihr über Geftalt, Ange- 
fiht, Stirn gefttegen, Alles glühete und blitte an ihr... fie 
warf den Schleier zurüd, fie blickte mit einem unendlichen 
Schreien auf ihren Gatten: „Herodes!“ rief fie, „ich komme 
um ein einziges Wort — nicht wahr, es ift- eine Rüge, daß Du 
meinen Großvater haft zum Tode verurtheilen laffen, meinen 
greifen, ſchwachen Großvater? e8 ift verruchte Rüge, ſag's . .. 

Herodes’ Brauen zogen fi zufemmen, feine Oberlipbe 
krümmte fich, daß die weißen, langen Vorderzähne fichtbar 
wurben: „Ich? verurtheilen laffen?.... Er ift von den um- 
parteiifchen Richtern des Hochverraths fehuldig befunden wor⸗ 
ben...." 

„Alſo doch, alfo Doch!“ Treifchte Mlariamne.... aber fie 
faßte fich, fie rang bie Hände, fie ſprach: „Herodes, das war 
Hohn — Laß diefen nun und komme zur Gnade — Du willft 
boch den achtzigjährigen Greis nicht Hinrichten laſſen, dert 
alten, zitternden Mann, den das Raufchen eines Blattes er- 
fihredt....® 

„Da, Mariamne," erwiederte Herodes, „wenn Hyrcan 
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allein ftünbe, wenn hinter ihn fich nicht eine ungeheure, eine 
Hinterlijtige, verruchte Bartei bürge, die mir nach Srone und 
Leben trachtet — — auch mich, auch mich fchmerzt es, aber 
es muß fein.... bie Sicherheit meines Staates fordert 
1 4 Zope 

„Alſo Doch, alfo doch!“ rief Mariamne abermals, „Hero⸗ 
des, wenn nicht die Gerechtigkeit, wenn wicht die Gnade, num 
fo thue e8 die Liebe. ...“ und Mariamme ſanlk aufs Knie, und 
hob das beihränte Angeficht und bie angſtwoll gerungenen 
Hände zu ihrem Gemahle auf: „Sieh, Herodes, fieh mich, 
Marianne, zu ‘Deinen Füßen, du, mo fie nimmer gelegen, ba, 
wo fie nimmer zu liegen gedacht hat.... verichone meinen 
Großvater. um meinetwillen, opfere Deiner Bolitif, wen Du 
willft.... laß mir den Einzigen, den Einziger‘, ver mir geblie= 
ben.... mein Bater ift bin, mein Bruder ift nicht mehr, laß 
wenigjtens fein graues Haupt ruhig in Die Gruft fahren... 
wenn Du mich Tiebft, wenn nur das Geringite wahr ift von 
der Liebe, die Du mir fo oft zugeſchworen, jo verfchone ihn, 
zieh den Blutbefehl zurüd.... ſieh, Du weißt, ich folgte nur 
Deinen Gebote, als ich Dich ebelichte, ich gab mich Dir Hin, 
weil e8 meine Pflicht geweſen, aber jett, von heute an foll die 
höchfte, die vollfte Liebe mich erfüllen; ich fühle e&, wenn Du 
mich jest erhörſt, wenn Du jetzt dieſe furchtbare Schmach, 
dieſen grauenhaften Schmerz von mir nimmt, fo wirb bie 
Dankbarkeit die Fackel fein, welche meine Liebe entzündet zu 
Hoher, nimmer verlöfchender Slamme.... Herodes, erhöre 
mich, bei ven Häuptern unfrer beiden Knaben beſchwör' ich 
Di, laß mir das Veben, ach! das nur noch fo kurze Leben 
des Greifes.... fieh, er zittert, feine Glieder beben, er iſt voll 
Schrecken, volf vergehenver Aengfte, ach! ich Liebe ihn, er ift 
noch Alles, Alles, was mir geblieben.... Herodes, erhöre 
mich in diefem namenloſen Augenblide, ich will Deine Sclavin, 
Deine Magd fen.... nimm mich hin als bie Letzte, als bie 
Unterwürfigite Deimes Hauſes....“ 
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Alle diefe Beſchwörungen waren vergebens. Herodes' 
Augen kreiften wie Flammen, feine bleidhen Wangen rötheten 
fich, jein Mund ſchloß und öffnete fich, er drückte Die gewaltige 
Fauft auf Das Herz.... was ging in ber Tiefe dieſes riefen- 
haften Geiftes vor?.... wir willen es nicht; endlich fprach er 
wie tonlo®: 

- nenn Du mich liebft, Marianne, fo muß Dir meine 
Sicherheit, die meines Reiches, die Deiner Kinder das Höchfte 
fein.... ich muß won bier, ich muß zum Octavian, ich muß 
bem feinplichen Gefchid und meinen Haffern noch einmal meine 
Krone abringen, ich muß hinter mir ben Schreden, bie Furcht 
zum Wächter meines Thrones zurüdlaifen, fonft find wir 
verloren. ... erhebe Dich, es muß fein, ich kann's nicht än⸗ 
bern... .* 

Mariamne fprang auf, fie blickte mit furchtbarer Gewalt 
dem Könige in's Antliß.... „Du kannſt e& nicht Ändern, Du 
mußt die Silberloden des letzten Hasmonäers mit dem eigenen 
Blute befledt in bie gefchändete Gruft Iegen.... wohlen, 
ich verſprach Dich zu lieben.... jet, gelobe ih Dich zu 
haffen.... Haß auf immer.... Fluch Dir und Deinem ganzen 
Hauſe!....“ 

Sie wandte ſich und ging gemeſſenen Schrittes hinaus. 
Herodes kreuzte die Arme über der Bruſt und verſank in tiefes 
Nachdenken. Mitten in dieſem bewegte ſich ploͤtzlich feine Rechte 
und beſchrieb mit der geraden Hand langſam und wie unbe⸗ 
wußt eine horizontale Linie, wie das Meſſer beim Trennen 
eines Hauptes vom Rumpfe — er fuhr auf und erſchrak — 
wem hatte dieſe unſelige Geſte am Schluffe feines Sinnens ge⸗ 
golten ?... welch ſchrecklicher Gedanke hatte ſich aus ver Tiefe 
feines Geiſtes zum erſten Male losgewunden ?... — 

Mariamne war in ihr Gemach zurückgekehrt; fie lag auf 
ben Knieen, das Haupt in die Kiffen des Divans verfentt.... 
lange, lange lag fie jo. Da drehte fich abermals der geheim- 
nißvolle Stein um jeine Angel; Schammai trat ein, er trat 
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zur Fürftin, bie ihn nicht gewahrte; er blickte tief beiwegt anf 
fie nieder; enblich rährte feine Hand leife ihre Schulter an, fie 
zudie zufanmen, fie erhob ihr Antlig, fie ſtand aufrecht. Wie 
verändert jah fie aus, das Leben war aus ihrem Antlitz ge- 
wichen, «aber fie ftand aufrecht. 

Sie ſprach: „Du haft mir gut geweisfagt, Schriftgelehr- 
ter; nım, es wird wohl der andere Theil Deiner Prophezeiung 
auch in Erfüllung gehen; mag’s fein — — jekt ein An- 
beres.... Schammai, ich will Rache haben!.... fag’ es mir, 
wie ich mich räche, und es foll gefchehen.... er ift nicht mehr 
ber Vater meiner Kinder, er ift nicht mehr der Gatte meines 
Schooßes .... ich bin gejchieden won ihn — — ba! nicht blos 
ber legte Hasmonäer, auch die legte Hasmonderin foll 
untergehen, aber fie will zuvor Das Verberben ihres Haufes 
rächen an beffen Verberber, aus ihrem Grabe noch foll ver 
Stahl erwachfen, ber die Aber feines Dafeins zerfchneibet..:. 
fprich, fprich, Bhartjäer.... ich bin bereit.... ich bin nicht 
einmal Mutter mehr, ich will nur Rache... :“ 

„Fürſtin, die Gefühle eines Weibes find fehr veränder⸗ 
lich, heute auf der Höhe, morgen in ber Tiefe, wer weiß, in 
wenigen Tagen haft Du mit Deinem Gemahl ‘Dich wieber 
geeinigt, und bie Dir treu anhingen, find bem Meſſer gelie⸗ 
fert...." 

„Rabbi, nein, nein, tauſendmal nein... . nicht das ſchreck⸗ 
lihe Wort, das Du fpracheft, Iieber dem Kugel des Todes, 
lieber dem Afafel, lieber dem Asınobai geeinigt, nur nicht Dies 
fem Mörder ber Hasmonäer...." 

„Aber wie, Mariamne, ſtehſt Du denn heute zum erſten 
Male an einer Gruft, welche des Idumäers Fauſt mit dem 
Reichname eines Deiner Theuern füllte ? ...“ 

"Du peinigſt mich, Schammai.... als mein Vater ſtarb, 
war ich noch Kind, als mein Bruder ſank, war ich Mutter — 
— aber jetzt iſt Alles hin, gieb mir einen Dolch, und ich ſtoße 
ihn in ſein Herz, reiche mir Gift, und ich tröpfele es in ſeinen 
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Becher, ſag, rufe Empörung aus in den Straßen Jeruſalems, 
in die Ohren des feigen Vollee, und ich jage hinaus.... ſprich, 
wos ſoll ich thun?.. 

„Nichts, ariamne, von allem Dem.... Deinen Dolch 
jchlägt er aus der Hand und übergiebt Die pafür dem Henter, 
Deinen Becher trinkt er nicht, auf ven Straßen fehen Dich 
feine Häſcher — — nein! Das ijt feine Rache einer Has⸗ 
monderin!.. 

„Nun, was denn thun, um ihn zu verderben?“ 

„Nichts Aeußerliches, nichts mit Hüffe Anderer, dazu ift 
Die Zeit nicht gänftig, und Das Glück fteht ihm da zur Seite... 
Morianme, Du follft gerächt werben, wie noch Fein Weib fich 
rächte, er jo gejtraft werden, wie noch fein Mann geftraft 
ward... 

"Ah, woblen, fo pri...‘ 

Du haſt es felbit geſagt, Bei: Du follft Dich ſchei⸗ 
den von ihm — nicht äußerlich, aber in er That. Du bleibft 
jein Weib, Du, geſchmückt mit allen Reizen, wie feine anhexe 
Deines Geſchlechts, Bleibfi bei ihm, in feiner Näbe.... ba, 
feine Liebe zu Dir iſt anßerorbentlich, er athmet und lebt nur 
in ihr — — aber Du verfagft ihm Alles, Alles, Mariamme, 
keinen Druck der Hände, keinen Blid der Augen, Hohn, Ver⸗ 
achtung, geißelnden Spott auf Deinen Rippen, ftachelnde Ironie 
in Deinem Munde, bas ift, was Du ihm ſpendeſt, wenn er 
Dir naht, wenn er um Liebe wirbt — — dies, dies, Mar 
zianme, fei Deine Rache, unb er wird verfchmachten, ver⸗ 
fümmern, fein Geiſt im vergeblichen Ringen mit. dem Feuer 
ber Leivenfchaft vergehen, unterliegen.... Ha! Triumph! 
Derobes — die Rache naht... fie fiegt!...« 

Mariamne ftand tiefbewegt da, um ihren Mund legte fich 
ein eißlaltes Lächeln, ein höhniſch, giftig Lächeln... als fie 
aufblidte, war Schammai verfchwunden. 
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Herodes hatte feine Entſchtüſſe gefaßt. Er wollte unver- 
weilt zum Octavian, vor biefen treten, und mit fühnem Griff 
bie Ränfe feiner Feinde vernichten, das Vertrauen des römi⸗ 
ſchen Imperators im Sturm gewinnen oder untergehen. Er 
ſah ein, daß, wenn er ruhig in Indäa bliebe und abiwartete, 
Octavian ihn ale Feind betrachten und befriegen würbe, Da 
er uam ringsum ſchaute und feinen Bunbesgenoffen gewahrte, 
da er in feinem Volke felbft den erbittertiten Feind voraus⸗ 
fegen mußte, fo war ein jolcher Kampf gewiſſes Verderben. 
Er wußte, wie ſchwierig es fein würde, fich in den Augen des 
Romers zu rechtfertigen — aber e8 mußte gefchehen.... 

Das war Herobdes auf der Somenhöhe feines Glückes; 
nach fo langem Ringen, nach fo vielen Kämpfen, Schlachten, 
Ränken und Mühen war er, der Vielbeneibete, ver mit Pomp 
und Glanz Umgebene, auf dem Punkte Altes zu verlieren, ohne 
Stüße als fich felhft, von Feinden umlauert, von feinem Volte 
verfolgt, von feinem Weide gehaßt, in feinem Haufe von ent- 
feffelten Leidenfchaften ummingt, hinter fich eine breite Blut⸗ 
fpur und die Geifter zahllofer Gemorbeten, vor fih dunkle 
Zukunft. 

Aber ih in folchen Momenten erwacht die ganze Kraft eines 
ſtarken Geiſtes; hier ift e8, wo bie fchöpferifche Energie Hülfs⸗ 
mittel findet, wo feine vorhanden fchienen, und einen Weg jich 
bahnt, wo himmelhohe Felſen und bodenloſe Abgründe den 
Ausgang verfperren. 

Herodes eilte zu dem Thurmſchloß feiner Gemahlin. Er 
fand Hier im Vorzimmer Iochanan, den greifen Diener Ma- 
riamnes.: Mit umgewöhnlicher Leutjeligkeit redete er den Dies 
ner an: „Du follft mich melden bei Deiner Herrin, Jochanan; 
aber, was ift Dir, Greis? Du jchauft fo befümmert aus?" 

„Und wie folfte ich nicht, mein Gebieter ? ift e8 doch rings⸗ 
um jo traurig um bie, welcher mein Leben gewibmet iſt!“ 

u, 5 
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„Wie befindet ſich denn bie Königin ?r reug sögernd Hero⸗ 
bes; iſt ihr nicht wohl ober was?“ | 

„Sie hat fich fehr verändert, Herr!“ ſprach ver Greis 
mit tiefem Seufzer; „nicht daß ihr Ausſehen nicht blühend wie 
vordem fei, nicht daß fie über irgend etwas klagt, nicht daß fie 
unmuthig, verbrießlich oder aufgeregt wäre — fie ift fo ſtill, 
fo kalt, fo in fich verſchloſſen; kein Lächeln, ſelbſt wenn bie 
Holden Knaben zu ihr kommen, Leine freundliche Miene, wenn 
fie zu ihren alten Dienern ſpricht; fie fit oder wanbelt unbe⸗ 
ſchaͤftigt, mit ftrengem Autlig, mit feftem Schritte, das Haupt 
erhoben... wenn man fie fiebt, fo ſchnürt e8 Einem das Herz 
zu, und Schauer Überfonunt mid), ben alten Wärter ihrer 
Kindheit, ver feit ſechszig Sahren das van ihrer Vãter nicht 
verlafſen....“ 

Herodes hörte ſinnend dieſe Worte er treuzte die Arme 
über bie Bruſt und fein Haupt fenkte ſich. Nach‘ kurzer Weile 
ſprach er; „Melde mich, ISochanan ; "folgte. ihm aber auf dem 
Fuß und ſchritt durch die geöffnete Thüre. 

Mariamne erblickte ihn, erhob fich vom Divan und ſtand 
ruhig ihm gegenüber, ohne daß das ſtille Antlitz die geringſte 
Bewegung verrieth. Ihr Gemahl trat auf ſie zu und faßte ihre 
Hand. Schnell zuckte dieſe zurück, ohne daß Mariamne ihre 
Stellung veränderte. 

„Mariamne!“ ſprach Herodes mit dem ſaufteſten, zaͤrt⸗ 
lichften Zone, „ich komme, von Div Abſchied: zu nehmen, eine 
weite, gefährliche Reiſe liegt vor mir, gefähnkicher noch an 
ihrem Ziele. Ob ich wieberfehre, wie ich wiederkehre, ich 
weiß es nicht. Und bierzu will ich mich von Die verabſchie⸗ 

den... 
| "ir find gefchieden!....“ antwortete -Morianine, 
und ihr Ton lang hohl und älter, wie aus einem Grabe. Hero⸗ 
bes that, al ob er Nichts gehört, und: fuhr fort: „Bor meiner 
Trennung von Dir habe ich Dir noch eine’ Freude bereitet, 
eine Genugthuung verfchafft vor Allen, die Die gram find — 


\ Mariamue. 67 


ſoeben reiten Herolde Dusch Die Straßen. Jeruſalems, auf ben 
Plätzen und an den Thoren halten fie, und verkünden unter 
Pekumenihall, daß ich Deine beiden Söhne zu Prinzen er» 
Mixe, und daß Dein Alexander einft meinen Thron befteis 
gen Soll.“ 

| Unbeivegt blicb Mariamne und antwortete mit derſelben 
tonlaſen Stämme inte vorher: „Niemand bramebt meine Söhne 
zu Prinzen zu erklären: ſie ſind es durch Geburt; der Niedrig⸗ 
geborene gehe hin und hole ſich eine Krone bei den Römern; 
ver Thron gehört deur Haſmonãer.“ 

Herodes blieb wubig; er fahr fort: „Um Dir bie ganze 
Aufrichtigfeht meiner Abfichten zu bethätigen, um Deine Blicke 
jelbft vor dem Unangenehmen zu wahren, habe ich den Sohn 
ver Doris jenſeits med Jordans verbannt, meine Mutter und 
Schweſter nach. Maſſada geſchidt, Reiner von ihnen joll biefe 
Stadt währen meiner Abweſenheit betreten. Siehe, Mas 
riamne, welch Vertrauen ich in ‘Deine Liebe feße; Du uns 
Deine Kinder bleiben in Serufalem, Das von meinen offnen 
und geheimen Feinden gefüllt ift, und bie Meinen fende ich 
fest, So reiche mir Deine Hand zum Abfchiebe... . * 
⸗Wir ſiud gejchieden, Herodes, antwortete Mariamne, 
six brauchen. feinen Abſchied zu nehmen — und Deine Hand 
iſt blubefleckt, Idumaͤer!“ 

. „Unb wenn dem fo iſt, Du biſt mein Weib, und fo iſt 
auch Deine Hand von dieſem Blute nicht rein.“ 

„Ich war es, aber von dem Augenblide au, wo Du das 
Haupt meines Großvaters vom Rumpfe trennteft, wurden 
wir getrennt auf immer, und was mir noch vom Leben bleibt, 
. ich kann e8 nur verwenden, um ber Stunde zu fluchen, in 
melcher ich,. das fünfzehnjährige Kind, dem Zwange nachgab, 
und den Ring des Berlöbniffes aus Deiner Hand annahm, 
am ber Stunbe zu fluchen, da ich Dir Kinder gab, um meine 
Bäter und Brüder von Dir töbten zu fehen. Gebe bin, komme 
wieber ober nicht, juche mich auf oder nicht, laß mich hier oder 
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ſende mich fort — ich ſage zum letzten Male: wir find ge⸗ 
fchieden. 

"Das Weib hat fein Recht, fi zu ſcheiden. Du biſt auf⸗ 
geregt, Mariamme; aber bie Wellen Deines Herzens werden 
fich legen und Dein Auge wird wieder freier bliden. Das 
Haus Deiner Bäter war morſch, Marianme; ber Bruderhaß 
hatte feine Säulen zerſchnitten; zuſammengebrochen wäre es 
auch ohne mein Zuthun, und ‚Hätte das Volk Judäa's unter 
feinen Trümmern begraben. Hat meine Hand dieſe zerfallene 
Hütte geftürzt, fo hat fie dafür einen hohen Palaſt erbaut und 
Dieb als Herricherin hineingeführt. Was ich Div genommen, 
babe ih Dir Hundertfältig wiedergegeben: für die Verbannung 
einen Thron, für die Väter Söhne.“ 

"Das ift gleisnerifcher Schein, das ift vergiftete Hülle 
um tanfendfältigen Frevel; Mord haft Du gefärt; alle Fä⸗ 
den meines Herzens gerriffen — und fo follen fie zerriſſen 
bleiben," 

"Gut, Mariamne, Ich bin nicht gewohnt, auf bie Worte 
der Weiber Gewicht zu legen, Die Zeit wird Dir bie Einficht 
zurüdgeben. Wol ſchmerzt e8 mich tief, fo von Dir enflaffen 
zu werben, und meinem Herzen voll Liebe mit biefer Kälte und 
Bitterleit begegnet zu fehen. Das aber fage ich Dir, Weib, 
fpinne feinen Verrath, bereite feine Raͤnke nach Frauenart, 
halte Dich und Deinen Weg rein, denn bie Hand des Herodes 
verſteht e8, fein eignes Herz zu zerbrüden und feine mächtigen 
Schläge auf jenes Haupt zu führen... .* 
ürchte nichts, Tyrann! Mariomme, die letzte Has⸗ 
monderin, rächet ſich nicht auf krummen Wegen — ihre Rache 
hat ſchon begonnen.“ | 

Sie wandte fich. um und verließ das Gemach ruhigen, 
kalten Schrittes. 

Als ſie unter der Thüre verſchwunden, drudte Herodes 
die geballte Fauſt auf ſein Herz, ſeine Oberlippe zog ſich von 
ben ſcharfen, weißen Zähnen zurück, fein. Fuß ſtampfte und ex 
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rief: 0, Daß ih Dich liebe! wie glücklich wäre ich, wenn es 
wicht fo...." Er ging zurüd nach feiner Königsburg. — 

Er ging zurüd nach feiner Königeburg, aber jein Herz 
voll widerſtrebender Gefühle, ſein Haupt voll ſich kreuzender 
Gedanken; bald kochte es in ihm auf von Wuth, bald fürchtete 
te von allen Seiten Schlingen und Verderben, bald lächelte 
er der Drohungen eines Weibes und ſah die Zukunft trotz 
Allen licht und glänzend vor ſich. 

In feinem Gemache harrte feine Schwefter Salome fei- 
ner. As er. eintrat, fuhr fie ihm entgegen: „Du kommſt von 
ihr, Derodes, wie baft Du fie gefunden ? was bat fie Die 
gezeigt, Liebe over Daß? u 

„Daß ‚ Salome... 

„Das ift bie — Vergeltung für die Liebe, mit der 
Du die Deinen, die ſo treu an Dir hangen, um ihretwillen 
verbanneſt. Wie hat ſie die Verkündigung der Herolde aufge⸗ 
nommen, die Deinen Erſtgeborenen entthront und ihren Kin⸗ 
dern deſſen Krone giebt?“ 

„Mit Gleichgültigkeit,“ antwortete Herodes. 

„Nun, was braucht ſie Dir auch Dank zu wiſſen; glaubt 
oder weiß ſie doch ſchon, daß ihre eigene Hand ihre Kinder 
zu dem Throne führen werde, der vom Blute ihres Gatten 
trieft.· 

„Salome,“ ſprach Herodes ernſt, „Du begreifſt dieſes 
Weib nicht." 

„Wenn ich ſie nicht begreife, ſo begreife ich Dich noch 
weniger. Habe ich Dir nicht den Weg ihres Verrathes gezeigt? 
ſind Dir die Augen nicht aufgegangen auf den Spuren ihrer 
Buhlerei, womit fie Deinen Freund Antonius, alle Deine 
Diener und jett auch Octabian zu verleiten fuchte und fucht,. 
ur um Dich zu verderben? Wenn Du in ihren Armen ruhteft, 
weilte ihr Geift bei ver Stunde Deines Untergangs; wenn fie 
Dir emen Sohn gebar, fo ſah fie in ihm ihren zukünftigen 
Rächer... Aber die Leidenſchaft macht “Dich blind, bis Du es 
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einst ſchauen wirft mit brechendem Auge und greifen mit er⸗ 
Iahmten Hänben.... Herobes, da fie Dir Haß gezeigt, ift fie 
ihres Triumphes gewiß; und demnoch fellen wir, Deine 
Mutter, Deine Schweiter, Dein Schn für ‚fie geopfert wer⸗ 
den....d . 
Herobes antinoriete Nichts, als die Worte: „Ihr geht 
nad Maſſada, dort wirb e8 Euch an Nichts gebrechen, 
Salome knirſchte mit den Zähnen, alle Zeichen wilder 
Wuth zeigten fich auf ihrem fchon an ſich unfchönen Antlig; 
kaum vermochte fie noch auszurufen: „Nun, wohlan, jo mag 
fie Dich noch ferner den idumäiſchen Huud mit den fletſchenden 
Zähnen, Deine Mutter die Hungrige Wölſin aus Petra, Dei- 
nen Sohn ven rothen Schafal, der nach Aas gräbt, Ichunpfen 
— wohl uns, wenn wir uns wiederſehen!“ und verſchwand. — 
Herobes ſchritt lange im Gemach anf und nieder; endlich 
entbot er durch einen Diener den Schatzmeiſter Joſephus, 
Salome’8 Gatten, zu fich. ALS biefer erfchien, verrieth das 
Angeficht und die Haltung des Königs nichts mehr von dem 
Sturme, ber durch feine Seele gegangen. Gefaßt trat. er zu 
feinem Schwager und ſprach: „Joſephus, ich babe Dich zu 
einem leichten aber wichtigen Werke erfehen. inter Allen, vie 
mir nahe ftehen, habe ich Dich allein jtetS als einen tremen, 
befonnenen Freund erfunden. Die eigennütigen Abfichten, von 
benen bie Anderen fich beherrſchen laſſen, die Leidenſchaften, 
benen fie Raum geben und die mir meinen Weg fo ſchwer 
und mein Leben fo bitter machen, fie blieben Dir immer fern. 
Sept, da ich mich zu dem fchwerften Gange meines Lebens. 
rüfte, will ih, voll unbegrenzten Vertrauens zu ‘Dir, mein 
Theuerftes in Deine Hände legen. Die Grünbe meines Hans 
delns brauche ich Dir nicht anseinanber zu feten; ich gebe zum 
Octavian; die Verwaltung meines. Reiches habe ich meinem 
Bruder Pheroras übergeben; die Glieder meines Haufes maß 
ich trennen, foll nicht einer den anberen lebendig verſchlingen. 
Antipater, ven Sohn der Doris, ſchicke ich jenfeits bes Jor⸗ 
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dans, Cyprus, meine Mutter, und Deine Gattin Salome 
ncch Maſſada. Aber ich fehe ein, auch Mariamme, und ihre 
Söhne dürfen nicht hier bleiben, Du, Iofephns, follit fie nad) 
der Burg Alexandrium bringen, bier ihr Beſchützer und ihr 
Wächter fein.“ ® 

Joſephus fchien zu ſtaunen. „Du legſt mir, Herr und 
Freund, eine unerwartete und ungewohnte Bürde auf; Frauen 
und Kinder zu bewachen, iſt kein würdiger Beruf eines Mannes, 
und in vielen Punkten ein allzu fchiwieriger.” 

Herodes trat auf Joſephus zu und faßte feine Hand. „Du 
erzeigſt mir hiermit den größten Liebespienft, mein Bruder, 
and ih. werde Div ewig Dank wiſſen. Bift Du doch mein 
Schagmeijter, warum follteft Du nicht der Hüter meiner höch⸗ 
jten Schäße fein.‘ 

Zögernd erwiederte Iofephus: „Derodes, man fagt, daß 
Du eiferjüchtig feieft, und die Eiferfucht kennt feinen Unter- 
ſchied; wenn fie gereizt ift, überficht fie felbft die grauen Locken 
und das faltenreiche Angeficht. Es ift fürwahr ein gefährliches 
Amt, das Du mir überträgjt.“ 

„Rein, Joſephus, und damit Du die Bürgfchaft dafür in 
Händen habeft, höre das Ende meines Auftrags. Wie es mir 
bei -Detavian ergeben werde, kann ich noch nicht ermeſſen. 
Wem e8. mit aber nicht gelingt, Die Verleumdungen meiner 
Feinde zu entwaffnen, das Vertrauen bes Imperators zu ge- 
winnen, wenn ich nicht jiegreich zurückkehren, wenn ich fallen 
tolte.... dann, Joſephus — Herodes umfaßte ihn, näherte 
feinen Mund dem Ohre des Iofephus und flüfterte ihm faft 
unhoͤrbar zu: „dann, Joſephus, follit Du mit eigner Hand in 
ver Stille der Naqht Mariamne, die Hasmonäerin, und ihre 
Kinder töbten... .‘ 

j Joſephus hub entfegt zurück; Herodes aber richtete ftolz 
‚898 Herricherhaupt empor, und fprach mit gewaltiger, Mark 
erfchütternder Stimme, mit der Stimme, welche fo oft Zehn: 
tanfenden in ber Felbfchlacht geboten: „Sekt, Joſephus, da 
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Du meinen ganzen Befehl kenneſt, ſchwöreſt Du mir, ſowehl 
getreulich ihn zu vollführen, als auch Niemandem, keinem Le—⸗ 
benden, ihn zu verrathen.“ 

Joſephus wagte nicht zu widerſprechen, er et dem 
furchtbaren Gebieter diefen Schwur. * 

| Herobes fprach mit fanfterer Stimme, wie zu fich felbft: 

«Das Haus Antipaters, des Idumäers, joll ven Thron Judäa's 
‚nicht verlieren; wenn ich falle, foll mein Bruder Bheroras 
mein Nachfolger werden. Reiner meiner Feinde fol triumphi⸗ 
ren, und das hasmonäiſche Weib auch im Tode mir ange- 
hören.“ 

Dies war des Derobe legte Anordnung vor feiner Ab- 
reife zum Octavian. 


8. 


Die römifche Republik war nur noch ein Schattenfpiel. 
Zwei Männer hatten das unermeßliche Reich unter fich ge- 
theilt; dem Octavian gehorchten die weitlichen, dem Antonius 
bie öftlichen Völker. Aber nicht ein Dorf, nicht eine Stadt, 
wicht eine Welt vermag zwei Größen neben einander zu dulden. 
Lang genährter Streit, unbegrenzte Herrichlucht, inſonders 
vielfache Beleidigung des Octavian durch Antonius brachte 
den furchtbaren Zufammenftoß herbei, in welchem abermals 
ber Oſten dem thatkräftigeren Weſten unterliegen follte. In 
der Schlacht bei Actium blieb Octavian Sieger; aber anftatt 
fich aufzuraffen und feine noch fo bedeutenden Hülfsmiktel zu 
vereinigen, um in männlichen Kampfe entweder zu unterliegen 
oder noch einmal um den Sieg zu werben, floh Antonius feige 
in die Arme der Cleopatra, in Schwelgereien verjunten, ben 
Ausgang zu erwarten. Diefer Ausgang war fchrediiich genug, 
und endete mit bem. Tode des Antonius und der Cleopatra. 
Mit der Niederlage des Antonius waren alle Diejenigen blos⸗ 
geſtellt, welche feiner Sahne gefolgt, welche ihm Beiſtand 
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‚geleiftet, vor Allen’ aber Herodes, den Antonius groß gemacht 
amd mit bauernder Freundſchaft geehrt hatte. Herodes, ber 
vorausſetzen mußte, daß die, in ihrem Anfang ihm befannt 
gewordene Intrigue fortgefegt fei, und ihn bei Octavian noch 
mehr compromittirt hätte, in deifen argwöhniſchem und eifer- 
füchtigem Gemüthe der Gedanke tiefe Wurzel gefaßt, daß bie 
Fäden des Berrathes aus feinem eignen Hanfe ansliefen. 

Er hatte fih in Ioppe eingefchifft, um nach Rhodus zu 
fahren, we Caͤſar Auguftus, wie: Octavian fich jet nannte, 
gegenwärtig fich aufhielt. Herodes hatte vie ftrengften Maß⸗ 
regeln ergriffen, daß Niemand in Rhodus von feiner Abreife 
aus Alien Höre, damit feine Ankunft überraſchend wirke. So 
aber ift das menfchliche Gemüuth befchaffen, daß es im Mo⸗ 
mente der Gefahr zu einem kühnen Entſchluffe fich begeiftert, 
daß ed dann, zur Ausführung jchreitend, immer banger und 
angſtvoller wird, ja faft feinen Rathſchluß bereuet; endlich aber 
in ber Stwube ber Verwirflichung, wenn Zurückweichen nicht 
mehr möglich, allen Heldenmuth wieder findet und in feurig 
sollbrachter That feinen Triumph feiert. Auf dem langjam 
jegeinden Schiffe ja Herodes und fann und ſaun; Bild nach 
Bild ging vor feiner zagenden Seele vorüber; aber immer haf⸗ 
kete der Blick feines Geiftes auf dem geliebten Weibe wieder, 
welchem fein ganzes Herz gehörte umb dem er in feinem uner- 
fättlichen Ehrgeiz doch fo unendlich weh’ gethan, daß er in ihr 
glühenden Haß vorausfegen mußte. Immer dunkler und bro- 
benber ftieg ihre- Geftalt vor ihm auf; immer gewiffer wurde 
es ihm, daß fie ihn ftürzen wolle, daß fie ihn bei Detavian 
angellagt, daß er in ihr feine Todfeindin finben werbe. Und 
das war für ihn nicht blos die ängſtigende Befürchtung feines 
Verſtandes, ſondern auch bie tieffte Dual feines Herzens. Of 
wandte er fein Antlitz nach dem Oſten zurüd und feine Tippen 
lispelten: „Mariamne, Marisume, warum thueſt Du mir 
das p! | 

Aber das Schiff kam unaufhaltfam vorwärts, man bekam 
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Rhodus zu Geſicht; man landete. Mit dem erſten Schritt am 
Ufer ber prächtigen Juſel, bei dem Aublick ber erſten römiſchen 
Wache am Hafen ſchüttelte Herodes alle finftern Geiſter von 
fih und verfenkte fie in pas Meer. ‘Dort ftanb der ungeheure 
Koloß von Erz, beffen Beine über dem Hafen ausgebreitet: 
drohend ftand er tem Kommenden entgegen, frieblich ließ er 
ihn unter fich durchpaffiren, glücklich lief dieſer in den fichern- 
ben Hafen ein — das war dem Herodes Omen gennug. 

Herodes ließ fein Gefolge zu einem ſtattlichen Zuge füch 
oronen; nichts, was feine Einigliche Macht begeiimete, war 
zurücgelaffen; er jelbjt in ben prächtigften Königsgewänbern, 
hoch auf evelitem Roſſe; nur bie Krone hatte er vom Haupte 
genommen und trug, fie in feiner Hand. Durch die Straßen 
vor Rhodus ging es nach der Akropolis, wo Auguftus reſidirte 
Sowie ber Zug burch bie Straßen. fich wandte, verfanmelte 
fih das Volk, neugierig, die Pracht und Frembartigfeit des 
Aufzuges zu betrachten. Bon ber Afropolis aus gewahrte ma 
ben Zufammenlauf; Reiter jprengten binumter, um Die Urſache 
zu erkunden. Herodes antwortete: „Der König von Inbän 
kommt, Cäſar Auguftus um Gehör zu bitten.“ Die Thore der 
Burg waren weit geöffnet, aber bie Wachen ſalutirten nicht, 
und fchweigenb führte ein römischer Hauptmann Herodes im 
einen prächtigen Saal, wo ber Eäfar figenb ihn empfing. 

‚Was willft Du, Mann von Judäa? wozu kommſt Du 
ungerufen bierher?« 

„Sch bringe Dir meine Krone, Imperator," iprach He⸗ 
rodes unerfchroden und männlich, „ein Gebieter Roms hat fie 
mir gegeben, und in die Hände bes andern Gebieters lege ich 
fie zurück. Ich bin nicht gekommen, Eäfar, um Gnade zu 
fliehen. Ich weiß wohl, mein Leben unb mein Reich fteben in 
Deiner Hand. Aber ber Rüf Deiner Gerechtigteit ift vusch 
ganz Afien erſchollen; man weiß, daß Du bilfig genug biſt, 
ben Unglüdlichen zu hören, ehe Du ihn verdammt, und nicht 
eher zu verurtheilen, als bis er Gelegenheit hatte, fich zu ver⸗ 
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antworten; man glaubt, daß Du großberzig genug bift, ein 
pflichtgetremes Handehn zu ſchäten, auf welcher Seite es ſich 
findet.“ 

Auguſtus hatte aufmerkfam zugehört, die kühne, entſchlofſ⸗ 
ſene Rebe machte Eindruck auf ihn. „Wohlan,“ ſprach er, 
„rede, ich will hören." 

„Antonius hatte die Welt des Oſtens zur feinem Antheil 
erhalten. Alle ben Römern unterworfenen Nationen jenes 
Erdtheils waren ihm zu Treue und Gehorfam verpflichtet, 
Wo der Kampf entbrannte, da hatten fle ihm Folge und Bei⸗ 
ftanb zu leiften, fei- e8 gegen bie Feinde nach außen, fei es, 
baf ber Streit unter ben Herrſchern felbft fich erhob. Antonin 
hatte Großes an mir getban. Du wirft gehört haben, Im⸗ 
perator, von jenem Heinen, aber unruhigen Volke in Syrien, 
in weichen der unbändige Drang nach. Selbſtſtaͤndigkeit jed⸗ 
wedes Band verfchmäht, welches es an das Menſchengeſchlecht 
Mmüpfen ſoll, ohne daß es den Verſtand beftkt, ſtark durch Ein⸗ 
tracht zu fein. Ich ſtand an der Spitze einer Partei; Alles 
wankte; da ftellte Antonius mit mächtiger Haub die Ruhe her 
uud vertraute mir das Geſchick biefer Nation an. Er würbigte 
mich feiner Freundfchaft, er überhänfte mich mit Ehren und 
Geſchenken, befeftigte ben’ Burpur um meine Schultern, die 
Krone auf meinem Haupte; wenn bie wilden Vöoller am ber 
Grenze der römifchen Herrſchaft gegen mich erſtanden, fanbte 
ex mir kräftige Hülfe, Wenn ehrgeizige Priefter in Jeruſalem 
das Veit zur Empörung aufftächelten,, ſtellte er die vömifchen 
Legiones zu meinem Befehl; felbft als die buhleriſche Cleopatra 
ihre babgierigen Hände nach meinem Lande ausſtreckte, wider⸗ 
ſtand er ihr, der er Nichts verfügte. Und nun, Cäſar, was 
haltft Du wohl für die Pflicht eines Mannes, als ein ſolcher 
Freund in einen furchtbaren Kampf auf Tod und Leben gerieth? 
Sollte er ihn verlaffen; dem er Alles ſchuldig war? ober er⸗ 
achteft Du ihn für pflichtgetreu, wenn er nach all feinen Kräf⸗ 
ten ihm beiftand? Für mich ift ein Freund Gegenftand meiner 
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ganzen Hingebung, und ſelbſt ven Berirrten kann ich nicht 
obne Hülfe verberben laffen. Ich geftehe daher offen, daß ich 
Antonius im Kampfe mit Div mit allen Gelomitteln und Kriegs⸗ 
vorräthen, bie mir zu Gebote ſtanden, umterftüßte. Ja, auch 
meinen Arm umd mein Schwert hätte ich feinen ‘Dienfte ge- 
lieben, wenn ich nicht gerade in einen Krieg mit den Arabern 
verwickelt geweſen.“ Herodes hielt einen Augenblic inne; fein 
fsharfer Blick gewahrte, daß die Augen des Imperator Ach⸗ 
tung und Billigung verrietben, „Wahre fort, Herodes,“ ſprach 
Auguftus mit Nachdruck. 

„Die Schlacht bei Actium war gefchlagen; Antonin hatte 
bie Herrichaft verloren. Aber nicht fchien es mir ziemlich, ben 
gefunfenen Freund alsbald zu verlaffen und heuchlerifeh dem 
glänzenden Sieger meine Huldigung barzubringen. Zwar jelbit 
bebrängt, vermochte ich ihm nieht zu helfen, aber meinen ver⸗ 
trauteſten Diener ſandte ich zu ihm und beſchwor ihn, vie gif- 
tige Schlange Cleopatra von feinem Herzen zu reißen, bie 
treue Julia noch einmal anzuflehen und Dir die Hand bes 
Sriebens entgegen zu ſtrecken. Der Unglückliche hörte nicht 
auf meinen Rath, er felbft war ‚Die Urſache feines Sturzes; 
und feine Hand zerriß zu gleicher Zeit bie Fäden feines Lebens 
und meiner Freundſchaft. Jetzt war bie Zeit gefommen, wo 
ich nicht mehr das Mecht hatte, die Krone zu tragen, wo ed 
bes Siegers war, den rechten Hüter über bie römiſche Pro⸗ 
vinz zu ftellen. Ich babe nicht gezögert, nieverzulegen, was 
mir nicht gehört; bier ift fie.“ Herodes trat näher umb legte 
die ftrablende Krone auf bie Tafel, die ver Auguſtus ftand. 
„Und was eriwarteit Du nun von mir?“ fragte Auguftns. 

„Sch erivarte von dem Herrfiher der Welt ein gerechtes 
Urtheil; ich erwarte, daß Du Treue von Untreue, Pflicht vor 
Heuchelei zu unterfcheiven verfteheit; ich erwarte, daß Du er⸗ 
kenneſt, wie ich für ven, welcher mir Gutes thut und mir fein 
Vertrauen fchenkt, mein Herzblut hinzugeben und bei ibm aus⸗ 
"zubarren vermag.“ 
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Als. Herodes ſchwieg, erhob fich Auguftus von ſeinem 
Seſſel, nahm die Krone von ver Tafel, fette ſie dem Herodes 
auf das Haupt und ſprach: „König von Judäa, Deine Offen⸗ 
heit, Deine unerfchrodene Erlärung und bie Treue, bie Du 
meinen Feinde bewsährteft, haben Dich glänzenn gerechtfertigt. 
Sei Du mis Fremd, wie Du «6 Antonius geweſen, unb Da 
wirft usich immer bereit finden, Die beizuftehen. Der Römer 
weiß Tugend nud Muth zu ſchützen, wo er fie findet.“ 

Von. diefer Stunde an war alle Gefahr für Herobes ge⸗ 
ſchwunden, er hatte durch Entfchloffenheit und das richtige 
Verſtaͤndniß feines großmüthigen Gegners einen größeren Sieg 
erfochten, als je auf dem Schlachtfelve, Auguftus ließ ihn 
lange nicht von fich; er hatte umbebingtes Vertrauen zu ihm 
geſaßt und gewann ik feines fcharfen Blides und gewandten 
Denehmens wegen immer lieber. Herodes mußte ihn nach 
Aften begleiten, und hier war es, wo Herodes, auf vater- 
ländiſchem Boden angelommen, für Zeit hielt, auch vie Frei⸗ 
gebigfeit als eine feiner Zugenben zu bewähren. Nicht allein, - 
daß ex dem Eäfar 800 Talente Goldes zum Gefchente dar⸗ 
brachte, daß er bie Freunde und Dieser des Auguftus mit kö⸗ 
niglichen Gaben verfah, was mar irgend zur Bequemlichkeit 
des Imperators und ber Heerführer bienen und bem Herrn 
felbit nützen konnte, ſchaffte er in umfaffehbfter und voraus⸗ 
ſichtigſter Weife herbei. Bei dem Marſche burch die Wüſte 
fand mau von Station zu Station Waffer und Wein in Fülle, 
um den Durſt zu ftillen, bie reichten: Zelte aufgefchlagen für 
den Cäfar und feine Diener, Herodes geleitete dieſen bis am 
bie Grenze Aegyptens; hier harte er feiner Rückkehr und er⸗ 
wies fich nicht minder als dienſtbereiter Freund auf dem Rück⸗ 
marfch des Siegers. Jeder ftimmte darin überein, baß Dero- 
bes’ Freigebigkeit feine Kräfte weit überftiege. Dafür über- 
häufte ihn Auguftus mit Ehrenbezeugungen; als er das Heer 
muſterte, ritt Herodes an feiner. Seite; er. ſchenkte ihm nicht 
allein Die 400 Mann gallifcher Leibwache ber Elespatra, ſon⸗ 





B Novbellenubuch. 


dern bie nörbliche Provinz Samaria und den. ganzer weſtlichen 
Kuftenftrich mit ver Hafeuftabt Inppe. So erhob ſich Herodes 
mãchtiger als je aus dieſer drohenden Gefahr, in welcher Alles 
für ihn verloren geſchienen. 

Herodes hatte feinen Aufenthalt bei han Cäſar und die 
Freundſchaft, deren ihn Die Umgebungen vefjelben würdigten, 
benugt, um genau nachzuforſchen, welche Fallſteicke man ihm 
gelegt, welche Raäͤnke man. gegen ihn geſchmiedet hätte. Allein 
felbit die, weiche früher offene Feinde von ihm geweſen, be⸗ 
Inmusten ihm, daß zwar anfangs: eikige. Verſuche, vergleichen 
anzuknüpfen gemacht, aber mit einen: Male abgebrochen wor⸗ 
den; am wenigfien fand er irgend eine Spur, daß Marianme 
gegen ihn conſpirirt habe, und im Innerften feines Herzens 
waußte er ſich gerieben, daß alle Anſchuldigungen gegen dieſelbe 
jalſch geweſen. 


10. 


Strahlend une Glück verabjchiedete ſich Herodes in Allo 
yon Auguſins; ſtrahlend vor Glück kehrte er nach jo langer 
Abweſenheit nach Jernſalen zurück. Er wußte, baß feine: Herr- 
jchaft nun unerſchütterlich fejtgeftellt fei, daß Niemaub. mehr 
wagen wilrbe, feine Hand gegen ihn zu erheben, und wenn es 
geidähe, er bie Macht :befike, bie verwegene ſchnell zu züch⸗ 
tigen. Seine rachgierige Seele malte fich die Beſtürzung nad 
Niedergejchlagenheit feiner offenen und heimlichen Feinde vor, 
und fchmelgte in dem Gedanken ihrer Unterbrüdung. Aber 
mehr.noch bewegte fein Gemüth die Sehnfucht nach Mariamue. 
Der Glückliche hält alle Hinberniffe für unbebeutend. Herodes 
glaubte ven Unmillen ver Mariamne, wie es früher fchon fo 
oft der. Fall gewejen, auch diesmal längft geſchwunden; er 
glaubte fie Hochherzig genug, um an ben Triumphen ihres 
Gatten den. ftolzeften Antheil zu nehmen. Seine gejchäftige 
Einbildungskraft fah ſie im Glanze ihrer Schöubeit,. in ber 
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Anmuth holoſeligen Kächehne. : Sreunenbotfchaft wach Freuden⸗ 
batfchaft, aber auch die koftbarſten Gefchenke hatte.er voraus⸗ 
geſatidt, und von Joſephus, ihrem Wächter, vie beften Ver⸗ 
ſicheruugen ihres Wohlfeins empfangen. 

"Der Einzug im Jerufalem geſchah in einem Ganze, wie 
diefe Stadt ihn und) nie gefeben. Die Freunde des Herodes 
Satten es werftanben, ihm ben fchmeichelhafteften Empfang zu 
bereiten; ſchon hatte. fich in dem Volke eine Partei gebildet, 
welche die Herrfchaft ver. Römer mit günftigeren Blicken an⸗ 
fab und bie Megierung des Herodes als eines. angefebenen 
Vermittlers, als ein Geſchenk ber. Bovfehung pries. Selbſt 
ven jingeren Theil ber Prieſter nud Leviten hatte man ges 
women durch bie. Kunde, daß Herabes: ben. Tempek reſtauriren 
mb mi verſchwenderiſcher Pracht ausrüſten wollte. Was. 
Wunder, daß dem einziehenden König das Voll entgegen: 
ferömte, Die Straßen feftlich ſchmückte, ihm zujanchzte wie noch 
nie. Langſam bewegte fich der Zug und näherte. fich der lünig- 
lichen Burg. Da aber bieft deu Herodes nichts mehr zurück; 
Youm, daß er feinen Bruwer, feine Mutter, feine Schweſter 
ſtüchtig begrüßte; er eilte nach dem Thurme Mariamne'so. 

Mariamne war ruhig in ihrem Gemache verblieben. 
Schnell ſtieg Herodes bie Stufen hinan, eilte durch ben Bor» 
faal in das Gemach und ging mit außgebreiteten. Armen und 
tiebenlühenvem Angeficht auf feine Gattin zu. Dieſe aber 
fand, wie vorben beim Abſchiede, Talt und abwehrend pa und 
wich ftolz und verachtend ſeiner Umarmung aus. 

„Mariamne,“ rief Herodes aus, „ich komme ſieggelront 
nach Hauſe, ich komme, den Triumph über meine Feinde zu 
Deinen Füßen zu legen, ich komme, Dich auf dem neubefeſtig⸗ 
‚ten, mächtigeren Throne als Königin, um Did) als innig ge» 
liebte Gattin- zu begrüßen — willit Du mich wicht empfangen? « 

„Deine Siege, Berobes, find nicht die meinen, Deine 
Zenimpbe gehören nicht mir — ob Du gegangen und getom⸗ 
men: für mich biſt Du nicht da." 
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„Bertenneht Du alfo, Weib, die Pflichten ver Battin, 
haft Du das Herz einer Mutter verloren? .... laß dieſe Lan- 
nen, Mariamne; ich glaubte Dich gefunbet von dieſer Mrän- 
felnden Stimmung; laß Deimen Geift fich neu befchiwingen, 
und auf ven Flügeln der glänzenben Gegenwart erhebe Di 
mit wir zu einer neuen großen Fahrt voll Ehren unb acht... ." 

„Es giebt Krankheiten, Herobes, von benen der Menſch 
niemals wieber.erfteht; haft Du mit ſchonungslofer Tauft alle 
Saiten meines. Herzens zerriſſen, ſo wolle feinen frohen Klang 
aus ber zerbrschenen Darfe; Deine Hand kann wohl zer- 
jtören, aber nicht wieber erbauen.“ 

„O, Marianne,“ ſprach Herodes mit janftefter Stimme, 
laß bie Vergangenheit ruben, beſchwöre nie Geiſter nicht, bie 
ba ſchlummern; Du bift noch fo jung und Dein ſchönes ‚Auge 
für Licht una Himmel gefchaffen. Siehe, Mariummne, mein 
Herz Schlägt voll Liebe zu Dir, alle Faſern meiner Seele find 
an die Deimigen gelmüpft; zögere nicht, wende von Neuen 
Deinen Geiſt mir zu, ſchenk' Dich mir abermals, wie an deut 
Tage unises Verlöbniffes; und fürwahr, eine glückliche Zeit 
für Dich, für mich und für Zahllofe dieſes Reiches wird von 
heute begiunen.* - 

„Vergißt Du, Derobes, mit wen Du ſprichſt — ich kann 
e8 nicht vergeſſen! Vergißt Du, daß Du mich in Alexandrium 
als Gefangene hielteft; vergißt Du, daß Du das Mordſchwert 
gegen mich zücken fießeft, um, werm Du feine Gnade bei 
Auguftus gefunden, mich und meiste Kinder zu durchbohren — 

„Wie weißt Du dies?“ fchrie Herodes beftärzt und voll 
Grimmes. 

„Ob ich es weiß! Hat es nicht Tage lang über meinem 
und meiner Linder Haupt gehangen, daß ich ſeine Spitze drei⸗ 
fach fühlte? Nein, Herodes, das Herz des Weibes iſt fein 
Wachs, welches die täppiſche Hand des Mannes zurecht formet. 
Wenn Du das Gift des Mißtrauens, des Haſſes, der Rache 
in baffelbe getröpfelt, wunderft Du Dich, daß es davon erfüllt 
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meb angeſchwollen? Hebe Dich hinweg non mir, weiche hin 
nach ven Höhlen von Sela, aus denen Du und Dein Geſchlecht 
hervorgebrochen — als Da von bannen. gingeft, rief ich Dir 
nach: wir find geſchieden; ba Du wieberlommft, vufe ich Die 
zu: ich bin tobt für Did — Dein Scherge "hatte das Schwert 
für mich gemest, glanbe, es hat mich getroffen!“ 

Herudes, der diefe Worte voll tieffter Bewegung gehört, 
ſtand noch eine Weile vor dem hochaufgerichteten Weibe, deren 
Blide fich feit langer Zeit zum erften Diale wieder mit leiden⸗ 
ſchaftlichem Feuer gefüllt — ohne ein Wert zu eriwiebern, aber 
mit geballter Kauft verließ er das Gemach. — Er eilte in den 
Palaft zurück, wo feine Großen und feine Familie noch ver- 
ſammelt waren. Wuth in allem feinen Zügen, trat er unter fie 
und rief: „Wo ift Joſephus, der Schuymeifter?“ Unb als 
diefer vortrat: „Ergreifet, werfet ihn in bie unterfte Zelle des 
Gefangniſſes!“ 

Seinem Gebote wurde gehoucht, er aber ſchritt in fein 
Gemach, Niemand wagte ihm zu folgen, nur feine Schweiter 
Salome eilte ihm nach einiger Zeit nad), 

Sie fand ihn tief in Gedanken verjunfen, bie Arme über 
die Bruft gefreuzt. „Was ift gefchehen, Herodes? redete fie 
ihn an, was hat Dir das Weib arigethban, dem Du allzufehr 
anhängeſt, und das Dir die fchönfte Stunde Deines Lebens 
mit dem Wermuthsbecher ihres Haffes vergällte? Und was 
hat Joſephus verübt, daß Du ihn fo ſchimpflich behanpelft ?« 

Herodes antwortete ihr: er erzählte ihr von dem geheimen 
Auftrage, ben er ihrem Gatten bei feiner Abreife gegeben, vorn 
dem Schwur, ven er ihm geleiftei und von dem Treubruch, 
beffen er fich fchuldig gemacht. Salome hörte aufmerkfam zu, 
und wie fich inmerhalb der Erzählung die Leibenfchaftlichkeit 
ihres Bruders fieigerte, wurde fie. in demfelben Maße ruhiger, 
68 der eijigfte Hohn in ihren haͤßlichen Zügen fich malte. 
Noch einer Banfe begann fie: 

„Num iſt es mix Mar, warum mein lieber Ehegemahl mich 
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tes surfen Besser ie zerunchtl. ee dr. Damm, vob er vum 
mus wann sus Setmle: zu zunines G’zuismlrs, u zer De much 
Deũnes yelsez Bikes wege u Bıhma verankert betr: 
mus cu cr ksmu, ir mein: er meins aumered, alt mach zu 
kei, mut zu: zutogfare Öriumunnrs eeczmwerien un die 
Tagenten zer Barmer ;u heben Gürmwahr, 
er hat tie Relle cur zirırumen Tinkerö bei Drmer Gemahlin 
ga grirelı, vab br Terme Atweirubet wenger tüblbar wor- 
zer. Ta hal Tu un ven Dame m Diaz, wer je Dir 
Deine treneiten Teuer abiecnin; mache. Mrmü Da, De 
Todes," nur tie erhek ihre Erimmmee bis zum Sireikben, „meinf 
Tu, Herodes, daß 3eierkus ihr Dein Gcheimeig um einen 
geringen Preis verraten? meinit Da, va er dies getban, 
ohne verbotenen Umgaug mit ver Etrvergefenen gepilogen 
zu haben? Bohlen, rãche Dich aut mich am ihr umz an ihm!“ 

Herodes hatte tiefe Worte mit iteigender Zheilnahme 
vernommen, als ein Sauptmanı ſeiner Yeibwache eintrat und 
ihm meldete, daß fein Befehl ausgeführt fei. „Der Gejan⸗ 
gene,” fügte der Hauptmann hinzu, „hat mich erfucht, bei 
Dir, Herr, anzufragen, ob es mir vergönnt werbe, in feinem 
Kamen eine Bitte vorzuitragen.“ 

„Sprich, antwortete Herodes barſch. 

„Der Gefangene bittet Dich um Gehör. Nicht um ver 
Freundſchaft willen, mit ver Du ihm bis’ heute beglüdkteft, nicht 
um ber Dienfte willen, die er Dir, o König, geleiftet, fonbern, 
ſpricht ex, um des Gehöres willen, welches Du felbft bei Cäſar 
Auguſtus gefunden, forbert er dies von Dir.“ 

Herodes war betroffen und fprach endlich: „Bringe ihn 
hierher.’ 

Als Joſephus eintrat, warf er feinen Blick anf feine ent 
artete Gattin und Teine Demuth verrieth feine Haltung. Da 
Herodes ihn mit fanfteren Blicken maß, bob er felbft an: „Ich 
habe Dich erfucht, Herr und König, mich zu hören; zuvor abet 
frage ich Dich: was habe ich verſchuldet? wegen welchen Ver⸗ 
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gehens begegneteft Du mir auf fo fchmähliche Weife? ich frage 
‘fo, weil ich mich rechtfertigen will. 

„Und wie wagft Du, fo zu fragen, da Du Dich bes 
ſchmaͤhlichſten Verrathes, des Treubruchs am heilig geleifteten 
Eide bewußt fein mußt? Haft Du meiner Gemahlin nicht den 
Befehl fund gethan, den ich vor meiner Abreife Dir gegeben? 
Sag an, um welchen Preis haft Du mich verkauft an fie? 
Sprich, denn nur gänzliche Offenheit und Geſtändniß können 
Dich retten!" 

„Wenn es das ift, Herodes, fo kann ich nur annehmen, 
daß die leibenſchaftliche Verwirrung Dein Bewußtfein umwölkt 
hält und ih kann den Irrthum nur beflagen, in welchen Du 
abermals verfallen. Fürwahr, ich würde e8 verfehmähen, Dich 
darüber aufzuflären, wenn es blos mein Geſchick beträfe; 
aber da es zugleich Deine Gemahlin, die erhabene Mariamne 
güt, fo muß und will ich veden. Wahrlich, Herodes, went ich 
ſo glücklich wäre, eine ſolche Gattin zu befigen“ — und fein 
vorwurfsvoller Blid traf Salome — „jede Geberde, bie fie 
verlegen, jedes Wort, das fte Fränfen könnte, jeden Gedanken, 
der fie ſchmähte, würde ich mir zum Todesverbrechen anrech- 
nen, Nicht um ihrer Schönheit und Anmuth willen, dieſe ha⸗ 
ben niemals viel bei mir gegolten, fondern weil fie rein und 
leuſch iſt wie felten eine ihres Gefchlechtes in dieſen ſchlimmen 
Zeiten, weil fie makellos ift, bis, ich fage es offen, bis auf bie 
harten Gefinnungen gegen Dich, Herodes, der einmal ihr vor 
Gott angetrauter Satte ift. Was aber die furchtbare Beſchul⸗ 
pigung betrifft, die ihr gegen mich ſchleudert, fo warſt Du es 
ja, Herodes, jelbft, der jene Mittheilung Deines geheimen 
Defehls an Mariamne verurfachte. Du fandteft Boten von 
Rhodus nach Jeruſalem, wahrſcheinlich, um eimmal fo recht 
zu erproben, wer Feind oder Freund ift, mit der falfchen Nach⸗ 
richt, daß Dein Gehör bei Auguftus mißglüct fei, daß Du 
Deinen Sturz gewärtigen müßteft. Auch an mich kam biefe 
Botſchaft nach Alerandrium. Es waren unglüdliche Tage für 
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mich. Ich will den Denumcianten nicht ſpielen, Dir wirft felbft 
am bejten wiffen, welche Wirkungen biefe Nachricht hatte, aber 
zu gleicher Zeit drang das Gerücht zu mir, daß das Volk in 


gJeruſalem ſchwürig fei, daß mas einen Anfftanb beflirchte; 


Bote nach Bote langte an, daß offene Empörung ausgebrochen, 
daß das Bolt nach Aleranprium ziehen, Mariamne befreien 
md zur Herricherin von Judäa machen wolle. Die Zeit ſchien 
gelommen, um ben Auftrag, deſſen Erfüllung ich Dir zu⸗ 
ſchwören gemußt, zu vollziehn. Du weißt, Herodes, daß ich 
ber Geijtesrichtung der Eſſäer angehöre, daß ich demmach ven 
Tod nicht als ein Uebel anfehe, fondern als den Kxlöfer nom. 
irdiſchen Weh und ver Mühfal unferer Defchränttheit. Konnte 
ich daher die Schreien Deines granfamen Befehls überwinden, 
fo mußte ich doch um fo mehr Mariamne bazu vorbereiten. 
Binnen vierundzwanzig Stumben mußte e8 gefchehen fein, da 
ich in diefer Zeit ven Anmarfch der Rebellen erwarten mußte. 
Borfichtig, wie ſolch ein Vorgang es erforberte, verkündete ich 
Mariamnen den von Dir befohlenen Zod in Gegenwart eines 
Zeugen, Soemus, bes Itturäers. Du kannſt ihn barüber 
vernehmen, wie venn über alle biete Zuftände hunderte vor 
Zeugen leben, Wie Mariamne dieſe Nachricht aufnahm, gehört 
nicht hierher. Die Kraft und Ruhe des Weibes, die Reſig⸗ 
nation ber Mutter mußte ich bewundern. Schon fentte ſich 
bas Dunkel der Nacht herab und um Mitternacht, wie Dir es 
geboten, jollte das ſchönſte Leben verbluten, als plötzlich am 
Thore Merandriums ein Jüngling erfchten, ven ich fpäter ale 
jenen Ben Babuſch, der eimft ver Königin in den Straßen 
Jeruſalems das Leben gerettet, erfannte, und mir die Iufiche- 
rung brachte, daß alle jene Nachrichten erbichtet, daß Du bei 
Auguftus geftegt und am anderen Tage die Doden mit dem. 
wahren Bericht eintreffen twürben. Nachbem er mir bies am 
Thore unter den heißeſten Beſchwörungen der Wahrheit mit- 
geiheilt, eilte er davon und verſchwand ſchnell ans meinem 
Blicken. Wie er gefagt, traf es eim, und am anderen Tage 
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waren wir bes Jubels voll über Deine glüdtiche Rettung. So 
iſt es gelommen, Herodes, und ich habe nichts mehr hinzu⸗ 
zafügen. Wohl Allen, wenn fie ſich So ſchnell und fo vollkom⸗ 
‚men. veinigen könnten.“ 

Herodes war in immer tieferes Nachbenften verfunfen; 
Salome hatte ſich ſchweigend entfernt. Endlich fprach Jener: 
Sch, Joſephus, nach dem Vorgefallenen können wir ums 
nichts mehr fein." Joſephus ging, aber indem er fich ent- 
‘Fernte, vernahm er die Worte, die Herodes aus gramerfälkter 
Bruſt ausftieß: „Ha, Marianne, warum babe ih Dir gar 
nichts zu verzeihen?!“ 


1. 


Das menſchliche Herz ift von feinem. göttlichen Urheber 
$o angelegt, daß die Leidenſchaft durch die Berfagung wächft, 
daß aber auch ans dem Uebermaße diefer Leidenſchaft die eut- 
gegengeſetzteſten Empfindungen hervorgehen, Empfindungen, 
die fich. gänzlich widerſprechen unb faft ganz und gar einauber 
aufheben. Es ift, wie wenn bie eine Hülfte bes Himmels von 
‚dem dumlelften Gewölk äberzogen ift, ber Donner rollt, bie 
Blitze fchlängeln fich — während an ber andern Hälfte Die 
Sonne glänzend ftrahlt und an dem tiefblauen Bogen nur 
lLeichte, ſilberumſaͤumte Flocken dahin fahren. Weißt Du, wer 
‚fieget? U, bie Sonne ift zu bach, ver tiefblaue Himmel zu 
weit: da fliegen die finftern Sturmeswelken, denn fie ziehen 
eilends unter jenen dahin unb beveden bas ganze @einölbe 
‚über unfern Hänptern mit Nacht und Grauen. So wenn in 
‚einem Hergen Haß und Liebe mit einander kämpfen. Iſt doch 
Die Liebe, die lautere, fo hoch amd erhaben, wie bie Sonne 
ou blauen Himmel — wie follte der wilde Haß mit feinen 
nächtlichen Schatten nicht den auf: der Erde wandelnden Men⸗ 
ſchen überwinben? 

. Xiele Monde vergingen. Die Stimmung wiſches Herodes 
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und Mariamne wurde immer ſchroffer, gereizter. Zwar blieb 
Mariamne ſich immer gleich. Während fie ruhig. und ſanft, 
wenn auch ohne alle Mittheilung, gegen ihre Umgebung, mät- 
terlich forgend, wenn auch ohne jene entzüdte Hingebung, 
gegen ihre Kinder waltete, jo fchien Herz und Weſen ihr ver- 
fteint, wenn fie die Schritte Heropes’ hörte, feine Stimme 
vernahm, fein Angeficht ſah. Dann glich fie zwar jener Haren, 
glänzenden Silbermaffe, die aber erſtarrt ift, weil nit ber 
flüfftg machenden Gluth Kängft pie Regenbagenfarben des SH- 
berblid® verſchwunden find. 

Die Seele des Herobes war ben wechfelnbften Gefühlen 
preißgegeben und wurde faft gänzlich von ihnen eingenommen. 
Das Benehmen Mariamne's, die abwehrende Kälte, ver Hohn 
und die Verachtung, bie fie ihm erwies, erfüllte ihn mit In- 
arimm, der bis zum Haffe fich jteigerte. Er wüthete gegen 
fich ſelbſt, daß er dieſe Liebe aus feinem Herzen nicht heraus⸗ 
reißen könne. Dann aber trat ihm wieder das Bild Mariamne’s- 
aus ven ſchönſten Tagen ihrer Ehe entgegen, ex ſah dieſe ex- 
habene Stirn wieder leuchten, dieſe Augen glänzen, dieſe Lip⸗ 
pen holdſelig ſich Fräufeln, diefe Wangen flammend gerötket, 
diefe Schlanke, volle Geſtalt, in jener Geberve Majeſtät, in 
jeder Biegung Anmuth. Dann fchwoll ihm das Herz voll 
glühender Sehnfucht und werzehrte ihn. So gährte und. wogte 
es in feinem Gemäthe, wie in einem Vulcan, ver bald eine 
ftrahlende Flammenſäule zum nächtlichen Himmel aufrichtet, 
bald verheerenden Lavaſtrom in tagverhüllendem Aichenregen 
umherſchleudert. Enblich ermannte er ſich; er wurde fich be- 
wußt, daß eine Entſcheidung nothwendig fei, follte ex nicht 
untergehen. Er eilte zu ihr. Es war bei anbrechennem Abenb 
eines ſchwülen Sommertages; über dem Delberg ftiegen bie 
weißdunkeln Wolfen eines nahenden Gewitters herauf. Aber 
Donner und Blitz ruheten noch im Schooße des Gewölls. 

„Mariamne,“ redete er diefe an, „es kann nicht jo unter 
und bleiben. Das Verhältniß zwiſchen uns. wird mir uner- 
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teiglich; der Kampf der Gefühle reibt mich auf und: macht mich 
unfähig zu jedwedem Werke: entweder, Mariamne, Du wirft . 
mir wieder freundlich und lieb wie vordem, oder wir müffen 
uns trennen.“ 

„Hier iſt beine Wahl, Herodes, wir ſind getrennt: und 
wenn Du mich nicht auffucheft, ich komme nicht." 

„Nicht fo, Mariamme; ich kann nicht dieſelbe Luft athmen 

mit Dir, ohne daß Du mich liebeft; ich kann nicht die Sonne 
am Simmel ſtrahlen ſehen, die Dir leuchtet, ohne daß Du mir 
gehöreſt.“ 

„Nun, ſo ſchicke mich fort, Herodes, jage mich in die 
weite Welt, oder verbanne mich nach einer fernen Stadt, oder 
wirf mich in einen Wüſtenthurm: ich unterwerfe mich, ich bin 
beffen gewärtig, es wäre ja nicht das erſte Mal.“ 

„O, Mariamne, laß Dich erweichen, ändere Deinen 
Sinn. Sieh, ich verlange ja nur, daß Du mich duldeſt, daß 
Du mich Dir zu nähern geftatteft; ich fordere, daß Du mid) 
nicht von Dir ftößeft. Und wenn “Du auch diefe Kälte noch 
nicht in die Wärme einer liebenden Gattin verwandelft, fo 
will ich zufrienen fein. Siehe, Mariamne,“ und Herobes warf 
fih vor ihr nieder, „fieh mich zu Deinen Füßen, bejchwichtige 
ben Sturm meiner Öefühle, laß nich Deine Hand faſſen und 
entziehe fie mir nicht... 

: „Sieh, Herobes, ko lag ich zu Deinen Füßen und flehete 
um das geliebte Haupt meines Großvaters, fo hafchte ich nach 
Deiner Hand, fie mit Küffen zu beveden, um bie Gnade für 
feine Silberladen, fo verhieß ich Dir ewige Liebe um. Die we- 
rigen Zage feines hochbejahrten Lebens — — aber fo wie 
Du mir damals Alles verfagteft, jo verfage ich jet Dir Alles 
und auf immer; nur daß ‘Du bamals leere Worte für mich 
hatteſt, ich aber nur die Wahrheit. Die Stunbe ber Rache ift 
gefommen, nach ber. ich lechzte, wie der Hirſch in ſchwüler 
Nacht nach Waſſer. Die Strafe .ift über Dich gelonmen, 
Mann des Blutes. Du dachteſt mich auf Irrwegen zu übers 
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fiſten, aber die letzte Hasmonäerin rächt ſich nicht durch Ver⸗ 
brechen. Im Lager der Römer forſchteft Dur nad) meinen 
Wegen, aber Du fandeſt fie gerecht; unter Deiner eigenen 
Sippichaft fuchteft Du nach meinen Vergehen, aber Du trafeft 
ben Schulbloſen. Nein! m Dir ſelbft habe ich das Feuer mei- 
ner Rache entzündet. und Die Geißel meines Strafgerichtes 
Ahwingt Deine eigene Hand. Bett mache mit mir, was Du: 
willſt; denn mit dem Odem meines Lebens verlifcht das ver⸗ 
zehrende Feuer in Dir nicht; aus meinen Grabe wird mein 
Schatten erftehen und Dich verfolgen mit unfäglicher Dual...” 

Längft war Herodes aufgefprungen. Erſtaunt, ergriffen 
Hide er auf Mariammue, non ber nıit einem Wale die erftar- 
rende Kälte gewichen, die Flamme bes heiligen Zornes war über 
fie gefommen unb überhandhte fe mit unenblicher: Schönheit. 
As fie vollendet hatte, ftärzte er anf fie-to8 und mit. deu Wor- . 
den: „Marianne, Dumußt mein fein!" wollte er. fie mit feinen 
Armen umſchließen. Schnell wich fie zurüd und zog einen 
Dolch aus ihren Gewändern. „Hinweg, Mörder meines Bas 
ters und meines Bruders, berühre mich macht! Dieſer Dolch 
HH vergiftet, er trifft Dich oder mich — ich fpiele nicht!“ 
Herodes ftand wie angewurzelt. Dann brach er wie in Wuth⸗ 
gebrülle aus: „Wohlen, Mariamne, bie Sonne ‘ver Liebe ift 
untergegangen; der Sturm des Haffes ift zwiſchen uns ent⸗ 
feſſelt; jo gehe Alles darin unter.“ Und er ftürzte aus dem 
Gemache. '. 

Nichts findet fich feier, als ein Werkzeug für ven Haß. 
Kaum war Herobes in feine Zimmer zurückgelehrt, als fein 
Munbſchenk vor ihm erfchten und mit erhencheft offenherziger 
Miene dem Könige mitiheilte, daß in der vergangenen Nacht 
bie Königin ihn habe rufen laffen und ihn mit vielen Schmeichel⸗ 
orten, Verheißungen und Gefchenfen zu überrenen, gefucht, 
einen Trank, den ſie ihm Barreichte, Bent Rönige in ven. Wein 
zu afchen. ‚Sie Hätte gellagt, Haß ver König immer gleich: 
gültiger. gegen fie wärbe ‚md daß biefer Trank beſtimmt ſel, 








im ihn die Liebe zu Sr zu neuer Flamme zu erwedien. Er, der 
Mundſchenk, habe ermogen, daß bem Könige auf andere Weiße 
Gefeahr proben könne, ivenn er dem nicht vorbeuge, habe des 
Halb den Trank angenommen usb ftelle ihn dem Könige zur 


Db ver Daß leichigläubig macht, wie bie Liebe, oder ob 
der König aus dem Ingrimm heraus, der fich feiner bemächtigt 
hatte, ven Untergang der Königin beſchloſſen und bie fich ihm 
Darbietende Intrigue gern benutte: mit Deftigfeit fuhr er auf, 
ließ fich Die Detaild des Vorgangs genau enzählen und rief 
us: „Ha, Mariamue, ift das Die Bedeutung Deines Wortes, 
ndas verzehrende Feuer ber Liebe fol in Dir nicht er- 
Dichen!?«« Du folljt es büßen.“ Er gab Befehl, den greifen 
Diewer Mariamneis, Iochauan, ber fie auf feinen Armen ge- 
tragen nud fie in Leid und Frend' niewals verlaſſen, als ihren 
geheimften Vertrauten, vorzuführen. Wußte er doch, daß er 
in dieſem Manne das Herz; der unglüdlichen Königin auf's 
Zieffte verwundete. Aber vergebens donnerte der König den 
Sreis an, oder ſuchte ihn mit ſauften Worten oder. Ver⸗ 
ſprechnngen zu verloden; vergebens warf er ihn in das ſchrecken⸗ 
vollſte Gefüngniß; vergebens verhing er Die ausgefuchteften 
Foltern und Pemigungen über ihn: bes Greis wußte Nichts 
asyejagen, was Wariamnen zur 2aft fiele; er erzählte offen 
umd genau, was bie Königin heit Wochen und Monden zu jeder 
Zeit getban, und wies bie Anfchulbigungen bes Mumpſchenks 
als erlogen zumäd, da er in ber augegebenen Nacht nicht aus 
dem Borzammer ber Konigin gelecamen. Die Wahrheit feiner 
Ausfage befiegelte er — mit dem Tode. 

Demnumngeachtet ließ Herobes aus feinen Sreaiuren einen 
Gerichtshof bilden; nor biefem mußte: der Mundſchenk feine 
-Anguben wiederholen; Dann führte ber König felbit das Wort 
Ser Anklage, schilderte mit den. ‚beftigften Assnrüdfen das Be⸗ 
nehmen Merinmne's gegen ihm. nad inte fie ihm dieſes Gift 
habe beibringen wollen, zn few. Dafein geiftig und körperlich 
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„Berkenneſt Du alfo, Weib, die: Pflichten ber Gattin, 
haft Du das Herz einer Mutter verloren? .... laß. dieſe Lau⸗ 
nen, Moriomme; ich glaubte Dich gefunbet von dieſer krän⸗ 
feinden Stimmung; laß Deinen Geift fich neu befchwingen, 
und auf ven Flügeln. der glänzenben Gegenwart erhebe Dich 
mit mir zu einer neuen großen Fahrt voll Ehren unb Macht... .” 

„Es giebt Krankheiten, Herobes, von. benen der Menſch 
niemals wieber..erjtebt; haft Du mit ſchonungslofer Fauft alle 
Saiten meines: Herzens zerriffen, ſo wolle feinen frohen Klang. 
ans der zerbrochenen Harfe; Deine Hand fan wohl zer⸗ 
ftören, aber nicht wieder erbauen." 

„O, Mariamne,“ fprach Herodes mit fanftefter Stimme, 
laß bie Bergangenhel ruhen, beſchwöre nie Geiſter nicht, bie 
da fehlummern; Du biſt noch fo jung und Dem fehönes Auge 
für Licht und Himmel gefchaffen. Siehe, Mariamne, "mein 
Herz ſchlägt poll Liebe zu Dir, alle Faſern meiner Seele find 
an bie Deimigen gelmüpft; zögere nicht, wende von Neuem 
Deinen Geiſt mir zu, ſchenk' Dich mir abermals, wie an deut 
Tage unſres Verlöbniſſes; und fürwahr, eine glückliche Zeit 
für Dich, für mich und Ai Zahllofe dieſes Reiches wird von. 
heute begiunen.“ - 

„Vergißt Du, Herodes, mit wem Du ſprichſt — ich kann 
es nicht vergeſſen! Vergißt Du, daß Du mich in Meranbramm 
als Gefangene hielteft; vergißt Du, daß Du das Morbfchiwert 
gegen mich züden fießeft, um, wenn Du feine Gnade bei 
Auguftus gefunden, mich und meine Kindes zu purchbohren“ — 

„Wie weißt Du dies?“ fchrie Herodes beftärzt und voll 
Grimmes. 

„Ob ich es weiß! Hat es nicht Tage lang über meinem 
und meiner Linder Haupt gehangen, daß ich feine Spitze drei⸗ 
fach fühlte? Nein, Herodes, das Herz des Weibes iſt kein 
Wachs, welches die täppiſche Hand des Mannes zurecht formet. 
Wenn Du das Gift des Mißtrauens, des Haſſes, der Rache 
in daſſelbe getröpfelt, wunderſt Du Dich, daß es davon erfüllt 
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und angeſchwollen? Hebe Dich hinweg von mir, weiche hin 
nach den Höhlen von Sela, aus denen Du und Dein Geſchlecht 
hervorgebrochen — als Du von dannen gingeſt, rief ich Dir 
nach: wir find geſchieden; da Du wiederkommſt, rufe ich Dir 
zu: ich bin tobt für Did — Dem Scherge hatte das Schwert 
für mich geweßt, glanbe, es hat mich getroffen!“ 

Herudes, ber dieſe Worte voll tieffter Bewegung gehört, 
ſtand noch eine Weile vor beim hochaufgerichteten Weibe, deren 
Blide fich feit langer Zeit zum erſten Male wieber mit leiven- 
ſchaftlichem Fener gefühlt — ohne eu Wert zu erwiebern, aber 
mit geballter Fauft verließ er das Gemach. — Er eilte in den 
Palaft zurück, wo feine Großen md feine Familie noch ver- 
ſammelt waren. Wuth in allem feinen Zügen, trat er ımter fie 
und rief: „Wo ift Joſephus, der Schatzmeiſter?“ Unb als 
biefer vortrat: „Ergzeifet, werfet ihn in bie unterfte Zelle des 
Gefängnifjes!“ 

Seinem Gebote wurde gehorcht, er aber ſchritt in fein 
Gemach, Niemand wagte ihm zu folgen, nur feine Schweiter 
Salome eikte ihm nach einiger Zeit nach. 

Sie fand ihn tief in Gedanken verfunlen, bie Arme über 
die Bruft gefveuzt. „Was ift gefchehen, Herodes? redete fie 
ihn an, was hat Dir das Weib angethban, dem ‘Du allzufehr 
anhängeſt, und das Dir die fehönfte Stunde Deines Lebens 
nit dem Wermuthsbecher ihres Haffes vergällte? Und. was 
hat Joſephus verübt, daß Du ihn fo ſchimpflich behanbelft ?« 

Herodes antwortete ihr: er erzählte ihr von dem geheimen 
Auftrage, ven er ihrem Gatten bei feiner Abreife gegeben, von 
dem Schwur, ven er ihm geleijtet und von dem Treubruch, 
deſſen er fich fchuldig gemacht. Salome hörte aufmerkfam zu, 
und wie fich inmerhalb ber Erzählung die Leidenfchaftlichfeit 
ihres Bruders fteigerte, wurbe fie. in demſelben Maße ruhiger, 
48 der eifigfte Hohn in ihren haͤßlichen Zügen ſich malte. 
Noch einer Pauſe begann fie: 

„Nun tt e8 mix klar, warum mein lieber Ehegemahl mich 
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ſeit vielen Monden fo vernackläffigt hat. Kaum, daß ex dauu 
und wann mich beſuchte in meiner Einſamkleit, zu der Du mich 
Deines holden Weibes wegen in Maſſada verurtheift batteft; 
und wenn er fam, jo wußte er nichts anderes, ald .mich zu 
tadeln, mir die niebrigften Gefinnungen vorzuwerfen und bie: 
Tugenven der Mariamne zum Himmel zu heben. Fürwahr, 
er hat die Rolle eines girrenden Täubers bei Deiner Gemahlin 
gut geſpielt, daß ihr Deine Abweſenheit weniger fühlbar. wor⸗ 
den. Da haft Du nun den Beweis in Händen, wie fie Dir 
Deine treueiten Diener abfpenftig macht. Meinft Du, He⸗ 
rodes,“ und fie erhob ihre Stimme bis zum Kreifchen, „meinft 
Du, Herodes, daß Joſephus hr Dein Geheimniß um einen 
geringen Preis verrathen? meint Du, Daß er dies gethen, 
ohne verbotenen Umgang: mit: ver Ehrvergefienen gepflogen 
zu haben? Wohlen, räche Dich und mich an ihr und an ihm!“ 

Herodes hatte diefe Worte mit fteigender Theilnahme 
vernommen, als ein Hauptmann femer Leibwache eintrat und 
ihm melvete, daß fein Befehl auegeführt ſei. „Der Gefan- 
gene," fügte der Hauptmam hinzu, „Hat mich erfucht, bei 
Dir, Herr, anzufragen, ob es mir vergönnt werbe, in feinem 
Namen eine Bitte vorzutragen.“ 

„Sprich,“ antwortete Herodes barfch. 

„Der Gefangene bittet Dich um Gehör. Nicht um der 
Freundſchaft willen, mit ver Du ihm bis’ heute beglückteft, nicht 
um ber Dienfte willen, bie er Dir, o König, geleiftet, ſondern, 
fpricht er, um des Gehöres willen, welches Du felbft bei Cäſar 
Auguſtus gefunden, fordert er Dies von Dir. 

Herodes war betroffen und fprach endlich: „Bringe ihn 
hierher." 

Als Joſephus eintrat, warf er feinen Blick anf feine ent- 
artete Gattin und feine Demuth verrieth feine Haltung. De. 
Herodes ihn mit fanfteren Blicken maß, hob er felbft an: „Ich 
habe Dich erfucht, Herr und König, mich zu hören; zuvor aber 
frage ich Dich: was habe ich verfchuldet? wegen melchen Ver⸗ 
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gehens begegneteft Du mir auf fo ſchmähliche Weife? ich frage 
‘fo, weil ich mich vechtfertigen will.“ 

„Und wie wagft Da, fo zu fragen, da Du Dich des 
Schmählichften Berrathes, des Treubruchs am heilig geleifteten 
Eide bewußt fein mußt? Haft Du meiner Gemahlin nicht den 
Befehl fund getban, ven ich vor meiner Abreife Dir gegeben? 
Sag an, um welchen Preis haft Du mich verfauft an fie? 
Sprich, denn mur gänzliche Offenheit und Geſtändniß können 
Dich retten!“ 

„Wenn es das ift, Herodes, fo kann ich nur annehmen, 
Daß die leidenſchaftliche Verwirrung Dein Bewußtfein umwölkt 
Hält und ich kann ven Irrthum nur beflagen, in welchen Du 
abermals verfallen. Fürwahr, ich würbe e8 verjchmähen, ‘Dich 
darüber aufzullären, wenn e8 blos mein Geſchick beträfe; 
aber da es zugleich Deine Gemahlin, bie erhabene Marianne 
gilt, fo muß und will ich reden. Wahrlich, Heropes, wenn ich 
fo glücklich wäre, eime Solche Gattin zu befigen« — und fein 
vorwurfspoller Bli traf Salome — „jede Geberde, bie fie 
werleßen, jedes Wort, das fie ränfen Könnte, jeden Gedanken, 
Der fie ſchmähte, würde ich mir zum Todesverbrechen anrech- 
zen. Nicht um ihrer Schönheit und Anmuth willen, dieſe ha⸗ 
ben niemals viel bei mir gegolten, fondern weil fie rein und 
keuſch iſt wie felten eine ihres Gefchlechtes in diefen ſchlimmen 
Zeiten, weil fie makellos ift, bis, ich fage es offen, bis auf die 
harten Gefinnungen gegen Dich, Herodes, der einmal ihr vor 
Gott angetrauter Gatte ift. Was aber bie furchtbare Befchul- 
»igung betrifft, die ihr gegen mich fchleudert, jo warſt Du e8 
ja, Herodes, felbft, der jene Mittheilung ‘Deines geheimen 
Befehls an Mariamme verurſachte. Du fandteft Boten von 
Rhodus nach Jeruſalem, wahrſcheinlich, um einmal fo vecht 
zu erproben, wer Feind oder Freund ift, mit der falſchen Nach⸗ 
richt, daß Dein Gehör bei Anguftus mißglüdt fei, daß Du 
Deinen Sturz gewärtigen müßteft. Auch an mich Fam biefe 
Botſchaft nach Aleramdrium. Es waren unglüdliche Tage für 
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mich. Ich will den Denunciauten nicht ſpielen, Du wirſt felbft. 
am bejten wilfen, welche Wirkungen diefe Nachricht hatte, aber 
zu gleicher Zeit drang das Gerücht zu mir, daß das Polk in 
gJerufalem ſchwürig fei, daß man einen Anfftanb befürchte; 
Bote nach Bote langte an, daß offene Empörung ausgebrochen, 

daß das Volk nach Alerandrium ziehen, Mariamne befreien 
md zur Herricherin von Jubäa machen wolle. “Die Zeit ſchien 
sefommen, um ben Auftrag, beiten Erfüllung ich Dir zu⸗ 

ſchwören gemußt, zu vollziehn. Du weißt, Herodes, daß ich 
ber Geiftesrichtung der Effäer angehöre, daß ich demnach ben 
Tod nicht als ein Uebel anfehe, fondern als den Erlöfer vom. 
irpifchen Weh und ver Mühfal unferer Beſchränktheit. Konnte 
ich daher bie Schreden Deines granfamen Befehls überwinden, 
jo mußte ich doch um fo mehr Mariamne bazu vorbereiten. 

Binnen vierundzwanzig Stimben mußte e8 gefchehen fein, da. 
ih in diefer Zeit den Anmarfch ver Rebellen erwarten mußte. 
Vorſichtig, wie folch ein Vorgang es erforderte, verfünbete ich 
Mariamnen ven von Dir befohlenen Tod in Gegenwart eines. 
Zeugen, Soemus, des Itturäers. Du kannſt ihn barüber 
vernehmen,. wie venn über alle diefe Zuſtände bunberte von 
Zeugen leben. Wie Mariamne diefe Nachricht aufnahm, gehört 
nicht hierher. Die Kraft und Ruhe des Weibes, die Reſig⸗ 
nation ber Mutter mußte ich bewundern. Schon fentte fick 
das Dunkel ver Nacht herab und um Mitternacht, wie Dur es 
geboten, jollte das fchönfte Leben verbluten, als plötzlich am 
Thore Merandriums ein Jüngling erfchten, ven ich ſpaͤter ale 
jenen Ben Babufeh, der eimft der Königin in den Strafen 
Jeruſalems das Leben gerettet, erfannte, und mir die Zuſiche⸗ 

rung brachte, daß alle jene Nachrichten erbichtet, paß Du bei 
Anguftus gefiegt und am anberen Tage die Boten mit dem 
wahren Bericht eintreffen würden. Rachdem er mir bies am. 
Shore unter den heißeſten Beſchwörungen der Wahrkeit mit- 

geiheili, eilte er davon und verſchwand fdmell aus meinem 
Blicken. Wie er gefagt, traf es eim, mb am anberen Tage 


waren wir des Jubels voll über Deine glüdtiche Nettung. So 
iſt es gelommen, Herodes, und ich habe nichts mehr hinzu⸗ 
zufügen. Wohl Allen, wenn fie ſich ſo ſchnell und fo vollkom⸗ 
‚men reinigen könnten.“ 
Herodes war in immer tieferes Nachdenken verſunken; 
Salome hatte ſich ſchweigend entfernt. Endlich ſprach Jener: 
Geh, Joſephus, nach dem Vorgefallenen können wir ums 
nichts mehr fein. Soſephus ging, aber indem er fich ent- 
fernte, vernahm er die Worte, die Herodes aus gramerfälkter 
Bruſt ausftieß: „Ha, Mariamne, warum habe ih Dir gar 
nichts zu verzeihen?! 


1. 


Das menjhliche Herz ift von feinem. göttlichen Urheber 
‚fo angelegt, daß die Leidenſchaft burch die Berfagung wächft, 
daß aber auch aus dem Uebermaße dieſer Leidenſchaft die eut- 
gegengejektejten Empfindungen hervorgehen, Empfindungen, 
die fich. gänzlich wiberfprechen und faft ganz und gar einander 
anheben. Es ift, wie wenn bie eine Hälfte des Himmels van 
dem dumlelſten Gewölk überzogen ift, ber Donner rollt, bie 
Blitze fchlängeln ſich — während an ber andern Hälfte die 
Some glänzend ftrablt und an dem tiefblauen Bogen nur 
Leichte, ſilberumſaͤumte Flocken dahin fahren. Weißt Du, wer 
‚fieget? Ach, die Some ift zu bach, der tiefblaue Himmel zu 
weit: da fliegen bie finftern Sturmeswollen, veun fie ziehen 
eilends unter jenen dahin und bedecken das ganze Gewölbe 
über unſern Häuptern mit Nacht und Grauen. So wem in 
‚einem Herzen Haß und Liebe mit einander kämpfen. Iſt doch 
Die Xiebe, die lautere, fo hoch amd erhaben, wie die Sonne 
‚om blaues Himmel — wie follte der wide Haß mit feinen 
nächtlichen Schatten nicht den auf: ver Erde wandelnden Men⸗ 
ſchen überwinben? Ä 

Viele Monde vergingen. Die Stimmung zwiſ es Herodes 
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und Mariamme wurde immer ſchroffer, gereizter. Zwar blieb 
Mariamne ſich immer gleich. Während fie ruhig und fanft, 
wenn auch ohne alle Mittheilung, gegen ihre Umgebung, mit- 
terlich forgend, wenn auch ohne jene entzückte Hingebung, 
gegen ihre Kinver waltete, fo jchien Herz und Wefen ihr ver- 
fteint, wenn fie die Schritte Herodes' hörte, feine Stimme 
vernahm, fein Angeficht ſah. Dann glich fie zwar jener Haren, 
glänzenden Silbermaffe, die aber erſtarrt ift, weil mit ber 
flüfftg machenden Gluth längſt die Regenbogenfarben bes Sil⸗ 
berblicks verſchwunden ſind. 

Die Seele des Herodes war den wechfelnbften Gefühlen 
preisgegeben und wurde faſt gänzlich von ihnen eingenommen. 
Das Benehmen Mariamne's, die abwehrende Kälte, der Hohn 
und die Verachtung, vie fie ihm erwies, erfüllte ihn mit In⸗ 
grimm, der bis zum Haffe fich fteigerte. Er wüthete gegen 
fich ſelbſt, daß er dieſe Liebe aus feinem Herzen nicht heraus⸗ 
reißen könne. Dann aber trat ihm wieber das Bild Mariamne's 
aus den fchönften Tagen ihrer Ehe entgegen, er ſah dieſe er⸗ 
habene Stirn wieder leuchten, dieſe Augen gläuzen, bieje Lip⸗ 
pen boldfelig ſich Fräufeln, diefe Wangen flammend geröthet, 
diefe ſchlanke, volle Geftalt, in jeder Geberve Majeftät, in 
jeder Biegung Anmuth. Dann ſchwoll ihm das Herz voll 
glühender Sehnfucht und verzehrte ihn. So gäbrte und. wagte 
e8 in feinem Gemüthe, wie in einem Bulcan, ver bald eine 
ftrablende Flammenſäule zum nächtlichen Himmel aufrichtet, 
bald verheerenden Lavaſtrom in tagverhüllendem Aſchenregen 
umberjchleudert. Endlich ermannte er fich; er wurde fich be⸗ 
wußt, daß eine Entfcheivung nothwendig fei, follte ex nicht 
untergehen. Er eilte zu ihr. Es war bei anbrechendem Abenb 
eines ſchwülen Sommertages; über dem Delberg ftiegen bie 
weißdunkeln Wollen eines nahenden Gewitters herauf. Aber 
Donner und Blitz ruheten noch im Schonfe des Gewälls... 

„Mariamne,“ redete er diefe an, „es Tann nicht To unter 
und bleiben. Das Verhältniß zwifchen uns. wird mir uner- 
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teäglich; der Kampf der Gefühle reibt mich auf und macht mich 
unfähig zu jedwedem Werke: entivever, Mariamne, Du wirft 
mir wieder freundlich und lieb wie vorbem, ober wir müffen 
ans trennen.“ 

„Hier ift beine Wahl, Herobes, wir finb getrennt; und 
wenn Du mich nicht auffucheft, ich komme nicht.“ 

„Richt fo, Marionme; ich kann nicht dieſelbe Luft athmen 
mit Dir, ohne daß Du mich liebeft; ich kann nicht Die Sonne 
am Himmel ſtrahlen ſehen, die Dir leuchtet, ohne daß Du mir 
gehöreſt.“ 

„Nun, ſo ſchicke mich fort, Herodes, jage mich in die 
weite Welt, oder verbanne mich nach einer fernen Stadt, oder 
wirf mid) in einen Wüſtenthurm: ich umterwerfe rich, ich bin 
beiten gewärtig, es wäre ja nicht das erfte Mal.“ 
| „O, Marianme, laß Dich erweichen, ändere ‘Deinen 

Sinn. Sieh, ich verlange ja nur, daß Du mich dulbeft, daß 
Du mid: Dir zu nähern geftatteft; ich fordere, daß Du mid) 
nicht von Dir ſtößeſt. Und wenn Du auch biefe Kälte noch 
nicht in die Wärme einer liebenden Gattin verwandelt, fo 
will ich zufrieden fein. Stiche, Mariamne,“ und Herodes warf 
ſich vor ihr nieder, „fieh mich zu Deinen Füßen, bejchwichtige 
ben Sturm meiner Öefühle, laß mich Deine Hand faſſen und 
entziehe fie mir nicht... 

. „Sieh, Herobes, ko lag ich zu Deinen Füßen und flehete 
um das geliebte Haupt meines Großvaters, fo hafchte ich nach 
Deiner Hand, fie mit Küffen zu bedecken, um bie Gnade für 
feine Silberloden, jo verhieß ich Dir ewige Liebe um. die we- 
rigen Tage feines bochbejahrten Lebens — — aber fo wie 
Du mir damals Alles verjagteit, fo verfage ich jetzt Dir Alles 
und auf immer; mur daß ‘Du damals leere Worte für mich 
Hatteft, ich aber nur die Wahrheit. Die Stunde der Rache ft 
gekommen, nach ber ich lechzte, wie ber Dirfch in ſchwüler 
Nacht nach Waffen, Die Strafe .ift über Dich gekommen, 
Mann des Blutes. Du bachteft mich auf Irrwegen zu übers 


28 Novellenbuch. 


After, aber die letzte Hasmonäerin rächt fidh nicht durch Ver⸗ 
brechen. Im Lager der Römer forſchteft Du nach meinen 
Wegen, aber Du fandeſt fie gerecht; unter Deiner eigenen 
Sippfchaft fuchteft Du nach meinen Vergeben, aber Du trafeft 
ben Schulbloſen. Nein! m Dir felbft babe ich das Feier mei- 
ner Rache entzündet und die Geißel meines Strafgerichtes 
Ahwingt Deine eigene Hand. Jetzt mache mit mir, was Du 
willſt; denn mit dem Odem meines Lebens verlifcht das ver⸗ 
zehrende Heuer in Dir nicht; aus meinen Grube wird meim 
Schatten erftehen und Dich verfolgen mit unfäglicher Dual...‘ 
Längft war Herodes aufgefprungen. Erſtaunt, ergriffen 
blickte er auf MWariamue, von der mit einem Male die erftar- 
rende Kälte gewichen, bie Flamme bes heiligen Zornes war Über 
fie gefommen unb überhandhte fe mit unenblicher Schönheit. 
As fie vollendet hatte, ftärzte er anf ſie las und mit den Wor⸗ 
sen: „Mariamne, Dumußt mein fein!“ wollte er. fie mit feinen 
Armen umjchliegen. Schnell wich fie zurück und zog einen 
Dolch aus ihren Gewändern. „Hinweg, Werder meines Bar 
ders and meines Bruders, berühre mich wicht! “Diefer Deich 
ift vergiftet, er trifft Dich oder mich — ich fpiele nicht!“ 
Herodes ftand wie angewurzelt, Dann brach er wie in Wuth- 
gebrülle aus: „Wohlen, Mariamne, die Sonne ver Liebe ift 
untergegangen; der Sturm des Haffes ift zwifcher uns ent⸗ 
feſſelt; jo gehe Alles darin ımter.« Und er ftürzte aus dem 
Gmahe. — | 
Nichts findet fich leichter, als ein Werkzeug für ven Haß. 
Kaum war Herodes in feine Zimmer zurückgelehrt, als fein 
Muundſchenk vor ihm erſchien und mit erheuchelt offenherziger 
Miene dem Könige mittheilte, daß in der vergangenen Nacht 
kie Königin ihn babe rufen laffen und ihn mit vielen Schmeichel- 
orten, Verheißungen und Gejchenften zu überreden, gefucht, 
eimen Trank, den jte ihm Darreichte, dem Könige in ven Wein 
zu miſchen. Sie Hätte gellagt, daß ver Konig immer gieich- 
gültiger. gegen fie wärbe,: und daß biefer Trauk beftimmt fel, 
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im ihm bie Liebe gu Ihr zu neuer Flieunme zu exwecken. Ex, ber 
Mundſchenl, habe erwogen, daß dem Könige. auf andere Weiße 
ABefahr drohen könne, wenn er dem nicht vorbeuge, habe deß 
Halb ven Trauk angenommen usb ftelle ihn dem Könige zur 
Berfügung: 
Ob ber Daß Keichtgfäubig macht, wie bie Liebe, oder ob 
der König aus dem Ingrimm heraus, ver fich feiner bemächtigt 
hatte, ven Untergang der Königin beichloffen und bie fich ihm 
Darbietende Intrigue gern benugte: mit Heftigfeit fuhr er auf, 
ließ fich Die. Details des Vorgangs genau enzählen umb rief 
Aus: «Ha, Mariamue, ift das die Bedeutung Deine® Wortes, 
„nbas verzehrende Teuer ber Liebe foll in Dir nicht er- 
Wicen!?"" Du folfit e6 büßen.“ Er gab Befehl, den greifen 
Dieser Marinmme!s, Iochanan, ber fie anf feinen Armen ge- 
tragen nud fie in Leid und Frenb' niemals verlaffen, als ihren 
geheimiten Bertranten, vorguführen. Wußte er doch, daß er 
in diefem Mamnne das Herz ber unglüdlichen Königin auf's 
Tieffte verwundete. Über vergebens donnerte der Konig den 
‚Sreis an, oder ſuchte ibn mit fawften Worten oder. Ber- 
Aprechungen zu verlocken; vergebans warf er ihn in das ſchrecken⸗ 
vollſte Gefůngniß; vergebens verhing er Die ausgefuchtefien 
Foltern und Peinigungen über: ibn: der Greis wußte Nichts 
ausmjagen, was Mariamnen zur Laft fiele; er erzäbfte offen 
und genau, wad bie Königin ſeit Wochen und Monden zu jeber 
Zeit getban, und wies die Anfdaulkigungen bes Mumnpſchenks 
als erlopen zurück, ba er in ber augegebenen Nacht nicht aus 
dem Borzimmer ber Königin geleamen. Die Wahrheit feiner 
Ausſage beſiegelte er — mit dem Rode. 

Demnuugeachtet ließ Herobes ans ſeinen Creanren einen 
Gerichtohof bilden; vor dieſem mußte ber Mundſchenk feine 
Anguben wiederholen; dann führte der König ſelbſt das Wort 
ver Anklage, ſchilderte mit den. heftigſten senden das Be⸗ 
nehmen Mariomnes gegen ihn nad wie fie ihm dieſes Gift 
babe .beibringen wollen, nun jew. Dafein geiftig und körperlich 


90 Novellenbuch. 


zu untergraben und eine verbrecheriſche Mache an. ihm zu üben; 
er forderte mit den Ausdrücken wildeſter Leidenſchaft die Be⸗ 
ftrafung Mariamne's — die Richter ſtimmten ab — fie ſprachen 
den Tod aus über Marianme, bie Königin von: Judäa. Die 
Würfel waren gefallen, aus dem ſturmumwölkten Simmel war 
ber. Blig gefahren und hatte das fchöne. Haupt Mariamne’s 
getroffen... 

Dft geſchieht es, daß, wenn der Menſch zu einem unge⸗ 
heuren Eutſchluſſe, zu dem ihn die Gewalt feiner Leidenſchaft 
getrieben, gekommen iſt, ploͤtzlich eine Art Schwäche über ihn 
Herr wird, die zwar die Ausführung nicht verhindert, aber in 
deren Aufſchub eine Befriedigung findet. Nachdem das Todes⸗ 
urtheil geſprochen, vereinigten ſich die Richter und der König 
dahin, jenes nicht alsbald vollziehen zu laſſen, vielmehr wurde 
bie Königin. in ein enges Berwahrſam gebracht. Aber wo ift 
ber Sterbliche, der das Verhängniß aufzuhalten vermöchte ? 
Jetzt war es Salome, welche es übernahm, ihren Bruder mit 
allen Mitteln ver Leidenſchaften zu beſtürmen. Ste fachte das 
Gefühl der Rache immer von Neuem in ihm an, fie ſpiegelte 
ihm. vor, daß. auch. die Dual feiner Liebe. mit deren. Gegen- 
ftande felbit aus dem Leben fchwinben würde; enblich ließ ſie 
durch ihre Spinne und ihr Gelb aufrühreriſche Zuſammen⸗ 
rottungen im Bolke bewirken, welche angeblich Mariaume aus 
dem Gefängniſſe befveien. follten, um bie in feines Despoten 
Bruſt je ruhende Furcht zu den böfen Geiftern zu gefellen, die 
indem Herzen des Herodes hauften. “Dies. Leute wirkte, — er 
"gab den Befehl, die non übesı eben fo heiß gehaßte wie geliebte 
Mariamne zum Tode zu führen. 

Ruhig, gefaßt, mit umbeichreiblicher Hoheit angeihan, 
trat Marimune aus dem Gefüngniß und ging ben letzten Le⸗ 
bensgang. Ach, es wurde ihr nicht vergönnt, noch einmal ihte 
Kinder zu umarmen, zu fegnen. Doch von ven. Augenbliche 
an, wo fie, ihres Schickſals gewiß, in das Gefängniß geführt 
werben, gehörten ihre Gedanken allein diefen.theuren Weſen 
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allein, und murmelten. ihre Lippen ur Worte ber heißeſten 
Segenswünfche für fie. Dafür war ihr aber noch eine große 
Schmach bereitet. Ihre Mutter Alexandxa, fürchten, Das 
Schietfat ihrer Tochter zu theilen, fprang, als Mariamne zum 
Todesgerüfte ging, heraus, überhäufte in erheucheller Wuth 
ihre Tochter mit Schmähungen, rief, daß ‚fie bie Wohlthaten 
ihres Mannes mit ſchwarzem Undank vergolten und daß fie 
ein gerechtes Schickſal erleide. 

Mariamne antwortete wicht; eine flehende Geberde, ſie 
zu fchonen, und ein Blick der Verachtung war ihre Erwie⸗ 
derung. Sie ſchritt mageftätifch dahin, und nad) wenigen Mi⸗ 
nuten — hatte fie das unendliche Weh' ihres Herzens: ausge⸗ 
haucht. So ſtarb Mariamne, die letzte Hasmonäerin. 


12. 


Herodes fehritt in feinem Gemache auf und nieber. Sein 
Herz war ſchwer, fein Geiſt niedergedrückt. Er hörte bie Töne 
ber Tuben, mit welchen -feine Leibwache auspückte, um ben 
Platz der Hinrichtung zu befeben; .ex hörte den furdhtbaren 
Klang ber Hörner, der den Todesſtreich begleitete. Noch krallte 
feine Seele an ben Bildern des Haffes fig feit, die feinen Ent- 
fchluß hervorgebracht und geleitet hatten; noch überredete er 
fich felbft, aus dem füßen Becher gerechter Bergeltung zu 
trinten, als biefer bereit& in den Zaumelfelch der bitterſten 
Reue fich wandelte. Als man ibm nun die Melpung von dem 
Tode feines herrlichen Weibes machte, als ihm her Verlöbniß- 
ring, ber. erſt nach ihrem Tode nen ihrem Finger getrennt 
werben fonnte, übergeben warb: da brach er ufanumen, Alles, 
was ihn zu Diefer That beivogen, war geſchwunden, Wles, was 
ihn dazu angeregt, war vergefien, eine unſägliche Bangigfeit 
font ihm in die Seele und umwöllte feinen Geift. Er warf ſich 
nieder auf den Divan, aber feine Thräne erleichterte ihm Den 
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‚Sthmerz, die Angft, die Schrecken. Als die Sonne untergiug, 
die Dämmerung die Dinge mit ihren Schatten umlleidete, die 
acht hernieverfam, da wandelte feine Nene in unermefliche 
Sehnſucht ſich um; er raffte fich auf, er eifte nach dem Thurme 
Darianme’s. Er trat in das Vorgemach: dort ſaß der greife 
Jochanan und ftierte. mit erlofchenen Augen, mit blutigen 
Silberloden ihn an — ads, es war nur ein Wahngebilde. Er 
trat in das Zimmer Mariamne’s, Alles ſtand noch, wie fie es 
'verlaffen, auf der Senfterbräftung lagen noch die römiſchen 
une jübifchen Soldaten, die der Heine Alerander zum Kampfe 
geſtellt — aber Zimmer nad) Zimmer war leer, und nur ein 
beifes, geheimnißvolles Rauſchen ſchien ihm duvch die halb⸗ 
dunklen Räume zu gehen. Er warf ſich nieder vor dem Divan, 
legte feine brennende Stirn in die Kiffen, worauf fie zu ſitzen 
gepflegt; feine bleichen Lippen ftammelten: „Mariamne, Ma⸗ 
rianme, wo bift Du?“ feine lieder fchüttelten in Fieberfroft. 
Lange Zeit lag er fo, die Xeuchte, Die er mitgebracht, war faft 
erlofchen — da klopfte e8 dreimal an die Wand, ein Stein in 
vertelben drehte fich in Angeln und. eine bunfle Geſtalt ftieg im 
das Gemach hinein. Herobes war aufgefprungen. Steftanden 
fich beide gegenüber und erkannten fh. - 

„Was Wii hier in der Kammer ber Tobten, Scham- 
mai" rief Hevopes, „gehörſt Du felbft zu ihnen ober zu den 
Lebenden ?.« 

„Wenn Deine Hand mich zu vernichten vermocht hätte,“ 
lautete die Erwiederung, „wäre ich Einer der Erſteren geweſen. 
Was ich hier will? Daſſelbe was Du willſt; noch einmal Die 
Stätte Derer befuchen, die wir Beide zu beiveinen nicht auf- 
hören werben, bie ich zum Leben erzogen, Du zum Tode ge⸗ 
bracht. Aber e& ift gut, daß wir uns hier treffen, zum letzten 
Male, denn von hier Tehre ich in jene Einöde zurüd, die mich 
lebendig begraben. Ich, ver letzte jener wahren Lehrer von 
Inda, Du, der legte wirkliche König und Herrſcher diefes Bol⸗ 
kes: denn fiehe, Herodes, Du haft nur verſtauden zu zerſtöven, 
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nieht zu erbauen. Mit Dir geht Bein Haus under, Du bift der 
Exfte und Vepte Deines. Geſchlechts. Denn, wem auch noch 
einige Schattenfürſter aus Deinen Söhnen bommen werben, 
ber Römer duldet fein felbitftarfes Reich neben ſich, all Dein 
Machwerk ftürgt zufemmen. Deine Hand hat Verbrechen auf 
—— gethüxmt, aber der Thron auf dieſer Schäbelſtätte 
ift morſch. Mit mir ſtirbt der Widerſtand in dieſem Valle, es 
Tann noch impfen, aber nur im Todeslampf. Deine Schlan- 
heit hat es in Parteien zerſchlagen, bie einanber vernichten. 
Juda tft werkoren, ber Mömer hat das Spiel gewonnen, und 
zwar durch Dich. Gehe bin, und ber Geiſt Mariamne's ver» 
folge Dich alle Tage Deines Lebens, und bringe jchmadhell: 
Dein ftehes Haupt in die Gruft. Einſt ſtand ich wernend vor 
Dir im. Gericht beim Beginne Deiner Laufbahn, jet Die ver- 
bammend an deren Ente. Wir fehen mus nimmer wieder.“ 
Sprach e8, wandte fi, und verſchwand hunter der Steinpforte, 
pie ſich knarrend ſchloß. — 

Trübe ging bie Sonne auf über Jernfalem. Durch eine 
büftere, ſchwefelgelbe Wolkenſchicht machte ſich mühfen das 
Licht des Tages Bahn. Plötzlich erdröhnte vie Erde; in einer 
wellenförmigen Bewegung ſchwankte fie; Dabei ging ein autes 
Geziſch durch bie Luft, ein unterixbifehes Donnern unter dem 
Boden bin; dan folgte ein Sturm, ber bie Sandwollen zex 
Wüſte weit über das Land hinführte, daß die Some werbuts 
kelt ward, 

Da ftürzte ein Jüngling in dunklen Trauergewändern in 
das Schlafgemach des Königs und rief: „Auf, Herr und Kö⸗ 
nig, rette Dich, aber eilends! 

„Bift Du nicht Ben Babuſch, der Seiwenwirker der 
Köonigin?!“ erwiederte Herodes voll Schreckens. „Em furcht⸗ 
bares Erdbeben, “ fuhr ver Jüngling fort, „hat ſchon dreimal 
feine verberblichen Stöße wiederholt; bie Säulen wanken, bie 
Mauern borften, die Dächer ftürzen ein; Tauſende bon Ber. 
wohnern ber Stadt liegen begraben unter ben Trümmern ihrer 
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Hänfer; die Prdäfte der Großen‘, wie bie Hütten der Niederen 
drohen den Einfturz. Alles fliehet, irrt auf den Straßen, 
drängt ſich durch die Thore; die Pforten Deines Balaftes 
ftehen offen, rette Dich! " 

„Ift die Königin gerettet ?« rief Herodes verwirrt. 

„Die Königin ift nicht gerettet," ſprach Ben Babufch mit 
ftrengem Ton. „Denn das Gräberhaus ver Hasmonder ift 
eingeftürzt, feine Pracht verichwunben unter dem Schuit und 
Gerölfe und dem Wüſtenſand, ver fich darüber gebreitet. Kein 
Menichenfuß wird in feinen Hallen an den fteinernen Särgen 
ftehen; nur der Schalal wird darin niften und bie einfame 
Cyprefſe aus dent Geftein firh drängen. Mariamne iſt todt und 
ihr Grab von der Erde verfehlungen.“ 

Sprach e8 und ftürzte hinaus, und war verſchwunden. — 
In den Hallen ber Kinigsburg fchritt mit geſenktem Haupte 
Herodes hin. Stil und öde war e8 in ben fehimmernpen 
Sälen; ſchwüle Luft, ſchwere Bangigfeit, wie ein von Men- 
ſchen verlaſſenes Haus. Da kam ein fefter, männlicher Schritt 
einher. Herodes wanbte ſich, und vor ihm ftand ein Dann 
mit gebleichten Haaren, eingefallenen Wangen, glühenden 
Augen. 

„Biſt Du e8, Joſephus?“ frug ber erftaunte König, 
„tommſt Du endlich wieder zu mir? was haft Du mir zu 
melden yıu 

„Schwere, trübe Zeiten, Herodes. Die Peſt ift ausge⸗ 
brochen in Jeruſalem. Sie hat zuerft alle diejenigen Deiner 
Freunde hingerafft, welche an dem Gerichte Mariamne's theil- 
genommen. ‘Dann ift fie eingebrochen in die innere Stabt und 
bat die Wohnungen ver Menschen zu Leichenhäufern gewan- 
beit. Weinen und Wehllagen tönt Durch die Straßen und das 
Voll klagt als Verſchulder bie an, welche das unfchuldige Blut 
der legten Hasmonderin vergofjen. Und .fiehe, fie ift auch im 
ein einfames Haus gekommen, und bat alle feine Bewohner 
auf bie Bahre gelegt, und ift auch mir in das Gebein gedrun⸗ 
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gen; und bin ich gekommen, Abfchien von Dir zu nehmen auf 
immer.“ Ä 

| Sprach e8und wandte ich, und ließ den verlaffenen König 
noch verlaffener zurüd. — 

Herodes verfiel in büftern Zrübfinn. Er verließ bie 
Stadt und feine Refidenz, unbelümmert um bie Regierung 
und bie Gefahren feines Reiches. Monden lang irrte er, von 
Wenigen fchweigfam begleitet, in den Wüften umher, unter 
dem Vorwande ber Jagd. Und wenn fein Mund fich öffnete, 
jo riefen die bleichen Lippen: „Mariamne“, und wenn ein 
Seufzer aus feiner Bruft fih drängte, fo hauchte diefer: 
„Dearianme". Endlich verfant er in ſchwere Krankheit, bie 
fein Bewußtfein lange Zeit verhüllte, 
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Dispania und Serufalem! Das find die Wunderländer 
voll Sonnenfheins, deſſen Strahlen zwar oft ftechen und 
prüden, aber doch immer glänzend durch den Weltraum ber 
Menſchheit fabren;... Zwölftes Sahrhunbert! jene Zeit, 
wo .die Menfchheit Kraft und Geift mit einander vereinigte, 
und der Geift dachte, währen die Hand kämpfte; ja, wo ber 
Menſch fich beugte,. tief beugte ıumter der Herrſchaft — aber 
unter einer geiftigen Herrſchaft, und ſei e8 bes Aberglaubens, 
doch wo er fich‘ beugte, fich nur felbft und in voller Selbft- 
ſtändigkeit beugte..... Wunderſame Länder! wunderſame Zeit, 
zu euch will:ich. mich und meine Freunde flüchten. 

Was für gewaltige Erfcheinungen thaten fich in jener 
Bett kund! wie trieb ber Genius ber Menſchheit feine Pflug- 
ſchaar mächtig in den Boden und ftxeuete eine Saat in bie 
Furchen, die zum Theil jegt exit aufgeht! Das Ritterthum in 
feiner hochften Blüthe, im jener Verklärung ber Tapferkeit 
durch die Minne, durch den Schwur, für jeben Unterbrüdten 
Pie Lanze einzulegen, und für jeden Schwachen das Schwert 
zu ziehen. Das war Damals noch nicht zum privilegirten Raub⸗ 
handwerk oder zur Don⸗Quixoterie einer verfaulten Ariſto⸗ 
kratie herabgefunten. Und neben biefem das Erftehen des Bür⸗ 
gerthums, das, eben heraufgewachſen, feinen Inhaft: in ber 

. . ge 


100 | Novellenbuch. 


Freiheit md Selbſtſtändigkeit, im Widerſtande gegen den Zu⸗ 
fall der Geburt, in Mannhaftigkeit und Rechtlichkeit fand, aber 
noch weit ab vom Zerrbilde der Pfahlbürgerſchaft und Krä⸗ 
merei ſtand. Der Glaube, wie er ſo glühend die Bruſt erfüllte, 
und hinter die erblaſſende Erde den goldenen Himmel mit mor⸗ 
genröthlichen Pforten malte — aber noch nicht das düſtere 
Gewand der Hölle um ſich geworfen und die Marterwerkzeuge 
blutrother Inquiſition noch nicht ergriffen hatte. Und die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die Philoſophie, wie ſie ſoeben auf Flügeln friſcher 
Geiſtesbewegung, voll Ideale und Ziele, aus langem Winter⸗ 
ſchlaf ſich erhob, aber in ihrer Jugendkraft noch lange nicht die 
Grenzen der ſophiſtiſchen Steppen überſchritten hatte. Das 
war eine Zeit! Alles war Kraft, Alles Würve , Alles Be⸗ 
wegung. 

Und auf diefe Beit können ach. wir mit Freude und Stolz 
blöden. Wem wir von den zeufrinumterten Zinnen Zious unſer 
Auge ſchweifen laſſen bis zu den Tagen der Deßtjeit, wir. lüre- 
nen es allein ruhen laffen auf jener ſpaniſchen Perivde, wo Die 
Söhne Inda's in Die vorderſten Reihen der Geiſteshelden 
dvangen, und ſich ſelbſt, mitten zwiſchen bie mohzamedaniſche 
und chriftliche Welt gekeilt, die Bewunderung und eine achtbare 
Stellung bei Beiden errangen. Wie immer, arbeitete ber jü⸗ 
bifche Genius erft. eine Zeit Lang ubelannd, fr fich, a füllen 
ESchooße ver Gemeinden, im ben. niebrigen Hörſälen ver Glau⸗ 
bendgenoffen — bis er. in mächtigen Geiſtern hervortrat, int 
den Edeiſten ber Zeit Freundſchaft und Bänbnif: fihlok, noch 
ſtrahlte, als es fich. ſchon in der allgenieinen Welt weiebex 
zu verfiuſtern begaun, und endlich ſank, nachdem Alles m 
unten. 

Ans jener Zeit, meine Leſer, ruf ich Endıpmei @efinlten 
gerad, besen Namen Ihr wohl Alte gehört, deren Werke wohl 
Biele von Euch ſchon nor fick gehabt. Wenigſtens dem inen 
gelaug es, feinen Rasen noch Heute unter den bebentenoften, 
und ſelbſt in der chriſtlichen Wiſſenſchaft/ erhalten zu Gaben 
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und init Hochachtung troch heute genaunt zu fehen. Aber auch 
per Andere bleibt niemals dem Weiterforſchenden verborgen, 
und hat fich deu Ruhm eines tiefen Denlers und den Auf eines 
zart und: tief fühleuden Dichters bewahrt. 

Freilich! über den Inhalt ihres perfimlichen Lebens, übee 
Das, was fie erfahren und gelitten, was fie gekäͤmpft und er- 
rungen, darüber tft die Zeit mit feuchten Schwamm hinweg⸗ 
gegangen, und: at nur wenige Anbentungen übrig gelaffen, - 
Das Herz zerkäubt, und um was ber Geiſt im Schweiße der 
Gedaulken hervorgebracht, das bleibt, wenn das Geſchick günftig 
Rt, wie ein. Opfer ber aufgegebenen Verfönltchleit. Aber vie 
teifen Klänge ans: vem Leben biefer beiben Größen genügen 
dennoch, um ein farbiges Bild aus. ber Wahrheit in die Dich⸗ 
tung hinüber zu zeichnen und zu tufchen. Waren fie dann nicht 
fo, nm daun lonnten fie doch fo gersefen ſem. Sicher werden 
wir nicht vhne Mitgefühl vorübergehen — denn auch hier 
ſtelit ſich daſſelbe dar, was zu aller Zeit ver einzige Inhalt des 
Menſchenlebens iſt: Kampf der Wirklichkeit mit dem 
Ideale und Untergang des Strebenden - — vor dem 
Zielel: | 


l. 


Mo Eorbona feine hohen Ruppeln und bie Dächer feines 
Häwfermeeres: ix ven ewig blauen Simmel hinaufſtreckt, -ba 
rollt ver Guadalquivir feine mächtigen Wellen durch das Land. 
Das Band ift gebirgig. Bon Nordweſt laufen die Reihen ver 
Felſen uud die Weiten der Berge her bis zu dem Ufer des 
Fluſſes; und jewferts hat wieder das Gebirge von Grenada 
feine Vorpoſten nahe herangerückt. Bergſtröme und Waldbäche 
ſturzen veißend herab, und dräugen ſich durch bie Felswänbe 
mad ſchmalen Thäler. : Und überall die üppigſte Pflanzenwelt; 
vie Berge auf Hohen und Rücken walsgelrönt; wo der rothe 
Bes nur einem Anhalt bietet, ſtreckt vie Cyprefſe ihre grünen 
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Zweige in bie Luft hinaus und beraukt ben Stein mit ihren 
zähen Wurzeln. Da hebt fich unendlicher Duft hinanf, denn 
aus den Rofengebüfchen der tiefen Schluchten vermifcht er fich 
mit dem ftarfen Waldesbuft und dem frifchen Nebelbuft ver 
zerichellenden Wellen. So war e8 um bie Zeit, in welche wir 
uns verfeßt haben. Das ganze Sand wer mit Walbung, mit 
Dichten, oft undurchdriuglichem Urwalde bebedit, ans den nur 
bier und da von einfamen Spigen ein mauriſcher Wartthurm 
oder eine chriftliche Burgziune hervorblidte. Nur nach Süd⸗ 
weft lehnte fich an Cordova ein ebenes, reiches, fleißig bebautes 
Rand, das in Ueberfluß herporbrachte, was die, nicht allzuftarke 
Bevölkerung des Landes bedurfte. Es gingen wohl durch dieſen 
Urwald hier und da Wege, bie nach einzelnen, verftecten 
Flecken und Ortfchaften, nach einfamen Burgen führten, Aber 
es mußte fchon wacker des Landes kundig fein, - wer - fie finden, 
oder, fo er fie gefunden, ben rechten wahren wollte. Nur am 
Ufer des Fluſſes lief ein breiter Pfab bin, der den Windungen 
bes Stromeß folgte. Aber auch er war nicht künftlich geebnet 
und wohl erhalten, ſondern wie ihn die Wanderer zu Roß ımd 
zu Fuß niedergetreten; bald erjtieg er einen Hügel, bald jenfte 
er fich in ein tiefes Thal; auch verſchwand er wohl einmal, um 
eine Krümmung des Fluſſes abzufchneiden, im Walde, aus 
bem er jeboch, wie um ba8 leicht verrätherifche- Dunkel des 
Waldes fo bald wie möglich zu vermeiden, alle Male fchnell 
wieder heraustrat, fich dem filberbligenden Wafferfpiegel als 
Gefährten zugefellend. 
Es war ein reizender Frühlingstag im Jahre 1145, als 
aus dem, offenen Thore von Cordova einige Roſſe hervorkamen, 
fchnell die wenigen Hütten burcchtrabten, welche eine Art Vor⸗ 
ſtadt bildeten, und den Pfad am Ufer bes Guadalquivir ein- 
fchlugen. Zu einer weiten Reife waren bie. Roſſe nicht ansge- 
rüftet, denn wir bemerken kein Gepäd und feine Reifige, ohne 
welche man jchiwerlich Damals, in ber Zeit weniger Herbergen 
und vieler Wegelagerer, eine Tour unternommen. hätte. Alfo 
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galt es wohl nur einen Spazierritt, das herrliche Frühlings” 
weiter zu genießen, und bie Engniß der ſtark befeftigten, und 
barum um fo finfterern und dichter bewohnten Stabt mit ber 
Weite der Natur auf einige Stunden zu vertaufchen. Und zu 
diefer Annahme ermächtigen uns auch fowohl Roffe als Reiter: 

Bon den drei Schön geſchmückten Thieren waren zwei zart und 

fchlanf gebaute Zelter, mit prächtigen anbalufifchen Damen- 

fätteln und Zäumen, mit filbernen Buckeln befchlagen; das 

dritte war von Träftigem Bau, ein feuerfchnaubender Rappe, 

der neben den beiden Baßgängern bald tänzelnd, bald ſich bäu⸗ 

mend einherfhritt. Beide Damen waren tief in Schleier ge- 

‚hält, weiche raufchende feivene Gewänber bedeckten. Dennoch 
konnte man an ben Umriſſen wie an ber ftolzen Haltung ber 
Einen, der gebeugtern ver Andern auf dem Roffe, die Ingend 

vom Alter unterfcheiden. Auch der Jüngling war koſtbar in 
Sammet gekleidet, eine Neitgerte mit goldenem Griff in ber 
Hand, ein feines Baret auf dem ſchwarzen Xodenhaar; aber 
der Mangel an Bart um Kiun und Lippe, bie burchfichtige 
Haut, die hochgerötheten Wangen zeigten, daß noch nicht viele 
Sabre über fein Haupt bahingegangen, obſchon er das feurige 

Roß gut zu bändigen verftand. 

„Mofe, wie ich Dir dankbar bin," begann eine hellklin⸗ 
gende Stimme, als bie Drei eine Strede am Fluſſe hingeritten, 
„Daß Du dem Bater die Erlaubniß zu dieſem Ritt abgefchmeichelt 
und Dich nun zu unferm Ritter aufgeiworfen haft..." 

„Aufgeworfen, Bafe?... Häßliches Wort. Als wenn 
Du mich nicht darum gebeten hätteft. Aufgeworfen... ha, 
Du meinft, weil Dich die Herren Hofjunfer und Ritter unfers 
erhabenen Königs immer umjchwärmen, falle fie ſich einmal 
bei der Tafel Deines Vaters gütlich thun, branqteſt Du nur 
zu winken, und ſie wären zu Deinem Dienfte.. 

„Und wenn auch nicht Alle, Mofe,... 

„Run ja doch, Diefer und Jener, ich * fie nicht nennen. 
Es mag fein. Darum babe ich mich Doch nicht aufgeworfen, 
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ſondern bin mir bereitwillig Deinem Rufe gefolgt... und wenn 
ich meinen dürfte, daß biejes Aufgeworfen den Sinn von Auf⸗ 
gedrängt haben könnte, ſo.. 

„Wirtrdeſt Du uuntehei, arrchenꝰ Das berbiet ih Dix 
bei meinent Zorne.. 

"Bade, Baſe, Berg nicht, Daß felbft der Zorn einer Dasnte 
die verletzte Würbe des Mannes nicht aufwiegt... .* 

da, das werd' ich nicht vergeffen, fobalb Du ein Mann 
geworden.“ 

Sprach's und gab dem Zelter einen leichten Sieb über Die 

Mähne, daß er fortſchnellte. Er kam etwas voraus, aber der 
SZüngling , ber zuerft folgen wollte, blieb bei ver älteren ‘Dame 
zurüd. „Laß es gut fein, Moſe,“ fing biefe an, „Du weißt es 
ja, wie meine Nichte e® meint. Ste will Dich neden, und Du 
Keritehft ven Spaß nimmer.“ 
Gie muß ihn auch nicht zu weit treiben, und ich mag ihn 
uicht mehr. Ich bin aus den Kinderfchuhen heraus. Wenn fie 
meine Begleitung nicht haben mochte, brauchte fie mich nicht 
aufzuforbern.. 

In dieſem ogenstid hielt das Mäpchen an, drehte das 
Roß um und winkte ven Süngling zu fih. „Schau, Moſe,“ 
ſprach fie, „iſt es nicht himmliſch Hier? Fühlſt Du auch bie 
würzige Luft, bie in füßem, warmem Wellenichlag uns um⸗ 
haucht? Blick' auf zu dem reinen, blauen Himmel, blic® um 
Dich die grünen Wälder, das ragende Felsgeſtein, horch Das 
Raufchen der Wogen.unb das Schmettern ber Vögel... . fieh, 
dert um die Ede lenkt ein weißes Segel, wie es fich blüht, 
daß der fchlanfe Maſt fich biegt. DO, ich bin Fröhlich wie ein 
Bewohner der Luft, das Herz fchlägt mir fo leicht, fo hoch... 
wär’ ich nicht zu Pferbe, wer weiß, ich umarınte Diih.... ich 
könnt' e8 wagen, ich bekäm' doch feinen Bart...." Und fort 
war fie wieder. Der verdutzte Moſe, deſſen Augen bei den 
Worten feiner fchönen Bafe ſchon zu leuchten begannen, kehrte 
mürriſch zu ver alten Tante zurück. 
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„Bas hat fie?“ fragte biete. 

„Mich aberntals zu Narren gehabt... .“ 

„Laß doch....“ 

„O nein, Tante. So kann es nicht bleiben. Täglich, 
ſtündlich von ihr gefordert, verſchickt, zurückgeholt, geliebkoft, 
abgeſtoßen, ein Spielball ihrer Laune. So bleibt es nicht. Ich 
ziehe fort. Ich werde den Oheim um einen Auftrag bitten... ." 

„Wohin ? 

„Wohin? wohin es fei, nur weit von bier, recht weit, 
nach Italia, nach Korfu, nach Byzanz und noch iveiter. Dort 
will ich bleiben, Jahre lang, fihaffen und wirken, daß Ihr Euch 
freuet, und wenn ich dann wieberlehre, einft, Dann wird fie mich 
endlich gelten Infjen und — achten.“ 

„Mein Närrchen! Du veritehft das nicht, das thut fie 
jet auch fchon. Weil fie Div zugethan tft, weil fie ‘Deinen 
Werth kennt, darum bift Du ihr ber liebte Gegenftand der 
Unterhaltung, und zu Dir lehrt fie immer wieder zurück.“ 

„Ich will aber fein Fortgehen und kein Zurückkehren. Ich 
bin auch ein Mutterföhnchen, und verwöhnt, und fehe nicht ein, 
warum ich weichen joll. Ich will wicht..." 

„Moſe, Mofe, wo bleibft Du? Komm, ich will Dir Etwas 
zeigen....“ rief ed aus der Ferne — und fort eilte der Jüng⸗ 
fing auf feinem Rappen. Die alte Dame blieb allein zuräd, 
aber fie mochte mohl das gewohnt fein, und willen, daß bie 
Kinver wieder zu ihr zurücklehren werden. ‘Den Fluß konnten 
fie nicht verlieren, und ber Weg an feinem Ufer war ber ein⸗ 
Age. Wo Alter und Jugend zufammen find, muß das Alter 
fih immer gefallen laffen, allein zu bleiben, und froh fein, 
wenn die Jugend immer wieder zu ihm zurückkehrt. 

Aber fie kehrte lange nicht wieber. Moſe war dem Rufe 
feiner Bafe gefolgt. Der Weg führte hier ſcharf um eine Fels⸗ 
ecke, daß fie bald ven Augen der Duenna eutſchwunden waven. 
Das Mädchen wollte ihrem jungen Begleiter einen prächtigen 
Waſſerſturz zeigen, ben das jüngſte Unwetter nen gebildet hatte. 


— 
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Das Regenwetter hatte hinter einer Höhe eine ungeheure Maſſe 
Waſſer geſtaut, und dies ſich endlich einen Weg gebahnt um 
die Spitze der Höhe herum. Da ſtürzte und tobte das Waſſer 
in breitem Schwalle herab, von Stein zu Stein, bis es ſich 
eine tiefe Rinne gewühlt; die Some blitzte hinein mit dem 
glänzendften Silber und Golbe, mit Grün und Purpurroth, in 
die feuchten Nebel, die aufwallten, in den Schaum, der um 
das Geftein fich ſammelte. Noch hatte der Jüngling die Baſe 
nicht erreicht, da hörte ber Zelter den dröhnenden Huflchlag 
bes feurigen Roſſes. Ein jüher Schred ergriff ihn, er bäumte 
fi), er ftürzte vavon, die Jungfrau verlor den Zügel-aus ver 
Hand.... hinein ging es in bie brauſende Fluth, bald hatte ber 
Zelter ven Grund verloren, eine ftürzende Welle riß das Mäd⸗ 
hen aus dem Sattel, fie fanf, fie hob ſich, der Schleier löfte 
ſich, das Haar wallte auseinander, fie trieb von dannen, Da 
griff fie nach einem entiwurzelten Baumſtamm, ver bahintrieb, 
aber eine neue Welle trennte fie davon, immer näher ging es 
dem Guadalquivir zu, fie war verloren... Der Jüngling 
fam eben am Wafjerfturze an, da war Alles ſchon vorüber, 
Nichts mehr vom Zelter, Richt® von ber Iangfrau zu fehen. 
Er fchrie, er rief — ba hörte er mitten aus dem Braufen des 
Waſſers einen Hülferuf. Dahin wandte er fih; er jagte über 
Klippen und Baumftänme am Ufer der Strömung bin, er 
mußte jest um einen Zelfen herum, der ihm im Wege ftand, 
länger als er gedacht wandte fich diefer hin, endlich war er 
wieber am Waſſer, er gemahrte Nichts... Voll Verzweiflung 
wieberhofte er immer wieder den Namen feiner Bafe. „Hulda, 
Hulda, wo bift Dun?" E8 war Alles ftill,; das Waſſer glitt 
hier ſchon ruhiger dahin, und dort mimdete es im uadal⸗ 
quivir.. 

Saft Du wirffich die fchäne Beute verfchlangen, menfchen- 
feindliches Element? und ber reizenben Hulda das Leben ge⸗ 
raubt?.... wenn nicht da broben ein Auge wachte, das nicht 
ſchläft, nicht ſchlummert.... AS die Jungfrau bewunbernb 
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am Watferfturze gehalten, ftand am anbern Ufer, an eine 
Cypreſſe gelehnt, eine hohe Mannesgeſtalt. Sie war ärmlidh 
beiletoet, aber gewahrteft Du wohl dieſe Armuth in ihrem Ge⸗ 
wanbe? Fürwahr, nein. Wer in dieſes große, tiefe Auge, das 
fchwarz glübete und deſſen Feuer doch wieder von fo erhabenem 
Ernfte gebämpft war, blidte, auf dieſe weiße, leuchtende Stirn, 
um die das fchlichte, ſchwarze Haar fich fo leicht herumlegte, in 
biefes wohlgeforinte Antlig, um ben fich ein Bichter Bart in 
leichten Wellen kräuſelte — ver fah die Dürftigleit des Ge⸗ 
wandes nicht. Die hohe Geſtalt mit der breiten, hochgewölbten 
Bruſt, mit der feinen, fast mäbchenhaften Hand und bem edel 
geformten Arme — man beugte fich vor. dem Großſinn diefes 
Mannes im Bettlerkleide. 

Er fah die Sungfrau auf dem Zelter, er ſah biefen aufs 
fahren, vorwaͤrtsſtürzen, in die Fluth hinein, und raſch flog 
ber Mann davon, In einem Mu hatte er die Lage berechnet, 
rannte eine kurze Strede, den Strom abzufchneiben, ftürzte 
fich den Wellen entgegen, und empfing das Mäbchen wie nen 
ber Welle in ben ſchützenden Arm gelegt; kräftig ſchwamm er 
zurück, trug feine Bürde an's Ufer und legte fie auf weichen 
Kafen unter einem Rofengebüfche nieber. Bald kam Hulda 
wieder zum Bewußtſein. Einige Augenblicke fehaute fie verwirrt 
umber ; dann beſann fie fich; fie blickte zu dem Fremdling auf; 
fie kannte ihn nicht. 

„Edler Mann," hob jie mit fchwacher Stimme an, „wie 
fell ich Dir danfen?.... Du haft mir Das 2eben geretiet, als 
ich von Allen verlaſſen wer.. . wer bift Du?.. 

"Still," fprach der. Frembe, „ich höre von aben die 
Stimme. Deuires Begleiters, ich muß ihm Kunde geben, denn 
er wird in Verzweiflung fein, und Du mußt nach Hauſe ges 
bracht werben, denn Deine Kleiver find durchnäßt, Hulda....“ 

Sprachs und fehritt ſchnell burch die Bäume, bis er den 
Yängling erblidte. Dem rief er init weithin hallender Stimme 
zu, was fich begeben, und wies ihn an, eilenbs in bie nahe 
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Stadt zu reiten und eine Sänfte zu holen. Moſe bedachte fich 
nicht lange; er eilte zu ber alten Dame, berichtete ihr ſchnell 
den Vorgang und galopirte zur Stadt. So maren fie alle 
Drei getrennt, die jüngft jo fröhlich zum Thore binausgeritten, 
und bie Duenna ritt am Ufer herum, um bie Sänfte abzu⸗ 
warten; Hulda aber hatte fich aufgerichtet und war mit ihrem 
Wetter allen. 

"DU haſt meinen Nauren genannt, Unbetannter, Du 
kennſt mich.. 

„Wohl ich Die, Hulda, Tochter Des eben fo weiten 
wie begüterten Juda Hallevi, des Rathes unfres erlauch⸗ 
ten Herrichers, Alphons des Achten von Kaftilien. Wer ſollte 
Dich nicht kennen in Cordova?“ 

„So fage mir auch, wer Du bift? unter welchem Namen 
ich in Zukunft den Retter meines jungen Lebens zu rufen, wie 
ich biefen bei meinem Bater zu. nennen habe?“ 

„Es tft das nicht nöthig, ſchöne Hulda. Ich bin unbe⸗ 
kannt. und will unbelannt bleiben. Ich bin arm, und will arm 
bleiben. Du follft mich nicht wiederſehen, Hulda. Ich paffe 
nicht in Deine Umgebung, wo ber-Olanz bes löniglichen Hofes 
Hineinleuchtet, und verdunkelt was ba nicht hingehört. Ich bin 
zu beſcheiden, um mehr feheinen zu wollen, als ich bin, und 
zu ſtolz auf Das was ich mehr bin, als ich ſcheine.“ 

„Du haft fo unendlichen Anfpruch auf. mich, auf meine 
und meines Vaters ewige Dankbarkeit Dir erworben, daß Du 
mir nicht ausweichen barfft. Um das, was Du mehr bift, bes 
fchwöre ich Dich, entziehe Dich uns nicht... 

" „Mädchen,“ brach der Mann mit Ser vor; nich habe 
nichts für Dich gethan, denn was ich that, mußte ich: them, 
und für Jeden, Ober ich habe Alles für Dich, und nur für 
Dich. gethan, und damm wäre mein Anspruch auf Dich ohne 
Grenze... Alſo laß die, und dränge Dich nicht zur Wahl. 
Hörſt Du, ich. fage ea Dir: laß mich, und Du biſt frei, ober 
Du läßt mich nicht, und dann bift: Du gefeffelt für immer...“ 
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Ans dem Auge bes ‚Fremden fprähte eine gewaltige 
Flamme, daß fie das ganze Kutlitz einzunehmen fchien. Ein 
fo junger Mann, wohl nicht viel über ein Viertel Jahrhundert, 
und jo groß und mächtig ſchon? Hulda ftarrte ihn an und 
fhwieg. Raum baf fie feinen Sinn faßte, wohl aber fühlte 
fe Un. 

Hulda,“ bob er bald etwas weicher au, „ich tenne Dich 
ſchon längſt; ich Habe Dich ſchon oft geſehen, oft Dich ſprechen 
Kören. - Wie? Tann Dir gleich fein. Ich babe. Dich gefehen, 
umgeben von Höflingen nud eblm Herren, ich babe “Dich ge- 
hört, wie Du ihre Gefpräche theilteft und beherrfchteft. Ich 
habe Dieb wohl erlannt, und was ich nicht erkannt, habe ich 
errathen, denn Du bift Juda Hallevi's einzige Tochter, des 
größten unſrer Slanbensgemeinde umter ben Zeitgenoſſen. 
Ich fage Dir, «8 liegen zwei Wege vor Dir, aber Dur wirft 
einen zu wählen haben. Welche dieſe Wege, ich brauche fie 
Dir nicht zu bezeichnen. Auf welchen ich Dich wünfche, auch 
Bas wirft Du fühlen. Ich will Dir einen Spruch fagen, ben 
merke Dir, nad jedes Mal, fo Du ihn denkeſt ober :höreft, 
wirſt Du wiffen, daß Du am Scheidewege ſtehſt, wo Du zu 
wählen haſt. Höre: 

' „Fliehe zu Deinen Gebirge, wie em Vogel — 
Denn des Bogen iſt gefpannt, 
Und gerichtet ber Pfeil aus ver Sehne”. *). 
Run, lebe wohl, dort. Fananen die. Deinen du eine 


Sprads, und ging in hen Welb hinein, unb war ver⸗ 
jchmunden. = 

Hulda fauf, ala ber feste Im feiner: Stimme verhallit 
war, wie in ſich zuſammen. Jetzi naheten ſich Miofe, die Tante 
und bie Diener mit einer Sänfte. Hulda ftieg hinein, und Zur 
rück ging es in die Stadt. Sie antiwortete kaum auf bie tau⸗ 





*) Nach Pfalın 11, 12. 
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ſend Fragen, lehnte ſich in die Kiffen zuruck und traumte. 
Moſe hatte ſich nicht zu beklagen. 


Tief erſchütterte den Vater die Kunde von der Lebens⸗ 
gefahr ſeines einzigen Kindes; aber unmuthig ward er, als 
ihn Hulda*) über ihren Netter nichts anders, denn von ſei⸗ 
ner Geftalt und feinem Anfehen berichten konnte. Er ließ 
Alte, die er Tannte, vor feiner Erinnerung voräbergehen, aber 
vergebens, bie Beichreibung paßte anf Keinen. Freilich. theilte 
ihm das Mädchen Nichts vom Inhalte ihrer Unterredung mit — 
verſtand fie ihn doch kaum felbft. ‘Der fromme und reiche 
Inda Hallevi fpenbete für die Rettung feiner Tochter große 
Gaben an bie Armen. Dann brachte ihm der Drang feiner 
Geſchäfte und Arbeiten das Ereigniß bald aus dem Ge- 
dächtniß. 

Länger lebte es im Herzen ſeiner ſchönen Tochter. In 
den Träumen des jungen Mädchens — ob nur wenn fie 
ſchlummerte? — erſchien oft der herrliche Mann, der fie dem 
feindlichen Elemente entriffen und fanft ans Ufer getragen; 
ihre Einbildungskraft entkleidete ihn der Armuth, und legte 
ihm glänzende Rüftung und Schwert an; auch wär fie eine 
Zeit lang feines Wahlſpruchs wohl eingeben, und begann fo= 
gar, ihn in eine ſeidene Schärpe einzuftillen.... Aber ein 
junges Herz, das vom rafchen Treiben des Lebens untwogt 
ift, kam unmöglicd auf die Länge: fich mit dem Bilde: ihrer 
Bhantafie allein begnügen; nach wenigen Wochen verſfchwamm 
8, andere Seftalten traten an feine Stelle; bie Schärpe blieb 
' unvolfenbet i im Winkel einer Rabe liegen. Be wollte fie ver⸗ 
urtheilen?.. 


*) Beiläufig bemerken wir, daß „Hulda“ ein echt bebraiſcher Name 
(2. Kön. 22, 14.). 
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Zu berfelben Zeit fand am Hofe des Königs Alphons VIII. 
won Roftilien, der jebt zu Cordova refivirte, eine große Be⸗ 
wegung ftatt. Es war eime Gefanbtichaft des Tempelritter- 
ordens angelangt, welche eine öffentliche Audienz vom Könige 
forderte. Sie wies alle Bermittelung ab, fondern wollte öffent- 
lich, vor den Großen und Räthen des Reiches, vor dem ge- 
ſammten Hofftaate ihre vermeintlichen Rechteforberungen vor- 
tragen. &8 war dies dem Könige ganz recht, denn er hatte 
befchloffen, die ftolzen Ritter ebenfo öffentlich zu demüthigen. 
Er berief daher auf ben zwanzigften März was nur Bedeu⸗ 
tende® und Stattliches in feiner Umgebimg war; auch fein 
Rath Juda Hallevi war berufen, und feine Tochter ſollte unter 
den Hofpamen ber Sönigin in vollem Glanze erfcheinen. 

Verſetzen wir uns in einen großen, mächtigen Saal ver 
Uniglichen Burg, in dem es nicht fehlte an goldenen und filber- 
nen Bierrathen, an hellen Farben und buntem Schnitzwerk. 
Aber er war feine Schöpfung des zierlichen manrifchen Ge⸗ 
fchmades. Plumpe Säulen verfperrten in ihm bie Ueberſicht; 
der Saal lief nicht einmal gerade aus, ſondern die vier Mauern 
bildeten fpite und ſtumpfe Winkel. Die Spibfenfter an ber 
Vorderwand, obſchon fie bis auf den Boden heruntergingen, 
gaben durch ihre Heinen, runden, in Blei eingefaßten Scheiben 
kein allzu helles Licht. Der Thron war für die beiven Maje- 
ftäten aufgeichlagen, mit Purpurſammt überzogen, mit Golb- 
ftidlereien reichlich verjeben. Zur einen Seite ſtanden glänzend 
gerüftet die Näthe und Ritter des Königs, unter denen bie 
Hohe, magere Geftalt Juda Hallevi's in eimfacher, ſchwarz⸗ 
feidener Robe aufflel; zur andern der Hofftant der Königin, 
aus ven ebelften, blühenden Jungfrauen zufammengefegt, an 
deren reizenden Geftalten eine Fülle von Edelſteinen ſchimmerte. 

Der König umd die Königin erfchienen, Beide im vollen 
Konigsſchmuck, mit Kronen auf ven Häuptern, der König mit 
goldenem Scepter in der Hand; vor ihnen ber trug ein Mar⸗ 
jchall das blanke Reichsſchwert; eine laute Fanfare begleitete 


112 Novellenbuch. 


ihren Einzug. Die Audienz war eröffnet; ein Herold Ind bie 
draußen harrenden Geſandten ein, vorzutreten. Aller Blicke 
waren auf den Eingang gerichtet. Die Pforte öffnet ſich, und 
eine mächtige Geftalt, in Stahlräftung gelleibet, ohne irgend 
einen Schmud, den weißen Mantel mit dem rothen Kreuze 
umgefchlagen, erfchien, ver Comthur von Beaumont. Ihm 
folgten drei Ritter, unter denen eine jugenbliche Geftalt die 
Blicke auf fih z0g, das edle Haupt mit blonden Loden um- 
geben, aber auf der weißen Stirn eine große, querianfenbe 
Narbe, Zengniß gebend von der Tapferkeit des Jänginge, bie 
gefahroollen Kampf fiegreich beftanden. 

Die Gefandten traten vor. Lautlofe Stille herrfhte. Da 
erhob der Miniſter des Königs feine Stimme umb ſproch: 

"Se. Majeftät, der hochgebietende König von Raftilien, 
Navarra und Arragonien, Alphons der Achte, geftattet Euch, 
edle Herren, Das Wort." 

Nach einer Inrzen Pauſe begang mit dröhnender Stimme, 
bie bes Schlachtrufe® gewohnt war, der Somthur von Beau⸗ 
mont: 

„Wir müßten Broteft einlegen, im Namen unfers heiligen 
Ordens, gegen den Xitel von Arragonien, der eben aus⸗ 
geiprochen. Doch foll uns ein Namen, ein Laut nicht auf- 
halten, wo e8 die Sache gilt. Euch, König von Kaftilien, habe 
ich, Comthur von Beaumont, Gruß zu entbieten von Michael, 
Großmeiſters des heiligen QTempelordens, Grafen von Saints, 
Gélas. Es kann Em. Majeſtät nicht unbelannt fein, daß Euer 
in Gott ruhender Vorfahr, Alphons, der Schlachtengeiwinuer 
benannt, im Jahre 1134 bes Todes verblich, aber vor feinem 
Scheiden, in ber Trauer um zween- heilige Wifchöfe, Denen 
feine letzte Schlacht gegen die Ungläubigen das Leben geföftet, 
zur Sühne ihres foftbaren Blutes das ganze Königreich Arra- 
gonien dem Orden ber -Tenipelritter in vollgiktigem Teſtamente 
por hohen Zeugen eigenhändig unterfchrieben, vermachte. Ich 
übergehe die Händel, die nach feinem Tode entftanden, bie es 
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Gott Euren Händen gab, dem Streite in- dieſem Theile der 
Ehriftenheit ein Ende zu machen. Aber ftatt in Dank gegen 
die Fügungen Gottes, in Erinnerung bes letzten Willens Eures 
edlen Borfahren, im Gedächtniß an das letzte Wort eines 
Zobten, in Anerfennung bes unleugbaren Rechtes, Das dem 
Orden geworden im freien Entfchluß des Erblaffers, das Kö⸗ 
nigreih Arragonien dem Orben ber ZTempelritter zu über- 
geben, habt Ihr es zurüdhehalten wider Recht und Gewiſſen, 
Habt Euch die Krone Arragoniens auf das Haupt gefeget, 
habet Sarragoſſa wiber ven Willen der freien Bürgerfchaft 
mit Truppen befeget. Darum hat uns der hochwürdige Groß⸗ 
meifter hierher gefandt, um Euch an Eure Tönigliche Pflicht . 
zu erinnern, und fofort von Euch bie Herrichaft des Reiches 
"Arragonien zu übernehmen.“ 

Der Sprecher hatte geenbet; aber feine fühne Rebe hielt 
die Hörer gefeftelt; denn fie fannten die leivenfchaftliche Gluth 
ihre Königs, wenn fein Ehrgeiz verlegt worden. Boll 
Schreden waren die Blide an des Königs Lippen gefeſſelt. 
Aber Diver Erwarten blieb er ruhig, obſchon es um feinen 
Mund gewaltig zudte. 

Endlich hob er an: „Ich heiße Euch willkommen, eble 
Herren! Aber entfchuldigen müſſet Ihr, ich habe ein kurzes 
Gedächtniß, wollet Ihr dem nicht zu Hülfe kommen, indem Ihr 
mir ſaget, was dies eigentlich für ein Orden iſt, der der 
Tempelritter, und wozu er da iſt?“ 

„Wohl braucht' ich,“ war bie Antwort, „kaum hierauf 
zu erwiebern, Majeſtät. Denn wen wäre bie Glorie des hei⸗ 
figen Tempelordens nicht befannt, ber, geftiftet zur Erfämpfung 
und Bewahrung bes heiligen Grabes, mit feinen Thaten bie 
Belt erfültt hat. Ja,“ fuhr er fort und erhob unwillkürlich 
das Schwert an feiner Seite, „wir ftreiten für ben Glauben 
zur Vertilgung der Unglänbigen, bie thre fluchwürdigen Füße 
in das Land gefegt, wo der göttliche Erldfer gewandelt... .“ 
„Nun, Herr Comthur,“ fiel raſch ver König ein, „wenn 
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Ihr zu ftreiten habet wider bie Ungläubigen im heiligen Lande, 
was wollt Ihr im fernen Hispanien, am andern Ende der 
Erde?.. 

Der Comthur war überraſcht von dieſer Frage. Aber er 
erhob bald das geſenkte Haupt. „Die Frage gehört kaum hier⸗ 
her, denn, wenn der Beſitz Arragoniens unſer gutes Recht iſt, 
wer hat danach zu fragen, was wir damit wollen? Der Orden, 
groß und ſtark, muß noch größer und ftärfer werden, um all 
feine Macht gegen die Ungläubigen wenden zu können, bie der 
Satan mit großer Stärke ausgerüftet hat. Alſo, Weajeftät, 
furz die Frage: gedenkt Ihr uns Arragoulen zu übergeben? 
Wir ſind hierzu allein bergelommen... 

„Nun fo werdet Ihr," fuhr hier der König auf, und er⸗ 
hob fich fchnell von feinem Throne, „leer wieder von bannen 
ziehen. Wie, Ihr glaubt, ich werbe Euern herrfchfüchtigen 
Orden fich in meinem ſchönen Hispanien einniften laffen, um 
bald der Maulwurf in ver Fabel zu werden? Ihr habet hier 
Nichts zu fuchen. Ihr follet gegen die Feinde des heiligen 
Grabes Tämpfen, aber nicht gute Chriften beherrichen. Ihr 
habet das Gelübde ver Armuth und Enthaltfamteit abgelegt, 
nun fo wollet Euch nicht bereichern, und enthaltet Euch vor 
Allem deffen, was Anderen gehört.. 

Der Comthur hörte bie Donnerrebe des Könige erſt er⸗ 
blaſſend vor Aerger an, bald aber faßte er ſich, ein Lächeln 
der Verachtung ſpielte um ſeinen Mund. Als der König voll- 
endet, trat er einen Schritt vor und ſprach gemeſſen: 

„Alphons von Kaſtilien, wollet Ihr das Wort eines 
Sterbenden verhöhnen? .... 

„Wenn der Sterbende vergiebt, was dem Lebenden ge⸗ 
hört, wenn er den rechtmäßigen Herrn beſeitigt, und halbe 
Pfaffen zu Herren einſetzt, ſo iſt ſein Wort nicht ge= 
ſprochen.. | 

1 Recptmäßig? eripieberte ber Ritter, „Ihr habt Arras 
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gonten mit ver Schärfe Des Schwertes genommen, Ihr werbet 
es durch bie Schärfe des Schwertes verlieren... .« 

„Nun, fo kommt, und holet e8 Euch... .“ 

„ft dieß Euer leßtes Wort?.... 

„Dein leßtes.... Vebrigens, meine Herren,“ fegte ex 
hinzu, „habt Ihr fonft Etwas zu verhanbeln, fo wendet Euch 
an meinen Rath Juda, der bier zur Stelle ift.... “ 

„Mit Eurem Rath Iuba? fuhr ver Comthur auf, und 
warf das ftolze Haupt in ven Naden, „wir verfehren mit Uns 
gläubigen nicht,“ 

„Wie Ihr e8 halten wollet,“ erwieberte ber König. „Ich 
ehre, wer mir beliebt. Ihr fein entlaffen.“ 

Der Eomthur fchten noch fprechen zu wollen. Er riß an 
feinem Eifenbandfchub, daß es raffelte. Da trat einer feiner 
Begleiter an ibn heran, und raunte ihm einige Worte in's 
Ohr. Der Comthur machte eine kurze Verbeugung, wandte 
ſich, und ging von bannen. Die Anderen folgten ihm. 

Der König erhob fih von feinem Throne. Er warf bes 
friedigte Blicke um fich, fprach noch zu einigen Berfonen, unter 
denen Juda ein ſehr gnädiges Lächeln erhielt, und entfernte 
ſich mit der Königin, ſo wie er gekommen. 

Weniger befriedigt fchtenen die meiſten Anweſenden. Iuda 
fühlte fein Herz bewegt, ba er empfand, wie ihn ber König 
nur zum Werkzeug ver Demüthigung gegen ven ftolzen Ritter 
gebraucht; die anderen Räthe und Ritter billigten bie ſchnöde 
Abfertigung des mächtigen Ordens nicht. 


3. 


Der Comthur von Beaumont hatte Cordova wieder ver⸗ 
daſſen. Doch waren zwei aus feiner Begleitung zurückgeblieben, 
‚ner Ritter von Hersford, ein ältlicher, Huger Herr, berfelbe, 
welcher dem Eomthur bei der Königlichen Aubienz zu Gute ges 
ſprochen, und ver Süngling, deffen wir ſchon erwähnt hatten, 
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Dieſer ſchien noch nicht in den Orden eingetreten zu ſein, denn 
er zeigte ſich niemals mit dem Ordensmantel bekleidet, ſondern 
mochte nur die Geſandtſchaft, ſei es, um dieſelbe zu ver⸗ 
größern, ſei es aus Reiſeluſt, begleitet haben. Bald wurde es 
befannt, daß er ein Neffe des Comthurs ſei, der feine Sporen 
und bie ftattliche Narbe in einem beißen Gefecht mit ben Sa⸗ 
rozenen, unter ben Befehlen feines Oheims, erworben, aber, 
ber einzige Sprößling feiner Linie und Erbe großer Beſitz⸗ 
thümer, beim Orden nicht angehören folle, vielmehr: lediglich 
aus Thatenluft jich dem Heere der Tempelritter angeſchloſſen 


habe. | 

Was die beiden zurüdgebliebenen Ritter trieben, war ir 
geheimnißvolles Dunkel gehällt. Man wollte ven Ritter vor 
Hersford mehrmals im Dunkel der Nacht in ver Burg, auch 
im Hanfe Iuda’8 gefehen haben. Arthur von Beaumont hin⸗ 
gegen zeigte ſich oft genug öffentlich, nahm an allen Belnfti- 
gungen Theil, und zeigte ſich in ver Kunft ver Eourtoifte ebenſo 
aefhidt und befähigt, wie er auf dem Schlachtfelde fich be= 
wiejen hatte. 

Die Königin gab in ihren Gemächern ein großes Banket 
mit einem Balle. Auch die Herren vom Drben wurben ge— 
laden; doch fanbte ber ältefte Ritter Unpäßlichkeit halber feinen 
jungen Gefährten als Stellvertreter, und Alles ſchien bamit 
zufrieden. Auch bie fchöne Hulda, der die Königin eine bes 
fondere Zımeigung zugeiwenbet, war unter ben Gäften, und 
obſchon mancher edlen Spanierin ber Buſen voll Zornes Tochte, 
die Jüdin neben ihren Töchtern, und vielleicht dieſe neben jener 
verdunkelt zu ſehen: ſo war doch damals die Zeit der ſtrengen 
Religionsſcheidung in Spanien noch nicht gekommen, und der 
einflußreiche Rath des Königs, deſſen Truhe manchem Großen 
Verlegenheiten erſparte, buvfte nicht beleidigt werben. Inda 
Hallevi täuſchte fich nicht, er fah ungern feine Tochter am einem 
Plate, der ihr nicht gebährte, und ber Ahr gefährlich werben 
konnte: aber gegen ben Wilfen ber Herrin, bie Hulda immer 
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wieber bei freiwilligem Zurückhalten hervorzog, konnte er fich 
nicht ſetzen. 

Arthur von Beaumont trat in den Saal; feine edle, freie 
Geſtalt im paſſendſten, feinften Anzuge, fein Geficht von 
Ingendglück, fein Auge von Jugendfeuer ftrablend. Er wan⸗ 
delte durch die Reiben, bald mit biefem, bald mit jenen: flüch⸗ 
tige Worte wechfelnd. Nach einiger Zeit wandte er ſich einer 
Rotunde am Ende des Saales zu, wo gefchmadvoll geordnete 
Gewächſe ven Saal mit dem Burggarten zu verbinden fchienen. 

Mitten in einem mit aufgebrochenen Roſen überfäeten 
Gebüſche ftand bie Tochter Juda's, Tieblich koſend mit einer 
Freundin. Arthur erblicte fie, und fein Blick konnte fich nicht 
wieder von ihr abwenven. Dieſe herrliche Geftalt, diefes fein. 
geformte Antlig, diefe dunkeln, glühenden Augen, dieſes fchöne 
Haupt voll ſchwarzer, glänzender Locken auf dem weißen, ftols 
zen Naden, viefer lächelnde Mund — wer konnte fich abwenden 
von biefem bezaubernden Anblid, der ein Herz für Jugend, 
Reiz und Adel hatte? Arthur hatte fie fchon einmal flüchtig 
gefehen, nach ihrem Namen gefragt, und ihren Stand erfahren. 
Seht, wo er fie in hinreißender Schöne, von Roſen umblüht, 
vom Lichte ver Kerzen beitrahlt, erblidte, va hatte er Alles 
vergeflen, und jeine Hand legte ſich unwilffürlich au fein Herz. 

Hulda wandte fich um und ſah den jungen Ritter ftehen, 
Sie lächelte und machte eine feine Verbeugung. Da faßte fich 
Arthur, trat näher, und redete fie an. 

Wir wiflen nicht, was er ſprach; vielleicht wußte er es 
felbjt nicht; er fühlte fich unter einem Zauber, ber ihn be» 
berrichte, und bem er willig ſich hingab. Hulda fchien bie 
Freundlichkeit felbit; fie ſah wohlgefällig auf den ſchönen Jüng⸗ 
ling, aber mit feiner Grazie beachtete fie den Abftand zwifchen 
ihr und ihm. Doch konnte fie wiederholter Bitte nicht abftehen 
und fagte ihm einige Tänze zu. Arthur fühlte ſich fehr beglückt 
dadurch. Er kehrte immer wieder in ihre Nähe zurück; wenn 
fie mit einem Andern tanzte, ſtand er hinter einer Säule und 
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blickte auf fie, wie fie die Reihen anfe und.abfchwebte. Dann 
entfloh feiner Bruft wohl ein leifer Seufzer. Hatte fie ben 
Tanz beendet, fo fand er fich bald wieder ein, einige Worte 
mit ihr zu wechfeln. Doch da Alles ein Ende, fo ging auch das 
Feſt zum Schluffe. ALS fie fich entfernen wollte, frug er fie, 
ob er nach ihrem Befinden fich erkundigen dürfe? Sie ant- 
wortete: „Das Haus meines Vaters jteht für eben offen, 
der fein Feind feines Königs ift.“ 

Hulda war, als fie in ihrer Sänfte nach Haufe Tehrte, 
in einer eigenen Gemüthsitinnmung. Welchen Mäpchenherzen, 
noch dazu an einem Hofe, hätte die Bemühung eines edlen 
Sünglings um fie nicht Wohlgefallen erweckt? Auch fie em⸗ 
pfand es und mußte fich fagen, daß fie noch feine anfprechen- 
bere Erfcheinung gewahrt hätte. Aber es wer ihr immer, wern 
fie am Hofe gewefen, wie an einem folchen Tage, wo einem 
warmen, wohltbuenden Sonnenfchein fich ein ſchneidender 
Windzug gefellt, und immer, wenn die Sonnenftrahlen die 
Glieder erwärmt haben, bejto empfindlicher vie Talte Luft fie 
trifft. Und fo auch diesmal, Der fehöne Ritter, der fich ſo 
innig, jo soll lautern, aber heißen Gefühls ihr zuneigte, fie 
fühlte ihn doch fo fern von fich, und als ob eine geheinmißvolfe 
tchwere Hand fich dazwiſchenlege und fie auseinanderhielt. Sie 
war fich deifen nicht fo ganz bewußt, aber ihre Bruft fühlte 
fich doch unftät bewegt, bis ihre Seele länger bei vem Gegen- 
ftande ihres Wohlgefallens weilte. 

Sie fam im Haufe an. Ihren Vater konnte fi nicht mehr 
ſprechen. Ihre Zofe öffnete ihr ihr Gemach. Sie trat ein, 
und beim Scheine der Kerzen gewahrte ſie auf dem Tiſche ein 
offenes Schreiben. Sie ergriff es voll Neugierde. Es war 
mit hebräiſchen Charakteren beſchrieben, aber Worte in der 
Landesſprache waren es. Sie las, ſie lauteten: 

„Fliehe zu deinem Gebirge, wie ein Vogel — 
Denn der Bogen iſt geſpannt, 
Und gerichtet der Pfeil auf der Sehne.“ 
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Das traf fie wie ein Big. Wer hat dies gebracht? Die Zofe 
wußte es nicht. Sie kannte jedenfalls den Urheber. Sie ver- 
Tank in Nachfinnnen. 


4. 


Wir müffen unfere Lefer bitten, ein Jahr vor den Er- 
'eigniffen, über bie wir bis jegt berichtet haben, zurüdzu- 
fchlagen. - | 

In dem großen Palatium an der Süpfeite bes Hofes, ber 
den Tempelberg von Jeruſalem zum Theil bebedte, in einem 
Heinen Gemach ſaß vor einer mit Bergamenten bebedten Tafel 
ber Großmeiſter des, erſt wenig über ein Viertel Iahrhundert 
beftehbenden, aber fchon mächtig herangewachſenen Tempel⸗ 
ritterordend. Er war zwar in ein Hauskleid aus Sammet ge- 
Heidet, aber das ungeheure Schlachtfchwert ſtand Dennoch, wie 
zur Wacht, oder zu beftändiger Mahnung, an ben Seſſel ge- 
lehnt, und der weiße Mantel mit dem blutrotben Kreuze hüllte 
bie Geftalt ein. &8 mochte Vielen fehaurig zu Muthe fein, vie 
in das Antlig dieſes, dem Alter näher al8 der Jugend jtehen- 
den Ritters blicten. Nicht etiva daß Bosheit und Hohn ihre 
Furchen in bafjelbe gegraben und ihren unftätten Ausdruck in 
feine Augen gelegt hätten — vielmehr konnte es Niemandem 
entgehen, daß Hoheit, ja Majeftät auf diefem Gefichte ihren 
Sit aufgefchlagen. Die hohe Stirn, von Silberloden um- 
fränzt, das große, blaue Auge, die Adlernafe, ber feine Mund, 
die ebenen Züge, die fich felten bewegten, machten ben Ein- 
brud der Sicherheit und Teftigkeit. Die ganze, hohe und Doch 
gebrungene Geftalt ftand gewöhnlich in einer Haltung da wie 
ein Fels, um ben Sturm und Welle vergeblich toben. Aber eben 
biefe Felſenfeſtigkeit ließ duch ahnen, daß hier kein fanfteres 
Gefühl, kein Mitleid und feine Barmherzigkeit wohnen; daß 
bier einmal gefaßte Pläne mit eifenftarrer Eonfequenz ohne 
Scheu vor irgend welchen Mitteln verfolgt würden, und biefe 
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Bläne nimmer ber Einzelnen, ver Menſchen Wohl beträfen, 
ſondern allein die Ideen dieſes ſchöpferiſchen Geiſtes. 

Nachdem der Großmeiſter längere Zeit Schriften ge⸗ 
muſtert, einige auch mit ſeiner Unterſchrift verſehen hatte, 
ergriff er einen kleinen ſilbernen Hammer, der ihm zur Seite 
lag, und klopfte damit dreimal auf den Tiſch. Ein Knappe 
erſchien. Der Großmeiſter richtete an ihn die Frage: 

„Iſt der Rabbi Morſe noch nicht gekommen?“ 

„Allerdings, Erlaucht, er harret bereits eine Stunde im 
Wachtzimmer,“ war die Antwort. 

„Zaffet ihn hier eintreten.‘ 

Der Diener entfernte fich, und bald öffnete füch die Pforte 
wieder und ließ einen bejahrten Dann in dunkler Robe ein, 
ber, leiſe auftretend, durch bie möglichſt geringite Deffnung 
der Thüre hereinfchlüpfte, fich Dicht an bie Seite berfelben 
Hellte, und fo lange mit Berbeugungen nicht aufhörte, ale bis 
der Orvfmeifter das Wort ergriff. 

„Tretet etwas näher, Rabbi Moife,“ begaun biefer. 

Der Augerebete that dies, aber nur um wenige Schritte, 

„Fürchtet Euch nicht,“ fuhr er fort, mich habe Euch nur . 
um eim kurzes, friedliches Wort zu mix beſcheiden laſſen.“ 

Der Rabbi antwortete durch abermalige Berbeugungen. 

Der Großmeiſter hob nach einer Pauſe an. „Kennet Ihe 
ben Rabbi Inda, Halleni genannt, zu Cordova in Hispanien?« 

„Berfönlich nicht, hochgebietender Herr!“ 

. „Aber Ihr ſtehet noch in Schriftwechfel mit ihm?" 

„Ich nicht, großmächtiger Ritter.“ 

«Was wiſſet Ihr denn won ihm?“ 

„Es iſt mir zugelommen fein großes, herrliches Werk, —* 
benamfet, ein Quell der Weisheit und der Gottesfurcht, eine 
Cyfterne des Lebens und des Heiles: der Herr ſegne ihn dafür.“ 

„Danach frage ich nicht; wiſſet Ihr nicht vielmehr, welche 
Stellung er einnimmt, weich Gewicht feine Stimme hat um 
Rathe ber hispaniſchen Sitten ?u 
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„Es ift mie wohl dies und jenes zu Obren gefommen, 
geftrenger Herr, was mir Pilger erzählten, als fie pie Schrift, 
Kuſari benamfet, mir überbrachten; aber der Weg ift weit von 
Jeruſchalajim nach Tarſchiſch, ein großes, furdhtbares Meer 
liegt dazwiſchen; Jahre nergehen zwiichen Abreife und Ankunft, 
unb es ijt Euch nicht verborgen, hochebler Großmeiſter, daß 
vie menfchlichen Dinge fehr vergänglich find, und ver lebendige 
Gott heute erhebt und morgen ftürzt, heute belebt und morgen 
tößtet. | 

„Ihr fcheint mir auszumweichen, Rabbi. Ich Liebe nicht 
alfzu viele Worte, wenn man mit wenigen auslommen Tann, 
und befier. Ihr wiffet alfo nicht, und man follte Dies kaum 
glauben, da doch die Juden durch alle Länder ver heiligen 
Ehriftenheit faft wie eine lange Kette zufammenhängen, deren 
einzelne Glieder fich berühren, und wenn auch bie Enden ber 
Kette noch fo weit voneinander entfernt find — Ihr wiffet alfo 
nicht, daß jener Inda der einflußreichite Rath des Königs Als 
»hons von Kaftilien ift, und Alles bei biefem vermag, fo wie 
bei ven Großen des Landes? Ihr wiffet es nicht, und er bat 
boch. feinen Einfluß oft genug für die Juden gelten gemacht, 
daß fie in jenem Lande ihren chriftlichen Herren faſt gleich ge» 
achtet werden? Ihr wiffet es nicht, und biefer Juda, febet, 
and) das weiß ich, hat ja ſchon Goldes und Silbers genug für 
Eure Armen hierher gefandt, und Klleinobien und koſtbare 
Bücher für Eure Bet- und Lehrhäufer? Und Ihr wilfet es 
nicht?... .“ 

Der Rabbi verbeugte fich, und ſprach: „Wohl weiß ich 
dies, aber nur nom Hörenfagen, benn es ift meines Amtes 
nicht, Gelder und vergleichen zu empfangen, und auch Schrif: 
ten, die anfommen und abgehen, laufen nicht burdh meine 
Hönbe... .ı 

„Nun, es mag fo fein.. Jedenfalls wiſſet Ihr es, und ich 
Hab es Euch jebt gejagt. Wohlen, Moife, mein Verlangen, 
und dazu habe ich Euch rufen laffen, gehet dahin, daß Ihr 
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noch heute eine Schrift auffeget an dieſen Juda, in der Ihr 
ihn auffordert, fo lieb ihm feine Nation, fo lieb ihm ver Reft 
Eurer Nation in biefer heiligen Stabt ift, Alles daran zu 
fegen, um bie Forderungen bes Ordens, defſen Großmeifter 
ich bin, bei feinem Könige durchzuführen, feine ganze Macht zu 
verwenden, daß dem gerechten Willen des Ordens Genũge 
geſchehe....“ 

Der Rabbi fuhr erſchrocken zurück. Es entſtand eine 
Pauſe, in welcher der feſte Blick des Großmeiſters ununter⸗ 
brochen auf dem Greiſe ruhete. Dieſer erhob endlich ſeine 
etwas zitternde Stimme und ſprach: „Großmächtiger Herr, 
ich habe eben geſagt, daß ich mit Schriften Nichts zu thun 
habe....“ 

„Meoife,” fuhr der Großmeiſter ſtreng auf, „laſſet ung 
mit folchen Lappalien die Zeit nicht verberben. Ob Ihr es 
fchreibt oder nicht, ift mir gleichgültig; Ihr feio das Haupt 
berer, welche ba8 Synhedrion Eurer Nation, ober wie Ihr es 
nennet, bilden; Euch babe ich daher rufen laſſen, um Euch 
meine Willensmeinung Fund zu thun; wer bie Schrift nun auch 
abfafle, das Synhedrion foll dieſelbe insgefammt unterfchreiben 
und noch heute in meine Hände legen, denn es ift ein Schiff 
in Alfa bereit, nad) Hispanten abzugeben... .“ 

„Herr, was follen wir denn dem Rabbi Juda zu thun 
empfehlen? Ihr habt es mir noch nicht gejagt.“ 

„Allerbings, unbebingt Die Zwecke des Ordens zu befördern, 
und fein ganzes Gewicht für diefelben in die Wagfchale zu 
legen. it das nicht deutlich ?....“ 

„Verzeihe, geftrenger Herr, ich meine, was Beſonderes 
wir ibm an’® Herz legen follen? Wenn man Iemanden um 
Etwas bitten foll, und mehr können wir doch bei Rabbi Juda 
nicht, denn befehlen fteht nicht bei ung, fo muß man doch den 
Inhalt, das Maß diefer Bitte Tennen. Man kann doch nicht 
erbitten,, peflen Kleinheit oder Größe man nit zu ermeffen 
vermag.. 
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„Nun, Dose, fo fchlau Ihr feid, müßtet Ihr doch fchon 
gemerft haben, daß, wenn ich es Euch fagen wollte, ich e8 Euch 
ſchon gefagt hätte... ” 

„Bitte, ebler Herr, ich habe gar Nichts bemerkt... ..“ 
Und ver Rabbi Molſe nahm wirklich eine Miene an, als wenn 
er nicht im Stande wäre, irgend Etwas zu merken. 

„Rabbi Morſe,“ begann ber Großmeifter mit fcharfer 
Betonung, indem er jich erhob und in imponirender Stellung 
dem gebeugten reife gegenübertrat, „Rabbi Mioife,. ich will 
Euch ein Anderes fragen. Wifjet Ihr, wo Ihr bier ftehet? « 

Wie ſollt' ich nicht, gebietenver Fürft...." 

„Sch meine nicht, vor wen Ihr ftehet, in welchem Ge⸗ 
mache und dergleichen ; ich meine wielmehr, auf welchem Grund 
und Öoben. Es ift ver Grund und Boden, auf welchem einit 
jener heilige Tempel ftand, ven Eure Gläubigkeit aufbauete 
and den Eure ſchnöde Ungläubigfeit zerftörte. Es ift ver Grund 
und Boden, ben Eure Nation viele Jahrhunderte nicht berüh- 
ren, kaum ven ferne betrachten burfte, Den das Schwert ber 
Ehriftenheit dem Muſelman entriß, und ver jest ſammt dem 
ganzen Viertel ver heiligen Stabt, ven Eure balsitarrige Ge⸗ 
meinde bewohnt, unter meiner, des Tempelordens Botmäßig- 
feit jtebet. Wohl, fo merket num, Moife, was ich Euch fage. 
Ihr fohreibet an jenen Juda: ex folle fofort ven Willen des 
Drdens mit aller Kraft und aufrichtig umterftügen, ober, im 
Augenblide, wo mir das Gegentheil zugefichert wird, werbe 
ih, ver Großmeiſter, alsbald Eure ganze Nation aus Jeru⸗ 
falem verbannen und herausfchaffen, Eure Habe aber ben bie= 
senden Brüdern des Ordens überweifen. “Dies fchreibet ihm; 
und damit Ihr es aus vollem Herzen fchreibet, jo nehmet jett 
mein Ehrenwort, daß e8 nicht blos leere Drohung ift, fondern 
geicheben foll, jo wahr mir der Erlöfer helfe! Und bamit Ihr 
es fchreibet und das Schreiben noch heute in meine Hände leget, 
fo fichere ih Ench zu, daß jene Drohung morgen zur Stunde 
ſchon ausgeführt werben foll, wenn Ihr nicht ſchreibet....“ 
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Der Greis ſchien vor den, mit ftarler Stimme ausge- 
fprochenen Worten des Großmeifters ganz zuſammenzufinken. 
Endlich vaffte er fich auf und fprach mit angſtvollem Tone: 
„Aber um Gott, Herr, wir find feft überzeugt, daß der hohe 
Orden, unfer Schirmherr, nur Gerechte® verlangt: wenn es 
aber jenem Könige von Hispanien nicht fo exrfheint, wenn 
diefer e8 anders anfieht, fo forbern wir ja einen Treubruch, 
eine Heuchelei, eine Falſchheit vom Rabbi Yuba gegen feinen 

König, feinen Gebieter und Gönner.. 
| "Das laſſet ihn nur mit feinem eigenen Gewiſſen aus⸗ 
machen. Ihr Juden fein ſchlau und wiſſet ſchon Recht und Un⸗ 
recht miteinander auszugleichen. Jedenfalls Sieht Juda, daß es 
fich hier um das Wohl, um das Heiligthum Eurer Nation 
haudelt, und dies wird ihm mehr gelten, als eines tigen 
Königs Bortheil.. 

„Ach, Herr, Pe leget uns eine fchivere Prüfung auf.. 
feufzte der Greis. 

„Kun, jo Jorget dafür, daß Ihr barin beitebet. Jetzt ſeid 
Hr entlaffen; ehe die Sonne untergeht, erwart’ ich Euch wie» 
der. Aber vergeffet nicht, daß ich ein Mann von Wort bin und 
sicht mit mir ſpielen laſſe.“ 

Der Greis verbeugte fich wiederholt und entfernte ſich. 
Ob er aber auch leiſe auftrat, nicht ſo leiſe war der Seufzer, 
der ſich feiner Bruft entwand. Er war fich wohl bewußt, im 
welche Tolle der große Wohlthäter Israels, der eben fo frei- 
gebige wie talentvolle Juda Hallevi, bie Säule des zerſteu⸗ 
ten Juda's, gerathen mußte. 


5 
Die Hänpter ber Gemeinde hielten eine Berathung. Ach, 


ihr Sitzungsfaal hatte Teine Aehnlichleit mit den golbenen 
Sälen Solomon’s, aber auch nicht einmal mit den Sälen bes 
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Synhedrions zu Esra des Schriftgelehrten Zeit. Es war längſt 
alle Herrlichkeit gewichen von Israel. Es war längft aller 
Muth geſchwunden aus der Bruft Inda's. Nicht einmal das 
Berlangen nach ver zertrümmerten Pracht ihres Volles war 
in ihnen rege. In der Nacht, bie fich über ſie gebreitet, glänzte 
nr ein Stern, ber Stern des Glaubens, diefen nicht fallen 
und nicht werfchleiern zu laſſen. Diefer eine Stern war e8, 
nach welchen fie das Steuer ihres lecken Schiffes richteten. 
Und ſiehe ba, er verlieh ihnen Vicht genug... 

Durch enge, ungepflafterte Straßen, die mur zwifchen den 
fenfterlofen Hintermauern unanſehnlicher, zerfüllener Häufer 
gingen, hügelauf, hügelab, deren Reinigung allein die Güffe 
bes Früh⸗ und Spätregens übernahmen, wandelten bie Häup⸗ 
ter der Gemeinde anf den fohnellen Ruf des Rabbi Moife in 
ein Sackgäßchen hinein, am beffen Ende eine lange Mauer ein 
Heines Pförtchen mit einem Klopfer verfehen zeigte. Wie fie 
fanıen, wurbe ihnen geöffnet; fie ſchlüpften über einen mit 
Trümmern befäeten Hof in ein Haus, deſſen Giebel bebrohlich 
überhing. Hier duvchſchritten fie einen langen, von einer Lampe 
fpärtich erleuchteten Gang, Hletterten eine fteile, ſchwankende 
Leiter hinauf und befanden fich nach wenigen Schritten in einem 
großen Breterverichlage. Statt des Tageslichtes brannten 
mehre Rampen an ven Wänden des Raumes, bei deren ſchwachen 
Strahlen fie fich auf eine an den Wänden hinlaufende hölzerne 
Bank niederließen. Es war, wie man fieht, fein glänzenper, ja 
‚nicht einmal ein bequemer Sit — und dennoch die Wonne, ja 
der Gipfel des Ehrgeiges Derer, bie fich darauf niederließen. 
War es doch die heilige Stadt Jeruſchalajim, in ber dieſe gro- 
ben Bänte ftanden; befanden ſie fi) doch nur wenige Schritte 
von jener geweihten Stätte, „über bie einjt ber Name bes 
Herrn Zebaot genannt worden," und war es doch ein in ganz 
Israel beneibeter Ehrenplag, und ein Platz, per Anfprüche gab 
anf Borrechte ſelbft im jenfeitigen Leben noch. Wenn ein Bolt 
feine Aufßere Größe mehr befist, jo ſchwelgt es theils in ber 
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Erinnerung an ſeine vergangene, oder ſchafft ſich eine ſolche 
in ſeinem Innern. Dam verſchmähet der Geiſt willig alle 
Zeichen ver äußeren Größe und ziehet ſich gern in die Grenzen 
feiner eingebilveten zurüd. 

Die Häupter ver Gemeinde waren verſammelt. Rabbi 
Meoife ergriff das Wort, und berichtete ihnen genau über ven 
Befehl des Großmeifters und feine Drohungen. Eine tiefe Be⸗ 
trübniß bemächtigte fich Aller. Der Orden hatte fich feit feinem 
Entftehen fo herriſch, fo gewaltthätig gegen bie Iuden gezeigt, 
er hatte, ſeitdem dieſer Stabtiheil unter feine Botmäßigkeit ge⸗ 
ftelit worden, fie jo vielfach geplagt und gebrandfchagt,, daß ſie 
in ihm einen Feind erkennen mußten, deſſen Wachsthum durch 
ihre eigenen Kräfte zu nähren — und Bebeutendes mußte ja in 
dem Verlangen des Grofmeifters enthalten fein — bie grau- 
famfte Aufgabe war. Ya, einen Augenblid war bie Berfamm- 
fung ſchon entfchloffen, fich Lieber ihrem Schidfale zu über- 
laſſen, als dem Verlangen des Ordens zu gehorchen. - Aber 
bald ſah fie ein, daß bies nur ein Act der Verzweiflung wäre, 
da der Großmeiſter ficherlich, fchon um feines Anfebens willen, 
feine Drohung auf's Härtefte verwirklichen würde. Anderer 
ſeits war e8 den Verfammelten das Schmerzlichite, ven, dem 
fie fo Bieles verdankten, der ihnen fo viele Beweife der Liebe 
gegeben, und deſſen Weisheit und Gelehrfamteit fie jo jehr be= 
wunderten, Juda Hallepi, in fo große Gefahr zu bringen. Sie 
machten fich pen Kampf feiner großen Seele tebendig, wenn Die 
Treue gegen feinen König mit der Treue gegen fein Volk in 
Streit gerietbe, und die tiefe Niedergefchlagenbeit, die er em⸗ 
pfinden mußte, wozu er fich auch entſchlöſſe. Selbſt das ver⸗ 
gaßen fie nicht, wie e8 für Israel ein unerfeglicher VBerluft 
wäre, wenn ein jo gefährliches Unternehmen den Rabbi Juda 
zum Sturze bringen würde, Einer der Anweſenden, der in 
Dispanten geweſen, fchilderte mit lebhaften Farben das Glück, 
den Wohlitand, die Achtung, welche die Söhne Juda's in jenem 
Rande gendffen, während fie in faft.allen anderen gedrückt, ver⸗ 
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folgt, verachtet feien ; und wie leicht über alle fpanifchen Juden 
bereinbrechen könnte ber Sturm, vor dem bie Eiche Hallevi’s 
gefallen wäre. 

Aber durch biefe Reden wurde bie Rathloſigkeit nur deſto 
größer. Bald trat eine Pauſe ein, wo Jeder ſann, Niemand 
ſprach. 

Da begann ein Greis, der langſt das Licht der Augen 
verloren hatte, felten ſprach, aber zu ven geachtetiten Xehrern 
gehörte: „Liebe Brüder! Wenn Efau liftig ift, und nicht blos 
mit Gewalt, fondern auch mit Lift Jakob zu feinem Sklaven 
zu machen jucht, was muß Jakob thun? Er muß noch liſtiger 
fein, damit er nicht dienftbar werbe zu dem, was fein Verber- 
ben bezweckt. Mein Lehrer, fein Andenken zum Segen, Rabbt 
Zwi, pflegte zu jagen: es geht Nichts über genaues Erwägen 
deffen, was in unferm Belieben fteht, und was nicht in unferm 
Belieben fteht. Diefem Spruche laßt und folgen. Zuerft: ver 
Großmeifter, fein Name gehe unter! verlangt von uns, an 
Inda Hallevi ein Schreiben zu richten, weß Inhalts wiljet Ihr. 
Steht e8 in unſerm Belieben, das Schreiben zu verweigern ? 
Nein! denn das DVerberben, womit er uns in weiter Ferne 
droht, würde er morgen fchon über uns bringen. Alſo, das 
ftebt feit, Das Schreiben müſſen wir ihm geben. Steht e8 aber 
in unferm Belieben, noch etwas Weiteres zu thun, woburch 
wir ung vor den übelen Folgen fehügen können? Allerdings, 
Nun, fo thun wir dies. Was können wir thun? Wir fenden 
eine treue, einſichtsvolle Perfon an Juda Hallevi, der ihm bie 
ganze Sachlage genau fchilbert; wie e8 gekommen, daß wir das 
Schreiben an ihn richten mußten, und wie er wenigftens dem 
Scheine nach Alles thun müſſe, um dem Orden zu gefallen und 
ums dadurch zu fchüßen; wie ex. aber fich und fein Anfehen nicht 
geführben folle, und wir lieber ein großes Unglüd tragen 
mollten, als fein Verderben verfcehulden. Mag dann Juda 
Hallevi thun, was ibm feine Klugheit und Gottesfurcht ein- 
giebt; mag dann ber Allerheiligfte, gelobt fei er! uns gnädig« 
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lich leiten; wir haben daun jedenfalls Zeit gewonnen, und wer 
dieſe gewinnt, dem faun Gott helfen! Was meint Ihr hier⸗ 
zu? ....“ 

Ein Beifallogenurmel lief an ben Bänken herum. Der 
Nachbar beiprach fich mit bem Nachbarn, enblih bob Rabbi 
Deoife an: „Berehrter Rabbi Joſeph, ich glaube, Ihr Habt 
das Allerbefte gerathen, und jo Har, daß e8 Jedem einleuchtet.“ 
Er ſah fich um, Niemand widerſprach. „Wen ſollen wir aber 
fenden?... 

Rabbi F eph erwiederte: „Daß Reiner aus unferer Mitte 
gehen darf, ift klar. Denn würde er in ber Ferne geſehen, oder 
was noch näher liegt, würde er von ben Spionen bes Groß⸗ 
meiſters bier vermißt, jo wüßte der gleich, was gejchehen.“ 

„Auch das iſt richtig.” 

„Num gut," fuhr der fort, welcher heute ver gute Engel 
ber Berfammlung zu fein ſchien, „fo weiß ich auch Rath. Es 
tft feit einem Monat ein junger Mann hier, aus Hispanien . 
bergereift. Mein Auge hat mir längft ven Dienſt aufgefagt, 
fo daß ich feines Angefichts Züge nicht ſehen kann. Aber defto 
feiner ift das Gefühl, welches mir ber Ton einer Stimme, irgend 
ein Schall, ein. Klang verurfacht. Ich Habe in ben dreißig Jah⸗ 
ren meiner Blindheit gelernt, den Menſchen aus feiner Sprache 
zu erfennen, nicht aus den Worten, die er zuſammenſetzt, und 
bie oft fagen das Gegentheil von bem, was ver Menſch denkt 
and will, ſondern ans den Lauten und Tönen, aus benen er 
feine Worte zufammenfett. Ihr ftaunt, aber es ift fo. Gott 
giebt auf der einen Seite, was er auf ber andern genommen. 
Doch zu dem jungen Manne zurück. Den habe ich, da er bei 
meinen Kindern Wohnung genommen, genau beobachtet: Und 
ih, Rabbi Joſeph, der Sohn Alexander's, ich, der zweiunb⸗ 
nennzigjährige Greis, fage Euch, feltdem mein Ohr, wie ver 
heilige Pſalmiſt fagt, der Herr gegraben, hat, ſeitdem Habe ich 
noch feines Menfchen Ton gehört, wie den feinen. So mäch⸗ 
tig iſt feiner Stimme Klang, daß fein Seift ftärfer fein muß 


Hispania und Ierufalem. 129 


und gewaltiger als der eines Lebenden, und doch fo ſüß und 
voll, fo gelenkig umd biegfam, daß er ein Herz in ber Bruft 
tragen muß voll Empfindung und Liebe. Was habe ich nicht 
Alles aus feiner Stimme herausgehört, wenn er fprach, und 
nicht glaubte, daß ich ihm. zuhöre! So hat er feine Stimme in 
ber Gewalt, und führet fie ficher durch die ganze Tonleiter, 
daß er viel erfahren, viel gekämpft haben muß, aber immer 
Steger geblieben... Doch wozu noch Mehrere? Den fen- 
det ....“. | 

„Wie heißt er denn? Kennen wir iän?.... 

„Er läßt fich nicht nach feinem Namen fragen. Er nennt 
fich nur Rabbi Abraham. Daß er biefen Titel mit Necht trägt, - 
das fag’ ih Euch. Denn eine Gelehrſamkeit befitt er, ich will 
Keinen verachten, aber Wenige möchte ich ihm an die Seite 
ftelfen. Aber er verbirgt feine Familie, obgleich man dabei fei- 
ner Stimme anhört, daß er e8 ungern thut, aber es muß.“ 

„Rabbi Abraham aus Toledo, der jüngft im Bet hami- 
brafch bie herrliche Auslegung am Sabbath gab?“ 

„Derſelbe.“ 

„Wird er aber die Sendung übernehmen?“ 

„Das laſſet meine Sorge ſein.“ 

„Ich halte ihn für befähigt," ſagte Rabbi Moife. „Unbe⸗ 
kannt, wie er hier ift, wird feine Entfernung nicht auffallen. 
Er müßte auf vemfelben Schiffe die Ueberfahrt machen, von 
dem ber Großmeifter bemerkte, daß es in Akka bereit ſei.“ 

Der Vorſchlag wurde alffeitig gern angenommen, das 
Schreiben abgefaßt, unterfertigt und dem Großmeifter einge 
hänbigt. 


6. 
Rabbi Yofeph war nach feiner Wohnung zurückgekehrt. 
E83 wor eine Hütte, die an dem weitlichen Abfall des Delbergs 


Hebte und keinen weiteren Vorzug hatte, als mitten zwifchen 
nl. 9 
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dem Gottesacker ver Gemeinde und den Trümmern des Tem⸗ 
pels gelegen. zu fein, an dem Orte, wohin bie jübiichen Beter 
em jedem Freitage kamen, um-eine Stunde der Andacht zwischen 
ben großen Zeugen ver Vergänglichleit und der unſterblichen 
Hoffuung zugleich zu verbringen. Zwei Heine, karg ausge- 
ftattete Räume bildeten die ganze Wohnlichkeit; in dem einen 
lebte das Ehepaar, das den Rabbi Joſeph Vater nannte, in 
bem andern fand biefer und irgend ein frommer Pilger, jekt 
Rabbi Abraham aus Toledo, ihre Schlafftätten. 

Der junge Maun war nicht zn Haufe; er fehweifte umher 
im der Umgegend der heiligen Stadt, aufzuſuchen die Spuren 
der großen Vergangenheit, und vie Worte der Schrift verftehen 


zu lernen aus den Oertlichkeiten, an welchen ihre Helden gelebt, 
‚ihre Redner geſprochen. 


Der Greis harrte ängſtlich feiner Rückkehr, denn, fo ex 
nicht bald auf den Weg ſich machte, würde er das Schiff nicht 
mehr im Hafen finden. Endlich vernahm er nahende Schritte. 
Er horchte, er merkte, den er erwartet, komme. 

Abraham trat ein. Sollen wir ſeine Gefialt, fein Antlitz, 
feine Haltung befchveiben? Wir brauchen e8 nicht, der Lefer 
fennt ihn bereit8 aus jenem Momente, wo er in die tobenden 
Wellen fich warf, um die reizende -Hulda zu reiten. Er trat 
ein, mit verſchränkten Armen, das Antlik in pas Gewand des 
tiefiten Berfunfenfeins gefleivet. Was mochte feinen Geift ges 
fangen halten, was feiner Bruſt Gefühle beſchäftigen? hier, 
imo die Geheimniſſe des Himmels den Werfen der Erde einge- 
prägt ſcheinen und der Staub der Erbe von den Lichtſtrahlen 
des Himmels verflärt ift ? | 

Kaum war er eingetreten, als ber blinde Greis ihn zu 
feinem Site berief, und ihn bat, neben ihm Platz zu nehnten. 
„Sunger Dann!“ begann jener feine Rede, „haft Du wohl 
ſchon im Leben, von dem hinter Dir ein weit geringerer Raum 
kiegt, als hinter. mir, haft Du fchon beobachtet, daß wir bis⸗ 
wetlen auf Menſchen ftoßen, die wir noch nie gefehen, mit denen 
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wir nie verkehrten, und die wir dennoch kennen, zu kennen 
glauben und ihnen ganz vertrauen ?“ 

„Unſere Weiſen, Rabbi, ſprechen davon, Ihr wiſſet es, 
und auch bei einem alten Lehrer der Völler habe ich daxüber 
merkwürdige Ausſprüche geleſen. Er meint, wir hätten 
ſchon vor dieſer Erbe einmal gelebt, und da hätten fich 
folche Menſchen ſchon Kennen gelernt: Die Erinnerung wache 
auf, ohne daß das Vewußtſein ſich darüber Rechenſchaft zu 
geben vermöge.. ’ 

„Iſt das —* 

„Rein, Rabbi, aher deſſen Lehrer, Plato genannt. u 

nt. Aber ſiehe, Euch, Rabbi Abraham, habe ich ſo 
gelannt. 

Dis? nun, Rabbi, und wie habt Ihr mich gefun⸗ 

mn?... 
Sn, das fol Euch gleich klar werben. Ich habe Euch 
fo gefunden, daß ich Euch heute ben Häuptern der Gemeinde 
zu einer großen, jchweren und ſehr fchiwierigen Sendung vor⸗ 
geichlagen, und im Voraus das Wort eines zweiundneunzig⸗ 
jährigen Sreifes gegeben, daß Ihr fie. übernehmet. .... 

nD08 iſt viel, Rabbi. Das würde ich mit Niemandem 
wagen!.... | 

„Ich F nicht, Abraham, ich auch nicht, außer — mit 
Euch. u 

„Ihr ehret mich ſehr, aber es frägt ſich, ob ich es kann, 
ob es mir erlaubt.ift.... ob....“ 

nRabbi Abraham, Ihr ſeid geſcheit und feid edel genug, 
am. zu wilfen, daß es Fälle giebt, wo e8 fich nicht darum han⸗ 
delt, ob.man kann, fondern wo man muß... * 

„Nein, Rabbi Joſeph, der Menſch muß niemals. Er 
waäre dann nicht Menſch. Auch wo e8 ſcheint, er muß, giebt 
es immer noch ein Höberes, iſt immer noch ein Anderes möge 
lich, daß er nicht muß...“ 

Mun, darüber laffet was nicht ſtreiten; “ möchte mich 
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im Wortſtreit nicht mit Euch meſſen; das babe ich ſchon er⸗ 
fahren.... Lieber laſſet mus zur Sache kommen.“ 

Der Greis ſtellte dem Juůngling nun bie ganze Sache. bar, 
beleuchtete die gefanmten Berhältnifie, und legte ihm den Plan 
des Rathes vor. 

„Nicht fo,“ ſchloß er, „nicht jo, Rabbi Abraham, jetzt 
fehet Ihr ein, Ihr müſſet. Ihr erfennet, was Großes.auf dem. 
Spiele ftehet. Soll unfere Ration, vielleicht auf Jahrhunderte, 
wieder ausgefchloffen werben von dem Anblid jener gebeiligten 
Ruinen, die unfere Dual und unfere Luft, unfere Verzweiflung 
und unfere Zuverficht find ? Sollen wir allein, denen allein dieſes 
Land gehört und bereinft wieder gehören wirb, wir allein von 
ihm ausgefchloffen fein, während bie Völker ver Erbe ihre 
Schritte und ihre Sehnfucht dahin richten? Und anbrerfeits 
bürfen wir jenes Schild Israels, Rabbi Juden Hallevi, zer= 
brechen laſſen von den Händen derer, welche nach unferm Herz⸗ 
bist bürften?.... Sagt an, wollet Ihr uns verlaffen in fo 
großer Notb, könnet Ihr die Eurigen fo verrathen? Nein, das 
Ennet Ihr nicht, oder ich bin ein Thor, ein Irrer, ein Wahn⸗ 
finniger, wie ihn die Sonne-nie ärger befchienen hat... .* 

Der Greis bog fich weit hinüber nach ver Seite, wo 
Abraham ſaß, fein Ohr laufchte, auf den erften Ton feiner 
Stinme. | 

Diefer faß lange im Schweigen. 

„Rabbi Joſeph,“ ſprach er endlich, und ber Greis hörte 
den Ton ber Refignation ſchnell heraus, „Ihr wiffet nicht, was 
Ihr von mir fordert. Wären Euch die Blätter meines ver⸗ 
gangenen Lebens aufgefchlagen, daß Ihr darin leſen könntet, 
Ihr würbet zagend anftehen, an nich jene Forberung zu ftellen. 
Ya, Hispanten ift mein Vaterland, in Toledo ftanb meine 
Wiege. Aber e8 ift mir dort ergangen, ich habe dort erfahren 
und gelitten, baß ich mir den feften Vorſatz geftellt, ute dahin 
zurüdzufehren, Jeder Schritt dahin reißt eine Wunde auf, jede 
Welle, die das Fahrzeug nach. den gaftlichen Ufern jenes Lan⸗ 
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des mit mir durchſchneidet, ftelit mich einer neuen Gefahr aus, 
nicht wohl einer Gefahr um mein Leben, aber um meine Ruhe, 
um das Glück meiner Zukunft. Aber Ihr habt Recht, ich muß. 
Es ift kein Ausweg.... Alſo an Juda Hallevi geht mein Auf⸗ 
trag ?... Wie wunderbar, gerade von ihm hat es mich fortge- 
trieben, und feine Schwelle foll ich betreten?.... Es wirb 
spielen Kampf Toften ; doch mein allein ijt ver Kampf, und darum 
darf ich ihm nicht ausweichen. Sch will gehen, Rabbi, ich will 
gleich gehen... .* 

Rabbi Iofeph fagte fein Wort, Er hatte in der Seele bes 
jungen Mannes gelejen, und wußte, es müſſe ihr felbft über- 
laſſen bleiben. 

Eines armen Pilgers Wandergeräth ift leicht gefchnürt. 
Der Abend fah unfern Abraham ſchon weit ab von ber heilgen 
Stadt. Er hatte feinen Abſchied von ibr genommen, denn er 
fühlte, er würde wiederkehren. Wann? und wie? Das ftand 
wicht bei ihm. Und was er nicht ſelbſt beftinmen kann, Damit 
beichäftigt jich ein folcher Geift nicht. Das Einzige, was er 
mitnahm, war ein Kleinod, das Juda Hallevi einft zur Aus⸗ 
ſchmückung einer Zora nach Zion gefandt. Es follte feine Voll⸗ 
macht fein. 


T. 


Es iſt feine feltene Erfcheinung im Leben, daß, wenn 
unſer Verftand, wenn ein tiefliegennes Ehrgefühl, wenn das 
ganze Bewußtfein, das uns beherrſcht, und von einem Drte, 
von gewiſſen Berfonen hinwegtreibt, das Geſchick uns gerade 
zu ihnen hinbrängt und eine feltfame Verfettung ber Umſtände 
ung immer wieder dahin zurüdführt, von warmen fefte Ent- 
ſchlüſſe uns verbannt hatten. Dann pflegen wir entweber ung, 
wie die von den Augen der Schlange bezauberten Vögel, mit 
einem Male dem Gefchi zu überliefern, und ohne Wider⸗ 
ftreben dem, was uns der Ruf des Verhängnifjes feheint, zu 
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ergeben; oder, bie Träftigeren Rataren, wir laſſen nicht ab 
Dagegen zu lampfen, fo weit wir es vermögen, gleichſam Dem 
Geſchick gegenüber immer wieter Broteft einlegend, bis in Er⸗ 
fültung geht, was wir vermeiben wollten, aber nicht konnten. 
Aber wohl gemerkt, es ift nicht immer juft vom Uebel, wogegen 
wir uns fträuben, ans Motiven, bie dem Derzen ober der per⸗ 
ſoͤnlichen Stellung entfpringen. Wir weigern uns ebenfo oft 
Das Gute, wie daß Leit, aus der Haut der Borfehung entgegen 
zunehmen. Ia, wenn fie nur aufrichtig fein wollten, die Men⸗ 
fchen, dieſe jeltfamften aller @efchöpfe, fie würden meiſt einge- 
fiehen: der Herr hatte es beffer mit uns un Sinne, als wir 
jelbft.... Nun, meift gehört hierzu auch nicht alfzuwiel, 

Sp war denn unſer Abraham wieder zurückverſchlagen 
nach Hispanien. Zwar fo ſchnell nicht, wie wir es hier be- 
fchrieben. Neun bis zehn Monde dauerte die Fahrt, die oft 
durch mehrmwöchentlichen Aufenthalt in ven Häfen bes Mittel⸗ 
meers, mehrmals au durch Stürme und Irrfahrten unter: 
brochen. Man berechnete damals auch die Operationen nach 
der Dauer folcher langweiligen Reifen. Er war wieder hinge- 
wiefen zu Iuda Halleot, ven zu vermeiben, wie er dem Rabbi 
Joſeph mitgetheilt, er gerade fo viel Intereſſe hatte. Es war 
daher natürlich, daß er, nach Cordova zurücgelangt, fich nicht 
beeilte, feine Sendung bei Juda abzumachen. Er fuchte viel- 
mehr erſt genau mit der Sachlage befannt zu werben. Er er⸗ 
forschte zumächit, was denn der Tempelorden mit bem Könige 
Alphons zu fchaffen habe, und erfchraf nicht wenig, als er er- 
fuhr, e8 handele fi um das ganze Königreich Arragonien, 
welches Alphons der Schlachtengeiwinner teftamentartfch vet 
Orden überwiegen habe. Jetzt fand er es am geeignetiten, das 
Erfcheinen der Geſaudten des Drvens am Hofe des Königs 
erft abzuwarten, um nach ihren Schritten und deren Erfolg 
bie feinigen abzumefjen. Der Bote bes Großmeiſters hatte fich 
nicht fofort nach Cordova begeben, fonbern fuchte ben Comthur 
von Beaumont auf, der noch nicht in Cordova angelangt war. 
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Die Zwifchenzeit wandte Abraham noch zu befonderen Zwecken 
an, über die wir ein andermal berichten werben. In dieſe Zwi⸗ 
fchenzeit ftel auch ‚die Rettung der fchönen Hulda aus den em⸗ 
pörten Wellen. Welch eine Verlockung für Abraham, jest dem 
Bater ber Gerstteten näher zu treten. Aber geride biefe Be⸗ 
gebenheit veranfaßte ihn, fich noch fern von ihm zu halten, 
Abraham kämpfte den heiligen Kampf wider bus Geſchick, ob⸗ 
ſchon es ihm bereit8 ar ward, er würbe vergebens fein. Er 
wollte bei Juda auf die zufällige Rettung feiner Tochter kei⸗ 
nen Grund bes Wohlmollens bauen; fie jollte erſt wieder vers 
gelten fein. 

Aber die Begebenheiten blieben nicht ftehen. Wenn du 
auch zögerft und fäumeft, der Augenblid der Entſcheidung 
kommt doch. Die Gefandten des Großmeiſters langten an und 
wurden abgewieſen. Sie zogen wieder ab, aber der Ritter von 
Hersford und Arthur von Beaumont blieben zurüd. Der Kö⸗ 
nig felbft hatte fie an Juda Hallevi gewwiefen. Es konnte nicht 
zweifelhaft fein, daß fie mit biefem in Unterhandlung traten 
und das Schreiben ber Gemeinde zu Jeruſalem gebrauchen 
wöärden, Jetzt galt es, feine Pflicht zu erfüllen. 

Eines Tages erging fich der junge Moſe Hallevi, ber 
Neffe des Juda, der bei jenem verhängnißvollen Ritt feiner 
Base fo wenig zu Hülfe kommen Tonnte, auf der Alameba von 
Cordova. Es war bereits die Dämmerung eingetreten; jenes 
zanberifche Zwielicht des Südens, welches alle Dinge in ver- 
Härendem Halbglanz ericheineu läßt. Die Hite des Tages 
begann fich abzukählen und die Bruft des Menſchen wurde bei 
dem Wehen der würzigen Luft, welche tanfendfachen Duft ver» 
theilt, von unnennbarer Sehnſucht geſchwellt. Das Auge 
wandte fich ſuchend zu vem Haren, lichtdurchſchimmerten Him⸗ 
mel, an welchem die Heere der Gottesleuchten immer zahlreicher, 
immer fimlelnder hervortraten; dann ſenkte es jich wieder zur 
Erve, um die vorüberwogenden Geſtalten zu muftern, ob 
ein Gegenftanb barımter, an beim bie Sehnfucht des Herzens 
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haften bleibe und ſich daran feſtſauge, zu endlicher Befrie⸗ 
digung. 
Da, mitten aus dem Gedränge heraus.... wir wollen 
die Gedanken und Bilder nicht muſtern, welche eben die Ein⸗ 
bildungskraft des fenrigen Jünglings beſchäftigten und ſeine 
jugendliche Bruſt mit Seufzern füllten.... da, mitten aus dem 
Gedränge der Wandelnden heraus ftredte fich ein Arm und 
faßte die Hand Moſe's, und zog ihn fanft aber feft herüber, 
daß er ihm folgen mußte. Eine in einen unfcheindaren Mantel 
gehüllte Geftalt neigte ihren Mund zu Moſe's Ohr, und 
flüfterte ihm mit leifer, aber gebieterifch Hingender Stimme 
zu: „She müffet mir folgen, bei Alten, was Euch lieb iſt!“ 
Woſe ſchreckte zurüd, aber noch einmal zog ihn ber eiſen⸗ 
fefte Arm, der feine Hand gefaßt hielt, und fo eifrig winkte ihm 
die andere Hand der Seftalt, und fo herrifch ſchauten ihn Die 
glühenden Augen des Unbekannten durch die Dämmerung an, 
daß Moſe ſich deſſen nicht erwehren Tonnte, ſondern gehorſam 
Folge leiſtete. 

Sie waren bald aus dem Gedränge heraus, und die 
Menſchenmengen flutheten bereits in der Ferne vor ihnen 
vorüber, als die Geſtalt ſich umwandte und den Süngling 
anſprach: 

„Moſe, kennſt Du Dune, die Zochter Juda Hallevis? “u 

„Ob ich fie fenne].. 

„Liebft Du fie ?.. 

„Wie frägit Du, fie if ja meine Bafe...." 

„Ich meine, ob ihr Heil Dir in’8 Herz gewachfen und Du 
wilfig für fie Gut und Blut daran ſetzteſt ? ....“ 

„Sch wollte, ich könnte es. D, wie wollt’ ich ihr zeigen, 
daß ber zurücteſtoßene, verachtete Moſe für ſie Berge zu ebnen, 
Meere.. 
. „Nun, “ unterbrach ber Unbefannte ihn, „ſolches wird 
uicht gleich nothwendig fein.. 

Mofe erſchrak, denn er iaudte ein leiſes Lächeln des 
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Fremden zu hören. Er ärgerte fich, daß er feine Gefühle einem 
Unbelannten fo fchnell verratben,' Gefühle, deren Bedeutung 
ihm ſelbſt nicht Har war. Der Fremde fchien feine Gebanten 
zu erratben, denn er hob an: 

„JJüngling, um für die Wohlfahrt derer, die unfere Nei⸗ 
gung beſitzen und denen wir dieſe ſchuldig ſind, zu wirken, iſt 
nicht immer gleich Großes, Gefährliches zu leiſten. Wiſſe, 
junger Freund, ein fortgeſetztes, ungewahrtes Wachen und 
Wahren, ein ununterbrochenes Hüten und Fördern koſtet oft 
mehr Anſtrengung und Selbſtaufopferung, als Gefahr und 
Kampf, und iſt daher um ſo rühmlicher und dankenswerther. 
Doch zur Sache. Hulda iſt in Gefahr, willſt Du beitragen, ſie 
zu ſchützen ?....“ 

„Mit Leib und Seele; Ihr ſeid mir ein willkommener 
Bote, wenn Ihr mich zu ihrem Dienſte verwendet." 

„So kommt, bier ift fein Ort zu ungeftörter Mitthei⸗ 
lung." 

Der Jüngling fühlte einen Augenblid den Ziveifel i in fich 
aufiteigen, ob er der geheinmißvollen Geſtalt, die ihm völlig 
fremd war, fich fo ganz überlaffen folle. Er fagte: „Wollet Ihr 
mir nicht Den nennen, mit dem ich gehen fol? « 

„Ihr würdet dann gerade in derfelben Ungewißheit fein, 
denn Ihr fennet weder meinen Namen, noch meine Perfon. 
Aber, Moſe, man kann nicht immer wiffen, mit wen man zu 
thun hat, denn wie oft find Einem die unbefannt, mit denen 
man Jahre lang zu thun gehabt. Komm, e8 gilt das Heil Dei⸗ 
ner Bafe, und ein muithiger Jüngling zaubert in einem folchen 
Falle nicht. « 

Die Ungewißheit war alfo jett Diefelbe wie vorher. Aber 
der Klang diefer Stimme, der Ausdruck dieſer Worte war fo 
feelenvoll und fo beftimmt, daß fich Moſe unweigerlich hinge- 
riſſen fühlte. Er folgte. 

Durch viele Straßen und entlegene Gaſſen führte ihn 
der Unbelannte, bis er an einem Heinen Haufe ftehen blieb, das 
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Schloß der Thüre öffnete, in ein dunlles Zimmer eintrat und 
eine Lampe anzündete. Jetzt warf ber Fremde ten verhüllenven 
Mantel ab, unt tie Träftige Geftalt Abraham's, mit dem jchö- 
nen, Ehrfurcht gebietenden Antlit, ftand ver Mofe. Für dieſen 
war dies freilich nicht mehr Aufflärung, außer Daß er ſich von 
feinem Gefellichafter angezogen fühlte und das ihm gefchentte 
Vertrauen nicht bereitete. 

„Was wollt Ihr von mir?“ ſprach er, als er dem 
Winke Abraham's zufolge auf einem ärmlichen Seſſel Plot 
genommen. 

„Bevor ich baranf eingehe, Moje,“ antwortete jener, 
„eine Gewiffensfrage. Ihr könntet freilich mit Recht mid 
fragen, was mir das Recht giebt, eine folche an Euch zu 
ftellen. Allein wir find einmal dahin gelangt, daß gegenfeitiges 
Vertrauen nothwentig ift. Ihr habt zwar Das vor mir voraus, 
daß Ihr mir, dem Unbekannten, der geheimmißvoll an Euch 
herangetreten, gefolgt feid. Dies ift aber nur etwas Aeufer- 
liches. Ich habe Euch aber anzuvertrauen, was jest noch 
innen, im tiefiten Schreine der Seele ruht, und was ausge 
fprochen, dem Andern zum beliebigen Gebrauch und Mißbrauch 
überliefert ift. Und fo ift das Mehr des Berfrauens dennoch 
auf meiner Seite. Darum kann ich nicht anders, al8 eine Ge- 
wiffensfrage vorher ar Euch richten; wollt Ihr ſie mir beant⸗ 
worten?“ 

„Ich ſollte ſagen, je nachdem bie Frage iſt. Aber, wahr- 
Gh! Ihr zwingt mich zu Allen... 

„Mofe, was haltet Ihr von einem Religionswech⸗ 
ſel? ....“ 

Der Jüngling fuhr auf. „Wie ſoll ich Eure örage ver⸗ 
ftehen ? « 
| „So einfach, wie ich fle gebe. Ihr kennet die Stellung 

der jüdiſchen Jugend in dieſem geſegneten Lande, insbeſondere 
der reicheren. Ihr iſt hier nicht, wie in den übrigen Ländern 
ber Erde; fie kann zu Ehre und Anſehen gelangen, fie kann 
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Umgang mit ven Großen gewinnen, fie kaun fich bie Wiſfen⸗ 
fhaft zu eigen machen und durch fie Ruhm erwerben; nur bie 
Waffe und deren Glanz 'ift ihr verfaßt, vertkeibigen muß fie 
fich laſſen, aber nicht vertheidigen darf fie. Nun, jumger 
Menfch! mo es dem Menſchen wohl geht, da vergißt er feines 
Gottes; 100 das Leben feine geräufchvolfen Bahnen eröffnet, 
da wird ber ftile Pfab ber Religion verlaflen; wo es ein 
Ruhm tft, feinen Unterfehied zu machen zwiſchen ben Menſchen 
- am bes Glaubens willen, da wird bald auch ver Glaube über- 
haupt als bedeutungslos geachtet; und es ift nicht heute erſt, 
wo wir die Reihen unſerer Glaubensgenoſſen von Jünglingen 
verlafjen fehen um perfünkicher Mbfichten willen, oder um, . 
wie fie glauben, ben letzten Reft ver Schmach zu tilgen, ven 
ihre Religion ihnen auferlegt.... Moſe, ich uxtheile jegt nicht 
Aber dieſe, ich will wiffen, wie Ihr urtheilt....“ 

„Herr!" antworte Moſe, indem er die Hand anf bie 
Bruft legte, „Ihr hättet fo vieler Worte niet bedurft. Kennt 
Ihr den Namen meiner Familie? Wiffet Ihr, wer mich ers 
zogen bat? Und Ihr könntet in Zweifel fein? Eher würde 
Iuda Hallevi alle feine Reichthümer hingeben, eher würde er 
feines Blutes lebte Welle fließen laffen, bevor er ber Wahr- 
beit, die in feinem Geifte, der Liebe, die in feinem Herzen, 
bem Eifer, der in feiner Seele glühet, abſagte. Und wie er 
gefinnt ift, fo Hat er allen Seinigen dag heilige Feuer zu ent- 
zünden veritanden, und fo, Herr, mag Eure Anficht fein, 
welche fie wolle, die meinige tft bie meines Oheims. So lange 
dieſe Lippe fich bewegt, wird fie fein andres Wort fprechen, 
biefer Arm fein andres bethätigen!" 

„Nun, Süngling," eristeberte Abraham, „wohl Dir, daß 
Dein Herz von fo göttlichen Teuer durchglüht If. Meine 
Anficht? Ja, die kann Tuch gleichgiltig fein, fo lange wir une 
nicht näher kennen lernen. Denn der. Einzelne kann nur durch 
den innern Werth Bedeutung erhalten. Die Menge Ht fchon 
als folche von Nachdruck. Aber noch willkommner ift mie 


19 Novellenbuch. 


aus Eurem Munde die Verſicherung, daß alle Angehörigen 
des großen Yuba diefer Meinung, biefer Hingebung find. Da- 
bin gerade führt mich der Zwed Eures Herfommens. Sagt, 
iſt dies mit Hulda Hallevi auch ver Fall? Können wir ihrer 

bierin ficher fein? ..... Moſe, beantwortet mir dieje Yrage, 
nicht wie ein feuriger Süngling, ver Alles bewundert, ſondern 
mit Kalter Erwägung." 

Der Jümgling war von diefer Frage wie angebonnert. 
Er blickte dem Frager ftarr ins Antlitz, als er fchon Längit 
aufgehört zu ſprechen, als er ſelbſt fchon längſt Nichts mehr 
in diefem Antlitz zu leſen, fein Geift wo anders hingeeilt ſchien. 
Diefe Frage mußte eine ganz neue Kette von Gedanken über: 
raſchend, überwältigend in ihm angelnüpft haben. Und nicht 
bios Gedanken, fie mußte auch ſtürmiſche Gefühle in feiner 
Bruſt heraufbeichworen haben, deren er nicht ſchnell Meifter 
wurde. 

„Erklärt Euch näher, Dann,“ ftammelte er endlich, „jagt 
mir, warum thut Ihr diefe Trage?“ 

„Gut, dies wilf ich Euch nicht vorenthalten. Hulda, bie 
ſchöne Hulda, Moſe, die beivunverte Hulda, Ihr wiſſet 68, 
erſcheint oft bei Hofe; fie erregt dort immer Auffehen durch 
ihre Anmuth fowohl, wie Durch den Reiz ihres Geiftes; fie 
wird viel umfchwärmt, wiel gefeiert. Mofe, das Herz des 
Menfchen ift ſchwach, Das Herz eines kaum zwanzigjährigen 
Mädchens ſehr ſchwach ....“ 

„Ift es dies Alles, und Nichts weiter, Nichts mehr?“ 

Wohl, es iſt noch mehr, Moſe. Ihr kennt den jungen 
Ritter Arthur von Beaumont. Es giebt nicht leicht einen ſchö⸗ 
nern, einen tapferern, und, was ſehr ſchlimm für uns, ſelten 
einen beffern und bis jeßt reinern jungen Diann, Und was bad 
Schlimmſte ift: diefer Arthur hat fchon eine tiefe Neigung 
für Hulda gefaßt, oder wird fie faſſen — ganz ficher. Dem 
man braucht oft nur zwei junge Wefen zu fehen, um voraus⸗ 
Juroiffen: biefe werden fich lieben; weil Alter, Schöngeit und 
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Geift välfig zu einander paffen. Alfo, Mofe, wird Hulda da 
feft ſtehen, feft. zu ftehen vermögen? Senn ihr nun Arthur 
feine tapfere, fehöne und reiche Hand Bietet, wenn ex alle Unter⸗ 
fchiede des Standes zu überwinben verheißt, wenn er vor ihr 
fteht, und um das Glück feines Lebens wirbt, bittet, fleht.... 
wird Hulda wiberjtehen? wird fie feinem Opfer nicht das 
ihrige fchulvig zu fein glauben? He, Möofe?..... Du bift 
Faft noch. ein Knabe, aber ich muß fo mit Dir reden, das Ges 
fchic zwingt mich... Sag, Knabe,” und die Stimme Abra⸗ 
ham's erhob fich zu gewaltiger Stärke, „ſag, Knabe, werben 
wir fie dann verlieren?.. ... " 

Mofes fchiwieg abermals; dann fchlug er ſich mit der 
Hand vor die Stirn. „Und was bewegt Euch," hob er an, 
„dieſe Frage an mich zu richten, Euch in biefe Familien⸗ 
angelegenbeiten zu mifchen, von Furcht, Hoffnung, Berluft mit 
Bezug auf meine Baſe zu ſprechen?“ 

Abraham fah den jungen Menſchen betroffen an. „But, 
Moſe. Ihr feid fehr befonnen geworben. Ihr ſeid fchnell, wie 
im Augenblid, zum Verſtande bes Alters gelommen.“ Moſe 
fuhr mit der Hand zum Herzen. „Doch jeht,“ fprach jener 
weiter, „Darüber bramdh’ ich Euch Nichte mitzutheilen, Dies 
tft meine Sache. Ihr Könnt ja Schon begreifen, baß in unfrer 
Zeit, in diefem Lande, wer es treu meint mit Israel, wer bie 
Entwidelung der Berhältniffe nieht dem bloßen Ungefähr über- 
laffen, ſondern nach feinem innern Berufe einwirken und ein- 
greifen will, nicht gleichgiltig bleiben kann über das Schidfal 
befien, der jet die Spike bes hispaniſchen Judenthums ift, 
Juda Hallevi's, nicht: ſchweigend zufehen kann, wenn fich in 
biefes treuen Sohnes unſres Stammes eigenem Haufe Ver⸗ 
wirrung und Schwanken anfpinnet..... Doch, Mofe, kommen 
wir zur Sache, Laffen wir das Hin- und Wiberreben. Ich 
glaube Dich erkannt zu haben, theurer Jüngling. Ich weiß 
jet, wie Du denkſt und fühlit. Hinter ‘Deiner reinen Stirn, 
binter Deinem glänzenden Auge, hinter dieſem friſchen Munde 
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lauert keine. Berftellung, Tem Verrath. Da iſt noch bie lantewe 
Hingebung und Selbftaufopferung heimifch, :die das Herzblut 
eiufeht für das Heil der Seinen. Wohlen, laß uns Verbündete 
fein, um Hulda zu retten, um ihr und ihrem großen Vater 
Kämpfe der ſchrecklichften Art zu erſparen, deren Ausgang, 
wenn er auch unzweifelhaft Sieg für uns, für unfere Sache 
bringt, doch nur zerriffene Herzen und bitteres Weh fein kön⸗ 
nen. Gieb her Deine Hand, theurer Knabe; ſchlag ein in bie 
Hand eines vielgeprüften, boch treu gebliebenen Mannes. 
Zweifle und deutle nicht. Laß uns zufammenftehen... ." 
Während diefer, mit aller Kraft ver Seele geiprochenen 
Worte hatte fich Moſe von jenem Site erhaben; fein Körper 
war ven Worten Abraham's unwilllürlich gefolgt; ſeine Ges 
ftalt richtete fich eınper, feine Hand erhob ſich, und fiel kräftig 
in bie Rechte des Redenden. 
„So,“ fuhr Abraham fort, „wir haben ung nun kennen 
gelernt, und vertrauen und. Aber win büsfen uns nur hier 
kennen. Niemand darf unfern Bund ahnen. Begegnen wir 
uns draußen, fo fennen wir uns nicht. Ich werde immer ſchon 
Gelegenheit finden, Dich zu mir zu rufen, Uber es gilt auch 
zu handeln. Zwiefaches verlang' ich von Die. Zuerft: heut 
Abend ift Hulda auf einem Balle ver Königin. Wenn fie nach 
Haufe kommt, muß fie dieſen Pergamentſtreifen auf dem Tifche 
ihres Zimmers finden, ohne im Geringften zu willen, wer ihn 
dahin gelegt. Du kannſt ihn leſen. Sie wird die Worte ſchon 
verftehen. Dann aber muß, ich je eher, je lieber eine Unter⸗ 
vedung. mit Juda Hallevi jelbft haben. Und biefe muß. in ber 
Stille der Nacht vor ſich gehen. Du mußt: daher dieſes ver⸗ 
fiegelte Schreiben Deinem Ohm übergeben; es ift darin Alles 
bejtimmt. Morgen um Mitternacht finbeft Du mich an der 
Blatane vor dem Nachbarhauſe. Du wirft mich dann auf 
einem heimlichen Gange geräufchlos in Das Stubierzimmer 
Deines Ohms führen, Niemand darf mich fommen,. Niemand 
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wich gehen fehen. Moſe, Du bift verftänbig; es ift viel im 
Deine Hand gegeben, Willſt Du?....‘ 

da, ich will. Wie hab ich Dich uber zu nennen ?u 

„Sch heipe Abraham. Moſe, es wird entweder bie Zeit 
fommen, wo Du mich ganz erfennft, und Div Alles klar ift, 
oder wo ich Dir ebenfo ſtill entſchwinde, wie ich Dich getroffen, 
und Du meiner vergiſſeſt, daß Dir kaum die Erinnerung bleibt, 
Jetzt haft Du nur des Handſchlags zu gedenken, den Du mir 
gegeben. u. 

„But, ich vertraue Dir. Morgen um Mitternacht treff 
ich Die an der Platane." 

- Abraham warf ven Mantel wieder um, und bald hatte er 
den Jüngling auf die Alamada zurückgeführt. Noch einen 
Händedruck und die Geſtalt war verſchwunden. Moſe eilte 
nach Hauſe, und richtete ſchnell und geſchickt die Aufträge aus, 
die ihm geworden. 


War es weile von dem Helden unfrer Erzählung, daß er 
vem jungen Mäbchen noch einmal jene vielfagenden Worte Des 
Pfalmiſten in das Herz warf? Man büte, mit Teuer um fich 
zu ſchleudern. Oft ſchützt es vor der Erſtarrung der Ölieber; 
oft zündet es Die verheerende Feuersbrunſt an, beren man nur. 
fehwer wieder Herr wird. Bielleicht daß durch jene Worte ges 
rade Die Gefühle. angeregt wurden in Hulda's Herzen, die ber 
gepeinmißvolle Warner vermeiden wollte; daß gerabe durch fie 
tie Gefühle des Mädchens eine Richtung nahmen, von der fie 
abgelenkt werben follten; daß fie fich dieſer ſchon jet Har 
wurbe, bie noch in ihr ſchlummerten. 

Indeß, fo wahr Dies ift, fo läßt fich Doch nicht abſprechen, 
Daß es beſſer ift, ben Feind in ums fo früh wie möglich zu er⸗ 
kennen, bevor er heimlich, unter dünner, bei eriter Gelegenheit 
zerbrechender Rinde, einen weiten Raum eingenommen, und 
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ſeine Kraft rieſenhaft geſtärkt hat. Iſt uns einmal von der 
Vorſehung ein Kampf beſchieden, dem wir nicht entgehen kön⸗ 
nen: fo ift e8 weifer, daß wir ihn frühzeitig und felbft eröffnen 
und ihm völlig gerüftet entgegentreten, als baß wir uns über⸗ 
raſchen und entwaffnen laſſen. 

Dies mochte die Abſicht ſein, die unſern Abraham leitete, 
damals ſchon, bei der Unterredung im Walde, als die War⸗ 
nung noch keinen beſtimmten Gegenſtand hatte, und jetzt, da 
die Gefahr bereits eine ſichtbare Geſtalt angenommen, und 
zwar die verlockende Geſtalt des Ritters Arthur. 

Der ſcharffinnige Geiſt des jungen Mädchens drang ſofort 
in die Tiefe der Warnung. Sie durchſchaute den Sinn der⸗ 
ſelben balb. Der Schlummer beſuchte ihr Lager in diefer Nacht 
erſt ſehr ſpät. Ihr Herz ſagte ihr, daß die Warnung nicht 
ohne Urſache wäre; ihre Verhältniſſe gingen an ihr vorüber; 
ſie ſuchte einen ernſten Entſchluß zu faſſen und ihr Betragen 
einer beſtimmten Regel zu unterwerfen. Ihr Vater, ihr ange⸗ 
beteter Vater ſtand vor ihrem Lager und richtete ſeinen ernſten, 
in ſeiner Sauftmuth ſo vielſagenden Blick auf ſie. Dann aber 
geſellte ſich auch das Bild des unbekannten Warners hinzu; 
fie gedachte jener Scene im Walde. Die hohe Achtung, bie ihr 
ber Retter ihres Lebens eingefläßt, trat unverfchleiert wieber 
hervor. Ja, fie legte die Hand auf ihr pochendes Herz und 
ſprach zu ſich ſelbſt: „Du folljt nicht vergebens zu mir ger 
iprochen haben, hoher Mann! Ich ſchwöre e8 Dir, hörſt Du 
auch meinen Schwur nicht!" Dann fprach fie einen frommen 
Abendfpruch aus einem Liebe, das ihr Vater verfaßt, und 
entſchlief. 

Aber ihr Schlummer war unruhig. Es wogte in ihrer 
Phantafie. Bald traten der jumge Ritter und ihr Retter vor 
ihr auf. Sie maßen ſich mit feindlichen Blicken; Jeder ergreift 
ihre Hand; ber Ritter zog fein Schwert, und ſchwang es vol 
Rampfeszorn; Abraham hob bie unbewehrte Rechte; da gerieth 
Arthur in Wuth und zudte das Schwert gegen den unbewaff⸗ 
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neten Mann; ſchon nahete fich die Spike der unbefchügten 
Bruft des Verehrten, der feinen Gegner nur mit dem.großen 
Auge maß; da warf fie jich vor ihn und das Schwert bes 
Ritters fuhr in ihren Buſen, dem ein heller Blutſtrahl ent 
quoll; fie verfuchte zu fchreien, aber fie vermochte nicht; fie ſah 
fich fchon verbiuten, als Abraham die Hand auf die klaffende 
Bande legte, Balfam, kühlenden, hineinträufelte, daß fich bie 
Wunde ſchloß und fie geftärkt fich aufraffte; Arthur war ver- 
ſchwunden, fie ſtand ſelig beglückt zwifchen ihrem Vater und 
Abraham. Jetzt verbämmerten die Bilder; fie erwachte, und 
auf ihr Lager fiel ſchon der lichte Strahl der Morgenfonne. — 
Im Laufe des Vormittags lieh fich Arthur von Beaumont 
bei ihr melben, und fie konnte Den Veſuch nicht ablehnen. Aber 
das Nachbenten, bevor fte eingefchlafen, und bie wirren Traum⸗ 
bilder hatten einen Eindruck hinterlafjen, ver dem jungen Ritter 
nicht ſehr günftig war. ‘Doch die Sitte erforderte ein freunb- 
liches Entgegenfommen, und was hatte am Ende der fchöne 
Süngling verbrocdhen? Hatte er Schuld an ihren Träumen? 
Er trat ein, und ein reizender Blumenſtrauß zierte feine 
Hand, Nachdem er über ihr Wohlbefinden nach dem geftrigen 
Balle Erfundigung eingezogen, trat er ihr näher und bat fie in 
ben bolveften Worten, ven Strauß anzunehmen, beifen Duft, . 
wie ex wünfche, ben leisten Reſt der geftrigen Anjtrengung hin⸗ 
wegftreuen werde, Unter Blumen habe er fie gefunden, mit 
was anberm.bürfte er fie begrüßen? Auch dies konnte Hulda 
nicht ablehnen. Aber diefe Bitte follte Doch mır ’einer andern 
zur Einleitung dienen. Nachdem das Gefpräch eine Zeit lang 
hin- und hergeflogen, wobei der Ritter auf bie befcheidenfte 
Weife mannigfache Bemerkungen aus feinen Reifen und Aben- 
teuern, bie er troß feiner Jugend fchon beftunden, anknüpfte, 
und in fo angenehmer Art zu erzählen wußte, daß Hulda un- 
willfirlich davon entzückt wurde: zeigte er ihr an, daß in vier- 
zehn Tagen ein großes Stiergefecht abgehalten werben würde, 
und erfuchte fie um die Bergunft, fie dahin zu geleiten — wo⸗ 
1. \ i0 
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durch er freilich die Erlaubniß erhielt, ihre Farben an dieſen 
Tage zu trages, da ex ſelbſt am dem Gefechte Theil nehmen 
werde. Vergebens wies ſie dies Anſuchen ab. Er bat ſie ſo 
dringend, er legte fo viel Gewicht auf biete. unſchuldige Gunft, 
ex. wußte fie fo gefchickt um Die Weigernngogründe zu befragen, 
die fie ihru der Wahrheit nach nicht mittheilen konnte, bis fie 
endlich — nachgab. Sein Auilitz ſtrahlde nos Freunde, ala ex 
wit dieſem Siege Abſchied nah. Aber in Hulda's Herzen 
wurde bie Neue zu fpöt wach. Sie vermünfchte ihre Schwäche ; 
fie quälte fich mit Plänen, um ver Berwirkiichung ihres Ber- 
ſprechens zu entgehen. Dadurch wurde fie gereizter Stimmung. 
Sie fing fich endlich, was fie demn eigentlich zu fürchten habe, 
woraus ihr inneres Widerftreben .eutfpringe? Sie erinnerte 
jich: des Bergsunentiäreifens, Den fir geſtern Abend vorgefunden. 
Bald hielt fie den Senber für einen Täftigen, anfsuingfichen 
Sehwärmer und unbeingten Rathgeber. we zürnte ihn... . 


ß. 


Abraham Tomb an ver. Platane. Es war Mitternacht. 
Ringsum Stille, und. nur fernab tünte von der Alumeda ber 
bisweilen ein Geräuih. Ein Tühker Nachtwind rauſchte ge⸗ 
beimuißeoll durch nie Zweige. An dem tiefounkeln Himmel 
testen die Sterne deſto ftrahlenber hernor; aber ber Moud 
war noch wicht aufgegangen. 

Abraham erivartete den Jüngling Moſe, ver ihn zu JIuda 
Hallevi führen ſollte. Daß dieſer das Geſuch einer Unter⸗ 
redung bewilligen würde, bezmeifelte er nicht. 

Wenn man. vor einem Augenblicke ſteht, ven mar nicht 
bexbeigewänfcht, ver. aber trotzdem gekommen, vor einer Stunde 
voll. entſcheidenden Inhalts — und dieſe Stunde ift eine Stunbe 
des Nachts, umhüllt von dem Schleier ver Dunbelheit, den 
we die Augen ver Sterne durchſchummern: welche Gefühle 
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bewegen da das Herz des Sterblichen; des Menſchen, der in 
all ſeiner erträumten Stärke fo ſchwach iſt. 

An die Plantane gelehnt, dicht in den Mantel gehüllt, 
blickte Abraham zurück in fein vergangenes Leben, und bie 
mannigfaltigen Gefühle und Geiſtesbewegungen, durch die ex 
geſchritten, gingen vor feiner Seele vorüber. Folgen wir ihm, 
denn unfere Refer mögen wohl längft wänfchen, zu erfahren, 
was einen fo Bebeutenden Mann fern hielt von dem bedeutend⸗ 
ften Zeitgenoffen unter feinen Glaubensbrüdern, daß er erft 
durch bie‘ Umftände gezwungen werben mußte, ſich ihm zu 
ttäbern. 

Abraham war zu Toledo geboren aus einer Familie, 
Vie dem zlivifchen Stamme in Spanien bereitS mehrere glän- 
zende Namen, jewohl für vie Literatur, als auch durch Reich⸗ 
thum und Stand gegeben hatte. An feiner Wiege ftanden Die 
Fuülle und bie Erwartung; fene an irdiſchen Gütern, viefe, ob 
et das in dem Gefchlechte wie vererbliche Talent von der Vor: 
fehung ebenfall8 erhalten habe. Er war Bas einzige Kind fei- 
ner Eltern, und der fchon etwas bejahtte Bater und die noch 
jugendliche Mutter‘ fühlten Sie innigfte Seliglent im Beſitze 
des reizenden Knaben. 

Wem aber das Glück zu viel in die Wiege gelegt, traun! 
dem nimmt es viel. 

Abraͤhams Vater war ſehr reizbarer Natur. Stolz auf 
den Glanz ſeiner Familie, duldete er ungern einen Neben⸗ 
buhler. Und ſein Stern war im Untergange begriffen. Es 
war ihm ein Schiff mit koſtbarer Ladung von afrikaniſchen 
Seeränbern genommen und der Umfang feiner Mittel dadurch 
gejchmälert worden. ‘Dabei hatte fein Gebieter feine Gunft 
Mm abzuwenden begonneh, und beauftragte den eben auf 
ſtrebenden Juda Hallevi mit mehreren bedeutenden Geſchäften. 
Das kränkte den ehrgeizigen Mann. Juda kam freiwillig zu 
thm und mit aller Zuvorkommenheit eines edlen Herzens bat 
er, mit ihm gemeinſam das Unternehmen zu betreiben: es 
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werde ihm (Juda) dies doppelten Gewinn bringen, da ſeine 
Unerfahrenheit und ſeine ungenügenden Kräfte dadurch geſichert 
würden. Aber der Vater Abraham's wies ihn ſchnöde ab; er 
wandte ſich vielmehr geradezu an den Fürſten; frug dieſen, 
wodurch er Urſache zum Mißtrauen gegeben, und erinnerte 
etwas ungeſchmeidig an geleiſtete Dienſte in der Zeit der Ge⸗ 
fahr. Wie unvorſichtig! Der Fürſt zuckte mit ber Achſel, 
meinte, Rechenfchaft brauchte er Niemandem zu geben, und — 
verbot ihm den Hof. 

Das ftürzte ven Mann. Die Nachricht von feiner Un- 
anabe verbreitete fich bald überall hin, Alles verließ ihn, fein 
Credit ſank. Um deſto unvorfichtiger trat er hervor; er wollte 
das launifche Glück mit Gewalt feſſeln; um defto größern Glanz 
breitete er um fich aus, das erfchöpfte jein Beſitzthum. Er 
ward arım. 

Ha! wie das in dem leivenfchaftlichen Manne wiüthete, 
welcher Haß gegen den unfchuldigen Juda, der vergebens ſich 
ihm wiederholt zu nähern verfuchte, in ihm glühte. Ach, fein 
‚enles Weib jtrebte vergebens ihn zu tröften, hielt umfonft ihm 
feinen, herrlich fich entwidelnden Knaben vor — er wies Alles 
zurüd, er frug höhniſch, was der Sohn des Bettler in dieſer 
Welt des Trugs und Scheines folle? Darüber brach ihr das 
Herz. Ihr legter Blid war auf den, an ihrem ärmlichen Lager 
knieenden zehnjährigen Abraham gerichtet, ihr letztes Wort: 
„liebe Gott und deinen Vater!“ ihre letzte Bewegung ein 
Segensdruck auf fein Haupt. 

Bon da ab war Abraham's Vater ruhiger; er ging nur 
wenig aus; er befchäftigte ſich allein mit dem Unterricht feines 
Sohnes; fein ungeheure, umfaffenbes Wiſſen theilte er ihm 
mit, aber mit Strenge und nach einem genau berechneten Sy⸗ 
ftem, in welchem er feinen Punkt nachgab, und koſtete e8 Tage 
und Nächte. Der Knabe fehritt riefenbaft fort. Kein Gebiet 
des bamaligen Wiffens blieb von ihm unbetreten. Richt wur Das 
ganze reiche Feld des Talmuds, der Midraſchim und Rabbinen, 
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auch das große Gebiet der abrabifchen Literatur und Wiſſen⸗ 
ſchaft, das damals jo herrlich blühte und fo eifrig angebaut 
ward, und dahin felbft Griechenlands und Roms Schöpfungen 
durch Ueberſetzungen Übertragen waren, wurde durchwandelt. 
Selbft in die Tiefen der Aftrologie weihete er ihn ein und 
eröffnete ihm die Myſterien der Zahl. 

Aber feine Freude über bie Erfolge feines Sohnes kam 
in das ftolze Herz des Vaters; jede gemüthliche Regung blieb 
ihm fern; und wenn der Knabe einmal eine Frage an ihn rich- 
tete über die Verhältniſſe feines Lebens, jo hatte er nur eine 
Furze Antwort und die lautete: Juda Hallevi ift daran Schulp! 
Es war, als ob er auch dazu zu ftolz war, gefliſſentlich Haß 
gegen Hallevi in die junge Bruft zu verpflanzen, er wollte ihn 
nur hinweiſen auf die Quelle feines Unglüds. Denn in ihm 
itand es feit, der Fürſt hätte feiner nicht entbehren können, 
wenn Juda ihm nicht ein willfommmes neues und gefchmei- 
digeres Werkzeug dargeboten hätte, 

Unter ſolchen Einflüffen entwidelte fich ver junge Abraham 
ehr eigentbiimlih. Seine natürliche Geiftesanlage und bie 
unaufbörliche Uebung wegte früh feinen Scharffinn und jtählte 
feinen Berftand; aber die Entbehrungen, denen er unterworfen 
war, der Tod der Mutter, die Düfterheit des Vaters, ber 
wenige. Umgang, biefe weckten ebenfo früh eine umendliche 
Sehnfucht, deren Gegenftand Nichts war, und die dennoch in 
ihm lebte und webte. Das weckte den Funken der Dichtkunft 
früh in ihm, und noch hatte er nicht die geringfte Regel der 
Metrit kennen gelernt, als fich feine Seele ſchon in Dichtungen 
ergoß, die bald in den mannigfaltigften Formen und Farben 
erſchienen. Troß der Abgefchloffenheit ihrer Lebensweiſe konnte 
es nicht ausbleiben, daß fich bald ver Auf des Wunderfnaben 
verbreitete. Als Abraham dreizehn Iahre geivorden und nad 
jüpifcher Sitte einen öffentlichen Vortrag hielt, der fogar durch 
Einreden einiger Gelehrten zu einer freien Disputation ward, 
erregte er eine feltene Beiwunderung. Gedichte und Aufjäge von 
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ihm circulirten bald in Abſchriften. War des Vaters Reich⸗ 
thum verſchwunden, jo war doch die Erwartung von ſeines 
Sohnes Leiftungen geftiegen. 

Aber bald darauf legte fich auch ber Bater zum Sterben 
und verfchieb in ben Armen des Sohnes, mit.fich achmend bie 
Anklage eines unverfchuldeten (?) trübfeligen Lebensendes. Er 
hatte feinen Haß gegen Juda Hallevi nicht zurückgenommen. 
Doch des Knaben Herz kannte diefen nicht. Wohl ſtand es iu 
ihm feit, daß Juda dieſen Haß nicht verdient babe, aber ebenfo 
feit hielt ev ben Glauben, daß ber Geift feines Vaters ihm 
verböte, fih Juda Halleni gu nahen. ‘Der Vater hate Ihm fo 
gut wie Nichts hinterlaſſen. Aber ver Zingling, der jo wenig 
beburfte und jo früh jelbititändig geworden, Tonnte ſeinen Unter- 
halt leicht ‚durch Unterricht gewinnen, ber jebr gern son ihm 
entgegengengmmen wurbe. Nichts beito weniger ertheilte er 
nur jo vielen, wie er gerabe mußte, feine Bedürfnifſe zu ber 
friedigen, um ſich möglichit feinen Studien nicht zu entziehen. 

Längſt war der Hof von Toledo nach Cordova verlegt, 
längſt Juda Hallevi biefem dahin gefolgt, fo daß dieſer bie 
Berhältnilfe von Toledo ganz aus den Augen verloren. In 
Zoledo hatte Abraham mit den Fahren. einen ſich vergrößern 
den Ruf erlangt; feine öffentlichen Vorträge wurben ftets mit 
dem größten Erfolg gekrönt; er begann feine fehriftftellerifche 
Laufbahn, und hier war e8 ber Xorbeer des Rubmes, ber bald 
feine jugendliche Stimm umkränzte. Philoſophiſche Abhaud⸗ 
lungen in arabifcher Sprache, eregetifche Arbeiten in hebräifcher 
Schrift und Gedichte in beiden folgten fich raſch und verfrhafften 
feinem Namen einen ſchönen Klang faſt über die Grenzen- 
Hispaniens hinaus. Schon wurde fein Name neben dem Iuda 
Hallevt’s mit Nachdruck genannt, ‘Die beiven Gefchlechter ber 
gegneten ſich noch einmal auf dem Felde des Anſehens. Dabei 
war er immer noch der arme, allein ſtehende Jüngling, dei 
ben beiten Theil feiner Gefühle in ſich verſchloß. 

Aber eine neue Zeit der Prüfung folfte über Abrakem 
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kommen. Ein entfernter Verwandter ſeines Vaters von glei- 
bern Namen. hatte vor einiger Zeit irgend eines Vortheils 
wegen ſeine Religion verleugnet und den eifrigen Chriften ge 
fpielt. Dann aber ließ er fich in Verbindungen mit ben Mnaren 
ein uub hatte einen hölliichen Plan angelegt, wm Toledo in bie 
Hände ber Mufelmänner zu fptelm. Der Blan wurde ner» 
ratben. Aber der heuchlerifche Urheber Hatte einen Win be⸗ 
kommen, und entzog fich vechtzeitig ber gerechten Strafe. 
Darob wütheten der Fürft und das geiftliche Bericht gegen bie 
ganze Familie, confiscirten all ihr Hab’ und Gut und ver 
bannten alle Glieder dieſes Namens aus Toledo. Die Häfchen 
fanden bei unferm Abraham Nichts, als einige vergifbte Bücher- 
rollen. Aber tief gebeugt von der Schmach verließ er, nach⸗ 
bem er jeine Manuſeripte zu fich geftedit, feine Baterſtadt und 
legte ſeitdem, wie es einem verbannten Flüchtlinge zukommt, 
ſeinen Familiennamen ab. 

Er wandte ſich nach Cordova, wohin er ſchon läugſt ge⸗ 
wollt. Wenn nämlicd) pas Geſchick aus dem innerlich ſich kräftig 
fühlenden Menſchen ein Gegenſtand ſeiner Laune, ſeines Spieles 
zu machen ſcheint: dann gerade ſenkt ſich ein unerſchütterlicher 
Blaube an dieſes Geſchick in des Menſchen Bruft. Und dieſem 
Glauben gejelit fi) dann ein anderer, nänılich daß biefer ewige 
Wandel, noch an ein ewiges Gefeg gebunden fei. Und dieſes 
Geſetz zu erbunden ift dann das Streben des reichen, zwerficht⸗ 
lichen Geiſtes. In ber Zeit, wo Abraham lebte, war es daher 
um ſo natürlicher, daß er fich gänzlich ver Aftrologie zuwandte, 
welche das ewige Gefetz des Geſchickes an die von der Bor; 
fehung beitinmte Bahn der Geftirne gebunden anfah und da 
aufzufinden verbieß. ‘Die Geheimniffe biefer. damaligen Wiſſen⸗ 
ſchaft mußten unfern Abraham um jo mehr anloden, als er 
bie Quellen per übrigen Wiſſenſchaften Schon ſo ziemlich durch⸗ 
geloſtet. Cordoda war aber damals der St ber vorzäglichftes 
Lehrer ber Aftrologie, wie biefe überhaupt zu aller Zeit an 
ven Höfen ganz beſonders reuffirte. 
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Aber die Aſtrologie erforderte mehr. Sie bedurfte zu 
einem tiefern Studium koſtbarer Manuſcripte und noch koſt⸗ 
barerer Inſtrumente, zu deren Beſitz Abraham alle Mittel 
fehlten. Dabei kam er namen⸗ und beſitzlos nach Cordova. 
Ein Kampf ſeines Wiſſensdranges und ſeiner Erinnerungen 
ging in ihm vor. Sollte er Juda Hallevi angehen um Unter⸗ 
ſtützung, angehen um den Gebrauch ſeiner ausgezeichneten 
Bibliothek und Inſtrumente? Der Geiſt ſeines Vaters wies 
ihn zurück. Aber, ſprach er zu ſich ſelbſt, mit dem Namen 
habe ich meine Vergangenheit abgelegt. Ich bin nur Abraham, 
und nichts weiter. Ich habe feine Familie, feinen Vater.... 

Das Bedürfniß fiegte. Er jehrieb einen kurzen, aber ein⸗ 
bringlihen Brief an Juda Hallevi. Ein Jüngling, ber auf 
dem Wege der Wiffenjchaft nur ein Hinberniß keunt, die Ar- 
muth, will ein Heines Pfund nom reichen Juda leihen, damit 
es in feiner Hand wuchere und reiche Yrüchte trage. Juda, 
ber. große Gärtuer Israels, wird den Kleinen abgeriffenen 
Zweig nicht verachten und ihn in einen wajjerreihen Boden 
verpflanzen. 

Aber wer bemißt die Wege ber Vorfehung? Dat Juda 
den Brief nicht erhalten? ift er ihm im Drange ver Gefchäfte 
abfeit3 gekoinmen? ober war es eine Lane, der auch ver Mild- 
thätigfte nicht entgeht, wenn gerade vielleicht eine große Hoff- 
nung getäufcht, ein mühenolles Werk vereitelt worden ? Das 
Schreiben Abraham's blieb ohne Antwort, Wochen lang harrete 
er des Boten und er fam nicht, Da wurde fein Herz bitter 
gegen Juda und unbewußt überjchlich ihn der Verdacht, daß 
Inda zwar im Lichte des Tages jeine Wohlthaten fpenbe, aber 
die Verborgenbeit verfchmähe. | 

Er mußte fich auf fich befchränfen. Er übernahm das 
Ant eines Abfchreibers, jedoch nur für aftrologifche Werke. 
Bei feiner großen Sauberkeit, bei der Genauigkeit und Eleganz 
feiner Zeichnungen brachte er e8 darin zu einigem Rufe. Kein 
Blatt ging jedoch aus feinen Händen, er hätte es denn auch 
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Fir ſich copirt. Mit Hilfe diefer Uebungen und bei. der Tülle 
jeiner Einbildungsfraft und, feines eifernen Gedächtniſſes konnte 
er denn auch mit feinen Sortichritten in der Aftrologie zu- 
frieven fein. Durchſchaute er auch nach und nach die Unficher- 
beit der Anwendung ajtrologifcher Berechnungen auf die Ges 
fchide der Menfchen, jo bot fich ihm Erfag genug in ber Er- 
forfchung der Himmelskörper und des Weltbau's an ſich. 

Dennoch führte ihn auch dieſe Beſchäftigung noch einmal 
in das Haus Juda Hallevi's. Diefer befaß ein aftrologifches 
Manuſcript in perfifcher Sprache, das fonjt nicht wieder vor- 
handen war. Er hatte es als Gegengefchent aus dem heiligen 
Lande erhalten. Der Fürft, der davon Kunde befommen, ver- 
langte eine Abſchrift für die Bibliothek der Univerfität. Mean 
berief ben bekannten Abfchreiber Abraham zu Juda. Diefer 
ſchwankte nicht. Er trat vor Juda und empfing mit vielen Be- 
theuerungen ber Sorgfalt das Kleinod. Anderes fam nicht zur 
Sprade. Mit eifernem Fleiße warf ſich Abraham auf die ihm 
noch unbelannte Sprache und vollenvete bald mit Fertigkeit 
die Abfchrift. Er brachte Original und Copie in das Haus 
Juda's, biefer aber war abiwejend und man wies ihn an beifen 
Tochter, an Hulda. 

Hulda, in der frifcheften Blüthe der Jugend, machte einen 
tiefen Eimbrud auf Abraham. Sie beachtete ihn kaum, flüch- 
tigen Blickes nahm fie ihn die Schriften ab, lächelte blos über 
die ſonderbaren Charaktere und Figuren und ließ ihm den Sold 
auszahlen. Aber diefer Blick, dieſes Lächeln, diefer Wohlllang 
der Stimme gruben fich dem Herzen Abraham's unverwifch- 
bar ein. 

Seitdem hatte er feine Verbindung wieder mit Juda 
Hallevi. Aber feine Ruhe war dahin. Er vernachläffigte feine 
Studien und feine Abfehriften. Er fchweifte umher in ven 
Wäldern um Eorbova, um zu träumen. Er fuchte nach Ge⸗ 
legenheit, Hulda zu jehen. Sein erfinverifcher Geift fand dieſe 
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oft genng aus heimlichem Verſteck heraus. RNnmer tiefer wuchs 
dieſe Liebe in fein Herz hinein... 

Da erwachte er einft. Eine unbedeutende Veranlaffung 
machte ihn auf ſeine Gemüthsſtimmung, auf ſeine Lage auf⸗ 
merkſam. Sein Verſtand ſagte ihm, fo körme es nicht bleiben, 
wolle er nicht untergehen... 

Da ermannte er ſich; er verkaufte feine Feine Bücher⸗ 
ſammlung, bie Erzeugniſſe feines Fleißes, und beſtieg ein 
Schiff, ihm nach dem verlorenen Lande ver Väter zu führen. 

Wir fermen feine Erlebniffe allda. Wir wiffen, wie bald 
ihn fein Geſchick zurüdichleuderte nach Spanten, ihn Hulda 
ans den braufenden Wäſſern retten ließ, ihn jegt unter ben 
Zweigen der Platane in ber Stille der Wlitternachtöftunbe zu 
barren zwang bes Boten, der ihn zu Juda Hallevi geleite. 


10. 


Inda Hallevi faß in feinem Stubierziumer. Alles um 
ihn her verkündete vie höchſte Einfachheit, einen fimplen Ges 
fhmad, der mit Sinnigfeit auf ven Nuten der Dinge ſieht, 
aber den Glanz verihmäht, an Ortung und Gefälligfeit 
Freude hat, aber ben inhaltslofen Pomp vermeidet. An einem 
großen und breiten gothiſchen Spigfenjter, bem einzigen des 
Gemaches, ver Morgenjonne ;ugemanbt, ſtand ber Arbeits- 
tiſch, ver einfach an feiner Breitenferte eine Menge Abtheilun⸗ 
gen zeigte, in welche die verſchiedenen Einläufe bis zu weiterer 
Betrachtnahme gelegt wurden. Sonſt enthielt das Zimmer 
Nichts, was nicht zu ben bamals und in jenem Lande gewöhn⸗ 
Kochen Bequemlichleiten gehörte. Aber zu beiden Seiten ging. 
durch offene Durchgänge das Zinuner auf zwei Seitengemächer 
ans, und hier befundete fich ber doppelte Menſch, welcher in 
Juda vereinigt war. Während das Gemach rechts dem Ger 
ſchäftsmann biente und Caſſen, Handelsbücher, Gefchäfts- 
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Taschen ıc. in Uebermaß enähielt, gehörte das links dem Ge⸗ 
lehrten, indem es eine beveutenbe, Toftbar gebundene Bücher⸗ 
fammluug, eine Reihe ſchöner Inftrmmente und wiancherlet 
Kunſtgegenſtaͤnde umfchloß, und bie auf Ständern unb Ge⸗ 
finfen aufgefchlagemen Bücher von dem emſigen Torfchen des 
Beſitzers zeugten. Das Ganze war fo ein eigenthümlicher 
Ausdruck des Mannes, in welchen: fich die manntigfaltigften 
Deziehungen und Richtungen, die verſchiedenartigſten Beftres 
bangen und Kämpfe einheitlich geftafteten und friedlich zurecht« 
legten. oo. | | 

Jura war um die Funfzig. Eine hohe aber hagere Ge= 
jtalt, eine nur noch mit wenigen, faft ſchon ergrauten Locken 
umgebeue Stirn, das bleiche, durchfurchte Antlig, aus welchen. 
Die Adlernaſe ſcharf und kantig hervortrat, bie ſchmalen Tippen, 
der kurze, ſpitze Bart gaben ihm das Ausſehen eines. zwar 
ſcharfen, aber mehr mit den Details ſich beſchäftigenden Den⸗ 
kers, eines Mannes, der viel gekämpft, ohne einen allgemeinen 
Sieg erlangt zu. haben, ſondern viel gewonnen, aber ebenfo 
viel verloren Bat — wenn nicht das Hare.und fanfte, babei 
Dach feuxige grame Auge, beichattet von für fein Alter überans 
zarten Augenbrauen, bezeugt hätte, daß der Mann noch viel 
mehr fei, als er unter diefer Hülle verrieth, daß in ihm eine 
Welt von Empfindung und Phantafie lebe. 

Pergamente lagen auf feinem Zifche genug. Aber er be- 
achtete fie nicht. In der Hand hielt er vielmehr ein entfiegeltes 
Schreiben, daſſelbe, welches Abraham durch Moſe ihn hatte 
übergeben laſſen. Es war fo einfam, fo fehweigfam im Zim- 
mer, das nur von einer einzigen, von der hohen Dede herab- 
hängenden Ampel erhellt warb; da Juda die Kerzen an feinen 
Arbeitötifche nicht angezündet hatte, füllte eine gewifſe Diüftern- 
heit Das Gemach; ringsum die höchſte Stille, in die nur bis⸗ 
weilen aus dem Garten, auf welchen das Fenſter des Zimmers 
binausging, das Nachtraufchen der Platanen geheimnißvoll 
flüfterte. Moſe hatte erſt ſpät am Tage das Schreiben dem 
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Ohm übergeben können; erſt ſpät hatte ſich Juda zurückzieh en 
können, um es zu leſen; er hatte darauf Moſen ſofort den Be⸗ 
fehl gegeben, den Fremden zu ihm zu führen, mit aller mög- 
lichen Fürforge ihn in Diefes Gemach zu geleiten. Jetzt erwartete 
er ihn, und er hatte unterbeß den Brief, ber’ ihm aufgefallen, 
noch einmal purchlefen. Was war e8, das ihn fo eigenthümlich 
berührt hatte? Große Geifter brüden Allen, was von ihnen 
ausgeht, einen originalen Stempel auf. Oder war e8 die 
Form, die Handſchrift? Schien fie ihm bekannt, und er wußte 
nicht, woran er fich erinnern folle?.... Abraham hatte ge- 
fchrieben: „Die Wege des menfchlichen Lebens haben fich fo 
mit Dunkel bevedt, daß fie nicht immer qm hellen Mittage 
über ven Markt ber Deffentlichkeit laufen können. Gewalt und 
Hinterlift haben ſich da ohne Scheu auf die Throne der Welt 
geſetzt, daß die Gerechtigkeit in Umwegen um ben Fleden herum 
ſchleichen muß. Darum verzeibe, wenn ich nur unter den 
Schleiern der Mitternacht zu Dir komme. Aber ich würde Dies 
dennoch nicht wagen, wenn nicht die, welche mich gefandt, an 
einem Drte wohnen, wo fich das Licht der Welt verborgen hat, 
wo e8 untergegangen vor vielen Jahrhunderten im Flammen- 
roth der Zeritörung, 

„An dem Orte, wo fich Gott 

Hell und deutlich offenbarte 

Deinen Sehern, deinen Boten; ....“ 

„wo die Erbe fich geöffnet, 

Deine Lade zu empfahen, 


Und die Cherubim, die ftanden 
In dem Allerheiligften....“*) 


„Dieſe haben zu Dir gefprochen, aber durch deu Mund der 
Feinde. Jetzt wollen fie ihr Wort an Dich gelangen laffen von 
ben Lippen des Freundes. Sie haben mich dazu anserfehen. 
Ja, ich ſpreche zu Dir: 





— 


*) Aus einem Zionsliebe von Juda Halleni. 








Hispania und Jeruſalem. 157 


Würde meines Schmerzes Größe 

Sich im Thränenftrom ergießen, 

Sprich, wo würd’ ein Raum zum Ruben 

Bleiben eines Menſchen Füßen? 

Aber wie des Schöpfers Schwur 

Noa's Fluthen gab Die Grenze: 

Alfo Bat er Friedensbogen 

Meinen Zähren auch gezogen. *) 
„Ra, großer Juda, biefen Friedensbogen um bie Mitternacht 
in Deinem Gemache ftehen.“ 

Diefes Schreiben berührte Juda mannigfach. Das Ver⸗ 
ftänbniß war ihm leicht, nachdem er des Tages zuvor das 
Schreiben der Väter von Jeruſalem aus den Händen bes Ge- 
fanbten des Großmeifters entgegengenommen, Aber bie feine 
Anfpielung aus einem Liebe, das er felbjt für eines feiner 
‚gelungenften hielt, und das fich bereitS bei ven Juden des 
ganzen Welttbeils verbreitet hatte, fo Daß fie e8 am Trauertage 
Jeruſalems zu vecitiven pflegten, und dann bie fehr künſtlich 
angelegten Verſe des Brieffchreibers felbft, weiche — wenn 
fie freilich auch unferm heutigen Geſchmacke wenig zufagen — 
ber damaligen arabifchen und hebräifchen Dichtungsweife in 
Torm. und Ausdruck ſehr entfprachen, und eine Meifterhaftig- 
feit verriethen, entzücten den Lefer und machten ihn um fo 
mehr begterig, ben geheimnißvollen Boten. lennen zu lernen. 
Mehr als jeder Andere mußte der Dichter ben Jünger feiner 
Kunft zu würdigen wiffen, und nun gar Juda Halleni, deſſen 
große Seele, weit von allem ausſchließenden Neide entfernt, 
für Altes, was die innere Größe feiner Nation, bie geiftige 
Erweckung berjelben berührte, noch wie jugenblich ſchwärmte 
Die Pforte des Gemaches öffnete fich eublich, und Abraham 
ftand feft und männlich vor Juda's Stuhl. 

Nachdem Juda einen prüfenden Blick auf ven jungen Dann 
geworfen, richtete ex die Trage an ihn: „Wer bift Du?.... ® 


*) Aus einem Gedichte Abraham 's. 





358 Novellenbuch. 


„Du haſt mich ſchon einmal geſehen, Juda,“ lautete die 
Antwort. „Ich ſtand ſchon einmal vor Dir, als Du mir das 
perfifhe Manufeript über den Kauf des Merkurs zur Abfchrift 
übergabft. Du konnteſt meiner wohl vergeſſen.“ 

„Nein, nicht vergeffen. Du ſtehſt hier im Schatten und 
darum erkannte ich Dich nicht. Zum Beweiſe, daß ich Dich 
nicht vergeffen, Du heißt Abraham. Deine Arbeit gefiel mir 
damals ſehr wohl, ich hatte noch wenig fo gute, namentlich jo 
correcte Abjchrift erhalten. Ich mußte daraus erfehen, daß Du 
‚nicht blos mechaniſch abfchreibft, fonbern ſehr genau mit ber 
Sache befannt feieft. Du macteft fogar einige Ranbbemer⸗ 
tungen über Irrthümer des Originals, die mich mit Exrftaunen 
erfüllten. Ste waren fo kurz, fo energifch und fo ſcharffinnig, 
dabei jo befcheiden und gut ausgebrüdt, daß ich‘ ven Urheber 
kennen zu lernen wünfchte; aber als ich nach Dir ſandte — Ich 
hatte die Copie zu durchblicken erft etwas Fange nachher Muße — 
da warft Du nieht mehr aufzufinden. Um jo willkommener ift 
«8 mir, daß Du mich jet auffuchft, oder vielmehr, dag irgend 
eine Verwickelung des göttlichen Geſchickes Dich zu mir führt. 
"Dein Schreiben von heute Hat mir abermals eine Seite ber 
Kunſt und des Wiſſens an Dir offenbart, und da Du alſo mit 
jenem Abfcdreiber Abraham eine und dieſelbe Perfon SH, fo 
fer mir herzlich willkommen, junger Dann!“ 

Juda ergriff ihn bei ver Hand und führte ihn zum Divan. 
Abraham fühlte fich tief erfchüttert. Bei allen Selbſtbewnßt⸗ 
fein, das ihm fein unermüdliches Streben und raftlofes Schaffen, 
ſo wie die Erfolge feiner erften Jugend eingeflößt, hatte ihm 
doch wieber fein trauriges Schickſal, das Fehlſchlagen aller 
Hoffnungen, ja die Verfolgung, der er fich feit feiner fräheften 
Jugend ausgefett gefehen, fo viel Zweifel und fo viele Reſig⸗ 
nation gegeben, daß die Freundfchaft, die ihm ein Iuda Hallevi 
entgegenbrachte, wie ein Traum über ihn fommen mußte. Und 
war nicht Juda Hulda’s Vater?.... Er hatte ven herzlichften 
Druck von Juda's Hand gefühlt — — aber war nicht dieſer 
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Inda auch ner Feind feines Vaters, Die Urfaihe des jähen 
Sturges feiner ganzen Familie? Abraham ermanute fich ſchwer 
unter dem Andrang dieſer Gefühle. 

Inda hob wieder an. „Was führt Dich zumir, Abraham? 
Was bewog Dich, die Schatten ver Nacht hierzu zu ſuchen? Dein 
Schreiben Süßt. mich Etwas vermuthen, aber nicht klar ſehen.“ 

„Als Du mich anffuchen ließeſt, Inda, war ich von Bier 
abweiend. Losgelboſt von allen Familienbauden, wie ich war, 
wollte ich weiteren Wiberwärtigfeiten entgehen, indem ich mid) 
mach fernen Gegenden begäbe. Wohin anders aber konnte ich 
da meine Schritte zuerft lenken, als nach dent &räberfelde unfers 
Stammes, nach dem heiligen Lande? Und vom dort lomme ich 
jet zurück. Lind allein um Dir Botfchaft zu bringen, kam ich 
zurück. Meögeft Du mich wicht für zubringhich halten. Ich bin 
nicht aus freien Stüden gelommen.. 

- „Und warum nice, Abraham ? Suche ich unter meinen 
laubensbrivern in bem.Rufe, daß meine Thüre verſchloſſen 
fei fir Solche, die zwar arm an irdiſchen, deſto reicher an gei⸗ 
ſtigen Gütern finb?.... 
Reh, Juda. Doc laſſen wir Dies jeht und kommen wir 
zu meiner Botſchaft.“ Abraham berichtete ihm hierauf won 
dem Zwang, welchen ver Großmeilter an ben Vätern im Jern⸗ 
folent ansgeübt, um den Brief an Juda zu erpreflen, ven dieſer 
erhalten ; wie die Rabbinen in ber heiligen Stadt fich nicht anders 
Helfen konnten, als ben Befehl des Tempelritters zu geborchen; 
wie fie aber ihn an Juda abgeſaudt, um dieſen mit der ganzen 
Sachlage bekannt zu machen, damit Juda ven rechten Entſchluß 
faſſen ‚könne, und wie fie ihn um Alles bäten, fich der bebräng- 
ten Nation zu erhalten und. vom Pfade der Gerechtigkeit nicht 
gu weichen, 

.. ‚Saba hörte ihm aufmertfom zu, und ſchwieg noch lange, 
als Abraham ſchon geendigt. 
1. Die Väter in Jeruſalem,“ fuhr Abraham fort, „konnten 
ſich denken, daß Du einem Dir Unbebannten nicht ein. volles 
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Vertrauen ſchenken werbeft; fie haben mir daher ein Er⸗ 
kennungszeichen mitgegeben, welches Dir die Wahrheit meiner 
Ausſagen bezeugen möge.“ Hiermit holte er das Kleinod, das 
ihm Rabbi Joſeph übergeben, aus dem Bufen und reichte es 
Inda dar. 

Juda nahm es, fuhr aber wie vom Blitze getroffen zurück. 
„Wie?....“ ſtammelte er, „dies bringſt Du mir? ....“ 

Abraham blickte erſtaunt auf Suba, Bas ift Dir, Mei⸗ 
fter?.... was betrifft Dich?.. 

„Wer bat Die Dies hergeben, Abrabam?...." frug 
Juda wie mit tiefer Wehmuth. 

„Der blinde Rabbi Joſeph; er ſagte, daß Ihr es einft 
nach Zion gefanbt zur Ausſchmückung einer Tora. Und um 
Euch num meiner Perfon ganz gewiß: zu. machen, gab mar es 
mir mit.. 

„Es PR PA “ipxacı) Juda, nachdem er ſich gefaßt. „Wiſſe, 
Abraham, denn nach dem, was vorgegangen, kann ich offen zu 
Dir reden, daß dieſes Kleinod ein in meiner Familie Jahr⸗ 
hunderte lang vererbtes ift, deſſen wir uns in den größten Be⸗ 
brängniffen nicht entäußerten; ein tief verehrter Lehrer aber, 
Rabbi Meir ans Grenaba, ein großer Aftrologe, theilte mir 
mit, daß ich diefes Kleinod von mir entfersen follte, e8 würde 
mir dann aber wieder zulommen in einer verhängnißvollen 
Stunde, in einer Zeit ver Entfcheibung, die über mein und der 
Meinigen Gefchid auf lange hin beſtimmend fein würde. Darum 
fandte ich ed nach Zijon, meinend, daß, wenn eine unheimliche 
Gewalt in dem Kleinode beftebe, fie am Eheften von bannen 
weichen würde an der Stätte ber Heiligkeit.... Aber es ift 
über das Meer zurüdgelehrt und in Deiner Hand.... 

Abraham feufzte. „Und follte ich auch hier das Werkgeng 
eines höheren Gefchides fein, ohne daß ich Schuld ober Ver⸗ 
bienft trüge?.... Rabbi, gebt mir-e8 wieder mit; ich babe. ja 
zu Euch gefprochen, was man mir aufgetragen; meine Sen⸗ 
bung ift vollendet ; ich will ben bedentungsvollen Edelſtein wie⸗ 
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ber dahin zuräcdtragen, wo man ihn mir überlieferte. Die 
Wiſſenſchaft lehrt ja, daß zwar ver Menfch fein Geſchick abges 
fpiegelt findet im ben Bahnen und Eonitellationen der Geftirne, 
aber fie lehrt auch, daß ver Mann, der thatkräftige, das Ge⸗ 
ſchick machen hilft. Nicht das Schiefal hängt von den Sternen, 
fondern die Sterne.vom Geſchicke Gottes ab, und Gott bedient 
fih ver Entjchlüffe des Dienfchen, um das Geſchick fo zu vollen, 
ben, wie Er es entworfen." 

„Nicht doch, Abraham. Bon Schuld kann feine Rebe fein, 
Und daß das Kleinod bei mir bleibe oder von mir entfernt 
werbe, kann gleichgültig fein, nun, da es Doch, wie e8 follte, 
zurückgekehrt ift. Auch wiſſen wir ja nicht einmal, ob jene mir 
verkündete Entſcheidung nicht eine glüdliche fei. Die verhäng⸗ 
nißvolle Zeit ift fo jchon da. Seit langer Zeit hat fich Vieles 
aufgehäuft, was mir drohet. Ich weit e8, und es ift beifer, 
daß der Knoten geldft werde. Da bift Du mir denn ſehr wills 
fommen, benn der Männer, der treuen, bie Einem zur Seite 
ftehen, kann man nicht entrathen. Doch Du haft mir noch nicht 
einmal Deinen Familiennamen genannt... .* 

Abraham fuhr mit der Hand nad) dem Herzen. Er fentte 
das Schöne, männliche Antlig und ſprach: „Laßt mich, Rabbi, 
noch eine Zeit lang um Duntel ver ‚Niebrigteit, Sch liebe es, 
mich durch mich ſelbſt zu heben... . 

„Ich verftehe Dich nicht ganz, Abraham. Ich süße, Du 
ſtellft Dich fo ftolz, um vielleicht Andere nicht zu verlegen. 
Denn fonft paßte diefer Stolz nicht zu Deinem Werthe. Doch 
ich ehre den Willen Jedes, fobald er feine Perſon betrifft.... 
Doc vergeffen wir unfere Angelegenheit nicht. Es ift nicht zu 
verfenmen, allen dem liegt ein fein angefponnener Blan zu 
Grunde. Der König betrauet mich mit den Unterhanplungen 
mit. dem Drben. ‘Der Orden macht den Beftand der heiligen 
Synagoge zu Iernfalem zum Preiſe einer Verrätherei, die er 
von mir verlangt, Meinſt Du, damit fei die VBerwidelung zu 
Ende? Vielleicht find Dir die Händel bes Königs mit den 
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Bürgern von Sarragoffa befannt? Dieſe fühne und tapfere 
Bürgerfchaft will zwar dem Könige huldigen aber unabhängig 
bleiben, feine königliche Befatung, feine Beamten des Königs 
aufnehmen. Nun, da jenden fie heute eine Botſchaft an mid, 
und drohen mir, die Judenſchaft in ihrer Stadt mit Stumpf 
und Stiel auszurotten, wenn ich nicht beim Könige für fie 
wirfe. Um dies aber noch verworrener zu machen, tragen mir 
die Tempelritter für den König an, baß, wenn er fonft. ihre 
Forderungen bewillige, fie von ihrer Burg in Sarragofja aus 
einen Ausfall auf die Stadt machen und fie für den König 
bändigen wollen.... Man will alfo überall ven Juden zwin- 
gen, an fich zu denken unb feines Königs zu vergefien. Und 
warum bat ber. König mir biefe Unterhandlumgen aufgetragen ? 
Giebt e8 feine liſtigeren, ſchlaueren Hände an feinem Hofe? 
Zt e8 reiner Ausfluß des Vertrauens oder Eingebung eines 
heimlichen Feindes? Sollte der Orden felbft auf Umwegen es 
bewirkt haben, weil er über mich Herr zu werden glauben 
fonnte? Oder gehört es mit zu ben geheimen Partikeln diefes 
Ordens, nicht blos mit dem Schwerte, fondern auch durch 
Ränke Alles zu vernichten, was nicht Chriftift?.... Fürwahr, 
es ift ein weites Gebiet der. Vermuthungen... .* 

„Aber, Rabbi," fiel Abraham ein, „die Bermuihungen 
helfen hier zu Nichts, find gleichgültig, da wir jedenfalls ven 
Feind fennen. Die Lage ift.Har. Der Orden wie die Bürger- 
ſchaft Sarragoſſa's will die Juden tilgen, falls Du ihnen nicht 
Dienſte leifteft. Diefe Dienfte aber laufen ver Treue gegen 
Deinen Herrn zuwiber, und, felbjt wenn Du auf fie eingehejt, 
läuft Du Gefahr, daß das Spiel dem Könige offenbar wird, 
und dann bift Du verloren, und wir — das brauchen wir uns 
nicht zu verheblen — mit Dir: denn wann hätte man einen 
Juden allein getroffen? Die Löfung kann daher nur darin zu 
finden fein: wie ijt ber größtmöglichſte Vortheil des Königs 
damit zu vereinigen, daß wir unfere Glaubensgenoffen nicht 
ven Schlägen ihrer Feinde preisgegeben ? « 
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„Sehr ſcharfſinnig bezeichnet. Ein Anderes giebt e8 nicht.“ 

„Dann, Meiſter,“ fuhr Abrahant fort, „würde ich mir 
Die Forderimgen der Gegner auf die eine Seite ftellen, und 
das Geringfte, was der König bewilligen fönnte, auf die andere 
Seite. Ich zöge dann eine Linie mitten hindurch und fuchte 
- beide Theile zu diefer Mittellinie hinzubewegen.“ 

„Sehr ſchön, Abraham. Du betrachteft diplomatiſche 
Unterbandlungen wie eine mathematifche Figur. Vergiß aber 
nicht, daß der König verlangt, ich foll das Mindeſte bewilligen, 
nicht ein Mittleres. Indeß jedenfalls giebt Dein Vorſchlag 
uns Gelegenheit, die ganze Sachlage uns völlig deutlich zu 
machen. Ich werde mich fofort an die Arbeit machen. Ich 
werde auch hier Gerapheit und Offenheit mir zur Richtfehnur 
‘machen, und vielleicht, daß hieran die Pläne meiner Feinde 
zerfchellen, « 

Abraham erhob fich. Iuda fuhr fort: „Abraham! Schwie⸗ 
rige Verhältniſſe haben uns zuſammengeführt. Laß uns ſo ſchnell 
nicht wieder auseinander kommen. Du ſagteſt mir zuvor, daß 
die Väter In Jeruſalem Dich zur ihrem Boten erforen, weil 
unfere Feinde Dich dort nicht bemerft. Sprich, haft Du hier 
viele Bekannte?“ 

„Sch bin alfein als der Abfchreiber Abraham von den 
Gelehrten gefannt, und auch dieſen bin ich feit Jahr und Tag 
entſchwunden.“ 

„Gut. So kann es nicht auffallen, wenn Du fortan mein 
Haus öfter beſuchſt. Du erſcheinſt als einer der vielen Jünger 
der Wiſſenſchaft, die zu mir kommen. Du weißt, ich halte 
einen beſondern Tiſch für dieſe. Miſche Dich zuerſt unter 
ſie, Du wirſt dieſe Rolle um des höhern Zweckes willen eine 
kurze Zeit übernehmen. Ich weiß, Du ſuchſt Nichts bei mir, 
aber ich ſuche Dich. Erfülle mir dieſe Bitte. Du wirſt nach 
Sarragoſſa müſſen. Geh, mein Unbekannter, geh im Schatten 
der ah von bannen und kehr' im Lichte des Tages wieder 
zu mir. 

11 * 
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Diefe Worte waren mit einer fo unendlichen Güte ge- 
fprochen, daß ſich Abraham, der jtolze, unwillkürlich über bie 
Hand Juda's beugte und jie Füßte. Juda antwortete ihm Durch 


einen fräftigen Hänbebrud, 


11. 


Am andern Mittag begab fich Abraham in das Haus 
Juda's. Nachdem er fi) dem Thürfteher als Scholar kund 
gethban, wurde er von diefem in einen geräumigen Saal ge- 
wiefen. Er fand hier eine lange gedeckte und mit nettem Speife- 
zeug verfehene Tafel, um welche herum eine nicht unbedeutende 
Zahl Scholaren, in. ihren einfachen Talaren und mit Käppchen 
auf dem Haupte, den runden, breitfrämpigen Hut in der Hand, 
in Geſprächen ftanben oder fpazierten, des Augenblides ge- 
wärtig, wo bie Speifen aufgetragen und fie zum Segen auf⸗ 
gefordert würden. Abrahanı trat befcheiden ein, ging um bie 
nächte Gruppe herum und ftellte ſich in eine Fenfternifche. 
Dennoch wurde fein Eintritt bemerkt, und machte einiges Auf- 
fehen, da man ihn nicht kannte und er doch ſchon etwas über 
das Scholarenalter hinaus fchien. Man blickte ihn von allen 
Seiten an und mufterte ihn. Nachdem man ihn genugfam be= 
ſchaut, ſchwatzte man weiter. 

„Wer mag der Fremde fein?“ ließ fich in einer Gruppe 
eine Stimme vernehmen, die einem fuchsbärtigen Jüngling an- 
gehörte. „Habe ich ihn doch noch in keinem der Hörfäle be- 
merkt, und ſchon drängt er fich Hier herein, wo nur bie Tüch⸗ 
tigften von uns aufgenommen werben ?“ 

„Run, er muß doch von Rabbi Yuda die Erlaubniß haben, 
erwieberte ein Anderer. 

„Was wird er das!“ entgegnete der Erfte. „Meint Du, 


der Thürfteher muftert ung ſo genau, daß nicht ein Lungerer, 


ein Faullenzer und Schmaroger fich hereinfchleichen Lönnte ? + 
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So fieht er nun doch nicht aus", fprach der Andere, 
„Er ift zwar ermfeiig genug gefleivet, aber. fein Angeficht ver- 
Tpricht Etwas." 

„Seit want, lieber Samuel, bift Du fo ein Phyſiognom, 
daß Du im offenen Buche des Mienfchen feine Gefchichte zu 
leſen vermagft? Hat Dir etwa dies Meifter Robrigos offen- 
bart, mit dem Du ja viel verfehrft ? 

Ein lautes-Gelächter erfolgte aus der ganzen Gruppe. 

„Dit dem ehrfamen Bader Rodrigos verlehre ich nicht 
mehr, als um tüchtig die Yanzette handhaben zu lernen; aber 
das hat er mir neulichit offenbart, daß es fehr rathſam, jedem 
von den bekannten Bielwiffern, bie fich auf ihre gelehrte Lappen⸗ 
fammlung allzuviel einbilden, monatlich ein Unzchen Blut 
abzuzapfen, damit es fich in der Wonne über ihren eigenen 
Werth nicht zu ſtark zu ihrem Heinen und enggebauten Herzen 
dränge.“ 

Jetzt waren die Lacher auf des Andern Seite; der fuchs⸗ 
bärtige Jüngling entfernte ſich mit einem wüthenden Blicke, 
indem er flüſterte: „Wart', Bader, Dir gedenk' ich es.“ 

Der junge Mann, der ſich ſo tapfer vertheidigt hatte und 
den ſein Gegner Samuel genannt, ſchritt auf Abraham los und 
redete ihn an. 

„Du biſt wohl ein eben angekommener Fremdling?“ 
richtete er in der Unbefangenheit der Jugend die Frage an 
Abraham. „Ich könnte Dir vielleicht in Etwas dienen, denn 
ich bin befannt in Cordova.“ 

„O, ich Tenne Cordova auch, nur war ich langere Zeit ab⸗ 
weſend. Jedenfalls vanke ich ſehr für Deine Bereitwilligkeit, und 
werde ſie benutzen, ſobald ich ihrer bedarf,“ lautete die Antwort. 

„In dieſem Saale warſt Du noch nicht, aber es wird Dich 
freuen, den Geiſt der Wohlthätigkeit zu bewundern, die von 
unſerm großen Rabbi hier geübt wird." 

„Man braucht nicht bierher zu kommen, um von hr zu 
hören und fie zu bewundern.“ 
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Während die Beiden das Gefpräc fe fortfpannen, hatte 
fich ganz in der Nähe eine neue Gruppe um ben Fuchsbärtigen 
geſammelt, und biefer fprach jo laut, daß man die Worte in der 
Tenfternifche ſehr gut vernehmen konnte. 

„Tür gewiffe Menſchen“, jagte er, nift jeder Fremde eine 
Leimruthe, an ber fie fich wie thörichte Vögel hängen und 
fangen. Dabei ift e8 ihnen ganz gleich, woher. die Leimruthe 
ftammt, und fei e8 aus einem garftigen Moraſte.“ 

„Woher haft Du nur, Iſaak, das Gleichniß wieder her? 
Es fließt Dir fo vom Munde, wonach wir Anderen lange 
noch fuchen, wenn bie Gelegenheit, e8 anzuwenden, ſchon 
vorüber", ſprach ein Süngerer, der. ven Angeredeten ehrfurchts⸗ 
voll anblickte. 

Iſaak erhob fein unſchönes Haupt und das eben einfallende- 
Sonnenlicht beleuchtete feine braune Stirn und ließ Haupthaar 
und Bart wie Flammen erglänzen, aus benen das bleiche, 
magere und mit Sommerfproffen bedeckte Geficht hervorſchaute. 
„Was jollte denn“, erwiederte er, „die Belanntfchaft mit ben. 
größten alten und neuen Geiftern nügen, wenn fie nicht unferm 
eigenen Geifte fräftige Schwingen anhefteten. Nur muß man 
nicht mit Burfohen, die nur in gemeinen Regionen verfehren, 
zu oft zuſammenkommen, benn das ftumpft ab wie der Effig. 
die Zähne.“ 

- Samuel trat hervor und fagte: „Meint Du, rothbärtiger 
Menſch, mich mit Deinen Burſchen? So ſage ich Dir, daß 
Du ein erzgemeiner Burſche biſt, der als Famulus des Rabbi 
David Narboni einen ſchmutzigen Handet mit den Stühlen 
derer treibt, die zu deſſen Füßen figen.. 

Der Herr Iſaak erhob die Fauſt und Halfte fie, aber fet. 
es, daß er bie Stärke feines Träftigen Gegners, fei es, daß er 
den Ort fcheuete, er ließ fie wieder ſinken. „Werde ich es doch 
erleben,“ Tnirfchte er endlich, daß Du aus Cordova hergus- 
gegeißelt wirjt, wie Du e8 verdienſt, und was ich dazu bei⸗ 
tragen kann, werde ich thun... . 
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„Das glaube ich, und wenn Du das fchwärzefte Gift der 
Verleumbung brauchen follteft.... aber Du wirft e8 nicht er⸗ 
leben... * 

‚ Der laute Wortwechfel hatte noch mehrere der friedlich 
im Saale fich Ergebenpen herangezogen, und eine Stimme 
ließ fich vernehmen: „Aber, Menfchen, was treibt Ihr? Statt 
belehrender und unterrichtender Dispute, wie Sie in dieſem 
Saale zu führen, zankt Ihr mit einander? Was foll der 
Fremde von ven Koftgängern Rabbi Juda's denken, wenn er 
uns Alte nach Euch bemefjen follte ?« 

„Was der Fremde denkt, ift mir jehr gleich", wandte 
Iſaak ein, „weiß ich Doch nicht, ab er überhaupt denkt; aber der 
Unverjchämtheit muß man fteuern, und ich werde mit Rabbt: 
Inda prechen.. | 

In diefem Anenblide erſchien der Haushofmeiſter, hinter 
ihm Diener des Hauſes mit Schüſſeln; jener winkte, und ver- 
geffen war Streit und Disput; die hungrigen Scholaren eils- 
ten, einen Platz einzunehmen, doch ließen fie offenbar dem Iſaak 
eine Gaſſe, bag er einen obern Platz bejegen Tonnte. Abraham: 
folgte bejcheiden dem Haufen, und fo blieb ihm nur einer ber- 
unteren Site übrig. "Nach den kurzen Benedictionen war Alles: 
mit Eſſen befchäftigt, als die Thür fich öffnete und Juda Hallent 
eintrat. Die Scholaren fuhren in die Höhe, nahmen aber auf - 
eine einladende Geberde des Rabbi ihre Site wieder ein. Das’ 
Auge Juda's überflog die Tafel und bemerkte Abraham am 
andern Ende, Einen kurzen Blick des Einverftänbniffes ſchien 
er mit ihm zu wechjeln; dann ließ er ſich auf dem oberjten: 
Site der Tafel nieder und man bebiente ihn. 

„Meine Gefchäfte", hob Iuda an, „haben mich lange: 
Zeit fern gehalten; mem Herz brängte mich, meine jungen 
Sreunde einmal wieberzufehen und nach ihrem Wohlfein zu 
fragen.“ 

Iſaak, der dem Rabbi nahe jaß, nahm für Alle das Wort 
und fprach: „Allerdings, Meifter, fehnten wir ung nach Dei= 
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nem Angefichte, wie nach ven Strahle der aufgehenden Somne, 
wenn die Nacht voll Dunkels und Sturm war. Indeß, Herr, 
vermißten wir ‘Dich weniger bei ver Spende Deiner Hand, 
denn dieſe wird uns ſtets reichlich gewährt, als bei ber 
Spende Deines großen Geiſtes auf dem Lehrftuhle. Wir 
fahen da wohl viele Sterne, aber Die Sonne von Cordova 
war fern.. 

„Ihr Aneht die Worte zu ſetzen, Iſaak“, antwortete 
Juda, „aber nicht jo, wie ich fie liebe.... Ihr verfteßt mich.“ 

Iſſaagk war nicht beſchämt, er hielt ſich an den erſten Satz 
der Antwort und blickte triumphirend umher. 

Nach einer Pauſe begann Juda wieder: „Habt Ihr mir 
nichts Neues aus den Gebieten des Wiſſens oder der Kunſt zu 
berichten? Iſt nichts Neues Euch bekannt worden, das Beach—⸗ 
tung verdient ? « 

Nach einigem Schweigen hob Iſaak zu reden an: „Wenn 
auch, Rabbi, feitvem Ihr Eure ſchönbefiederte Feder ruhen 
laffet, es ziemlich ſtill zu fein fcheint in den Gärten Juda's, fo 
machte doch jüngft ein Gedicht viel von fich veven, das unter 
dem Titel „Charuzim al= Zechel Schach" befaunt geworben, 
und das jüngft auch bei ung aufgekommene Spiel, welches man 
Schach nennt und das einer Menſchenſchlacht ähnlich fein fol, 
befingt. Ich habe e8 nicht gelefen, da mir der Gegenſtand Doch 
zu profan erjcheint. Wenn man bie Gedichte des: Abi- Kolke- 
Meichorrerim*) gelefen, wenn man ein Adon Chasbecha**) 
ftudirt bat, fo verliert man den Muth, jich an ein Purimlied, 
wie das über ein lofes Spiel, zu machen.“ 

Der alle Zeit fertige-Gegner Haas, Samuel, fiel ihm 
in die Rede: „Sch halte dies für fehr einjeitig; man kann ein 
ſehr warmes Herz für religiöſe Geſänge haben und ſich doch 


Vater aller Sänger,” ein Beiname, den man dem Juda Hallevi 
gegeben. 

**) Ein ſehr ſchönes, ausgedehntes Gedicht Juda's über Die Geſhiche 
der Eſter, zum Vorabende des Purimfeſtet. 
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auch an Gedichten anderer Art ergögen. In der Schöpfung 
Gottes giebt e8 viele Blumen, fo auch im Garten der Dicht⸗ 
funft; wer fich nur an einer ergögt oder zu ergötzen vorgiebt 
(fette er mit Nachdruck hinzu), der zeigt, daß er feine Tieblings- 
blume auch nicht recht zu würdigen weiß, und fie nur protegirt, 
weil — hm, ja, weil es ihm Nuten fchafft.... “ 

„Nach harten Urtheilen frage ich Nichts ; ich Taffe einen 
Seven feinen Weg gehen und wanble den meinen; ich habe 
mich der Religion und dem Studium ihrer Lehrer übergeben, 
und was davon abſeits liegt, überlaffe ich denen, die einer 
andern Kunft obliegen, wie 3. B. der Baderkunſt, ver Mathes 
matif ꝛc.“ 

. Die higigen Streiter ſchwiegen, da fie beide fühlten, daß 
fte faft Schon zu weit gegangen in Gegenwart des Rabbi. 
Ein Anderer hob an: „Ich habe die Charuzim gelefen, 
von denen die Rede tft, und das Gedicht Eftlich gefunden. Es 
ift durch und durch voll tiefen Witzes und Scharfjinns und in 
fehr künſtlichen Formen.“ 

Ein Dritter ſprach: „Ich möchte aber doch wiſſen, ob es 
der Muſe, die die Tochter Zions iſt, geziemet, ſich auf ſo 
profane Gegenſtände zu werfen? Wir haben hierfür noch 
wenig Beifpiele, und fo jcheint e8, als ob bie hebräifche- Mufe 
fich lediglich auf die heilige, auf Gebet und Gotteslchre be- 
jchränten ſolle. Entfernt fie fich hiervon, fo.entjugt ſie vielleicht 
ihrem eigenſten Weſen.“ 

Juda, der dem Geſpräche ſehr wohl gefolgt war, hob 
hier ſeine Augen über die Tafel, und rief Abraham auf, in⸗ 
dem er fpradh: „Was habt Ihr, Abraham, für eine Anſicht 
hierüber ? Theilt fie uns doch mit, denn bie Frage ift be- 
dentend.“ 

Aller Augen richteten ſich auf Abraham, der bis jetzt, 
nicht theilnahmlos, aber doch ruhig ſich verhalten hatte. Ohne 
zu zögern antwortete er: 

„Man kann durchaus nicht zweifelhaft fein, daß das 
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religiöſe Gebiet das natürliche für Israel iſt, das es niemals 

verlaſſen darf und kann; alſo giebt es auch keine andere Mutter 
der Poeſie Israels, als die Religion. Das ſchließt aber durch⸗ 
aus nicht aus, daß wir zu unſerer eigenen Ansbilpung nicht 
auch nach anderen, ja nach allen Seiten bin unjere Aufmerf- 
famfeit richten dürfen. Ia, mich will es bedünken, wir müßten 
e8 jogar. Denn ift denn die Religion eine Despotin, welche 
ihren Iüngern, um fie etwa in ihrer Herrichaft zu behalten, 
fefte, engbegrenzende Schranten zieht? Oder bedarf es, um 
die Wahrheiten unferer göttlichen Lehre in ihrer Tiefe zu 
faffen, nicht des entwickelten Geiſtes? Wie fann aber der Geift 
enttwiclelt werden, wenn nicht Dadurch, daß er möglichjt vieles 
Wiſſen fich erwirbt und in vielen Künften fich übt? Ohne alfo 
dem Gedichte, von bem bie Rede ift, das Wort zu reden, glaube 
ich, daß von vorn herein der Gegenftand nicht verurtheilt wer⸗ 
den darf, ſondern Alles auf die Behandlung und Doritellung, 
ankommt.‘ 

Eine lautloſe Stille herrfchte im Saale, als der Fremde, 
Bielen fo unfcheinbar Erfchienene geiprochen; inſonders konnte 
man Iſaak ein fehr langes Geficht ziehen fehen. Einer ver 
Scholaren fnüpfte an und ſprach: 

„Und Beides, Behandlung und Darftellung, iit in den 
gedachten Shanyim über pas. Schachfpiel, fo weit ich urtheilen 
kann, höchft gelungen. Dann bürgt ja auch ber Name bes 
Dichters dafür, e8 ift Aben-E8ra...." 

„Aben- Esra ?" fuhr Juda auf. „Unb weiß man endlich, 
wo diefer Aben- Esra jegt weilt?.. 

„Nein! antwortete ver Scholar. Sr ift und bleibt ver⸗ 
ſchwunden, ſeitdem er Toledo verlaſſen.“ 

„Ich habe viel nach ihm forſchen laſſen“, fuhr Inda fort. 
„Ich bin feiner Familie viel fchuldig und ein Bewunderer alles 
deffen, was der junge Abraham Aben-Esra von ven Werfen. 
feines Geiftes hat befannt werben laffen. O, daß ich.ihn finden 
könnte.. . .“ Und Juda ſchien in Nachdenken zu verſinken. 
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- Als ob es Iſaak unangenehm wäre, das Gefpräch länger 
hierbei verweilen zu laſſen, begann er: „Aber um wieder zu 
der aufgeworfenen Frage zurüdgufehren, jo muß ich geftehen,. 
daß ich anderer Meinung bin. Ich habe gefehen, daß, je mehr 
wir ung vom Gebiete ber Religion entfernen, befto eher fallen. 
wir dem Zweifel in die Arme, deſto leichter erjteht eine Ver⸗ 
achtung ber heiligen Meberlieferung, bie dieſe meistern und be- 
fritteln will, und die Schriften Aben -Eöra’s gerabe feheinert 
mir hiervon nicht ganz frei zu fein.“ 

Diefe Worte regten einen höhern Grad von Aufmerkfam- 
feit auf, umb je weniger die meiften Zuhörer ven frömmelnden 
Ton, den Iſaak bei feiner Rede angefchlagen hatte, zu billigen 
fchienen, deſto mehr richteten fich Die Blicke auf Abraham, von 
dem fie eine Widerlegung erwarteten. Ganz ruhig erwiederte 
biefer: 

„Ich babe hier natürlich Aben⸗-Esra nicht zu rechtfertigen, 
noch dazu, da ein allgemeines Urtheil ohne Beweiſe ebenfo leicht 
verneint, wie ausgefprochen werben Tann. Aber ich weile nur 
anf die vielen Metjter unferer heiligen Lehre bin, die fich feit 
Saadia da-Gaon ſ. X. in allen Wiſſenſchaften hervorgethan, 
welche bie Natur in ihren Tiefen erforfcht haben, um mit bie- 
fem Kichte die Wahrheit unferer Offenbarung nur noch glän⸗ 
zender zu beleuchten. In ber Gegenwart des Verfaſſers bes 
Cufari fanı wohl fchwerlich gefagt werben: die Wiffenfchaft 
jage dem Zweifel in die Arme und erlöſe nicht wieder daraus. 
Was die Tradition betrifft, jo hält man fie ebenfo heilig, wenn 
man auch nicht jeden Midraſch, jede Auslegung einer Mikra⸗ 
ſtelle für die unumſtößlich und allein richtige Hält. Das hahen 
unfere Weifen gef. And, nicht gewollt, ba fie ja felbit eine und 
biefelbe Stelle neununbvierzigmal auslegen; es ift Died eine 
blöde Anſchauung, die fie-in Zarfat (Frankreich) behalten, 
mögen, die aber ben gefegneten Boden Hispaniens nie be- 
treten darf". 

„Bravo!“ rauſchte e8 von den Lippen ber. Scholaren und. 
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man ſah es den Jünglingen an, fie hätten ihren Beifall noch 
lauter fund gegeben, wenn fie Die Gegenwart Juda's nicht ge- 
ſcheut hätten. „Wer tft denn das?“ flüfterten fie einander in’ 
Dhr, und halblaut rief Samuel dem Iſak zu: „It das ein 
Zungerer, ein Faullenzer, ein Schmarotzer?“ Iſak murmelte 
nur: „Böbel!“ in den Bart und ſchwieg. 

„Ich muß der Anficht unfers Freundes Abraham bei- 
pflichten", hob Juda an, „und fo wenig man fo tiefgreifende 
Gegenftände in einem Tifchgefpräche abmachen kann, fo will 
ich nur auf ein Anderes aufmerkffam machen. Wir leben nicht 
mehr in ven geheiligten Grenzen des gelobten Landes. Wir 
leben unter den Völkern. Da tft es unfer höchites Intereſſe, 
uns die Achtung berfelben zu erwerben, um fo mehr, ba wir 
mit der Achtung vor uns auch die Achtung vor unferer heiligen 
Lehre erlangen. Wie anders können wir aber biefe erreichen, 
als indem wir wetteifern mit Allen in Allen, was ben Geift 
und die Sitte veredelt und ziert. Wir willen Alle, daß bie 
Muſe Zion’® jeit lange gefchwiegen, oder, wenn fie laut wurde, 
ſehr harte Töne aus ihrer Harfe bervorlodte. Wir jtanden 
geſchmacklos da, ven Arabern gegenüber. Um jo mehr müffen 
wir die erft in unferer Zeit wiedererftandene Poeſie in unferer 
heifigen Sprache pflegen, bamit wir auch hierin mit Muſtern 
und leuchtenden Beifpielen aufzutreten vermögen. Das können 
wir aber nicht erlangen, wenn wir uns nicht in allen Gattun- 
gen üben und nach allen Seiten die Form künſtleriſch aus- 
bilden, wodurch dann unfere religidfe Dichtung nur gewinnen 
kann und fich läutern und ausbilden wird.“ 

Die Scholaren nickten den Worten des Rabbi mit vielem 
Eifer ihren Beifall zu. Ä 

Nach einer Paufe Iprach Abraham: „Ich Gabe im Lande 
Italia eine neue Art der Dichtkunft kennen gelernt, die zwar 
niemals die höchite Gattung derfelben werben kann, aber jeden- 
falls den höchften Grad der dichterifchen Fähigkeit und Be 
geifterung bezeichnet. Man nennt fie dort Impropifation, und 
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fie befteht darin, daß man dem Dichter Gegenftand und Form 
aufgiebt und er fofort, ohne e8 nieberzufchreiben, ein Gedicht 
baräber |pricht. Ich habe mehrmals. Gelegenheit gehabt, 
folche Dichter zu hören und war über diefe Tertigfeit und Be⸗ 
gabung ſehr erfreut, von ber ich glaube, daß, wenn fie fich 
ausbreitet, auf Sprache und Geſchmack des ganzen Volkes 
fehr vortheilhaft wirken muß." 

„Das ift erftaunlih", rief ein Scholar aus, „aber ob 
dies in der heiligen Sprache möglich iſt?“ 

„Auch ich möchte zweifeln, ob Jemand unfers Volles es 
vermöchte?“ fügte Juda hinzu. 

„Ich glaube e8, denn ich habe es felbft verfucht, ob zwar 
es noch jehr ſchwach ausgefallen“, erwieberte Abraham. 

„Run fo wünſchte ich“, fiel Iſaak ein, der dem verhaßten 
Fremden eine Niederlage zu bereiten gedachte, „Rabbi Juda 
gäbe dem Herrn jeßt gleich eine Gelegenheit, und den Beweis 
zu liefern.“ | 

Juda fagte: „Ich muß geftehen, eine folche Probe wäre 
mir eine große Freude; doch das, Abraham, kommt auf Euren 
freien Willen und Eure Stimmung an." 

Abraham erwiederte nach einigem Zögern: „Ich bin 
bereit, weil es Euch, Rabbi, eine Freude wäre, doch rechne ich 
auf Eure Nachſicht. Vielleicht gelingt es mir, und das würde 
ein Sporn für diefe meine jugendlichen Genoffen fein." 

„Run, fo ſeis!“ antivortete Juda. „Doch müſſet Ihr fo 
gut fein und hier-in meine Nähe kommen, um Euch nicht ans 
ftrengen zu dürfen, Behandelt, wenn Ihr wollt, ungefähr den 
Gegenftand des eben gepflogenen Gefprächs und zwar in drei 
Strophen zu zwei Verfen, von denen jeder aus zwei Halb⸗ 
verfen befteht, bie jich veimen. Ihr ſeht, ich mache Euch bie 
Sache nicht allzu leicht". 

Abraham ftand auf, nahm den Platz neben Juda ein, den 
man ihın bereitwillig einräumte, fann eine lurze Weile nach, 
erhob ſich dann, und ſprach: 


174 Novellenbuch. 


— 


Es ſchweigt die Nacht, doch nicht der lichte Morgen, 
Wenn vor dem goldnen Strahle Nichts verborgen; 
Es ſchweigt der Winter, wenn aus ſtarren Banden 
Der Lenz, der lächelnde, noch nicht erſtanden. 


Die Trauer ſchweigt, des tiefen Schmerzes Wehe, 

Indeß die Luſt aufjauchzt zur Himmelshöhe; 

Laut ruft die Kraft ihr Machtgebot in's Weite, 

Doch flieht die Ohnmacht ſchweigend vor dem Streite — 
Drum, Israel, hinweg mit Deiner Hülle, 

Laß fröhlich ſtrömen Deines Geiſtes Fülle; 

Laß Tag and Lenz, laß Luft und Kraft auf Schwingen 
Aus Deiner Harfe golpnen Seiten dringen! 

Abraham fprach diefe feinem Munde entftrömenden Berfe 
zwar einfach und mit auf fich felbft beruhender Geftaft, aber 
tief innigen und zulegt gehobenen Tones, mit der vollen Fär- 
bung der Bilder durch den Klang der Stimme. Die Bewun⸗ 
derung feffelte alle Zuhörer, die in ihren Seffeln zurüdigelehnt 
feinen Worten lauſchten — ba erhob fich Juda und rief aus 
der Fülle des Herzens aus: 

„Wer biſt Du, Abraham? Ia, Du bift entweder 


„Ich bin Abraham Aben⸗Esra aus Toledo....“ ant- 
wortete geferrften Hauptes und mit befcheidenem, würbevollem 
Ausdruck Abraham. 

Da konnte Juda nicht an fich halten, er ergriff den Arm 
Abraham’, zog ihn am feine Bruft, küßte jene Stirn, und 
ſprach leife: „Abraham, Du mußt mein Sohn werben‘. ... ich 
babe feinen andern... .' 


12. 


Es war fein dem Munde im Augenblide der Erregtheit 
entflohenes Wort, wenn Juda Hallevi dem Abraham Aben- 
Esra zugerufen: „Du mußt mein Sohn werden!" Es kam 
vielmehr aus dem Innerften feines Herzens. Die hohe Ach⸗ 
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tung, bie er durch die Schriften des-jungen Aben-Esra vor 
dieſem hegte, bie Bewunderung, bie er feinen exrprobten Ta⸗ 
Ienten und Geiftesgaben zollte, die Freube, bie er an der auch 
äußerlich jo hohen und charakteriftifchen Erjcheiming des jun- 
gen Mannes hatte, diefe allein wären für Juda ſchon Be- 
wegungsgründe genug gewejen, da zu aller Zeit in Israel, und 
bei Hallevi ganz befonders, ber Werth des Geiftes ben des 
Reichthums überwog. Allein e8 kam bei ihm noch der lang 
gehegte Wunfch dazu, den ber Familie Aben-Esra zugefügten. 
Nachtheil, jo wenig er ihn auch verfchuldet Hatte, möglichit 
auszugleichen. Darum hatte er Abraham fo lange fchon auf: ° 
ſuchen laffen, ihm nachgeforfcht — nun war ihm Alles erfüllt 
und er konnte fich ſelbſt fagen, einen höhern Schatz könne er 
feinem Haufe nicht eriverben. 

Auf Abraham felbjt mußte diefer Ausruf Juda's einen 
tiefen Eindrud machen. Wir fennen feinen Seelenzuftand, 
feine ftille, aber tief gewurzelte Neigung zu Hulba.... fo. 
ſchnell follte er num am Ziele, am Eingang zum höchften Glüde 
Steben? Aber er wußte ja auch um bie Unbeitimmtheit bes 
jungen Mäbchens, ihre Leinen Eitelfeiten neben ihren großen 
Borzügen; er wußte, daß er dieſes Herz noch nicht fein neunen 
fünne. Er fagte fich, ich habe fchon einiges Anrecht auf das⸗ 
jelbe, ja ich babe auch eine Verpflichtung, e8 zu gewinnen, 
and daß der Vater es wünfcht, e8 heifcht, legt noch mehr Ge⸗ 
wicht in meine Wagfchale, aber... 

Juda hatte, unbefiimmert um ben Eindruch, den dieſer 
Vorgang auf die Herren Scholaren machen mußte, und um 
den wir hier ebenſo unbekümmert ſein wollen — obgleich der 
Name Aben-Esra's von fo großer Wirkung fein mußte, daß 
er alle Bemerkungen nieberfchlug — Abraham’s Hand era 
griffen und führte ihn in feine Studirſtube hinauf. Nachdem 
fie Pla& genommen, ſprach er: 

„Mein theurer Abraham, Du begreift ficher, daß zwei 
Menſchen wie wir, wenn ſie ſich einmal gefunden, ſich nicht 
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wieder verlaſſen dürfen. Ja, ich wiederhole es, ein feſteres 
Band noch als die Freundſchaft muß uns vereinen, ja, ſo weit 
es von mir abhängt, mußt Du mein Sohn werden! Kenuit 
Du meine Hulda?" 

„sch kenne fie, verehrter Mann! Und warum jollte ich 
in biefer behren Stunde, wo Du mir mit fo vieler Liebe ent- 
gegenkommſt, mich mit fo vielem Glücke überfohütteft, nicht 
Gleiches mit Gleichem vergelten? Ich geitehe, fie kennen und 
fie lieben, aus dem tieften Grunde des Herzens fie lieben, 
war für mich Eines... 

„O fo fei der Sem gepriefen! !u rief Juda aus, „das macht 
fich ja herrlich! Fürwahr, das Kleinod bat gut gebentet. Sp 
fomm, lieber Abraham, ich will- Dich zu ihr führen... * 

„Bitte, bitte“, unterbrach ihn Abraham, „nur noch Eines, 
Wenn e8 auch mehr ift, als: meine höchiten Wünſche je zu 
erreichen trachteten, Hulda aus Deinen, aus ihres Vaters 
Händen zu erhalten, wenn bies ber Preis. meines Lebens ift: 
fo fühlſt Du doch mit mir, daß es nicht fo gefchehen darf, daß 
wir Hulda nicht überrafchen und ihre Entjchlüffe nicht über- 
wältigen dürfen. Laß, Gütiger, ich bitte, der Sache ihren 
natürlichen Berlauf; mögeft Du Deiner Tochter die Zuneigung, 
bie Du mir gefchentt, und bie fortan das Glück meines Lebens 
ausmachen wird, immerhin zeigen und offen legen; aber veute 
ihr mit Nichts Deine Abfichten an. Ich will fie mir felbft zu 
erwerben juchen, um dann mit zweifellofem Herzen biefe köft⸗ 
liche Gabe aus Deinen Händen entgegenzunehmen.“ 

„Gut, Abraham. Es ift Dies ein Heiner Umweg, aber ich 
hoffe und weiß es, Du bift der Mann, meine Hulda zu be- 
glüden und ihr Herz und ihren Geift auszufüllen.“ 

Er ließ fich wieder nieder auf den Divan, von dem er ſich 
bereit8 erhoben hatte, gab auf einer filbernen Pfeife einem 
draußen harrenden Diener ein Zeichen, befahl ihm, ihn und 
feinen Yreund Aben-Esra bei feiner Tochter anzumelden, und 
Sprach dann zu Abraham: „Indeß müffen wir uns näher Tennen 
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lernen. Erzaͤhle mir von Deinen bisherigen Schickſalen, 
damit wir das Weitere, was zu beginnen, in nähere Erreägung 
ziehen Bimen.“ 

Abrcham erfüllte das Verlangen Juda's und beriißtete 
ihen in gebrämgten Zügen vom feinen Ingendjahren. Daß er 
ihm von feinem Binbrief an Juda und deſſen Stillſchweigen 
durauf, fu wie son feines Begeguiß mit Hulda am Ufer des 
übergetretenen Walbftroms ſchwieg, wirb ber Lefer vorans⸗ 
fegen. Dft ftanden Inda Thränen in ben Augen unb drückte 
er die Hand Abraham's mit Innigkeit. Ms vieſer geendet, 
jagte er: „Du bift ſehr grauſam, Abraham, in dieſem Augen⸗ 
blicke. Ich hatte mir eingeredet, daß kein Verbienft im hispani⸗ 
ſchen Israel ſei, Das in der Stunde der Noth zögern fellte, 
fih an Juda Hallevi zu wenden, um Abhülfe, fo weit fie ihm 
möglich, zu erlangen. Du haft mich enttäufcht.“ 

Abraham war in Berlegenheit; doch fagte er zögernb: — 
habe nie von Jemandem Wohlthaten empfangen wollen, mit 
sem mich nicht ein perfönliches Band verknüpft. 

Der Diener melbete, baf Huda bereit ſei, fie zu em⸗ 


8* begaben ſich hinauf. Juda trat zuerft ein und Hulda 
kam ihm freudig entgegen. Da erblickte fie hinter ihm Abraham, 
and wie von einem Zauber gebatnt biieb fie plötzlich ftehen. 
Juda erichraf und rief ihr zu: "Was ift Dir?“ Da fand Hulda 
das Wort und fprach: „Dies ift ja der Netter meines Leben? 
Derfelbe, der fich in ven wilthenben Strom warf, um mein 
Schon verlorene® Leben ben Wogen zu entreißen!.... u 

„Abraham, Du?..." ftammelte Juda por Ueberraſchung. 

„Seh war ber Orkdliche, dem der Herr eo m bie Hand 
gegeben. Doc, was ift e8 Großes, werm nicht in Dem Gegen⸗ 
ftanve, ben es betraf?“ 

„Glaub ihm nicht, Bater!" rief Hulda. „Es drohte ihm 
dieſelbe Gefahr wie mir. Ich habe fpäter bie Stelle noch mehr. 
mal anfgefucht und bie fcharfen-Santen ber. Klippen umd bie 
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herabgerollten Steine und die dahingeſchleuderten Baumſtämme 
bezeugten mir, wie hundertfach der Tod in dieſem Waſſer⸗ 
ſchlunde lauerte. Nein! Vater, ich habe es mir wohl klar ge⸗ 
macht, er bat fein Leben daran gefekt, um das meinige zu 
reiten. Könnten wir es ihm je vergelten?" Und fie trat mit 
bochgerötheten Wangen und flammenbdem Auge zu Abraham 
bin und ſprach: „Und dennoch konnten Sie fo granfanı fein, 
ſich uns zu entziehen? Mußten Sie nicht fühlen, daß ich und 
mein Vater lein größeres Bedürfniß hatten, als Ihnen zu 
danken? daß es uns fehr fchmerzen mußte, von dem verfchmäht 
zu fein, der uns fo tief zu verpflichten nicht angeftanden?.... 
Doch was thue ich, Vorwürfe in dem Augenblicke, wo ich voll 
Freude fein follte. Es ift ja vorüber, wir haben Sie ja, und 
laſſen Sie nicht wieder los.... nicht wahr, Vater ?« 

Abraham war in den Anblid des Ttebeuswürbigen Ge⸗ 
ſchöpfes verjunfen, das vor- ihm mit Liebreiz übergoffen ſtand 
und ihn herauszufordern fchien: „Widerſtehe mir!" .... Da 
bob Iuda an: „Abraham, feitvem Du die Schwelle meines 
Hauſes überjchritten, Tomme ich aus den Heberrafchungen nicht 
heraus und jede Stunde wirft einen neuen Glanz, einen neuen 
unbegrenzten Werth auf Dich. Faſt kann ich jegt nicht mehr 
begreifen, daß wir ohne Dich gelebt, jo fchnell bift Du ein un- 
trennbares Glied meiner Familie geworben....“ Er fah hier- 
bei bedeutungsvoll Abraham an, diefer aber fchüttelte fanft 
das Haupt.... Juda verſtand ihn und fuhr fort: „Ja, Hulda, 
wir Iaffen ihn nicht wieber, und Du, meine Tochter, wirft 
ficherlich das Deinige dazu thun ....“ Hulda erröthete. „Weißt 
Du denn aber auch, wen Du vor Dir haft?" — „Was brauche 
ich wohl ven Namen zu haben, ba ich ven Retter meines Lebens 
vor mir habe!“ — „Nun, Hulda®, erwieberte Juda, „wenn 
nun aber dennoch in bem Namen noch ein bebeutend Mehr 
läge? wenn e8 ein Name, der eine höhere Bedeutung, der...‘ 
„Beſchäme mich nicht, Rabbi“, fiel Abraham ein. 

«Rum gut, Hulda, es bebarf auch der nielen Worte nicht. 
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Es if gemig, wenn in Dir fage, es ift Abraham Aben⸗Esra, 
der vor Dir fieht.. 

on Aren⸗ Eeral⸗ vie Hulda aus, „ber Dichter! deſſen 
ſchone, gedanken⸗ und lehrreiche Gefänge mich, die Schülerin 
Inda Hallevie, fo tief entzüdt....“ und fie trat einige Schritte 
zurüd, 


"Du mußt wiſſen, Abraham, daß ich, da mir ber Sohn 
fehlte, meine Hulba auch in bie Sprache und bichterifchen 
Schäte unferer Nation ‚eingeweiht, und fie kennt ‘Dein Ormats 
ba-Megima und Deinen Schir recht wohl. und ift begeiftert 
für fie eingenommen." 

n&8 kommt mir heute des Glückes zu viel zu", fagte 
Abraham, „als daß ich Alles ertragen könnte. Was find die 
Mühſale der Vergangenheit gegen die ſe Stunde ver Gegen- 
wart? was die geringen Anjtrengungen meiner Jugend gegen 
dieſen Preis? Hulda, wie body beglüdt es mich, "Daß Du 
Kenntniß von meinen fchwachen Arbeiten haft. Es ſoll mich 
dies zu immer Größerm anfeuern.. 

„Sag nicht ſchwache Arbeiten, Abraham “u erwiederte 
Hulda, bie von einem tiefen Ernſte ergriffen ſchien. „Du haft 
in jungen Jahren die Krone von dem Gipfel der Palme ab⸗ 
gebrochen und Dir zugeeignet, und das Höchſte, was Du noch 
in Deiner Zukunft thun kannſt, iſt: ‘Die gleich zu bleiben .... 
Aber ich ſchaue jetzt auf mich ſelbſt zurück und fühle mich wie 
ein Räthſel.... Einen Juda Hallevi zum Vater, einen Abra⸗ 
ham Aben- Cara zum Lebensretter zu haben .... und was bin 
ih? .... Abraham, wenn Du Dein Leben um meinetisillen in 
ven Wellen verloren hätteft.... mein Name wäre zum Fluche 
der Nachwelt gewmorben....“ Cine Zobtenbläffe überzog das 
Antlitz der Jungfrau. Die beiden Deänner ftanden bewegt da 
und blickten auf fie... 

Endlich ergriff Zube das Wort: „Kinder, wir find Tho⸗ 

ren. Laſſen wir den allzu ſtrengen Ernſt, ſondern freuen wir 
und aneinander. Wir haben uns, was. wollen wir mehr?... .“ 
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Er umarnte Hulda, legte ihr ſchönes Haupt au feine Wirait 
und küßte ihre weiße Stimm. „Hulda, laß. dieſe Bewegung; 
mache unferm Fremde den. Aufenthalt bei ums angenehm, zei- 
gen wir und. non bey fiebenswärbigiten Seite, damit er Gr⸗ 
fallen an. ums. five.” 

So verweilten bie beiven Männer noch eine Stunbe bei 
Hulda und in. geift- und gemüthvollen Gefprächen. verging biefe 
Zeit wie im Fluge. Es war eine Stunde füher Befriedigung, 
welche Die Dres immer näher zu einander führte. 

Das Geſchick hatte fie ihnen gewährt: ſollte fie. en Eut⸗ 
gelt fein für die Tage, die da famen? u 


18. 


Abraham mußte in das Haus Juda Hallepi's ziehen. 
Diefer ließ ihn wenig von feiner Seite. Zu viele Anziehungs- 
punkte fanden fich zwiſchen Beiden: Gelehrſamleit, Geiſt, 
Eittenzeinheit, gemeinfante Gluth fir die Erhebung Israels, 
Beſorgniß für die angenbfidliche Lage ver Dinge. Waren fie 
im Einzelnen verfchiebener Meinung, fo machte Dies bie Unter⸗ 
haltung und ven Berkehr mur deſto beliebter, aber die Urbe- 
nität, bie. Beide befeelte, unb das wäterliche Anfehen, welches 
Juda zur Seite ſtand, führte Die Ausgleichmg ohne Kunft und 
Berſtellung von felbſt herbei. Je näher Abraham Juda kennen 
lernte, deſto mehr ſchwand andy ver letzte Schatten aus ſeinem 
Gemuthe, den Abraham's Water über das Bild Zuda's in ſei⸗ 
nes Sohnes Geiſt gebreitet. Er ſah ein, daß es nur bie finſtere 
aus feinem Unglüd hervorgegangene Stimmung ſeines Vaters 
geweſen, bie ihn bie Dinge fo anſehen gebafſen. Aber diejer 
Verkehr in Juda's Haufe führte ihn täglich wiederholt mit 
Hulda zuſammen, unb wenn auch bie Leimen Schattenfeiten 
dieſes eblen Seichönfes: ihm deſto erllärlicher wurben, jo traten 
doch ihre, großen Borzuge um fo lebendiger hervor und. füllten 
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um jo mehr fein ganzes Her; aus: Noch aber ſchwebte er ta 
derſelben Bangigkeit, in demſelben Zweifel, ob Hulda ihm ihre 
Meigung, und eine volle, zugewendet? Gin Geift wie Aben- 
Gera begmügte Ach uicht mit einem Wohlgelittenfein, mit freund⸗ 
then Gmigegenfommen, ungern Eutlaſſenwerden, mit einen 
Grrötben und fanftem Binde — ver wollte ganz oder gar nich 
befügen, er duldete neben fich keinen Göten. 

Moſe, der zarte, aber doch fenrige Jüngling, ſchloß ſich 
ganz an Abraham an; er fah zu dieſem hinanf, wie zu einem 
Speale; er folgte ihm auf Schritt und Tritt, ja Bebiente ih 
eifrig, und feine Bewunderung Tieß eine etwaige Heine Eifer» 
fucht anf die Gunft feiner ſchönen Baſe nicht in ihm auf⸗ 
Tonnen. Dadurch wurde er gebeilt, wurde ernfter und 
männlicher, Hulda unterließ ed, ihn mit Nedereien gu ber» 
folgen. - 

Aber Hulda ſelbſt? Wir jehen fte in ihrem Elofet auf- 
und nievergehen. Sie fheint mit ich ſelbſt zu kämpfen. Ober 
fie ift auch ſchon entjchloffen, aber fie weiß nicht, wie fie es 
anzufangen habe, um zu Ende zu kommen. 


Düden wir in ihre Seele hinein, in ben jungfräulichen 
Schrein ihres Herzens. Dem Dichter tft es erlaubt, da er 
zwmächft das Vorrecht hat, aus den nachherigen Handlungen 
feiner Helden und Heldinnen auf ‚Die porhergegangenen Res 
gungen ihrer Geiſter zu ſchließen. Er kann daher dieſe ſchildern, 
da jene ihm früher bekanut find als dem Leſer. 


Machdem bie herrliche Erſcheinung Abraham Abınkein’g 
Wr ſo nahe getreten, nachdem fie im ihm ben Metter. ihres 
Yebens und ihren geheinten Mahner erkaunt, nachdem fie die 
Liebe ihres Vaters zu ihm beobachtet, konnte fie über zwei 
Dinge nicht im Zweifel bleiben: zuerſt, daß Abraham fie liehe, 
ar dann, daß ihre Bater fie: für ihn beftunmt Habe: Da ers 
wachte fie aus ihrem. Traume. Wie wenn Jemand ſeinen 
Hänslichen:: Kreiſe eine Zait Img entzogen amd. rauſcheuden 
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Genüffen in der Ferne hingegeben war; er fehrt nun heim 
und begrüßt gern ben eigenen Herb und feine liebliche Ruhe, 
aber die Erinnerung weilt ihm auch gern bei dem draußen Er- 
fahrenen; bisweilen zieht ihn noch ein Drang bes Herzens da⸗ 
bin, wo er geweſen und genoſſen; bald aber überfönmt ihn Die 
Gewohnheit und Neigung zur Heimath wieber: ganz und gar 
und feilelt ihn, daß er ungern wieder hinausträte — fo erging 
es Hulda. Juda, Abraham, Moſe, das war ihre Heimath, 
wohin fie gehörte, aus ver doch für das Leben nicht heraus 
treten zu können ihr ganzes Gefühl ihr fagte — Arthur 
be Beaumont, der Hof, die Königin, die Tefte, e8 waren bie 
ferne Fremde, in ber fie wohl eine Zeit lang weilen und un⸗ 
fchuldig genießen konnte, die fie aber dennoch verlaffen, ver⸗ 
geflen mußte. So gab fie diefe mit der Geiſteskraft, die ihre 
eigen war, auf, und wandte fich voll Liebe zu den Ihrigen. 
Ic, fie erfannte es, noch liebte fie Abraham nicht; aber noch 
kurze Zeit, noch einige wenige Zeit an dem Bufen feines großen 
Geiftes gelegen, an dem Arme jeines reichen Herzens ge- 
wandelt — und fiewerbe fich nimmer von ihm losreißen kön⸗ 
nen, von ihm losreißen wollen.... 

Abber die Zeit drängte. Noch zwei Tage und das Stier- 
gefecht, zu dem fie, vom Augenblick überrafcht, vem Ritter 
Arthur zugefagt, fand ftatt. Schon, wiederholt hatte Arthur 
ihr Anweifungen deshalb zulommen laſſen, und jie hatte den 
Muth nicht gehabt, fie abzulehnen, fie hatte die Kraft nicht 
gefunden, wenigftens ihrem Vater davon zu fagen. Aber um 
fo mehr empfand fie, ob auch das Wort noch nieht ausge⸗ 
fprochen wär, welches ihrem Vater. und. Abraham auf ven 
Lippen jchwebte, aber erkenntlich aus ihren Augen blidte, das 
Wort der Enticheipung, daß, fobalp fie mit Arthur zum Stier- 
gefecht ginge, jo unſchuldig e8 au fi) war, Abraham es doch 
als eine Antivort auf feine geheime Frage betrachten mußle, 
und für einen Mann wie Abraham gab e8 nur eine. einmalige 
Antwort; eine. andere würde er nie wieder annehmen: : 
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Damit kämpfte fie in ihrem Herzen; darum wandelte fie 
immer wieberbolt in ihrem Clofet auf und nieber. Ste war 
entfchloffen, das Stiergefecht abzulehnen. Ein Vorwand wäre 
nicht zu ſchwer zu finden. Aber Lügen? Lügen konnte fie nicht, 
eine Lüge verbiente der offenherzige und freundliche Ritter 
nicht...» | 

Noch eine kurze Zeit des Kampfes.... fie hatte Alles er- 
wogen, Alles bedacht.... fie war fich aller Folgen bewußt .... 
Sa, fie fab mit der Klarheit ihres Geiftes, mit dem fcharfen 
und zugleich zarten Gefühl, das ver entfalteten Jungfrau inne- 
wohnt, fie ſtehe jett an einem Scheibewege, und was fie ohne 
Abſicht und Gedanken gethan, das bränge fie jeßt zu einer be- 
ftimmten Wahl; fie Lönne dem Ritter nicht ohne entfchiedenen 
Grund abfagen, fie müffe ihm abfagen, um nicht Abraham zu 
verlieren, und fie fühlte.... fie könne, fie dürfe ihn nicht ver- 
lieren.... 

Da ließ fte fich an ihrem Zifche nieder, nahm einen Per- 
gamentftreifen, einen Griffel, und fchrieb. Nach freundlichen 
Worten bes Eingangs erflärte fie dem Ritter: daß fie, wegen 
einer beftimmten Veränderung im Schooße ihrer Familie nicht 
im Stande fei, die ihr dargebotene Ehre anzunehmen, von ihm 
zum Stiergefechte begleitet zu werben. Wohl wiſſe fie das Glück 
zu fchägen, feiner ehrenvollen Aufmerkfamleit gewürdigt ge- 
wefen. zu fein, und um fo mehr würde er gewiß fein, daß fie 
ihm ftet® eine daukbbare Erinnerung widmen werde, Sie ſchloß 
forgftig das Schreiben und übergab es einem Diener, e8 
fofort zu beforgen, 

Dann ftieg fie zu dem Zimmer Ihres Vaters hinauf... 


14. 


Juda empfing feine Tochter, wie immer, liebevoll, Tüßte 
fie auf die Stirn und befrug fie um bie Urfache Ihres Kommens. 


1 Nevellenbuch. 


Hiulde bat um eine Viertelftunde Gehör; er entfernte bie Schrei⸗ 
ber und fchloß die Thür. 

„Vater“, jagte fie, eich komme Dir zu beichten und zu⸗ 
gleich begangene Fehler durch eine aufrichtige That wieber gut 
zu machen. Du bift ein zu licbevoller Bater, um Deiner 
Zochter jene nicht zu verzeihen und in biefer mit Deinem gan⸗ 
zen väterlichen Herzen zu rathen.“ 

"Du ſuchſt vergebens nich zu erſchrocken, geliebte Hulda⸗, 
erwiederte Juda, „ich keune mein Mädchen. Indeß beichte nur, 
doch erwarte eine tüchtige Buße, bevor ih Dir Abfolution 
ertheile, 

„Vater, und es ift doch eine fehr exnite Angelegenheit, 
in ber ic zu Diy Tomme, vielleicht bie erniteite meines Le⸗ 
bens..... 

Ren, geliebte Tochter, ich gehöre Dir an, ich bin ge⸗ 
ſpannt, ſprich nur. 

„Ich hatte vor —* zwölf Tagen, am Morgen nad) 
dem legten Hoffefte, dem jungen Ritter de Beaumom auf fein 
dringendes Gefuch bewilligt, mich von ihm zum überntorgenden 
Stiergefechte geleiten zu laffen.... und ſoeben habe ich es ihm 
abgeishrieben,.. .. 

Yuda ſchwieg überrrafeht. „Died ift aBerbiugs ernit, 
- Hulda”, antwortete Inda endlich. „Ernſter, als Du es viel⸗ 
Leicht glaubft, denn ver Ritter hot jeine Hand im Spiele bei 
eier überaus wichtigen Angelegenheit. Warum haſt Du e8 
ihm zugefagt, da Du ihn Doch zunächſt an mich weifen mußteft? 
Ich hätte es ihm abgefchlagen, ich hätte ihn auf feine und 
meine Stellung bingewwiefen, und daß er unjeres Glaubens und 
unfere® Stammes nicht uneingebent iin folle ..,. over haft 
Du dies gerade gefürchtet, Hulda?....“ fügte er mit etwas 
ftrenger Betonung hinzu.  . 

„Sch muß Deinen gerechten Unwillen als Strafe fir 
een Lerchtfinn hinnehmen, lieber Vater; aber was Du da 
hewüht, wer es nicht. Es war Flatterſinn, vielleicht fühlte 
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ich mir auch zu ſehr geſchmeichelt. Aber ich ſagte, Water, daß 
es vielleicht die ernſteſte Augelegenheit meines Lebens be⸗ 
tröfe.... und das iſt dies doch nicht..." 

Juda ſchien dies zu überhören, denn er fuhr haftig fort: 
„Und worum haft Du es ihm nun abgeſchrieben? Und mag 
haſt Du als Emſſchuldigungagrund angegeben? Sprich....“ 

„Vater, Du haft mich die Wahrheit über. Alles lieben und 
wahren gelehrt; ich möchte Durch eine Lüge auch ben größten 
Bortheil nicht erringen, ben-größten Nachtheil nicht abwenden; 
bie Wahrheit daher offen Dir und ihm gegenüber — ich habe 
ihm gefchrieben, Vater: "eine Beräuerung im Schooße meiner 
Foamilie nöthige mich Dazu... .“ 

' „Nun, Hulda, wie habe ich dies zu nerftehen?.....« 

„Du haſt, geliebter Bater, ficher, ich babe es erkannt, 
De haft die Abſicht, Abraham Aben⸗Esra noch durch feftere 
Bande an Dich zu feileln, und fiehe, sch bit bereit — er tft 
ver Wetter meines Lebens, ex beſann fich nicht, dem Tode ins 
Augefiht au ſchauen um meinetwillen, wie folkt ich anjtehen, 
dem Leben e8 zu thun um feinetwillen?....* 

„Hulda, Tochter, geliebte Tochter..." fuhr Inda freu. 
dig auf und ergriff ihre Hand. 

„Daß ich ſo den erſten Schritt thue, daß ich wider das 
Gefühl ver Inngfran hiervon zuerſt zu Dir ſpreche, fiehe, dies 
tft die Strafe, bie ich mir für meinen Fehltritt auferlegt.“ 

„O fei gefegnet für Deinen Fehler, und Deine Strafe ſei 
gebenebeit. Mädchen, es iſt dies einer meiner glüdlichiten 
Augenblide, und meine Hulda hat ihn mir bereitet.... Doc 
* nein! Hulda, fo. weit noch nicht... zuner.... meine Tochter, 
wilit Du mir Damit ein. Opfer bringen, einen, ich geitehe es; 
tief gewurzelten Wunſch, den Du mir abgelaufcht, erfilllen? 
Dies würde ich nimmer annehmen! Gefteh e8, offenbar 26 
mir, Dein Herz.... 

„Es iſt dabei, gefihter Baer, berukige Dich. Ya, it 
dieſem Augenblide fühl' ich es exft recht, au ber ſüßen, ſtillen 
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Wonne, die mich erfüllt, an ver Befriedigung, die mein ganzes 
Weſen durchftrömt, und Nichts, Nichts übrig läßt an Wunſch 
und Sehnfucht: ich liebe Abraham; wenn nicht mit. jener ver⸗ 
zehrenven Gluth, won der öfter die Dichter fingen, body mit ber 
ganzen, vollen Hingebung, die ebenfo von der innigen Zunei⸗ 
gung wie von der hohen Verehrung für den zeugt, welchem ich 
angehören werde.. 

„Hulda“, —* ber entzückte Vater, „ich keune Dich 
daum wieder, Du, ſtets das leichte, fröhliche, ſcherzende Mäd⸗ 
chen mit dieſer tiefen Sinnigkeit.... doch nein, was will ich 
denn, Du bift, was Du immer warft, was Du ftet8 unter dem 
leichten Schaum des IuBen een Sinnes trugjt.... wie werbe 
ich e8 Abraham mittheilen?... 

„Vater, überlaß dies mir. Es war eine Nothwendigkeit, 
mich mit Dir darüber auszuſprechen, da ich es ſelbſt dem Rit⸗ 
ter angedeutet. Nun aber laß die Entwickelung ſich von felbft 
machen, laß Abraham und mich uns nochmals prüfen anein⸗ 
ander; verſchweis ihm, was ich Dir, dem väterlichen Herzen, 
fund gethan ....“. 

„So fei es, Hulda. ‚Ic überlaffe e8 meiner geliebten 
Tochter." 

Und es umarınte, bevor fie ſchied, der glüdliche Vater 
feine. Tochter; fie fühlte ein erfreutes Vaterherz an dem ihrigen 
fchlagen — und wie hoch gehoben empfand fie fich! 


15. 


Wir haben es Mle fchon erfahren, wie bisweilen im Leben " 
fich die glüdlichften Ereigeiffe zuſammendrängen, wie Schlag 
anf Schlag die fühnften Wünfche des Herzens erfüllt werben, 
daß das höchſte Ziel bald erreicht zu. werben fcheint. - Der 
Mensch fommt da fich und Anderen wie ein Glnftling bes Ges 
ſchickes vor, das für ihn feine veichften Gaben bereitet und ibm 
Alles gelingen läßt, wozu ein Geiſt träftig genug ift, ben Ent» 
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wurf zu bilden. Wohl dem, ver fich in folder Gunft bes 
Schickſals nicht verhlenden läßt, daß ihm fein Glück zur teilen 
Döhe werde, von welcher er rettungslo® herabftürze; wohl ihm, 
wenn das Bewußtſein des irdiſchen Wechſels auch auf ber 
Sonuenhöhe feines Lebens nicht aus feinem Geifte meicht. 

Inda Halevi fand in feinem Haufe alle feine Wünſche 
erfüllt. Er ſah in Aben⸗Esra eine Stütze feines Strebeng, 
einen neuen Edelſtein in der Krone feines Haufes, und daß 
Hulda ſich dieſem zugeneigt fühlte, ftelite bie Erfüllung feiner 
Abfichten in nahe Ausficht. 

Unterdeß hatten fich aber auch in feinen äußeren Verhält⸗ 
niffen die Dinge fo geordnet, daß ber wirre Knoten einer 
Löſung fich zu nahen ſchien. Juda kannte bie Dertlichkeiten zu 
Saragoſſa fehr genau und rieth feinem Könige, fowohl ben 
Anträgen der Bürger als der Templer zuvorzulommen, durch 
Ueberrumpelung eine Beſatzung in die Stabt hineinzuwerfen, 
und fo Bürger und Templer im Zaum zu halten. Es gelang 
über alle Erwartung. Die Soldaten des Königs, ald Bauern 
verkleidet, kamen an einem Markttage zu allen Thoren ber 
Stadt nach und nach herein, fanmelten fich, ohne Argwohn zu 
erregen, auf den Marftpläten ſelbſt, überfielen dann plötzlich, 
bie verborgenen Waffen bervorholend, die Wachen, befetstem 
biefe in ftarker Anzahl, nahmen die Führer des Bürgerheeres 
in ihren Hänfern gefangen und ließen durch das Weftthor 
einen ftarten Trapp Wniglicher Soldaten herein. Es war bies 
Alles jo durchbacht und mit genaner Kenntnif ber Perſonen 
und Dertlichleiten angelegt und jo pünktlich und Träftig ausge⸗ 
führt, daß kaum in einigen entlegenen Theilen der Stabt das 
Hüfthorn die Bürger zufammenrufen konnte, als bieje ſchon 
entwaffnet und nach ihren Häufern zurüdgeichidt wurden. 
Mit Neid ſahen vie Templer, mit fuschtbarem. Ingrimm bie 
Bürger: das Gelingen’ biejes Fühnen Henbftreiche. Da aber 
der Konig auf das Gemeſſenſte befohlen Hatte, Niemanden as 
Berfon nud Eigenthum zu kränken, aber auf das Schanunger 
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loſeſte Nuhe und Ordnung aufrecht zu erhalten, fo mußten fich 
Alle im dns Geſchehene finden, wenn auch mit dem geheimen 
Borbehalt, die erfte Gelegenheit zu benutzen, das Inch wieber 
abzuſchütteln. Die Bürger tänfchten fich nicht Aber Die erfte 
Duelle dieſes Ereigniſſes amd wandten baher ihren bitterfien 
Haß gegen die Inden Saragofja’s.: Hier aber trat ber könig⸗ 
(she Commandant aufs Ewtichiebeufte ein, und erklärte jede 
Mißhaudlung eines einzelnen Inden nad) ber Strenge ber 
Geſetze, jeden Zuſammenlauf aber an ber ganzen Stabt firafen 
zu wollen. Auch bierüber beruhigten fich allmälig die Ger 


Dei ben Nachrickten über viefen glücklichen Ausgang 
ſchwoll Das Herz Juda's voll Freude. Es war ihın ſo aus⸗ 
nehmend gelungen, den Bortheil feines Königs mit der Rettung 
feiner Slaubensgenoffen, unb ohne daß bie Templer ſich ver⸗ 
lest fühlen durften, zu verbinden, daß bie. Frende eine ganz 
nugefchmälerte fein durfte. Um jo eifriger nahm er mm die 
VBerhaudlungen mit dem Gefanbten des Ordens, dem Ritter 
von Hersford, auf. Auch Hier fand fein an Hülfsmitteln uner- 
fchöpflicher Geift eine glückliche Auskunft. Er hatte Die Karte 
von Hispanien vor fich ausgebveitet, und fein Geiſt erwog, 
welchen Theil man wohl ber Befriedigung des Ordens mit der 
geringften Gefahr für die Ehre und die Größe feines Herrſchers 
opfern könnte. Sein Bd fill — anf die Balearifhen 
Infeln: Diele halbwüſten Infeln an der Oftküfte Hispaniens 
waren Für dieſes zu einer Zeit, wo es gar Feine Schiffsmacht 
befaß, fonbern nur Neine Fahrzeuge pie Küſtenftrecken mit ein- 
ander werbanben, ganz ohne Bebeutung, während die Templer 
baraus ein mächtiges Bollwerk gegen ihre unglänbigen uns 
glänbigen Feinde machen konnten, von bem fie ans Die Hetr⸗ 
fchaft weg Mittelmeeres zu erringen vermochten. Sie waren 
zugleich Damit von der Macht auf dem Feſtlande ausgeſchloſſen 
und konnten Alphons m den einigen Kämpfen gegen bie Mans 
ren fogar Beiſtand Veiften. Wenn irgend eine Möglichkeit 
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werbanben, die Autereſſen beiber Gegner zu verbinden, fo wer 
es anf biefem Wege. ALS in Jnda diefer Gedanke aufblikte, 
kım 28 ihm vor wie eine Eingebung Gottes, ver Israel wohl 
erniedrigt, aber niemals verworfen hatte. Eine Ahmmg, alt 
eb doch noch. Alles gut werben könne, durchſchauerte feine 
enpfindungsvolle Seele; er ſank auf fein inte und daukte dem 
Seren voll Inbrunft. Noch um Mitternacht eilte ex zu dem 
Bager. feines theuren Abraham, theilte ihm. dieſen Vorfchlag 
mit und beſprach beufelben mit ihm nach allen Seiten. Der 
kühlere Aben-Kära fand ihn höchſt geeiguet zum Vorſchlage, 
aber timfchte fich auch nicht: über. bie vielen a Schwierigkeiten, 
tie noch zu überwinden. 


Bor Allem eilte Juda am anderen Morgen zum Könige, 
um ihm biefen Entivurf vorzulegen. Mit berebten Worten 
ftellte er ihm die Nothwenbigfeit vor, den Orden mit Etwas 
zu befriedigen, der mit einer Menge Befikthümern, Burgen 
und Fleden auch durch vie Länder des Königs verbreitet, in 
vorfommenden Fällen der noch lange nicht feitgewwurzelten 
Macht Alphons’ großen Schaden, und burch feinen Einfluß an 
“andern Höfen viele Feinde weden konnte; mit großem Scharf 
finn feßte er ihm die Vortheile feines Rorichlags auseinander 
und bob felbft Hüglich die Schattenfeiten hervor, um nicht in 
bem Herzen des Königs einen Argwohn von Parteilichfeit ent- 
fteben zu laſſen. 


Es gelang ihm volllommen. ‘Der König erflärte fich nach 
einigen Lagen und nach Berathung mit feinen übrigen Räthen 
Kamit.einnerftanden und beauftragte Iube, mit. dem alten Rit⸗ 
ter in biefen Sinne zu verhandeln. So jehr biejer auch fich 
anfangs fträubte und ben Orden für nicht befriedigt erflärte, 
fo fah doch Juda bald heraus, daß bes Ritters Inftrwetionen 
mit biefem Antrage wohl zu vereinbaren wären, und nach unge⸗ 
fähr einem Monate willigte der Orden ein, wenn auch nummer 
wit ver Verficherung, daß es feinerfeit6 bie. edelmüthigſte Hin⸗ 
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gebung jei. Iuda erhielt ven Auftrag, ven Frieventtrachat zu 
entwerien. 

Dier aber war es, wo Inda auf den erjien Wendepunkl 
feines Glckes in tiefen Angelegenheiten traf. Der König ver- 
Iangte, vaß in dem Bertrage vie Abtretung ber Baleariſchen 
Imfein einfach ale eine Schenkung feiner loniglichen Huld und 
feines dyriftlichen Eifers, vie Belänpfer der Unglänbigen zu 
flärten, dargeftellt were. Cr wollte im keiner Weile von 
einem Rechte des Ordens aus dem Zeftamente Aphons' des 
Schlachtengewinmers Etwas willen, und erklärte, pen erbittert- 
ften Sampf vorzuziehen, al® jenes Teitament anzueriennen. 
Er wollte eben fo wenig einem fterbenden Könige das Recht 
zugeftehen, feine Länder zu verſchenken, als bem Orden den An⸗ 
nüpfungspunft, immer größere Forderungen zu ftellen. Gerabe 
im Gegentheil wollte der Orden von ber ausdrücklichen Erklä⸗ 
rung im Dertrage, daß die Uebergabe jener Infeln aus dem 
Teftamente des Schlachtengewinners gefloffen, auch nicht ein 
Wort fallen laffen. So ſchwankten die Verhandlungen über 
biefen Punkt hin und her, und man erjchöpfte allen möglichen 
Scharffinn, um folche Ausprüde zu finden, bie in diploma= 
tifcher Weife Alles und Nichts fagen möchten. Während nun 
Freund und Feind fich Dennoch dem Ziele nahe glaubten, gefchah 
Etwas, was, wie e8 fo oft im Menfchlichen begegnet, uner- 
wartet und entſcheidend dazwiſchen trat. 


16. 


Hulda faß in ihrem Clofet. Sie hatte aus ver ‘Truhe, 
welche ihre Heinen Schätze enthielt, die lange Zeit vergeffene 
Schärpe bervorgeholt, welche fte für ven Retter ihres Lebens 
begonnen hatte. Sie wollte jet ven Denkvers zu. Enbe ftiden, 
welchen er ihr damals zugerufen. Ihr Geift war abweſend, 
ihr Herz voll banger Gefühle. Bei. aller entfchievenen Ver⸗ 
ehrung und Zuneigung mit inniger Dankbarkeit verbunden, 
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welche fie für Abraham Allen⸗Esra erfüllten, war ihr jugend 
liches Herz doch noch zu fehr auch von einem anderen Zuge 
bewegt, deſſen Glanz und Duft ihren Sinnen fo wohl thaten. 
Halevi hatte feiner Tochter einmal eine zwiefache Richtung ge⸗ 
geben und e8 als das Ziel ihrer Erziehung angefehen, beide 
barmonifch zu verbinden. Er hatte fie mit lebhaftefter Empfin⸗ 
dung für das religiöfe Leben ver Israeliten erfüllt, mit ven 
Schätzen der jübifchen Literatur, mit den Gedanken ber jüdi⸗ 
fehen Gefchichte vertraut gemacht; er hatte fie zugleich in das 
weltliche Leben eingeführt, für die höhere Gefellfchaft gebildet, 
und wie wir gejehen, hatte die Königin ein freundliches Auge 
auf fie geworfen. Das Leben am Hofe hatte fie oft entzüct, 
vie ſchöne Geftalt Arthur's von Beaumont fehwebte vor ihrer 
Cinbildungsfraft, die Harmonie, welche Juda bezwedt und 
erwartet hatte, war nicht vorhanden. 

ALS fie in folches Sinnen unbewußt verloren, von fo ver⸗ 
ſchiedenen Bildern in ihrem Geifte umgeben faß, öffnete fich 
etwas ungeftüm die Thür, ihre Zofe trat herein, aber faft auf 
dem Fuße folgte ihr Arthur von Beaumont. Sein Antlig war 
von einer hellen Röthe entflammt, fein Auge fprühte. Tief 
verbeugte er fich vor der überrajchten Hulda und hob mit be- 
wegter Stimme an; „Sie haben mich, mein Fräulein, mit 
einigen Zeilen Ihrer Hand beglüdt, aber deren Inhalt zwingt 
mich, eine Erflärung zu fordern und einen Widerruf zu bewir⸗ 
fen. Sie hatten mir auf meine Bitten gewährt, Sie als meine 
Dame zum großen Stiergefechte zu führen und unter bent 
Schuge Ihrer Farben einen fiegreichen Kampf zu beftehen — 
alle Vorbereitungen find getroffen... und zwei Tage vor dem 
Feſte fchreiben Sie e8 mir ab... .“ 

„Es war mir allerdings, Herr Ritter, fehr fchmerzlich, 
aber... .# 

„Kein Aber, Fräulein, e8 kann, es darf fein Aber ein« 
treten”, unterbrach fie Arthur... . „bedenken Sie die Schmach, 
die mich treffen, der bittere Schmerz, der mich erfüllen würde... 
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am ganzen Hofe iſt es bereits bekanut, und was würde man 
hen, wie mid, verhößuen, wem es ſich andero wigen 
würbe.. 


‚Bem aber,“ erwieberte Hulda, „Ereigniſſe eingetreten, 
bie nicht aus meinem Willen gefloffen und zu änbern nicht in 
memer Macht ftehen? giebt e8 doch vergleichen fchon im ge: 
wöhnlichen Kaufe ver Dinge, eine Erkrankung oder bergleicherr, 
warum folfte nicht Außergewähnliches gefchehen können, was 
eine ſolche Aenderung, ohne Jemanden zu beſchämen, herbei- 
führen fönnte?« 


Der Ritter trat näher, warf einen zärtlichen Blid auf das 
junge Mädchen und fprach mit janfterer Stimme: „Und jchä- 
ben Sie, verehrte Hulda, das große Glüd für Nichts, welches 
mein Herz mit dem Gedanken befeligte, mich als Ihren Ritter 
vor Ihnen und vor aller Welt zu fühlen und zu bewähren? « 
Er ergriff ihre Hand, die fie unbewußt ihm ließ, und fuhr fort: 
„Hulda, gönnen Sie mir dieſe felige Empfindung, laſſen Sie 
mich diefen herrlichen Tag genießen, wie Sie ihn mir verheißen 
hatten — Sie gaben ihn mir, und ich-Taffe ihn mir nicht wieder 
rauben...." 

Hulda erröthete und. zog ihre Hand zurück; danun faßte fie 
fih, trat einige Schritte zurück und fprach ernſt und kräftig: 
„Dies ift e8 gerade, Derr Ritter, was ung beivegen muß, bie 
Sache fallen zu laffen. Ich bin nahe daran, ben ernften Weg 
bes Lebens zu bejchreiten, meine Entſcheidung iſt getroffen, und 
ba muß jede Zerſtreuung, welche einen Abweg verhüllt,. ver- 
mieden werben. Unfre Wege, Herr Ritter, liegen auseinander; 
der Ihrige führt zu Glanz und Ehren; die Sie ficher erwerben 
werben, der meinige in ben jtillen Frieden des Hanfes. Es 
war ſehr leichtjinnig von mir, Ihnen vor vierzehn Tagen zu⸗ 
gefsgt zu haben, und wenn, wie es fcheint, Sie mir etwas 
gewogen fiab, fo werben Sie barein willigen, meinen Fehl 
durch Die Erfüllung meiner Zufage nicht zu verdoppeln.“ 
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Der junge Ritter hatte dieſe Worte und Geberben des 
Schönen Mäpchens mit Staunen, ja man konnte fagen mit Ent- 
fegen wahrgenommen. Ein Sturm erhob fich in feiner Bruft. 
. Endlich fam er zu Worten. „Wie,“ rief er aus, „Habe ich recht 
verſtanden, Sie haben über Ihr Leben, über Ihre Hand ent- 
fchieben, oder wollen e8? Nun wohlan, fo will auch ich mich 
“ entfcheiden, auch ich kann um dieſen Preis ringen, auch ich 
meine Hand darnach ausftreden.... mich fejfelt Nichts, und 
was mich bände, fchüttelt’ ich ab wie zerriffene Fäden... .“ 
und in leidenfchaftlicher Aufregung erhob er die Rechte und 
bewegte fie.... „Hulda, es kann Ihnen nicht entgangen fein, 
wie theuer Sie meinem Herzen geworben, und ich habe ficher- 
lich mich nicht getäufcht, daß ich Ihnen nicht gleichgültig geblie- 
ben.... Sie fagen, Sie ftehen am ernften Wege des Lebens, 
wohl, auch ich ſtelle mich dahin und jage: laß ihn uns gemein⸗ 
ſam geben, bier ift meine Hanb...." . 

Hulda erbebte.... ein Schauer flog über ihre ©eftalt.... 
ein unenbliches Bangen füllte die Tiefe ihres Herzens.... fie 
empfand, daß ein unnennbares Glüd ihr nahe, aber fie em⸗ 
pfand es zugleich als ein ihr fremdes, fernes, das nicht für fie 
beftimmt, für das fie nicht gefchaffen.... ihre Hanb brüdte 
ſich auf ihre Bruft.... fie erhob ihr Auge, da fiel e8 auf bie 
Worte, bie ihre Hand in die Schärpe geftidt: 

„Hliehe zu Deinem Gebirge, wie ein Bogel — 
Denn der Bogen ift... .” 


Der Strahl der Sonne fiel golden durch die Fenſterſchei⸗ 
ben, fiel auf die filbernen Buchftaben, die funkelnd aus dem 
blauen Grunde ſich erhoben. Die Worte trafen bie Seele 
unſrer Hulda wie ein Blitz; e8 warb Licht in dem Chaos ihres 
bewegten Herzens; Begeifterung überfam ihren Geift; fie 
ſprach leife vor fich hin: 

„.... iſt geſpannt 


* Und gerichtet der Pfeil auf der Sehne.“ 
u. 13 
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Dann erhob fie muthig das ſchöne Haupt, aller Zweifel 
war gewichen, alle Bangniß geſchwunden. „Arthur", hob fie 
an, „was Sie mir da fagen, kann nicht fein. Es ift ein großes, 
bedeutungsvolles Wort, das fehr beglüden Könnte, aber es Tann 
nicht in Erfüllung gehen. Ueberwinden wir es, denn noch tft 
Zeit dazu; wiffen Sie nicht, was uns trennt, auf immer 
trennt? ....“ 

„Dog Ste Jüdin find, Hulda“, fiel ihr der Nitter ins 
Wort, „was macht dies aus, was macht Dies in Hispauien 
aus, wo Ehrift, Jude und Maure neben einander wohnen, wo 
Juda Hallewi der höchſte Rath des chriftlichen Königs tft, und 
der chriftliche und mauriſche Ritter, wann- fie ihre Lanzen am- 
einander zeriplittert, die Schwerter wechjeln zum Zeichen ber 
Freundſchaft.... Meineft Du, Hulda, daß ich verlange, Du 
ſollteſt Deinen Glauben aufgeben? So wenig wie ich den mei⸗ 
nen; aber was thut dies? Auf der Erde überall Eines, nur 
in der Kirche verjchieven, überlaffe ich ©ott die Sorge, uns 
im Ienfeit8 auch darin zu vereinen.... Siehe, Mädchen, ich 
will um Deinetwillen Alles von mir werfen; Eltern babe 
ih nicht, meine Sippfchaft achte ich nicht; Kampf und 
Kampfesgenofjen, die Ehren der Welt und die Freuden der 
Höfe laſſe ich hinter mir; wir ziehen nach meinem Erb- 
ſchloß und verbringen mit einander das Leben im friedlichen 
Slüde.... | 

„Nein", antwortete fte; „Taffen Sie biefe Traumbilder 
fahren; nicht lange und vor dem glühenden Strahl des Lebens 
würden fie doch zerfließen. Ich bin anders geftellt; ich Tann 
meinen Vater nicht verlaffen, ver in mir den ganzen Schath 
feines Lebens fieht; ich Tann mich von dem Leben nicht trennen, 
welches feit meiner früheften Kindheit mit allen Fäden heiliger 
Mefriedigung mich umfponnen; Euch Ehriften gehört Die Welt, 
und darum könnet Ihr hinziehen, wohin Ihr wollt — wir, nie 
Wenigen und Bebrängten, bauen uns eine eigene Welt, aber 


aus der können wir nicht hinaus.... Trennen wir ung, 


LA ı 
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Arthur, und beimahren wir uns wufer Andenken fauter und 
heilig..." 

„Nimmermehr, Hulda“, rief ſtürmiſch der Süngling, 
„nimmermehr gebe ich Dich fo Teichten Kaufes Ios.... ich 
ringe Dich trogdem und Allen ab... . 

„Nun, Ritter von Beaumont, fo erfahren Sie e8 denn: 
wenn auch noch nicht mit Worten, doch im Entfchluß bin 
ich bereits verfprochen, bin die Braut Abraham Aben- 
Esra’d....u 

Diefe Worte trafen den jungen Ritter wie ein Donner- 
Schlag ; Veichenbläffe überzog fein Angeficht; fein Auge füllte 
fih mit unheimlichem Teuer, feine Züge verzerrten fih.... 
Er ftand einen Augenblick unbeweglich, dann ftempfte er mit 
dem Fuße auf ven Boden, wandte fich und verließ ohne Laut, 
ohne Geberde das Gemach. 


17. 


Auf der Alameda von Cordova ging e8 lebhaft zu. Die 
Sonne fenfte fich fchon zum Weiten, und die Einwohner der 
berühmten Stadt benutzten bie bereits beginnende Kühle zu 
ihrem täglichen Spaziergang. Weiter und Reiterinnen auf 
Roffen und Mäulern, Sänften aller Art wogten in ber mitt 
leren Allee in folcher Menge, daß es faſt gefährlich war, fie 
zu durchſchreiten; währenn rechts und Links die breiten, geeb- 
neten Wege von den Tußgängern jeglichen Standes, Alters 
und Gefchlechts belebt waren. Hier und da erflang eine Zither 
unter dem Balcone einer belannten Schönen; hier und da Imuter 
Geſang, in welchen andere Stimmen mehr ober weniger har- 
moniſch einfielen; überall Gespräch, Gelächter, das Rauchen 
der Menge. Die Alleen endeten auf pas Tönigliche Schloß, vor 
weichen ein großer kreisrunder Platz, innen mit Raſen und 
Blumenvabatten bedeckt; bier war es, wo die Spaziergäuger, 
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welche auf dem Wege rechts fich zum Schlofſe hingeſchlagen, 
umlentten und auf dem Wege links wieder zurücklehrten. ‘Die 
Zahl der Spaziergänger war gerade anf das Höchſte ge- 
fchwollen, als eine einfach geſchmückte Sänfte durch das Portal 
des Schloffes herauskam, über die Zugbrücke ſchritt, welche 
das Schloß mit dem Platze verband, und, da fie nicht ver- 
mochte durch den Strom der Fußgänger nad) der Mittelallee 
zu gelangen, eine Seitenjtraße einfchlug, welche bald in eine 
der Alameda parallef laufende führte Die Straße war ein- 
fam, faft ganz verlaffen, winfelig und bäfter. Die Sänfte war 
‚nur von einem Diener begleitet, der zur Seite derſelben hin⸗ 
ſchritt. 
Tief erſchüttert war Hulda in ihrem Cloſet zurückgeblie⸗ 
ben; der Sturm in ihrer Bruſt hatte ſich völlig gelegt; in voller 
Klarheit fah fie, daß fie das Rechte getban, daß fie mit dem 
Wege des Heils auch zugleich ven ihres wahren Glückes ein- 
geichlagen. Sie fühlte fich ruhig über fich jelbft und ihre Zu- 
funft. Mit deito größerem Bangen blidte fie auf den jungen 
Nitter, fie fürchtete fich vor ihm. Sein Abfchieb verrieth, daß 
‘er noch nicht abgefchloffen. Noch war fie in dieſes Sinnen 
verfunfen, als ein Diener ver Königin fie zu dieſer befchieb, 
wie e8 ſchon öfter geſchehen. Sie folgte vem Rufe augenblid- 
lich, und verbrachte einige Stunden bei ber freundlichen Herrin, 
welche gern imit dem jungen Mädchen plauberte, ſich Stabt- 
neuigfeiten erzählen ließ und neugierig nach ven Bräuchen and 
Sitten der Inden fragte. Sehr oft hatte fie fih dann an ber 
hoben Begeifterung ergößt, welche die Seele des Mädchens 
bei ſolchen Fragen überlam, die ihren Mund bexebt, ihre Züge 
noch fchöner und edler machte. “Der tieffinnige und gefühlvolle 
Juda hatte feine Tochter gewöhnt, die Form nicht blos um der 
Form willen zu üben, fonbern als den Schlüffel zu den leben⸗ 
digen Quellen ver Gefühle und Gedanken; er hatte ihr Sim 
und Inhalt des geſchichtlich Gewordenen erjchloffen. Jetzt 
‚lehrte fie gnäbig entlaffen aus dem Schloffe nach ihrem vwäter- 
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lichen Haufe zurück. Still war es in ber menfchenleeren 
Straße; nur von fern ſcholl das Getöfe ber Alameda herüber. 
Kaum batte aber die Sänfte einige hundert Schritte zurück⸗ 
gelegt, als aus der Pforte eines alten, ftattlichen Haufes ein 
junger Ritter mit gezogenem Degen und von einer Anzahl 
Diener begleitet auf die Sänfte Iosftürzte, den Trägern ge- 
bieterifeh befahl, zu halten, und den Diener von ver. Thüre 
der Sänfte hinwegftieß. Er riß die Thür auf, uud die er- 
fchredte Hulda ſah noch einmal den Ritter von Beau- 
mont vor fich, aber als eine ganz andere Erfcheinung wie 
vordem. 

„Hulda“, rief er, „ich bin bier, um Dich noch einmal 
aufzufordern, am morgenden Tage Dich von mir zum Stier- 
gefechte führen zu laſſen; Du haft jett dies bei Allem, was 
Dir heilig ift, mir zuzufchwören, oder Du kommſt nicht wieder 
aus meinen Händen, ich nehme Dich mit mir... .“ 

Hulda hatte fich ſchnell gefaßt; mit feiter Stimme Sprach 
ste: „Ritter von Beaumont, wiffet Ihr, was Ihr thut? Es ift 
eben fo feige, ein ſchubloſes Weib zu überfallen, wie gefährlich, 
denn der König... 

„Weder Zorwürfe noch Drohungen! I“ unterbrach fie ber. 
Nitter. „Mag erehen Daraus, was da wolle; jet haft Du 
zu ſchwören oder.. 

„Ich werde niinmer fchwören, Nichts zuſagen; ich gehöre 
einem Andern an und Tann nicht!“ 

„Nun ſo.. 

ICH) laſſet Ir bie Sänfte ruhig ziehen ſprach eine 
kräftige, männliche Stimme. „Ihr werdet ven Gottesfrieden 
der. Königsftant und Eure Ritterehre nicht verlegen; lafſſet 
meine Berlobte, Hulda Hallepi, in Ruhe, ſie hat ne mit 
Such gemein.“ 

„Sp feid Ihr Abraham Aben⸗Esra; aber ein Ritter 
von Beaumont läßt ſich von einem Juden Nichts vorſchreiben; 
hinweg da, ober Ihr ſeid des Todes.“ 
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Abraham Aben⸗-Esra ſteilte ſich muthig vor bie bebende 
Hulda. „Mein Traum, mein Traum“, rief dieſe. Abraham 
aber hatte ſeinen großen Knotenſtock erhoben, um ſie und ſich 
vor dem andrängenden Ritter zu ſchützen. Dieſer, wüthenb vor 
Zorn, ſchwang ſein mächtiges Schwert und hieb auf Abraham 
ein. Aber Aben⸗Esra war nicht unerfahren in dev Fechtkunſt; 
geübt und gewandt fah er den Schlag voraus und partrte ihn 
rechtzeitig mit nem Stabe. Das Schwert warb abgelenft von 
feinem Haupte, zerhieb ven Stab und fuhr in ben Oberarm 
bes Mannes. In diefen höchiten Augenblide ver Gefahr eilte 
von dem andern Ende ber Straße, laut Mord und Hülfe 
ſchreiend, ein Trupp Männer herbei, an deren. Spike Mofe 
Hallevi. Die Diener des Ritters machten diefen darauf aufs 
merffam, jchnell wollte er nach ber halb ohnmächtigen Hulda 
greifen, um fie mit fich fortzuziehen; aber der blutenbe Abra⸗ 
ham warf fich. mit aller feiner Kraft dazwiſchen, hielt ven Arm 
bes Ritters, daß er des Schwertes fich nicht bedienen Tannte, 
und ba fo Zeit geivonnen ward, daß die Männer immer näher 
kamen, und ba. bier und ba fchon Fenfter und Thüren fich- 
öffneten, um zu fchauen, was e8 draußen gäbe — fo fah fich. 
Arthur genöthigt, fein Vorhaben aufzugeben, riß fi von 
Abraham los und eilte mit feinen Leuten: non: bannen. 

Moſe half den zufammtenbrechenden Aben- Esra in. die 
Sänfte legen, Hulda ftieg hinein, um ihm Beiſtand zu loiſten, 
bie Diener und Männer ergriffen. ftatt. den geflohenen Träger 
die Sänfte, und fo bewegte fich ver Zug mit möglichiter Eile 
nach. dem Haufe Hallevi's. 

Die Wunde Aben- Esra’8 war nicht: gefahrlich, aber der 
große Blutverluft und die gewaltige Aufregung ſeſſelten ihn 
eine längere Zeit ans Siechbett, Hulda fühlte ſich tief be— 
ſchämt; fie mußte fich geftehen, daß fie nicht ohne Schuld, vaß 
ihr Leichtfinn. fie und den geliebten Mann, ven Netter ihrer 

Ehre, wie fräßer ihres Lebens, In biefe Rage gehvacht. Dax 
Bewußtfein, zugleich der Gegenftand: des Beipräche®: in Dem 
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ganzen Stadt geworden, an ihrer jungfräulichen Reinheit in 
ben Augen der Menjchen durch diefes Abenteuer mit dem jun- 
gen, fehönen Ritter nicht unverlegt geblieben zu fein, beugte fie 
tief. Biele Stunden verbrachte fie einfam auf ihrem. Zimmer 
und nahm weber Bater noch Zante an. Als aber am andern. 
Morgen bie Sonne heraufgeftiegen, fchritt fie nach dem Zim⸗ 
mer, in welchen: Aben- Era lag. Sie ſank an feinem Lager 
nieber, barg ihr Angeſicht in feine ihr enitgegengeftredite Hond 
und benetzte dieſe mit Thränen. 

„Wirſt. Du mir verzeihen, Abraham?“ ſppach fie, „kannſt 
Du mich noch achten? Liebſt Du mich noch?“ 

„Wie fragft Du, Hulda? Haft Dun Dich mir nicht ganz 
bewährt? Was vielleicht noch lange nicht aus dem zagenben 
Herzen über bie ftoddenden Lippen gelommen wäre, was: wir 
im Augenblide ver Gefahr unumwunden und ohne Zögern vor. 
Gott und ven Menfchen ansgejprochen, das laß uns nunmehr 
fein beute und für das ganze Leben.“ 

Hulda fprang auf, fie fank ven vesehrten Manne an bie 
Bruft, der. mit der. gefimben Rechten fie umfaßte und an fich 
ſchloß. „Siehſt Du, meine Hulda“, flüſterte er ihr zu, „ich 
habe Dich mir doch errungen; vor Allem aber ber gütigen 
Vorſehung unfern heißen Dank: Ich kannte des Ritters Liebe, 
zu Dir; ich Heß ihn und Dich, wenn auch nicht ungewarnt, 
Eure Wege geben, überwachte aber mit Hülfe Deines jungen 
Vetters jeden Deiner und feiner Schritte. So konnte ich Dix 
zur rechten Zeit zur Hülfe kommen, Jetzt ift e8 Har in Dir 
und zwifchen uns, und was einmal fo in ber. Seele meiner 
Hulda fteht, wird-fich niemals wierer ändern." 

In. dieſem ſchönen, fait heiligen Augenblide trat Juda 
Hallevi in das Zinuner; fein Auge gewahrte die Scene, das 
Ziel feiner Wünſche; er trat hinzu und legte feine ſegnende 
Hand auf: die Häupser des herzlichen Paares. 

Ya, es beglücte ihr ganz — aber warum war Dennor 
ſein Auge umflort, feine Stirne unwöllt ? 
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18. 


Das Gerücht von dem Ueberfall Hulda’s durch Arthur 
von Beaumont verbreitete fich fchnell und gelangte zu ben 
Ohren des Königs. Alpbons. zeigte fich, fei e8, daß er den 
Borgang als einen willlonmenen Vorwand besuten wollte, 
fei e8, daß er ihn wirklich als eine ihm angethane Schmach an- 
ſah, außerordentlich ergrimmt über die Frevelthat des zum 
Gefolge des Templerordens gehörigen Ritters. Noch zur fpü- 
ten Abenpftunde eilte ein Löniglicher Bote zu Juda, und befahl 
ihm, vor dem Könige zu erfcheinen, 

"Wie", rief ihm Alphons heftig entgegen, „in meiner 
guten Stadt Eordova wagt e8 ein Heerling biefes übermüthigen 
Drbens, eine Jungfrau zu überfallen, welche ſoeben von meiner 
Königin entlajjen worden? Wagt es am lichten Tage, kaum 
hundert Schritte von meiner Reſidenz? Haft Du nun, Juda, 
an Deiner eigenen Familie erfahren, weß Geiftes Kind biefer 
Drben ift, wie er nicht Recht und Geſetz, nicht König und 
Baſall ſcheuet? Haft Du nun eingejehen, zu welchem Fehltritt 
Du uns überrebeteft, daß Wir diefen Templern nur eine Hand 
breit Unferes guten Hispaniens zugeftehen, daß fie fich einniften 
und in fein Mark einjaugen könnten, bis fie e8 verzehrt?! 
Gott verzeih’ es Dir, der Uns noch zur. rechten Zeit dieſen 
Abgrund bat Schauen laffen, an deſſen Rand Deine übergroße 
Beſonnenheit uns geführt. Wohlen, die Sache ift abgethan. 
Diefes frechen Herrleins können Wir nicht habhaft werben, 
denn Wir wollen Uns nicht verleiten Iaffen, fo viel Grund 
Wir auch hätten, das Aſhylrecht der Comthurei zu ‚verlegen. 
Anch. hat verjelbe, wie Uns von Unſern Dienern berichtet 
worden, bereit8 Corbova hinter ſich. Wir aber.geben Die auf, 
dem Abgeoubrieten des Ordens, dem Ritter non Hersford, 
morgen in ber Frühe aufzugeben, binnen drei Lagen mit 
Allem, was dem Orben angehört, Cordova zu verlaffen; und 
Du wirft Das Dir übergebene Mandat zu den Verhandlungen 
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mit dem Orden in die Hände Meines oberften Rathes zurüd- 
geben.“ 

Sprach's, und bevor Juda antworten konnte, gab er ihm 
das Zeichen der Entlaffung. 

Das war e8, was.die Stirn Juda Hallevi's umwölkte. 
Aber mehr noch als die Ungnade des Könige — er Tannte 
Alphons zu gut, um nicht zu wiſſen, daß biejes Benehmen ab⸗ 
fichtspoll war — mehr noch, als daß das fcharffinnig entwor⸗ 
fene Gebäude feiner. Verhaublungen mit dem Orden durch bie 
täppifche Hand eines übermüthigen Knaben zufansmengeftürzt 
worden, beunruhigte feine Seele der Gedanke an das Geſchick 
feiner Brüber in Jeruſalem und der leßten, geringen, aber um 
fo höher verehrten Heiligthümer Israels in der heiligen Stabt. 
Sein ſchwärmeriſcher Geift hing zu fehr an ber Stätte feiner 
Väter, auf welcher einft der Tempel des Herrn geſtanden und 
das. Wort Gottes durch den Mund der Propheten ertönte, um 
nicht aufs Tieffte erjchättert zu. fein durch die Befürchtungen, 
welche in ihrer ganzen Schredihaftigleit vor ihm wieder erjtan- 
ven waren. Er kannte den eifernen Willen des Großmelfters 
zu genau, um nicht geiwiß zu fein, Daß er feine Drohungen ver- 
wirklichen würbe. Und mußte nicht gerabe der Umftand, daß 
die bereits. bis zum Abfchluß gediehenen Verhandlungen durch 
die Tochter Iuda’s felbjt zum Abbruch kamen, anf den Haß 
ber Templer gegen die Juden am fo mehr einwirken? 

Mit diefen Gefühlen und Gedanken trat Iuda am Mor⸗ 
gen in das Zimmer Abraham’s. Was ev hier gefunden, tröftete 
und beglüdte ihn gar fehr, aber erleichterte die Laſt feines 
Geiſtes nicht. Er wollte die Sache mit dem jcharfblidenpen 
Abraham erwägen: es war eim Entſchluß in ihm aufgetaucht, . 
ben er ihm zuvor mittheilen wollte. Aber theils mißflel es ihm, 
Aben⸗Esra in. feinem nungen Glücke zu ftören, theils war dieſer 
durch das Borangegangene fo erjchöpft, daß er nothwenbig der 
Ruhe bedurfte, In den nächſten Stunben und Tagen gefellte 
ſich auch ein ziemlich beftiges Fieber zur den Schmerzen feiner. 


“ 
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Wunde. Hulda verließ das Lager ihres Verlobten einem 
Augenblick. 

Juda Hallevi verließ. daher bald darauf in vollem Galla 
feines Amtes, begleitet von Schreibern und Dienern, fein Haus, 
und begab fich nach jenem.alten, ftattlichen Gebäude, aus 
weichen Beaumont Hulda überfallen, nach ber Comthurei des 
Tempelordens. Er ließ fich beim Ritter von Hersford melden 
und trat, feine Begleiter im Vorſaal laffend, in das Geheim- 
zimmer. be& Ritters. Er fand biefen in voller Rüſtung am 
Tische ſtehend, mit exnfter, jtvenger, aber ruhiger Diiene. Mit 
feinex Wendung, beginstend, und die Worte mildernd, wie ex 
vermochte, entlud fich. Juda feines peinlishen Auftrages, unb 
überreichte am Schluffe ein vom Konige unterzeichnete® Doch 
ment, weiches ven. Abbruch ver Verhandlungen und ven Be- 
fehl, pie Stadt in brei Zagen zu verlaſſen, auefpuach: 

Der Ritter nahm die Schrift, an und ſprach gemeſſen: 
„Wir Beine, Herr Rath, find ar biefem Ausgange nicht Schule 
dig. Schlimm genug, wenn man fo thöricht, Unbefonnenheiten 
von Kiubern in. das exrnfte Werk von Männern eingreifen zu 
laffen. ‘Die Folgen aber kommen auf Ale, die daran betheiligt 
find., ich. ſage auf Alle. — 

Juda hielt dies für einen Wink; er trat näher und: jprach: 
„Ihr ſprachet, Herr Ritter, Daß es thöxicht, Unbenufene in das 
Werk von Männern eingmeifen zu laſſen; mine es nicht eben 
ſo thöricht und ungerecht, die Folgen nicht aufzuhalten, wo ſie 
aufgehalten werden Tannen? " 

„Was meint Ihn damit, Iudg ?« 

. «dh will ohne Umſchweif reden; ich meine, was haben 
meine Brüder in Jeruſalem, was habe ich verſchulbet in. diefer 
Sache, daß ein fo ſchweres Verhängniß jene treffen: fol, weik 
ber Asgang Bier ungluftig, wider unfer Wellen: unb Ber. 
mühen:;? « 

Was ber Großmeifter ausgeſprochen, euipiebente den 
alte Herafard, „das fürchte ish, wird er nun ausführen in dem 
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ganzen Umfange feiner Drohung. Es follte dies an ſich ges 
ſchehen, vie. heilige Stadt follte von Feinem Ungläubigen mehr 
bewohnt werben. Gute Erfolge purch Euch würben ihm ein- 
Wink von oben gewefen fein, Eure Brüder um Zion gu bulben, 
Da aber Alles fehlgefchlagen, was wir von Euch erwartet, in 
Saragofja und in Cordova, fo tft es ein Wink von oben, ben. 
Dingen ven befchloffenen Lauf zu laſſen.“ 

„Wohl,“ fagte Iuda, „jo will ich einen anberen Win. 
. geben, vielleicht gemügt ber, um ber Graufamfeit Einhalt zu. 
tbun. Ich bin entjchloffen, dem Orden 30,000 Goldgülden zur 
zahlen, wenn ex den Juden in Serufalem die bisherigen Ges 
rechtfame beſtätigt.“ 

Der alte Templer wich erjtaunt zurüd; das Anerbieten 
einer Damals für einen Privatmann unermeglich großen Summe, 
eine fo ungewöhnliche und unerwartete Großmuth und Auf- 
opferung verfegte ihr in eine jo große Verwunderung, daß er, 
den Blid ftarr auf Juda gerichtet, einige Minuten ftill ſchwieg.⸗ 

„Ihr habt ein große& Herz,. Juda“, ſprach er endlich, 
„für Eure Stammesgenofjen ; ich werde dies Anerbieten dem 
Grofmeifter kund thun, und das Weitere wirh ſich finden.“ 

Noch wurben einige Worte gewechfelt und. Juda ſchied. 
Aber er ſchied nicht mit Befriedigung. Wenn eine große Seele 
einen bebeutfamen Entfchluß gefaßt und damit hinausgetretem 
zu den gewöhnlichen Menſchen: dann pflegt in ber. begeiſterten 
Bruſt nie Gewißheit des Sieges. eine farbige Flamme ficheren: 
Zriumphes zu leben. So war ed diesmal Inda nicht Er 
fühlte, daß en zu ſchnell und zu weit vorgegangen, daß er ſich 
wehrlos in. vie Hände feiner Yeinbe gegeben. Statt ber Hoff 
nung erfüllte: ihn Ungft, ſtatt ven farbigen Flanmme des Sie⸗ 
ges breitete dunbele Nacht des Schrecene in ſeinem Herzen 
ſich aus. — 

Nach wenigen Tagen erfüllte es ſich. Die Templer waren 
abgezogen, aber in ber Frühe des vierten Movgens traten bock 
Männer fchwarz: geffeipet in ine Haus unb Zimmer Zuda 
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Halleni’s ein. Sie kündeten ihm an, daß er angellagt ſei, den 
Feinden des Königs eine ungeheure Summe zur Beftreitung 
der Kriegskoſten gegen venfelben angeboten zu haben, um Bor- 
theile dafür für ſich und feine Glaubensgenoſſen zu erlangen; 
die Gnade des Königs belaffe ihm, während ber Unterfudhung 
Stadt und Haus nicht zu verlafien. 

Es kamen trübe Tage über das Haus Inda's. Seine 
Feinde ftrengten Alles an, ihn zu ftürzen; aus Berufalem 
langten Schreiben voll ärgfter Befürchtungen und trüber Kunde 
an. Aber vas Glück feiner Kinder, das Iautere Glück, welches 
Abraham und Hulda genofjen, fo wie pie Studien und die heiligen 
Stunden der Dichtung, denen er fich in Verbindung mit Aben- 
Esra überlieh, Tchafften Frieden, Troft und Genuß in feine Seele. 


19. 


Folget mir noch einmal über die breite Wölbung des 
Meeres. Langfam bewegt fich das Schiff. Aber wohler ift ung 
mitten im wilden Stürmen der See, wenn die Maften des 
ſchwachen Fahrzeuges kuarrend vor dem Winde fich beugen, ala 
ob fie wie Glas zerfpringen wollen, und bie Wogen klopfen an bie 
Planken, als ob fie Einlaß begehrten in ven engen Raum des Schif- 
fes — mwohler, ale wo Haß die Arme der Menſchen bewaffnet, 
und mehr Mordluſt ans ven gerötheten Augen fpräht, denn 
aus den Blicken des Hungrigen Tiegers. Es war eine ſchreck⸗ 
liche Zeit für Die Erde gelommen. Seit Jahrhunderten hatten 
die Mohamedaner bie heiligen Stätten Ierufalems in Beſitz 
gehabt. Piöglich hatte fich, vor noch nicht einem halben Jahr⸗ 
hundert, in ber europäiſchen Chriftenheit das Verlangen er⸗ 
hoben, jewe den Anhängern Mahom’s wieder zu entreißen. 
Bon wannen kommt fo ein Funken, der jach zur Flamme an- 
gezündet, einen Weltbrand bewirkt? Millionen zugen von Weit 
nach Oft; Millionen fielen auf dem Wege in ven bintigiten 
Schlachten, nach ven ſchrecklichſten Niederlagen. Wodie Züge 
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ihren Fuß bingefett, da war es über und verheerter, als wo 
die Schwärme der Heuſchrecken geweilt. Wo ſie aber auf die 
Bekenner des Islam nicht trafen, da ſpritzten die entarteten 
Pilger ihr Gift über die harmloſen Söhne JIuda's, überfielen 
fie in ihren frieblichen Wohnungen, plänberten ihre Habe, mor- 
beten ihre rauen und Kinder. Erſt von da ab begann bie un- 
heilvolle Zeit für unfere Väter; denn während fie bis jeßt in 
ber Mitte ber Völker, fchaffend und genießend, gebend und 
empfangend, vechtlich und berechtigt gelebt, geduldet in ihren 
Eigenthümlichleiten und die ber anderen Menfchen ehrend, 
wurde jet Verachtung und Daß gegen fie in die Herzen ihrer 
Mitbürger gepflanzt. Ach! und während die Saat der Liebe fo 
langfam fprießt und aller Gunft des Glückes bebarf, um ihre 
paradieſiſchen Früchte zu reifen — geht es fchnell mit der Saat 
des Haffes, fie fprießt auf über Nacht und wölbt füch Über die 
Häupter ver Menfchen, wie der Wunderbaum. Iona’s. — 
Hunderttaufende waren ſchon auf den erften Zügen unter- 
gegangen, als Gottfried von Bouillon die Schaaren ber Krenz- 
. fahrer in ven Ebenen Syriens mujterte. 100,000 Reiter und 
200,000 Fußgänger ftanden unter feinem Befehl, Es begann 
ein furchtbarer Kampf. Denn die Söhne des Oſtens waren 
nicht jene entarteten Römlinge, jene verfclanten Weiteuropäer, 
welche die rohen Väter der Kreuzfahrer einft fo leicht über- 
wältigten. . Unter den Mauern von Serufalem fanden fich mr 
noch 60,000 KRampffähige in ven Reiben bes Kreugheeres, fo 
Viele hatte die Befchwerde des Weges und die Wuth des 
Kampfes verzehrt. Aber ver flammenden Begeifterung und ber 
ungeftümen Tapferkeit der Chriften Eonnte die Befeſtigung 
Jeruſalems nicht widerſtehen. Als nun die Fahne mit dem 
Kreuze auf dem Thore ven Salem flatierte: da begann ein 
Schaufpiel, wie faum jemals eine eroberte Stadt. e8 darge⸗ 
boten. Die Kämpfer Des, welcher gelehrt haben foll: „Liebe 
Deine Feinde!» wütheten mit cannibalifcher Luſt unter ben 
Einwohnern, morbeten weis und Kind, Mann und rau, 
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Bewaffnete nrid Unbewaffnete, Alles, was da athmete. — Die 
Chroniken melden: die Ritter ſanken auf ihren Pferden bis zu 
veren Bäuchen in Menſchenblut. War dies das Sühnopfer anf 
dem Grabe ihres Erlöfers?.... Gottfried von Bonillon nahm 
die Rönigstrone von Ierufalem nicht an; aber fein Bruder 
wach ihm nannte fich König von Zion, und jtellte feinen Stuhl, 
wo .einft der Stuhl David's gejtanden. Steben folcher Könige 
folgten auf einander, aber gering war ihre Macht und wurde 
immer geringer, denn von außen hatten die Ungläubigen Stadt 
nach Stadt, Landſtrich nach Landſtrich wieder eingenommen 
und immer engere Kreife um bie heilige Stadt gezogen, und 
innen in ber Stadt erhoben bie Templer ihr mächtiges Haupt 
und riſſen die Herrfchaft an fich, während fie das Scepter dem 
schwachen Balduin ließen. — 

Folget mir noch einmal über vie breite Wolbung des 
Meeres, langſam bewegt ſich das Schiff. Aber da wir das 
gaftliche Hispanien verließen, landet nirgends an, denn überall 
ſchlagen die Herzen feindlich uns entgegen; führet das Fahr⸗ 
zeng bis an die Küſte des Oſtlandes; wir ſteigen in Joppe ans 
Land, ziehen über die Blumentrift Sarons, wandern durch 
bie Wüfte, erſteigen bie bürren-Hähen — da liegt Jeruſalem. 
Bon den Hägeln und Felſen fteigt e8 hinunter in die Schluchten 
und Thäler, weit fich behnend. ‘Drinnen aber, Zrämmer bei 
Trümmer; verfollere Hänfer, ſchmutzige Gaflen; aus ber 

“weiten Dede heben fich nur hier und da Burgen und Thürme 
und Kirchen; lautes Waffengetöſe aller Orten; ringsum ſtatt⸗ 
liche Mauern, ſtark befeftigt, reich mit Bewaffneten beſetzt. Mt 
das Jeruſalem, wo Salomo den königlichen Bau und bie er- 
habenen Zinnen des Tempels mit Gold deckte? wo zwei halbe 
Jahrtauſende hindurch die Herrlichkeit des Ewigen thronte? 
wo ber hohe Priefter ven Namen bes Einigen nannte, und ein 
Volk von Millionen beugte das Knie? Mehr noch, wo ber 
Mund der Propheten das fchrediende Mahnwort an König und 
Voll richtete, und König und Bolt erbebten und riefen: . ber 
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@wige tft ®ott, ver Ewige tft Gott!?.... Im, bass iſt Jeru⸗ 
falem, wo ein entartetes Bolt Jeſchajah getödtet und Jirmejah 
gegeißelt, wo Nebukadnezar das Strafſchwert des vergeltenden 
Gottes geſchwungen, wo der wuthentbrannte Römer die Fuckel 
in das Allerhetligſte warf; das ift Jeruſalem, über welches 
Hadrian den Pflug der VBerbammmiß gezogen und das Salz 
des Fluches geſtreut; wo vergebens Rampfhanfen nach Kampf⸗ 
haufen erftanden, um das verlorene Vaterlaud mb das Deilig- 
thum und bie Freiheit wieder zu erobern ; und ber wilbe Araber 
309 ein nach dem feigen Griechen, und der noch wildere Kreuz- 
fahrer nach dem Sohtte von Kedar .... Seht ruhet die Stabt 
— aber ſchon ſammelt fi dort am öftlichen Himmel eine neue 
Wolke, noch Hein und unfcheinder; bald aber größer und dunk⸗ 
Yer, wirb fie. herauflommen umd das ſchwarze Unheil aus ihrem 
Schooße entlanen.... FJetzt ruhet die Stadt — fie ruhet? 
Als ob jemals in ben Straßen von Zten Ruhe und Stcher- 
heit wohnen koͤnnten, ſeitdem die Erbe das Blut der Kmder 
Juda's getrunfen.. 

In dem engen und winkeligen Judenviertel von Jeruſalem 
war es heute überaus lebendig. Männer in den verſchiedenſten 
Trachten — denn es waren Männer aus den verſchiedenſten 
Ländern, Tiefen eilig hin und her; bie fonft in den Häufern 
gehaltenen Frauen quollen aus ben engen Pforten der Häufer- 
mauern, ihnen folgten Kinder jeglichen Alters, und wo Frauen 
amd Kinder, da ertönt bald Gefchrei und Getdfe. Es war auch 
wicht die Eile der Gefchäftigkeit, welche pie Schritte ver Männer 
beffügelte, fondern Angft und Schreden waren in ihren Zügen 
zu lefen. Sie eilten nach den fünf Synagogen, welche Damals 
Beftanben, venn die Gemeindeboten hatten Wit und Jung dahin 
berufen. Die Weiber folgten ihnen nach unb füllten zum 
Erdrücken vie engen Prauenfchulen, und -füllten die Treppen 
und Höfe der Synagogen. Es iſt feine Zeit, dieſe Beiftätten 
zu befchreiben, die mehr unterirbifchen Höhlen glichen, ale 
‚Bäumen, in welchen der Menſch ven Gott des Lichtes und ber 
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Luft lobpreiſend anbeten will. Als die Menge verfannnelt war, 
trat in jeder Synagoge je ber Rabbiner derſelben vor die 
heilige Lade und fprach ungefähr zu ver ängftlich lauſchenden 
Menge: „Es ift Alles vorbei, geliebte Brüder nud Schweftern, 
ihr wißt, womit ſchon vor drei Jahren jener furchtbare Groß⸗ 
meifter, jener Ritter mit dem weißen Mantel unb den blutrothen 
Zeichen, uns bedroht hat. Es ift. geſchehen, was geichehen 
konnte. Haben wir ihm doch noch heute früh 30,000. Gold⸗ 
gülden geboten, die ein großer Sohn Israels in Bizanz für 
uns niedergelegt, um den Großmeifter zu erweichen. Er aber 
ift unerbittlich und fagt, er habe es gefchworen bei den Gebeinen 
feines Baters. So haben wir dem nur noch eine Zuflucht, 
geliebte Brüder und Schweftern, pas ift der Fels Israels, der 
nimmer wanket und weicht. Drei Lage find uns geftattet; was 
wir tragen können, folen wir mitnehmen, das Uebrige aber 
wird Edom an fich nehmen. Wohin wir ziehen follen und wo 
eine Herberge für uns, pas weiß nur ber Allwiffenbe. Er aber 
ist gerecht, und ficher tft e8 die Schuld der Sünden, die in 
unferer Mitte gefchehen, welche feinen Zorn abermals über 
uns heraufgernfen. Darum hat das Beth - Din befchloffen : 
morgen und übermorgen. fol ein großes Faften gehalten 
werden von Abend zu Abend und wieder von Abend zu Abend, 
nicht Kind und Greis, nicht Schwangere und Kranke follen 
ausgeſchloſſen fein. Alle ſollen fich verfammeln nor dem Kathal 
Maarabi, vor den letzten Meberreft Des Heiligthums, vor ber 
weitlichen Tempelwand. Da follen fie beten und weinen, 
befennen und büßen; wer weiß, ob ber Allmächtige fich nicht 
unfer erbarmet und uns Hülfe fchieft, denn ex ift der lebendige 
Erläfer — Amen!“ Aus der Menge erſcholl Heuten.unb Weh⸗ 
Hagen, Gruppen bilbeten fich und disputirten laut miteinander, 
bis endlich die Schaaren fich Idften und immer noch ſchreiend 
und rufend durch die engen Gaſſen in bie Hänfer ſich verliefen. 
Am andern Morgen gefchah e8 alfo. Wo die weitliche Meauer 
bes ehemaligen Tempels fich erhebt, die einzig übrig gebliebene, 
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23 Steinfchichten übereinander, wovon aber nur bie unteren 
nem, and großen, breiten Quadern beſtehend, echt find, davor 
ein geräumige Play, ba ſtand am anbern Morgen bie ganze 
Menge ves Heinen Reſtes Derer, weiche einst hier Herren bes 
Landes und ber Stabt gewefen — meift abgeriffene, verkom⸗ 
mene Geftaiten mit mageren, burdhfurchten Angefichtern. Die 
Einen ftanden mit thränenvellem Blick bald gen bie Wand, ben 
Zeugen vergangener Größe, bald gen Dimmel, ven Zeugen ber 
furchtbaren Gegenwart, gerichtet; Die Anderen lagen auf ben 
Knien, das Haupt auf die Bruft gejentt und Die Arme darum 
gefchlungen; ven Einen entflohen Die Worte des Gebetes leife 
von den zitternden Rippen, bie Anbern fehrien mit aller Kraft 
ihrer Stimme ihr: „te lange noch, o Gott?“ „Warum follen 
die Heiden fprechen: wo ift denn nun ihr Gott?!“ hinauf! 
Das waren eine Thränen aus fchwärmerifcher, erhitzter 
Bhantafie, welche über die Trümmer der Vergangenheit das 
Licht der Gegenwart vergißt und höchitens im ben Bildern 
einer erträumten Zukunft ſchwelgt — das waren Thränen des 
Elends, das Über die unglüdlichen Söhne Juda's in uner- 
meßlicher Fülle gelommen, das war ber Weheruf bes Jammers, 
ver file von Land zu Land, von Küſte zu Küfte verfolgte, 
„Groß, wie das Meer, ift deine Wunde, wer Tann bich 
heilen?! — So beteten unb weinten, befannten und büßten, 
fofteten und riefen fie, Mann und Weib, Greis und Kind, 
som Morgen bis zum Abend, umb iwieber vom Morgen bis 
zum Abend. Als die Strahlen der untergehenden Senne bie 
höchfte Steinichicht ver „Klagemauer“ vergolbeten: ba trat 
Rabbi Mofe auf einen Stein vor der Mauer; feine weißen, 
flatternden Locken und fein filberner Bart und das begeifterte 
Angeficht erhoben ſich hoch über die Menge. Und als der legte 
Strahl zu weichen begann und oben über der Mauer hoc) am 
lichtblauen Himmel ein filberner Stern hinunter ſchaute, ba 
ftimmte er an mit mächtiger Stimme: „Höre, Israel, ber 
Ewige, unfer Gott, ver Ewige ift einig!" Und das ganze 
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Bolt wiederholte die Worte. Und: „Geprieſen ſei der Name ber 
Herrlichkeit ſeines Reiches immer und ewig!" Und das ganze 
Bolt wiederholte die Worte drei Male. Und: „Der Ewige iſt 
Gott! Der Ewige ift Gott!" Und das’ ganze Volk wiederholte 
die Worte fieben Male. Und die Nacht ſenkte leiſe ihren Schleier 
auf Die Erbe nieder, und bie trauernde Gemeinde Israels ging 
auseinander fchweigend wie die Nacht. Nur noch einmal follte 
die Sonne auf- und niedergehen über fie in ver Stabt ihrer 
Bäter, 

Und an diefem lichtblauen Himmel fuhr die dunkle Wolle 
immer höher und entlud fich um Mitternacht. 

Während die Juden noch an ver alten Mauer verfammelt 
waren, hatte ich in ven andern Theilen der Stadt ein eigen 
thümliches Leben fund gethan. Es waren Beforgniß erregende 
Nachrichten eingetroffen, e8 hieß, e8 fet ein newer Vollsſtamm 
durch die ſyriſche Wüfte angelangt, furchtbar an Ausfehen, 
unermeßlich an Zahl. Die Seldſchucken ihr Name. Bote auf 
Bote kam in der Stadt an, daß eine große Bewegung in dem 
durch die Seldſchucken verftärften Heere ver Sarazenen jenfeit 
des Jordaus ftattfinde. Alles eilte zu ven Waffen, man rüftete 
ſich, fo gut e8 in der Eile gefchehen konnte, man fandte Boten 
um Hülfstruppen nach Allo, doch hielt man bie Gefahr für 
nicht fo nahe und ftellte nur verboppelte Wachen aus. Um 
Mitternacht aber erhob fich ein großes Getöfe. Die Sarazenen 
waren an zwei Punkten über den Jordan gegangen, der eine 
Theil hatte die Stadt umzogen und mit gewaltigen Heermaffen 
griffen fie von der Welt» und Oſtſeite die Stadt zugleich an. 
Die Nacht war hell, der Mond goß fein volles Licht über bie 
furchtbaren Scenen, die folgten; über der „Klagemauer“ ftrablte 
ein filberner Stern. Die Wachen hatten die Heere nahen ſehen. 
. Die Hüfthörner und Trompeten durchſchallten die Straßen 
der Stadt; bald waren alle Sammelpläge mit Bewaffneten 
bevedt; die Truppen. marjchirten in hellen Haufen nach den 
bebrohten Seiten. ‘Der Kampf begann, aber die Angreifenven 
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waren beſſer mit Kampfmitteln aller Art verſehen, als die Ber- 
theidiger, und an Menge zahllos. Jeder Einzelne unter ven 
Chriſten that feine Pflicht, aber ſchon herrſchte Jagen und 
Schreden in ihren Reiben, ‘Die Sarazenen erftiegen Die Dauer. 
Dan kämpfte Daun gegen Mann. Der Großmeifter der 
Templer fiel ven der Hand eines ſeldſchuckiſchen Anführers, 
ver König Balduin durch ven Stahl eines Türken. Da, als 
noch der Kampf: zweifelhaft ſchwankte, ertönte furchtbares Ge- 
ſchrei aus der Stadt: ver Feind ijt in der Stadt! In das Thal 
Ben⸗-Hinnom führen unterivdifche Canäle in die Stadt, durch 
weiche unreine® Gewäſſer feinen Abzug findet. Längft waren 
diefe Kanäle verfallen und vergeffen und von ber Sabt aus 
mit Steinen zugebedt. Der Feind Tannte fie. Ein Haufen 
Dewaffneter drang hinein, entfernte Die Steine und gelangte 
in die Stadt. Sie überfielen von hinten die Wache am Thore 
Bab el Mugharibeh, fprengten diefes auf und ließen ihre Ge- 
noffen herein. Breit ſchwoll der Strom ber Sarazenen durch 
die Stadt: der Kampf war entſchieden. 

Mit der Morgenröthe hörte die Schlacht auf. Tauſende 
der Streiter ſchliefen den längſten Schlaf; Tauſende der Chriſten 
waren gefallen. Der Anführer der Saracenen machte bekannt, 
daß er die Gräuelthaten der Kreuzfahrer nicht vergelten wolle, 
daß die Chriften mit Ausnahme der gefangenen Krieger binnen 
24 Stunden die Stadt verlaffen follten, bie Juden aber un⸗ 
geitört jest und fortan in ihrem Viertel anfäflig bleiben könn⸗ 
ten, denn der Koran befehle: „Schone der Kinder Abraham’ s, 
fie find eure Brüdern. 

Einmal ftand der Engel des Herrn auf ben Höhen um 
Jeruſalem und ftredite das Schwert aus über die Lager Sans 
heribs zur Vernichtung; in einer Nacht warb Israel gerettet. 
Übermals war Nettung gelommen in einer Nacht und das 
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Es war wieder ein fehöner Frühlingstag, als aus Dem 
Weſtthore Cordova's den uns wohlbefannten Weg eine Ca⸗ 
dalcabe z0g, diesmal aus mehreren Perſonen befteheno, als 
beim Beginne unſrer Erzählung. Denn waren auch die beiven 
Frauen dieſelben und hatte Mofe Hallevi wieberum die Stelle 
neben feiner fchönen Bufe eingenommen, fo ritten Doch zwei 
ftattliche Männer neben der Muhme, der eine am Beginne 
des Sreifen-, ber andere des kräftigen Mannesalters. Einige 
zwanzig Schritte hinter ihnen folgte eine große Schaar 
. wohlbewaffneter Diener, von einigen königlichen Reitern be 
gleitet, welche eine ziemliche Zahl ſchwer belaiteter Mäuler 
umgaben. 

Die Stimmung unter ben erfteren fchten eine ernfte, wenn 
nicht traurige. Aber der heitere Himmel, bie balfamiſche Strö⸗ 
mung ber Luft, das leuchtende Ausfehen ber herrlichen Gegend 
boben den ®eift der Reiſenden bald. 


Moſe fummte ein Lienchen zwifchen den Zähnen. „Da“, 
rief Hulda, „unſer Mofe fcheint fehr vergnügt, uns nach 
unfrer glüdlichen Ankunft in Toledo bald verlaffen und 
nah dem luſt- und fehäßereichen Venezia fich begeben zu 
fönnen. 

„Was follte ich auch nicht?“ antwortete Moſe; „warb 
boch meine heitere Bafe Hulda fo ernſt und befonuen, ſeitdem 
fie das ehrbare Chegefponft des gelchrten Abraham Aben⸗ 
Esra geworben.“ 


„Rune, ſprach Abraham, und wandte fein Pferd au bie 
Seite feiner ſchönen Gattin, wo ihm vie Muhme gefällig Platz 
machte und neben JInda Halledi ritt, „nun, wir gebenten in 
unjrem Haufe zu Zoledo auch des Scherzes und Spieles zu 
pflegen, gerade weil wir durch Gottes Hülfe fo trübernfte Zeit 
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Yinter und haben“. Er blickte zärtlich auf feine junge Gattin, 
welche ihm den Blick voll innigfter Liebe zurückgab. 

„Und dann“, ſprach Mofe, „hat mir ja mein verehrter 
Dheim Don Juda verheißen, mid nad Jahr und Tag in 
Benezia aufzufuchen, wenn er feine Wallfahrt nach ver heiligen 
Stadt vollführt. “ 


„Daran, lieber Moſe, werden wir ihn zu verhindern 
fuchen aus aller Kraft“, ſprach Hulda ernit. 


„Nicht Doch, liebe Tochter, Dies ift mein Gelöbniß, und 
wenn die Zeit der Erfüllung kommen wird, werde ich „mein 
Gelübde bezahlen dem Herrn wie gern doch vor feinem ganzen 
Volke.“ ALS jener Proceß, den meine zahlreichen Feinde am 
Hofe des Königs mir zugezogen, noch ſchwebte und eine ge= 
fährliche Löſung zu nehmen fehien, da gelobte ich e8 mir in 
meiner Seele: und als ich im kühnen Entfehluß vor den König 
ſelbſt trat, ihn an meine vieljährigen Dienfte erinnerte, und 
um beretwillen um ein gerechtes Urtheil aus feinem eignen, 
geheiligten Munde flehete, und als mir darauf eine feierliche _ 
Losſprechung geworben: ba wiederholte ich mein Gelübde, wenn 
Alles geordnet worben, auf dem heiligen Boden von Zion 
mein Knie vor dem ewigen Netter der Unfchuld zu beugen. 
Ihr wiffet, ich zahlte alsdann freiwillig die 30,000 Gold⸗ 
gülden, welche ver Großmeifter der Templer zurüdigewiefen, in 
vie Schatlammer des Königs, und nahm meine Entlaffung 
von allen Würden und Aemtern. Wir haben nun den brennen- 
den Boden des Hofes verlaffen, ſiedeln uns in der Stadt, von 
welcher wir ausgegangen, in dem alten Stammſitz unfrer Fa⸗ 
milien, in dem ehrwürdigen Toledo, wieder an. Cinige Jahre, 
Abraham, wollen wir da im jüßen Genuffe des Friedens zu⸗ 
fammen in Studien und Arbeiten verbringen. Dann, went 
das, was ich noch zu wünfchen habe in meinem Leben, in Er⸗ 
füllung gegangen, werbe ich freudig und dankbar mein Haupt 
nach dem heiligen Oſten tragen.“ 
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Abraham warf noch einmal einen Blick der Liebe auf feine 
Gattin. 

Was Juda Hallevi noch in feinem. Leben gemwünfcht, es 
ging in Erfüllung. Das Gefchlecht Aben- Esra’s blühete noch 
lange Zeit im fpanifchen Israel, Juda Hallevi trug fein Haupt 
nach dem heiligen Djten. 
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Cine Skizze aud dem Leben. 


Sörderung und Hemmniß. 
Eine Skizze aus dem Reben. 


u — — 


1. 


Fur Bade €. follte ich die Hypochondrie [08 Werben und figen 
lafſen, vie feit Jahren von mir Beſitz genommen hatte. Die 
Verheißung hatte mir mein Arzt gegeben, ver mich wenigftens 
eben jo gern los fein wollte, wie ich die Hypochondrie. Ich 
War voll Hoffnung hergeeilt. Aber wie ich von den nächften 
Bergen das Städtchen im der Feier des Sonnenunkergangs 
veglos, und stahe daran die Badegebünde ſtill wie eine Dorf- 
firde am Wochentage liegen ſah, entfiel mie Glaube und 
Muth, ich verzweifelte das Leben zu finden, wo Alles tobt 
ſchien, uns wäünfchte mich ſchon wieder weit hinweg. 

Doch was quäle ich mich mit ber Wiederholnng ber Qua⸗ 
Ten, die nur verſchiedene Abdrücke eines und defſelben Leidens 
find? Ein Sonuenblick in meiner Badeſaiſon war die Be 
fonntichaft eines Mannes, beffen: Andenken um fo Tichter in 
meinen wirren Seelenzuftanb hineinfällt, weil er felbft Licht 
wie der Strahl der Sonne am Frühlingamorgen ift, und, ba 
füch gerade bie Extreme fuchen, befto befonnter auf mein eigenes 
Bild fiel, das fich meinem Ange nur als Silhouette, alfo als 
Schatten, darſiellt. 

Und warum ſchloß er fich fo freudig mir an? Je weniger 
ich ihm glich, je verſchiedener unſere Charaltere waren und ˖ſich 
etlannten, deſto enger umfaßte feine Seele die meine, und wir 
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wurden Freunde. Und welche Bedeuntung hat dieſes Wort bei 
Männern, die ſchon auf die Höhe des Lebens gerückt fine! 
Hatte er Mitleid mit mir, ver ſich unter dem Drucke einer 
Krankheit wand, welcher man immer ald Boten bie Cinbiltung 
zufchreibt, und bie mir bie bitterfte Wefenheit tünft? Oder 
bleibet unter ven Narben und Branpmalen des Lebens doch 
noch fo viel Ueberreſt der himmlischen Pſhche, daß fie ſich zu 
erfennen und in fchweiterlicher Einigung vie Staublaften der 
Erde abzufchütteln vermag? Oder war ganz äußerlich nur 
der Umftand fchuld unferer Annäherung, vaß wir beide allein 
unter ven Babegäjten und im Städtchen Juden waren? ‘Doch 
wenn dies die Brüde war, auf ver wir zu einander heranfchrit- 
ten, jo hätten wir ja wieder vorüberſchreiten Fönnen, wie ich fo 
manchem Slaubensgenoffen verübergegangen, weil er eben nur 
im Glauben, und auch da nur eine Kurze Strecke mein Ge⸗ 
noſſe war. 

Dennoch kam biefer Umftand mehrere Mole unter ung 
zur. Sprache, denn er liebte, mehr als ich, Gegenftänbe aus 
ben Bereiche des Judenthums au ‚beiprechen, meniger trans⸗ 
cendentale, als hiſtoriſche und ſociale. 

Ich ſprach mich oft darüber aus, daß wir jeden Separa⸗ 
tismus vermeiden und zurückweiſen müßten, daß wir die Ver⸗ 
ſchiedenheit ver Anſichten durch Die, Gleichheit der Lebensweiſe 
und materiellen Intereſſen verwiſchen müßten, und verurtheilte 
hart alle die maucherlei Berfuche in neuerer Zeit bei den Juden, 
fich mitten im neuern Leben wieder eim.befonderes Plätzchen 
zu Ichaffen, wo man unter fich fei, und mit neugierig- Tchenen 
Blicken über vie Umzäunung blicke. 

Er lächelte und fragte mich einſt auf ſolche Expectopation: 
warum ich denn nım chen acht Tage auf Spaziergängen, um 
Bade, in Gefellichaft immer mit ihm, dem Juden, zuſammen⸗ 
träfe, fo daß bie anderen Babegäfte ums eine jüdiſche Geſell⸗ 
ſchaft en miniature nennen könnten und vielleicht ſchon zenn« 
ten? Meinem Grundfgge gemäß müßte ich, wenn ich auch, 
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wie er fich fchmeichele, einwenig Gefallen. an ihm fände, wie 
er fo vieles an mir, Dies opfern, -ihn vermeiden und bie Ans 
deren, von chrijtlichem Glauben und Urfprung, auffuchen. 

Ich geftehe, dieſes argumentum ad hominem frappirte 
mich, und ba ich juft nichts ‚zu jagen pflege, was ich nicht 
wirklich zu meinen glaube, fchwieg ich ftill, und forjchte bet 
mir felbft nach der Urfache. Und ich geftehe ferner, daß ich 
fand, eine Haupturfache ſei geweſen — weil bie Anderen mich 
nicht haben wollten. Da ich nämlich, gerade weil ich Jude bin, 
zurücdhaltend, faſt möchte ich jagen ftolg mich benehme, um 
nicht oft gehörten Vorwurf über Audringlichteit der Juden 
meinerſeits zu rechtfertigen, und daher im ftrengfien Sinne 
mich auffuchen laffe, und felten Jemanden aufſuche — fo hatte 
“ mich eben Niemand gefucht, al8 mein Freund und Glaubens⸗ 
genoffe. — Ich glaube — her Lefer rechne dieſen Glauben 
unter bie Fehler meiner Hypochondrie — ein ganz reputirlicher 
Mann zu fein. Auch verberge ich meine Leiden vor der Welt, 
und falle Niemandem damit zur Laſt. Auch bin ich-dienftfertig 
in hohem Grade, meine fchönfte Freude ift, Einem einen Dienft 
zu erweifen, der. mir recht ſauer wird. Die gefellfchaftliche 
Sitte ferme und beachte ich forgfältig, und eine reife Erfahrung 
mit fteten Streben der Fortbildung kömmt mir zur Hülfe, 
meinen genügenden ‘Theil zu einer Yinterhaltung beitragen zu 
können. Selbft einige Empfehlungsichreiben hatte ich mitge⸗ 
bracht von gewichtigen Berfonen, und dennoch ſuchte mich 
feiner, als — mein Freund und Glaubensgenoffe, 

Ich begann, mich zu ängſtigen darüber, unruhig und une 
ficher zu werben, ich. blickte mich in der Gefellfchaft um, welche 
Blicke man auf mich werfe, ich glanbte ſchon, nicht blos Talte, 

ſondern verächtliche zu gemwahren; ſchon wollte ich bemerkt 
haben, daß man ſich von unſerm Kaffeetiiche zurüdigezogen, 


daß der Kellner erft auf zweimaligen Ruf zu uns käme, und 


uns weniger prompt bebiene; es fing an mich zu brüden, wie 
Luft warb mir ſchwül im Saale, ich athmete härbax, ich ſprang 
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endlich auf, und flüſterte dem Freunde zu: Freunb, führen Sie 
mich hinaus, ich ſinke um! 

Da lag e8 vor mir, das fonnige Thal, in Blüthen- und 
Sonnenpracht. Mein Blick ftieg fchnell zu den Höhen ber grü⸗ 
nen Berge umher, bie in grotesfen, aber fcharfen Linien Das 
blaue Himmelsgewölbe abfehnitien. Auf ben Matten des Tha⸗ 
les weibeten die zerftreueten Heerben und arbeiteten die Land⸗ 
leute. Ein Silberband fchlang ſich der Heine Fluß um bie 
Wurzel der Höhen, und dort links im Winkel vrängten fich Die 
rofhen Dächer des Stäbtchens zuſammen. 

Ich athmete freier, meine Bruſt entfaltete, meine Geftalt 
bob ſich, mw in dem leidengetrübten Ange zerbrädte fich eine 
Zhräne Doc getwahrte mein Freund nichts von n ihr, als einen 
Haãndedruck. 

Freund, ſagte Bernhard (die Leſer werben mir geftatten, 
ihn nur bei feinem Vornamen zu nennen) zu mir, es iſt ein 
großes Unglück für ven Menfchen, wenn er zu viel in Bergan- 
genheit und Zukunft lebt. Habe ich die Vergangenheit kräftig 
abgetban, fo iſt ſie mir nichts mehr, als der Kalender eines 
frühen Jahres, ven man liegen läßt in feinem Winfel. Woher 
aber kömmt diefe Linficherheit, dieſe Furcht Des gebildeten Ju⸗ 
ven im gefelliger Beziehung, wenn nicht, weil er zu viel rüd- 
waärts Schaut, zu viel bed Juden früherer Zeit gebenft? Ich 
fehe, in der Deffentlichkeit läßt man mich ungeftört und unge⸗ 
nirt weilen, alle öffentlichen Pläße ftehen mir jo gut offen, 
wie jedem Chriften. Man weicht mir eben fo höflich aus, 
macht mir feine Verbeugung, refpeetirt meinen Plot. Was 
will ih mehr? Was den perfönlichen Umgang beiifft: num, 
54 leitet mich und jenen Andern Stand, Bildung und Charakter, 
Ruf, Familie ꝛe., warnm foll ver Glauben nicht auch ein Mor 
ment ver Wahl flie venfelben fein? tft der Glaube fo nichts⸗ 
fagend, fo unbedeutend, fo einflußlos für den Menfchen, daß 
er fich in feinem perfänlichen Umgang nicht von ihm follte be⸗ 
immer Iafien? Wir müffen Dies dem Chriften zugeftehen. 
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Und warm folften wir es dem Juden verargen, um fo mehr, 
da e8 ihm, gerabe wegen des Zurüdgiehens ver Chriften, noch 
eher zur Nothwendigkeit werden Tann? Ich kann. nur Darüber 
dad Berbammmmgsurtbeil. ansfprecheu, wenn man von öffent 
lichen Bereinen und Bläßen den Juden ausschließen will, blos 
weil er Jude ift. Im Uebrigen liebe ich, wer mir mit Liebe 
naht, behanble offen, wer ſich mix offen zeigt, und bleibe Talk, 
wo man kalt geblieben iſt. Die Zukunft wird wahricheinlich 
‚Manches äubern. Nun, fo fei dies der Zukunft überlaffen. 
Der Jude hat jegt une eine Aufgabe: fich zu bilden, und fich 
überall auf gebildete Weife za benehmen, Daher weder zudring- 
Lich, noch theilnahmlos zu fein und zu erfcheinen. Dann aber 
zähle ich meine Lieben nicht nach dem Glauben, ſondern bin 
feelensfroh, daß ich nur noch welche habe. 

Ich fühlte mich frei und gehoben unter ven Worten nieines 
Freundes, aber antworte: Wir können jedoch nicht leugnen, 
aß der Glaube over die Eonfeffion noch immer im proftifchen 
eben fo viele Einwirkung auf die Schickſale der Individuen 
hat, alſo in eine Region berabgezogen wird, wohin fie gar 
nicht gehören follte. Sie, bie der höchfte Friede fein, die Re⸗ 
Eigion, die den Hauch des Friedens in die Kämpfe ber Wien- 
fchen bringen, bie alles Irdiſche ausglätten und abplaniven 
Sollte — wird nicht blos zum Zankapfel der Ideen, foubern 
wirft auch Hemmniß und Schranke in Das bürgerliche Leben, 
fo daß das Individuum das Heiligfte, das an ihm haftet, oft 
verwünſchen, bie religiöfe Meberzeugung, zu ber er herange- 
wachſen ift, beflagen muß, fo fie doch das theuerſte Befiktgum 
fein müßte? Wie oft verleugnen Juden angenblidlich ihren 
Glauben, um ungeftört Städte und Länder paffiren, in noth⸗ 
gebrungener &efellichaft, 3. B. auf Poftwägen, ungefchoren 
zus bleiben. Ja, das Alles ift fehr traurig. Ich ſelbſt, es fei 
Ihnen offen geftanden, habe zu tiefes Leid, hervorgegangen 
aus biejen Verhältniffen, empfunden während meines lebens — 
9, mein Theuerſtes ift hieran zu. Grunde gegangen — als daß 
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ich es nicht mit voller Geiftesfraft anders wünſchen ſollte für 
die kommenden Gefchlechter. 

Die Sonne war untergegangen. Wir wandelten einſam 
durch Die Laubgänge, während die Muſik aus dem Gefell- 
ſchaftsſaale Iujtig herüberfcholl. Tauſend Leuchtkäfer durch⸗ 
ſchwirrten das Gebüſch, und ein balſamiſcher Luftſtrom zog 
von den nahen Zierbeeten durch die Boskets. Mein Freund 
antwortete mir: 

Ich ehre dieſen Wunſch, und theile ihn. Noch mehr achte 
ich Ihre Gefühle, wie dieſe aus ihren Lebensgange ſich ent⸗ 
widelt haben. Aber, da wir vom Allgemeinen und. un Allge- 
meinen einmal fprechen, fo dürfen wir uns geräbe von 
individuellen Gefühlen nicht hinreißen, unfern Blid durch fie 
nicht trüben laffen, und die Landſchaft nicht durch farbige 
Gläfer betrachten. Ih kann Ihnen fofort einen Gegenbeweis 
geben, und diefen Gegenbeweis fehen Sie lebendig und ver- 
förpert — in meiner Wenigfeit. Wenn ich zurädichaue auf die 
Lebensbahn, die mir zu durchjchreiten die gütige Vorſehung 
geftattet hat — jo gewahre ich, daß gerade mein Jubenthum 
in den verhängnißoollften Augenbliden für mich eingefchritten, 
daß meine Religion mir mehre Male als glüdlicher Talisman 
gedient, ja, daß mein Lebensglüd allen auf dieſer Bafis fidh 
erhoben. Soll ich e8 leugnen, daß e8 mir dadurch noch theurer 
geworden? daß ich unzählige Male dem Herrn auf den Knien 
gedankt, daß er mich in dieſem Glauben bat geboren werben 
laffen? Nun werden Sie zwar fagen, auch das folfte nicht 
fein, die Religion follte fo objectiver Haltung fein, daß Die 
irdischen Lebenswege ganz. darunter weglanfen, ohne daß bie 
Stridlleiter per Schickſale an ihr hinauf» und herabfielen.. Aber, 
Freund, wie wäre das möglih! Das Heiligfte, ebelite, be- 
feligendfte Gefühl nächjt ver Religion ift — die Liebe. Und 
nun ſchauen Sie ſich um, welches Gefühl hat den meiften Ein- 
fluß auf Das wirkliche Xeben, welches wird mehr. gemißhandelt 
vom wirklichen Leben, welches öfter verleugnet, verbrängt, ges 
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mißbraucht vom Leben, als die Liebe? Es liegt purchaus nicht 
in der Natur des Menſchen, feine höheren Prädicate fo in ein 
Sanetnarium feines Innerſten zu verfchließen, daß fie auf feine 
Handlungsweiſe, folglich. auf bie. Geftultung feines Lebens, auf. 
feine ganze gejellige Stellung, auf: fein Geſchick feinen Einfluß 
üben. Und ſollte bies denn gefchehen? Bringen Sie die Res 
ligion nicht auf. dieſe Weife in eine ganz fchiefe Stellung ? 
Bir jollen une ja von ihr durchdringen und beherrfchen laſſen, 
als die höchite Miſſion ver. Religion wird anerkannt, daß fie 
uns leiten foll, und unfer Thun beftimme. Sie foll fein Ge- 
danke bleiben, fie joll auch zur Zhat werben. Und wie können 
Sie e8 dann dem Menſchen verventen, wenn er, von feiner 
Meligion und ihrer Wahrhaftigkeit überzeugt, zweifelnd und 
zurüdhaltend auf die Religion eines Andern fchaut, von dem 
er glaubt, daß ex fich eben fo von der einigen beftimmen läßt? 
Dies kann und foll zwar durchaus nicht ben Zuſtand ber jetzi⸗ 
sen Wirklichkeit rechtfertigen, aber einen aufhellenden Blid 
wirft e8 jedenfalls hinein. Doch laſſen Sie uns von diefem 
Felde endlich weichen. Schlagen wir biefen Seitenweg ein, 
der zum Fluſſe führt, und laſſen Sie uns jo vom Gebiete des 
Allgemeinen in ein Nebengäßchen eintenfen. Ich fühle mich 
:berufen, meinen eriten Worten als einen Kommentar eine ge= 
vrangte Skizze meines Lebenswandels zuzufügen. Ich glaube 
jo, daß dies. ung noch näher bringen und Ihnen einige Erhei- 
terung gewähren wird. Einem Yreunde aber ſolche zu bereiten, 
halte ich mich ſtets zunächſt verpflichtet. 

Sie werben mir, ein werthuolles Geſchenk machen, ant- 
wortete ich, und e& wird min fehr angenehm fein, wenn ich es 
‚werde zurüdgeben können. 

Wollen Sie in meine früheften Jugendiahre hinabſteigen, 
ſo laſſer Sie mich Ihnen ein Bild aus denſelben vorführen. 
Sie ſehen mich als Knaben von zehn Jahren in einer elenden 
Hütte, die zu einem armſeligen Dorfe im Elſaß gehörte, auf 
niedrigem Schemel ſitzen. Ein breunendes Kienſcheit iſt in eine 
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Spalte ver Lehmwand geſteckt, und wirft ein flaclerndes Acht 
umher, deun ein ftarler Nordwind pfeift durch bie Löcher der 
ven Einiturz drohenden Wände. Alles ift armielig, eine Streu 
das Lager, ein paar zexbrochene Stühle und ein Kaften als 
Tisch das ganze Meublement, wenn man nicht einiges «alte 
Küchengexäthe dazu vechnen will. Mein ziemlich ſiarker Köcper 
ift mit Lumpen behangen, die als Kleider verjchievenen Iahr- 
hunderten und Stänven angehört hatten. Und in ver dunkeln, 
ſtürmiſchen Nacht ijt nur ein lebendiges Weſen um mich, eine 
Batersfchweiter, taub und faft gelähmt. Beinen Vater hatte 
man beufelben Tag binansgetragen zur einigen Ruhſtütte, und 
meine Mutter zwei Tage früher, ein hitziges Fieber hatte fie 
beide hingerafft. Eine Brodkrufte lag in meiner Hand, nud 
meine Thränen erweichten fie, daß ich des Waſſerkruges nicht 
bedurfte. Ich Hatte ſchon begriffen — denn ein Judenlnabe 
bon zehn Jahren, der täglich eine Stumde weit im einem Nach- 
bardorfe ins Chedar gegangen, und ſchon ſein Stück Miſchnajot 
verftand, was jollte der nicht begreifen — ich hatte ſchon bie 
Trage begriffen: was joll nun aus mir werben? Nichts ge 
hörte mir, denn meinem Vater hatte auch Nichts. gehört, und 
wir waren die Miethe für vie elende Hütte noch ſchuldig. 
Womit follte ich haufiren? Und die alte Zaute, ſollte fie mein 
Schuß, over ich ber ihrige fein? Sollte ich zum Bauer als 
Burſche, ads Hirtenjunge gehen? Wo bliebe ver Sabbath? 
Was ſollt' ih da effen? Lind in diefe Sorgen, vie ben kiud⸗ 
lichen ©eift in bumpfes Grübeln verſenkten, mifchte fich immer 
iwieber ber letzte Schaufelton nom Grabe meiner Eltern, und 
überjchauerte mich mit dem feuchten Rieſein des Verlaſſenfeins. 
Ich begann einige hebrätfche Gebete zu lispeln, aber bie Lip⸗ 
pen bewegten fi) mur, umb bie Angſt ftieg mir babei immer 
höher. Schatten huſchten an mis norüber, wenn ver Wiud 
durch die Flamme der Kienfacdel fuhr, die Bilver des Sterben, 
bie ich fo eben erlebt hatte, ftellten jich uns mich; ich ſchloß ‚Die 
Augen und fing an zu wimmern, aber niemanb hörte mich, 
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bie taube Tante war wohl hinter dem Ofen in Schlaf gefunfen. 
Fieberfroſt jchüttelte mich, mein Wimmern warb zum Weh- 
Hagen und Schreien, unb mitten drein warb mir's fo dumpf 
im Ropfe, daß ich Nichts mehr dachte, Nichts empfand, als 
einen großen, fehweren Drud im Herzen. Wie Iange biefer 
Zuſtand dauerte, weiß ich nicht — plöglich wurde ftarf an die 
Thüre geſchlagen, ich fuhr auf, und hörte Rufen, Pochen, 
Pferdewiehern und Hundegebell. Ich fprang zur Thüre und 
öffnete. 

Ein ftattliher Herr in grünem Flaufchrod, Leverhofen 
und Reitſtiefeln fprang draußen vom Pferbe, befahl einem 
Knechte, die Pferde feft zu halten, ımb trat ein. Er fah fi 
in der Hütte um, ich hatte an der Sprache fchon ben Elſaſſer 
Iuden erfannt. 

Biſt Du allein, mein Junge, und warft Du es, ber fo 
jammerte? frug er mich, und der Ton feiner Stimme gewann 
fchnell mein Herz. Bald hatte ich ihm meine Schickſale erzählt 
und fein Mitleid geweckt. Ich mußte ihm noch berichten, wie 
das Dorf heiße, denn er war vom Wege abgelommen. Er war 
ein Pferdehändler, ver im Lande umherzog, Pferde von ben 
Bauern für die Remonte aufzukaufen. Seinem Knecht befahl 
er, feinen Mantelſack hereinzubringen und mit den Pferden 
fich nach der Schenke zu begeben. Der Mantelfad entlud fich 
von Fleifh, Wurft und Brot, ich griff wader zu, und auch bie 
taube Tante, die vom Lärmen erwacht war, fiel gierig über 
die feltenen Speifen. Alsdann holte ich ein Bund Stroh vom 
Nachbar, und fchättete ihm ein Lager auf. Der Sturm hatte 
fich gelegt, und er ſtreckte fich behaglich nieder. 

Nım, mein Junge, fing er an, was foll aus Dir werben? 
Darauf wußte ich nicht zu antworten, und begann wieder zu 
weinen, 

Halt, jagte er, grein’ mir Nichts vor, das kann ich nicht 
vertragen. Willſt Du mit mir fommen? Ich habe feine Kin- 
ber, freilich auch Tein Weib, aber wir wollen uns fchon ein» 

1. 
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richten. Du ſollſt auch dein Brot nicht umfonft verzehren, ich 
branche eine trene Seele zu Haufe, wenn ich auf Reifen bin, 
Du gefällt mir, und da Du fo mader „lernen“ Tannft, wie ich 
merke und Du fagit, fo ven? ich, du bift ganz gefcheibt. 

Und die Babe? — Für Die muß bie nächfte Kehilla forgen, 
und ich will morgen dem Barneß drüben in DL. ſchon zufegen. 

- Eentnerlaften fielen mir vem Rinbesherzen, ſchon tanzten 
fröhliche Bilder von Pferden und Gäulen, von Städten und 
Flecken vor meiner Einbilbungstraft, ich vergaß ſelbſt das 
Nachtgebet. 

Wie ſchnell heilen Die Wunden eines Kindes! Ich fühlte 
nich wohl im Hanfe meines neuen Vaters, ber mich jehr ver⸗ 
hätjchelte, unb ba ich ver alten Sara, bie das Regiment führte, 
zu fchmeicheln wußte, wurde ich auf Händen getragen. Selten 
gebachte ich der werfallenen Hütte, fern vom Dorfe, felten ſelbſt 
ber einſamen Gräber meiner Eitern. Aber ich war mir ganz 
überlaffen, mein Pflegevater meift entfernt von Hauſe, und 
mich ſchon für gelehrt haltend, die alte Sara nur beforgt, 
wenn ich zu kühn auf ven Pferden mich tummelte. Für meine 
Erziehung geſchah daher Nichts, als eine ımbegränzte Güte, 
Doc auch hier ftellte fich eim ſchützender Genius ein. In un⸗ 
ferm Haufe wohnte ein Candidat der Theologie, der mid 
zufällig einmal in einem hebräiſchen Buche lefend fand. Er 
wolite felbſt gar zu gern biefe Sprache tüchtig: kennen lernen, 
and fo nahm er mich zum Mentor an. Freilich mußte er felbit 
geſchickt genug fein, aus mir beranszuloden, was er wiſſen 
wollte, aber es ging, und zum Lohne unterrichtete er mich dafür 
einige Stunden des Tages. Er war dabei weit entfernt von 
jemer Luft, die ben chriftlichen Lehrer jet fo häufig. ftachelt, 
ben Mifftonär bei ven Judenlindern zu fpielen, ſondern mahnte 
mich im Gegentheil zur Treue und Gewifjenhaftigleit in meiner 
Religion. Ich lernte ſchnell Lefen, Schreiben, ‚vie Landes⸗ 
fprache und die deutſche und allerhand Wiffenswerthes. Bald 
erntete mein Pflegevater bie Frucht Davon, denn ich ſchrieb 
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ihm, der nicht fchreiben konnte und deſſen Gedächtniß anfing 
ſchwach zu werben, feine Rechnungen auf, und ſtand ihm überall 
zur Hand. Drei glürfliche Jahre waren mir im Haufe: piefes 
erelherzigen Mannes vergangen, ala die Scene ſchrecklich ſich 
änderte. 

Eben war ich Bar Mizwa geworben, mein Pflegeyater 
hatte mix eime filberme Uhr, feine Freunde eine Menge von 
Schauſtücken, die alte Sara einen Heinen Golbreif geicheuft. 
Da hatten bie Verbündeten ben Champagnefeldzug gegen bie 
franzöfigche Republik eröffnet. Wir nahmen an allem Dem 
menigen Theil, als plößlich — es war wenige Tage ver dem 
Peßachfeſte — bie Gegend fich mit Soldaten füllte, nahe unfes 
ver Stadt ſchlugen fich zwei Corps, bie Republikaner wichen, 
hie. Feinde rückten auf bie Stadt los, und ba dieſe fich verthei⸗ 
digte, berannten fie dieſelbe. Sie wurben abgefehlagen; aber am 
andern Morgen fpielte pas feiwbliche Geſchütz ohne Aufbören, 
Tumult tobte. duxch alle Strafen, bie Frauzoſen werließen pie 
Stadt, und mitten in biefem Toſen, währenb deſſen wir ums 
im einer Stube verbarricadirten, fiel eine Bombe in das Haus, 
in das Zimmer, und töbtele — meinen Wohlthäter. Ich und 
Sara eilten hinaus, aber Die Flamme Inperte:fchuell auf. Sara 
wollte ihre Erſparniſſe reiten und eilte bie Treppe hinauf — 
ich ſah fie nicht wieber, in einer Sımebe Ing bas Haus in Aſche. 
Unterdeß rüdten die Feinde in die Sindt, es wurde geplünbert, 
Die Eimmohner Hüchteten ſich, unb bie Stadt verbrannte zum 
geößten Theile. 

Ich hatte Nichts gereitet, als meine filberne Uhr und pen 
Heimen Goldreif der alten Sara. Die Angft verbrängte ven 
Schmerz um meine Verlorenen, aber ich ſchwor mich nie von 
dieſen Audenlen zu teeumen, fie ſollten meine Heiligthümer, bie 
einzigen Baude fein, die mich noch anch am dieſe Vergangen- 
heit Tulipften: 

Mitten durch Die Feinde, mitten durch die flüchtigen 
Schhearen führte mich die Hand der Vorſehung unbeſchädigt. 
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Die Angit beilügelse mrme Sdjrüte, beit Tamm üb nom Heer⸗ 
wege ab, ver Xürm ver Alndt Sich hinter mir, ich jüch auf 
nugebabmien Ziczen. Se irrte ich umher, betielte mar ia Dör- 
fern einiges Brot, übernarbirte m ven Ferien, als ich am 
triten Tage, nachzem ich einen Fügel überjdpritien, eine Heime, 
aber zierliche Start vor mir liegen hab. 

Eine freutige Zwerſicht rarchzog mich bei Diejem Aublick 
wie von felbit. Ih wanterte turch das Thor, auf ver erften 
Straße begegnete ich einem jauber gefleibeten Juden. Da es 
Bortag des Peach war, redete ich ihn an, und befrug ihn 
um den Borfteher der Gemeine. Er war es felbit. Ich bat um 
ftertuchen und eine Herberge während des Feſtes. Ich mußte 
ihm meine Umftände näher ichilvern, und Da ich unter ver An⸗ 
leitung meines Candidaten richtig franzöfifch fprechen gelernt, 
fo fchien mein Ausprud, im Berein mit meiner traurigen Lage, 
feine Zheilnahme zu weden. Ich mußte ihn ach feinem Hanfe 
begleiten, und während bes Feftes bei ihm meinen Aufenthalt 
nehmen, Ich fand eine anftändige in Eintracht und Liebe einige 
Zamilie, die aus einer würdigen Frau unb zwei erwachfenen, 
gebildeten Töchtern beſtand. Nach dem Fefte ſchlug er mir vor, 
bei ihm die Handlung zu erlernen. Er fand mich höchft bereit- 
willig, ich lag meinen Pflichten trenlih ob, man ließ mich 
meine untergeorpnnete Stellung nicht fühlen, fondern behandelte 
mich ſtets liebevoll, und wenn auch oft mein Alleinftehen in der 
Welt Ichmerzlich zu meinem Bewußtfein kam, fo mußte ich 
Doch mit meiner Lage zufrieben. fein, und fühlte, daß mein 
Fortkommen für die Zukunft begrünbet werbe. - 

Ich übergehe die nächften Jahre; ich ward. Diener, ımab- 
hängiger, aber blieb bei meinem Herrn. Die größten Kämpfe 
gingen über pie Welt, unfer Städtchen empfand wenig Davon. 
Ich hatte die Zwanzig überfchritten, und ſehnte mich nach 
feiner Beränberung. Die Zöchter hatten längſt das Haus ihres 
Vaters verlaſſen, e8 war fo ftill und einförmig geworben, aber 
ich blieb gern, in der Stabt liebte man mich, zu allen Feſtlich⸗ 
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Teiten warb ich meiner gemeffenen Heiterkeit wegen gezogen, 
mein Herr hatte mir bie Nachfolge in feinem Gefchäfte gefichert. 

Aber es folkte anders Tommen. Eines Tages — es war 
bei dem neuen Ausbruch des Krieges nach dem kurzen Frieden 
von Amiens — wurde die Xrommel gerührt, anch ich zum 
Stabthaufe geforbert und — eingeffeidet. Mit Thränen ver- 
ließ ich meinen alten Herrn, der mir meinend feinen Segen 
und eine anfehnliche Baarfchaft übergab, mit Thränen das 
Städtchen, das mir eine fo ftill-Frähliche, ungetrübte Jugend 
geichaffen — aber die Welt, .eine kämpfende Welt, rolite ihre 
großen Bilder vor mir auf, und vor dem Getöfe der Waffen- 
pläße zerratın das Gebächtniß der entwichenen Idylle. 

Ich kämpfte wader mit. Schlachten fchlug ich mit, die auf 
die Tafeln ber Gefchichte ihre Namen unverwifchlich eingezeich- 
net, leichte Wunden verharfchten wieder, Beſchwerden ver- 
ſchwanden im Taumel bes Sieges. Das Nähere kann fich 
Jeder ausmalen, der ſolchem Leben einmal nahe ſtand. Lafien 
Sie mich nur eine Begebenheit hervorheben. 

Es war im Jahre 1807. Wir hatten die Preußen bei 
Jena geichlagen, bei Halle allen Widerſtand vernichtet, wir 
waren triumpbirend in Berlin eingezogen und nach kurzer Raft 
auf die Verfolgung des Feindes ausgezogen. Bei Eylau hatten 
die Franzoſen eine tüchtige Scharte befommen. Aber wir 
waren mehr als je entfchloffen, diefelbe bei erfter Gelegenheit 
wieder auszuwetzen. Es war am 23. Juni, als die Feinde fich 
wieder gegenüberftanden, und am folgenden Tage follte der 
Schlachtengott abermals die eifernen Würfel werfen. Mein 
Regiment lag gerabe dem feindlichen Lager am nächften gegen: 
über, bie Vedetten Tonnten gegenfeitig den Anruf ihrer Feinde 
hören. Sch ftand mit einem lieben Kameraden auf einem ent- 
fernten. Poften, es war die erite Stunde ver Nacht. Noch fehe 
ich vom Hügel, ber mit Efchen umwachſen war, herab bie weite 
Ebene, vom Monbesglanz befchienen, vor mir liegen. Ich 
ftand auf mein Morpgewehr geftügt und betrachtete das Thal, 
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Weithin erſtreckten ſich in zwei Schlangenlinien bie Wachtfener, 
Alles war ſtill, nur aus einem nahen Cavallerielager hörte 
man das Stampfen und Wiehern der Streitroſſe. 

. Ernfte Gedanken zogen durch meine Seele, ernfter als je, - 
Es war mir, als kaͤmen auf ben Flügeln bes Nachtioinbes die 
Geifter der verlebten Zelten zurüd, ımm meinem einſamen 
Herzen einen lang entwähnten Beſuch abzuftatten. Begeben- 
heiten, am bie ich ewig Tang nicht gedacht, traten verkörpert 
aus Wind und Wolfe, Mondesglanz und Baumesfchatten an 
mich heran. Ich ſah wieder ben Leichnam meiner Mutter vor 
mir liegen, den Bater das ſchweißkalte Haupt röchelnd auf bie 
Bruft fenfen; ich fah bie taube Tante hinter dem Ofen gefauert; 
die Bombe fchlug auf Das greife Haupt meines Wohlthäters 
ein, und Sara jagte in Todesangſt die Stiegen hinauf; dann 
kamen pie Freunde, benen ich auf dem Schlachtfelve die Augen 
zugebrüdt; in weite Todtenhemden gekleidet zogen Schaaren 
in öde Lazarethfäle ein, und nickten vorüberwandelnd mir zu; 
brennende Städte gingen am Horizonte auf, Schlachtgetöfe 
umwogte mich, und — als Alles um mich verfantmelt war, 
riefen fte im Ehnrus mir zu: Morgen bift Di... . „unfer!« 
glaubte ih in den Lüften zu hören — als mein Gamerab 
meinen Arm ergriff und mich fchüttelte, mit ben Ausruf: 
Schläfſt Du, Bernhard? ftehft Du doch eine halbe Stunde 
ſchon, als hätte ver Mond dich zur Salzſaule gewandelt, und 
rührſt Dich nichtt 

ſtein heiteres Lied dieſe Nacht zur Beſchlermigung der 
trägen Zeit, kein Scherz, kein muthiger Kampfesdrang. Sch 
trag die Ahnung des Todes in meiner: Bruſt. Als Ich abgelöſt 
warb, eröffnete. ich meinem Freunde meine Gefühle, und trug 
ihm die Verwendung meines Heiner Rachlaſfes auf, Ach, ich 
Hatte Keinen, dem ich ihn überantworten konnte zum heiligen 
Andenken, er ſollte ihn für verwundete Karnmeraden verwenden. 
Mein Freund lachte mich a aus, aber an meinem Errſte wurde 
auch er ernſt. 
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Trübe brangen bie Sonnenstrahlen buch vie Wollen, zu 
denen fich bald die Dampfwollen des donnernden Geſchützes 
gefellten. Ich war gefaßt, ruhig, fat heiter. Ich hatte meine 
Rechnung gefchlofien, und gefunden, daß ich mich der Gnade 
des Allerbarmers ohne Zagen übergeben fonnte ob meines 
Lebenswandels, | 

Mein Regiment ward beordert, die Stellung des Feindes 
zu umgehen und einer Batterie in die Seite zu fallen. Wir 
mußten hin und her marſchiren und kamen nicht zum Ziel, 
Es war ſchon Mittag und rechts hörten wir immerfort daß 
Schlachtgetöſe. Endlich erreichte ung wieder ein faiferlicher 
Adjutant, und befahl uns, im Geſchwindſchritt rechts abzu⸗ 
ſchwenken. Wir jagten durch ein Gebüſch, und als wir 
beraustraten — lag die Batterie, die Schlacht‘, bie ganze 
burchwählte Ebehe vor und. Doch wir beſannen uns nicht, 
und hinauf ging e8 den Hügel, von beffen Höhe die Batterie 
herabbonnerte. Kartätſchen wütheten unter und, aber, wir 
gewahrten es nicht. Immer hinauf, Cameraben, zum Tanz! 
rief ih, und war Allen voran. Da fühlte ich einen bröhnenven 
Stoß auf meine Hüfte, ein ftechender Schmerz folgte, ich 
fan? zufammen, eine Gewehrfugel hatte mich getroffen. 

Als ich erwachte, war es ftill um mich, und der Abend 
fant feucht herab. Es mußte hier noch einen harten Strauß 
gefoftet haben, denn um mich, vor mir, neben, hinter mir lagen 
die Leichen aufgehäuft. Bon der Schlacht war nichts mehr zu 
bernehmen auf dem fernen Hügel, e8 hatte fich Alles verzogen. 
Sch fühlte eine töbtliche Ermattung, ich Tonnte mich nicht 
regen, bie Zunge Hebte am Gaumen; auf meiner Wunde mußte 
das Blut geronnen fein, benn ich fühlte e8 nicht riefeln, der 
Schmerz war dumpf und allgemein, Ich glaubte, erwacht zu 
jein, um noch einmal zu flerben. Eine Stande mochte ich ſchon 
fo gelegen haben, und es begann zu dämmern. Wenigſtens 
bämmerte es vor meinen Geifte, bie Gedanken und Bilder 
verwirrten ſich. Sp habt ihr nicht gelogen, Geifter meiner 
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Jugend, und ich ſterbe! rief es in meinem Innern. Und wieder 
kam ber Zug heran, von ber Spitze bes Hügels, aber langſam 
diesmal, gemeßnen Schrittes, in einer langen Linie. Doch 
Alles wich vor mir aus, und nur mein Vater, meine Mutter, 
mein Pflegevater und Sara fonderten ſich aus dem Zuge, 
und ftellten fi um mich. Sie neigten ihre Häupter nieder zu 
mir, immer tiefer und tiefer, und ich ſah in ihre glanzlofen 
Zobtenaugen hinein, bie geronnen waren. Wir wollen Dich, 
wir wollen Dich! fprachen fie. Aber Du bift jaIude, und wenn 
Du nicht ftirbft wie ein Jude, Fönnen wir Dich nicht hinauftra- 
gen! Sa, ich bin ein Jude! rief e8 in mir, und das langver⸗ 
geßne Wort war wieber lebenbig worden in mir. Und ich. 
jehnte mich, ihre Hände zu faſſen. Da begann ich dag jüdiſche 
Sündenbefenntniß eifrig, eifrig herzufagen, meine Zunge 
ſtammelte geläufig bie alten Yaute. Oschamnu, bogadnu und 
fofort begann ich immer wieder, bis zu Ende. Da war meine 
ermattete Seele wieder Träftig geworben. Weiter, weiter! 
riefen Die Geifter mir zu. Noch eine Erinnerung bligte mir 
durch die Seele. Schema, Jsrael, freifchte ich auf, Adonai 
£lohenu, Adonai echod! Und ich ſank in die Arme des 
Todes. — — — 

Aber ich Tehrte demmoch zum Leben wieder. ch erwachte 
auf einem ärmlichen Lager in einem niedern Zimmer. Wie 
lang ich da gelegen hatte, wußte ich nicht. Ich fammelte mein 
Bewußtſein. Ich fah mich im Zimmer um, und erblidte einen 
Greis mit langem Silberbarte, jtierend in einen großen 
Solianten. Dort an der Wand hing ein fchlecht gerahmtes 
Papier, auf welchem mit großen Buchftaben — Misrach ftand. 
Daneben ein großer und ein Heiner Beutel, An ber Thür- 
pfofte war ein länglicher Blechkaſten befeitigt, aus deſſen Deff- 
nung das heilige Wort Schaddai entgegenfchaute. Ich wußte, 
ich war bei Juden. 

Doch ich will Sie nicht aufhalten. Später theilte man 
mir mit, daß einige polnifche Juden unter dem Schutze ber 
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Dämmerung auf dem entlegenern Theile des Schlachtfelves 
berumgeftreift, um Beute zu fuchen. Da hörten fie ein lautes 
Schema, und überzeugt, daß bier ein fterbender Jude läge, 
waren fie herangeeilt. Sie fanden mich, als ich eben bei dem 
Worte echod wieder zufanmenfanf, Darauf hatten fie mich 
aufgenommen, in das nahe Städtchen getragen und bei einem 
aus ihrer Mitte niedergelegt. Sie hatten mich verbunden, fo 
gut fie Tonnten, und fpäter einen Wunbarzt gewonnen. Ich 
war bald in ein heftiges Wundfieber verfallen, und aus biefem 
in tobesähnlichen Schlaf. Doch ich war gerettet. 

Mehrere Wochen biteb ich bei meinen polnifchen Juden, 
und erfuhr auch hier, welch faliches Bild wir uns von dem 
Volksleben dieſer Schattirung unfrer Olaubensgenoffen zu 
machen pflegen, indem wir die Farben von den vagabundiren⸗ 
ben Subjecten, die uns behelligen, leihen, Ein tiefes Gemüths- 
leben, ein raffinirter Wi, eine Scharfficht m ven drückendſten 
Lebensverhältniffen, diefes find ihre Mittel, ihre Waffen, ihre 
Wehr. Erit nach Jahren gelang es mir, meiner Dankbarkeit 
in Etwas Genüge thun zu fönnen. Damals hatte ich ihnen 
Nichts zu bieten, al® den Segen Gottes, denn mein Soldaten⸗ 
Heid war Alles, was ich hatte. 

Ich führe Sie ſchnell wieder über die nächtten Kriegsiahre 
hinweg und all ihren Wandel, um zu dem entjcheinenpften 
Momente meines Lebens zu kommen. Mein Regiment hatte 
in Spanien blutige Lorbeeren geerntet, ich war zum Sergean- 
ten avancirt. Seht wollte Napoleon an den nörblichen Koloß 
al feine Kräfte wagen. Wir wurden beorbert, Spanien zu 
perlaffen, durch Frankreich nach dem Rhein zu ziehen, weiter 
durch Deutjchland nach dem Norben zu folgen. Der Befehl 
war erit fpät bei unferm Regiment eingetroffen, e8 befand fich 
gerade im elendeiten Zuftande ver Equipirung, weshalb einige 
Zeit verlief, bevor wir wieder einigermaßen montirt waren, 
dazu kam ber weite Marſch. Kurz, dieſe Umſtände verurjach- 
ten, daß wir im nördlichen Deutfchland anlangten, als bie 
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große Armee bereits in voller Flucht aus Rußland begriffen 
war. Alsbald wurden wir gebraucht, die Stellung in Deutſch⸗ 
land bis zum Frühjahr 1813 behaupten zu helfen. | 
Einige Monate fpäter z0g der Raifer feine Heere auf 
Reipzig zufammen, wohin ihm bie Armeen ber Allitrten nach» 
. drangen. Es war im September, gegen Ende des Monats, 
als mein Regiment in dem Keinen D. eintrof, um einige Raft⸗ 
tage zu halten. Es war am Bortage des Verföhnungstages, 
und ich erhielt die Erlaubniß, mich in die Mitte meiner 
Slaubensgenoffen zu begeben. Aus dem Imnerften meines 
Herzens quollen die Gebete, die ich nachlas. Ich hatte das 
breißigfte Jahr meines Lebens erreicht, unfägliche Strapazen 
lagen zwifchen damals und jenen ftillen, heiteren Jahren mei⸗ 
nes Raufmannsitanbes, aber fie hatten nicht hingereicht, mir 
‚ einen beftimmten Stanbpunft für das Leben zu erringen, und 
bie unglüdlichen Zeitverhältniffe konnten nur meine Ausfichten 
trüben, Wie ich fo unter ben mit Todtenhemden befletveten 
Betern weilte, ergriff mich bas Gefühl, wie ich fo nirgends 
hingehörte, und Alle bei ven Todten weilten, bie je Theil an 
mir genommen. So überließ ich mich ganz dem Strome ber 
Empfindungen, die mich überwältigten und über ben Augen 
bfit und feinen Inhalt Hinwegführten. Ich vernahm nicht, 
wie ſchon feit geraumer Zeit zu der hinter Gärten und Hinter- 
gebäuben verftedten Shnagoge Getöfe und Waffenlärm her- 
überſchallte. Plößlich erfchienen einige Glaubensgenofien, vie 
meldeten, daß die Preußen das Stäbtchen überfallen, viele 
Franzoſen gefangen genommen, die anderen vertrieben hätten, 
fo daß fie Sich in fchleunigfter Slucht unter dem Schube der 
Nacht entfernten. Dies Alles war das Werk einer furzen 
Stunde, bie wir im lauten Gebet verbracht hatten, Aller Blicke 
wandten fich auf mich; eben wollte ich mich rathlos entfernen, 
als der Borfteher der Gemeinde und bie angefehenften Mit- 
glieder über mich herfielen, mir die Montirungsſtücke ın alter 
Eile vom Leibe riffen, biefe in den Stätten und Pulten ver- 
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ftedten, mir einen ſchnell berbeigeholten Civilrock anzogen, 
während Einer aus Fürforge fogar fich feines Todtenhemdes 
entlleidete und mir es überwarf. Trotz des heiligen Feftes wurde 
bald eine Scheere-herbeigehoft und der Schnauzbart mir uner- 
bittlich heruntergeſchnitten. So war ih im Nu aus einem 
kaiſerlichen Solpaten in ein jüdiſches Gemeindemitglieb vers 
wandelt. Ich mußte mich in mein Schidfal ergeben, und dem 
Herrn, wie diefen braven Ölaubensgenofjen, bie fich an mei⸗ 
ner Snbrunft erbaut hatten, danken. Denn, wie ich fpäter ein⸗ 
ah, konnte wur drückende Gefangenfchaft mein Loos fein, da 
ich von meinem Corps völlig abgefchnitten war.. Bald darauf 
ward bie Schlacht bei Leipzig gefchlagen und die Trümmer des 
franzöſiſchen Heeres eilten tm Fluge zum Rheine. 

So hatte mich abermals mein Glauben aus großer Ger 
fahr gerettet, Aber was nun? Zehn Kiriegsjahre Tiefen mich 
hülfloſer zurück, als fe mich bein Beginne gefunden hatten. 

: Die Gemeinde, mit ber ich mich offen über meine Lage 
befprach, gelobte einftimmig, mich nicht.zu verlaſſen, fie wollte 
mich als gemeinfamen Sohn annehmen. Vorerſt wurbe ich 
vom Vorſteher willig und gaftfreunblich empfangen... Diefer 
biedere Dann, ver vom heimlichen Ramin aus für fein Leben 
gern in das wechjelnde Spiel des Krieges binausrüdte, fand 
ben Lohn feiner Gaftfreundfchaft in der Erzählung meiner 
Kriegsabenteuer. Abends, wenn feine Bomilie um den Tiſch 
fich verſammelt Hatte, mußte ich erzählen, und mein Stoff ging 
fo wenig aus, mie bie Aufmerkſamkeit meiner Zuhörer, Sp 
verging das Laubhüttenfeſt, und ſchon Hatte ich alle Herzen im 
Haufe gewonnen. 

Mein Wirth war Kaufmann. Als daher die Werkeltage 
begannen, bat ich ihn, mir zu geſtatten, mit Hand ans Werk 
zu legen, und ehe ich es mich verſah, hatte ich alle meine kauf⸗ 
dieneriſchen Künſte wieder hervorgeholt. Mein Eifer, meine 
gute Handſchrift, Die dem Alten ſehr zu Statten kam, machten 
mich bald unentbehrlich. Was ſoll ih Ste lange aufhalten? 
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Ich blieb. Ich gewann bald das Herz der älteſten Tochter des 
Hauſes, die durch ihr liebenswürdiges Aeußeres, durch die 
Sanftmuth ihres Charakters, durch die Treue und Reinheit, 
die aus ihren blauen Augen ſprachen, auch mich feſſelte. Der 
Vater war es zufrieden, er erwirkte mir durch ſeine Connexio⸗ 
nen das Einwohnerrecht, und als der Frühling kam, ſah ich 
mich in einer Gegend, an die ich nie gedacht, in einem Städt⸗ 
ben, das ich nicht vem Namen nach gelannt, als Ehemann 
und etablirten Kaufmann, glücklich und beglückend. Mein Ge- 
tchäft hatte guten Fortgang, meine Familie mebrte fich. 

Als nach Verlauf einiger Jahre mein Vater. zu feinen 
Bätern verfammelt werben, erwählte mich die Gemeinde zu 
ihrem Vorſteher. Auch dies follte von wefentlichem Einfluß 
auf mein Schickſal fein, Es war jene betrübende Zeit, wo eine 
allgemeine Reaction in den Welthändeln fich bemerflich machte, 
Bolt und Regierung ftrebten auf ihre, allerdings verfchiedene 
Weife nach früherm Zuſtande ver Dinge zurüd, Die veutfchen 
Alterthümler begannen ihre weltbeglüdenvden Proceduren mit 
ver gehäffigften Behanplang der Juden, aber auch von oben 
herab, obgleich man die Juden an Leib und Eigenthum fchükte, 
führte ‚man alte Verhältniffe größerer Abhängigkeit und be- 
nachtheiligter Stellung für die Juden wieder zurüd. Auch in 
unſrer Gegend äußerten fich helle Symptome biefes Geiftes. 
Da nun unfer Stäbtchen bie Hauptftabt eines großen Kreifes 
war, jo führten mich biefe Umftände oft zu unferm Landrathe 
perſoͤnlich, Bald mußte ich bei ihm Beleidigungen von außen 
zur Klage bringen, bald gegen Befchränfungen proteftiren. 
Ich fand an ihm einen humanen, aufgeflärten, bilfig denkenden 
Mann, dem aber, zu eignem Mißbehagen, die Hände vielfach 
gebunden waren. Er war nicht Herr der Verhältniffe, ſondern 
mußte nach Injtructionen handeln, umd ging offen in meine 
Klagen ein. 

Doch auch biefe Zeiten vergingen, und man berubigte fich 
wieder. Der kurze Taumel verfehwand, und Viele wollten 
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wieder gut machen, was fie in ber Verblendung des Augen- 
blicks Bedauertes gethan. Da erging plöglich der Ruf des 
obengebachten Landraths an mich, an die Spike eines groß⸗ 
artigen Tabritgefchäftes zu treten, das dem Kreife eine leben⸗ 
bigete Nahrungsquelle eröffnen follte, und zu welchem bie 
Mittel herbeigefchafft worden. Er hatte, wie er fich ausprüdte, 
bei mannigfachen Berührungen mich als punktlichen, ordnungs⸗ 
liebenden, umfichtigen und vielerfahrenen Mann kennen ge- 
lernt, und ich follte dem äußern Vertriebögefchäfte der Fabri⸗ 
fate'mit großen Avance vorftehen. Vol. Muthes und Eifers 
gab ich nich meiner neuen Beitimmung hin, nachdem ich mein 
Geſchäft einem jüngern Schwager überlaffen. Ich warb in 
zwölf Jahren eifriger Gefchäftsthätigfeit ein wohlhabender 
Dann und babe wegen vorgerückten Alters im-vorigen Jahre 
meine Stellung mit vielen Ehren verlaffen. Ein jchöner Kreis 
von Söhnen, Töchtern und Enkeln umgiebt mich, ungetrübt 
find.die Jahre verfloffen, und nur einige aus den Sofaten- 
jahren zurücgebliebene Schäden, die mit dem Alter wieber 
zum Borfchein famen, haben mich hierbergeführt, wo ich das 
Glück habe, Ihre Freundſchaft mir zu gewinnen. 

Dies find in der Kürze bie einfachen, aber Doch vielbeweg⸗ 
ten Rebensbegebenheiten meines Freundes Bernhard, der ein 
offenes, gemüthliches, ſonnenklares Herz als Preis eines reinen 
Lebens in das Grau des Alters hinübergerettet hat. Er ſprach 
noch mit wenigen, aber Träftigen Worten fich darüber aus, 
wie allerdings das Judenthum in alfen -Diefen feinen Ereig- 
niſſen offenbar das Werk der Bermittelung übernommen, und 
ihn vom Abgrunde des Verderbens immer wieder zurückgezogen 
hatte, In dem Zauber, ven ein gleiches Bekenntniß, gleiche 
Religionsceremonte, gleiches Gebetwort ausübt vom Süd zum 
Nord, vom Oſt zum Weft, hatte bie Vorfehung immer wieder 
bas Mittel gefunden, ihn aus bodenloſer Tiefe zu erheben. 
Was er fei, was er habe, feinen Glauben allein habe er e8 zu 
danken, und vor ſolchem Gewinn ſchwänden ihm irgend Heine 
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Schäden und Benachtheiligungen wie Nichts auseinander. 
Lächelnd endete er, daß es Schade ſei, daß er kein großer Mann 
in Israel geworben, weil er dann Alles als ummittelbaren 
Wink der Vorſehung hätte zurecht legen können. Nichts deſto 
weniger liebe er feinen Glauben ebenso ftarf, wie nur irgend 
ein großer Mann, mit ganzer Seele und mit allen Lebensfaſern. 
Diefelbe Liebe habe er in feinen Kindern, inſonders durch Er- 
zählung feiner Schidfale, gewedt und genährt. Was einmal 
der Menſch fei, müfje er ganz und ungetheilt fein. 

Nachdem mein Freund geichloffen, dankte ich ihm innigft 
für den genußreichen Abend, und verhieß ihm meine Gegen- 
gabe in er offenmüthigen Darlegung meiner Lebensnerhäliuiffe, 
bie leider! ein fo entgegengefetes Bild baxbieten. Sch will fie 
ben Leſer nicht vorenthalten, ba ich ihn einmal fo weit. ge- 
führt habe. 


2. 


Es war- einige Tage fpäter. Nach einem ſchwülen Bor- 
mittage war Nachmittags frühzeitig ein Gewitter beranfgezogen 
und hatte fich mit Blit und Donner und dann in einem ſtarken 
Landregen entladen. Eine Stunde fpäter befand ich mich mi 
Bernhard Inftwanbelnd am Fluſſe. Die Sonne warf milbe 
Strahlen herab, bie Flur war erfriſcht, die Pflanzenwelt hatte 
fich mit flimmernden Thautropfen befränzt. Etwas angeſchwollen 
rauſchte ver Bach ſtärker als gewöhnlich, und warf leicht und 
kraͤftig ſeine Wellen über die Kleinen Oinberaiffe, bie ihm das 
Gerolle der nahen Felſen ſchuf. 

Sehen Sie, Freund, ſprach ich, das Bild Ihres Lebens, 
Das mir um fo näher tritt, je mehr ich mich gedrungen fühle, 
Ihnen Ihr Geſchenk verheißner Moßen heute zurückzugeben. 
Munter und friſch, wie dieſer Bach, floß es hin, und die vom 
Schickſal hineingeworfenen Hinderniſſe dienten nur dazu, es 
lebendiger fortſchießen zu laſſen. Vom eljafſiſchen Pferdejuden 
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on baben Menſchen, Religion und Gott wie ein freundliches 
Dreigeftien Ihren Pfad beleuchtet, und für jebe Zeit des Kam⸗ 
pfes. ward Ihnen ein reicher Sieg und eine lange Benutzung 
befjelben. Leider! kann ich dies nicht jagen von meinen Er⸗ 
lebniſſen! Glauben Sie, nicht der Hypochonder fpricht fo, 
Sie werben e8 mir bald zugeftehen. Und gehört diefes Leiden, 
das ich mit mir herumtrage, nicht auch mit zu ven Ergebniffen 
meines Lebens? Mag es nun zum Theile in ver geftörten 
Stimmung des Sonnengeflechts, mag es zum Theil in pfy- 
bier Complicatton feinen Boden haben, immer bleibt es 
Doch auch Wirkung von voraufgegangenen Urfachen, und. wirb 
e8 fo zum tchattenreichen Hintergrunde, auf welchem fich vie 
dunklen Geſtalten des Lebensgemälbes ohne fcharfen Umriß 
beritellen. Doch wozu fchon wieder Reflexionen darüber! Alfo, 
ich finde mich heute geftimmt, Ihnen als, Entgelt eine Skizze 
meines Lebenswandels zu geben. Mangelhaft bleiben folche 
Erzählungen immer. Denn das Beſte und Tiefſte verleben 
wir in und ohne Bewußtfein, folglich ohne Erinnerung. Und 
nicht Jedem wirb das Leben von einigen beveutfamen Mo⸗ 
menten fo keck Hingezeichnet, wie Ihnen. ‘Doch ich babe über- 
baupt vielmehr auf Ihre Nachficht zu rechnen, denn wahr» 
fcheinlich werben Sie mehr verftimmt als erbaut baven. 

Nun, laffen Sie einmal Ihre Aengftlichleit, fiel mir 
Bernhard ein, und fangen Sie friſchweg an. Ich gebe Ihnen 
mein Wort, ich ziehe mir nur das Defte heraus. 

„Wir fchlenderten langſam quer durch das Thal zu einem 
Dörfipen bin, deſſen Schenfe auf einem Hügel lag. Hier, 
unter mächtigen Linden, von ber untergehenden Sonne bes 
Schienen, wollten wir unfer Abendbrod einnehmen. Ich begann. 

Sch bin in der Provinz Pofen geboren, der erjte und 
einzige Sohn meiner Eltern, denn meine Geburt hatte meiner 
Mutter das Leben gefoftet. So ift fie für wich immer nur ein 
in Die Nebel des Jenſeits gefleiveter Engel geblieben, ber in 
meiner Idee recht lebhaft eriftirte und vielen Verkehr mit mir 


\ 
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hatte bis in mein Mannesalter. Mein Vater war ein reicher 
Gutsbeſitzer, der ſich aus einem habeloſen Bachur durch Fleiß 
und redliche Anſtrengung, durch kluge Benutzung der Umſtände 
und unbefchränttes Zutrauen fo hoch gehoben hatte. Das Gut 
war ihm vom frühern Beſitzer überlaffen worben, als biefer 
vor dem Arm der politifchen Gewalt flüchtig werben mußte. 
So wohl aber mein Bater fich emporzuheben verſtanden hatte, 
fo wenig wußte er fich zu behaupten. Er war ungemeffen fromm 
und als er daher Gutsherr geworben, konnte die Wirthichaft 
nur Rückſchritte machen. Bon Freitag Mittag bis Montag 
früh, es mochte Saat= oder Erntezeit*) fein, ruheten Vieh 
und Leute; die Zehenten, die Ecken 2c. nahmen fein Ende und 
brachten ven Ertrag herunter; die Benukung des Bodens be- 
wegte ſich in tanfend Schranken; dazu famen andere Verluſte, 
wie einmal ein Kornmagazin, beffen Schlüffel vor dem Peßach⸗ 
fefte nicht verfauft worben 2c. Kurz, fo ſchön fich die Capitalien 
meines Vaters früber verboppelt und verbreifucht hatten, fo 
ſchnell verfürzten fie fich, als er felbft Landwirth geworden. 
Wie e8 aber zu gefchehen pflegt, daß ans einem einmal ver- 
wirrten Verhältniß felbftthätig nicht heranszulommen tft, fo 
ging es auch meinem Vater. Er hatte zu viel Umficht, als 
daß er das Uebel nicht erfennen follte, aber er blieb ummunben 
von ben Umſtänden, die ihn einmal umſtrickt hatten, um fo 
mehr, da er nur durch Betrug fich hätte frei machen können. Er 
ging mit vollem Bewußtfein dem Abgrunde zu und ſah nun 
mit der Abnahme feines Vermögens auch feine Törperlichen 
Kräfte abnehmen. Sorgenvoli weilte jein Blick allein auf mir. 

Was ih Ihnen da in wenige Worte zufanmengebrängt, 
war das Ergebniß vieler Jahre. Ich war Schon ein ftraffer 
Zunge, als das Unglüd zum Ausbruch kam. Meine Erziehung 
beftand, wie es fich leicht denken läßt, nur in der orthodoxen 
Weife. Denn was war von jener Zeit in der Gegend von 


— 
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Gneſen wohl zu erwarten? Ich lernte Talmud und die Com⸗ 
mentare bei einem eigenen Rabbi, und hatte es im funfzehnten 
Jahre gewiß ſchon weit gebracht. Meine natürlichen Anlagen 
waren nicht gering und ich follte Rabbine werden. Doch ich 
geftebe e8, das Eine ließ mein Vater zu, ich mußte heimlich 
einige. Stunden die Woche zum Geiftlichen des Dorfes gehen, 
unm dort Iefen und fohreiben und einiges Elementarifche zu er- 

fernen. Das Beftreben meines Vaters ging nun bahin, fich 
fo lange balten gu können, bis ich feiner Anterſtütung nicht 
mehr bedürfe. 

Aber es brach abermals ein Mißiahr herein, und dies 
vollendete das Unglück meines Vaters. Vergebens hatte er 
bei Vielen, denen ex früher oft beigeſtanden uub ihr Glück 
begründet, um Vorſchüſſe angepocht, fie Tiefen ihn rathlos 
ziehen. Dazu kam noch, daß ein Nachbar, auch ein Jude, auf 
meines Vaters Gut brannte; biefer hatte alle Obligationen 
auf meinen Vater aufgekauft, und die Verfallzeit war nahe. 
Ich jehe noch wie heute eines Morgens ben ehrwürbigen Greis, 
bleich wie der Tod, aber ſtolz anfgerichtet, imie immer, in mein 
Zimmer treten, den großen Folianten, in welchem ich. gerade 
mit meinem lehrer las, zuflappen, dem Rabbi winfen und 
feinen Quartallohn auszahlen, Der Rabbi ging mit mitleid®- 
vollem Blicke davon, nachpem er die Hand fegnend auf mein 
Haupt gelegt.. Seht nahm mich mein Vater an ber Hand und 
führte mich zum Sopha. — Samuel, fagte ex feierlich, heute 
Abend um 111/, Uhr bift Du eine Waiſe. Still, glaube nicht, 
daß ich meinem Leben ein Ende mache. Aber Du weißt, daß 
e8 in unferer Familie exrblich ift, die Todesſtunde voraus⸗ 
zuempfinben. Dein Großunter und Dein Urgroßvater ftarben 
zur vorausbeftimmten Stunde, und ich fühle, auch meine Ah- 
nung wird mich nicht täufchen. Dort in der grünen Stube auf 
dem Feldobette werbe ich meine legten Seufzer aushauchen. 
Morgen früh kommen die Gerichtslente und werben Alles in 
Beichlag nehmen. Es bleibt Div Nichts. übrig, als biefer 
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Brief. Mit dem gehſt Du nach P. zum Onkel. Alles, was ich 
habe, gehört meinen Gläubigern, Sie werden, Gott ſei Dank, 
finden, daß fie wenig durch mich verlieren. Nur Deiner Mutter 
Heirathögut habe ich für Dich zurückbehalten, es find 50 Thlr., 
fie liegen in dem Briefe. Mein Segen wird auf Dir ruhen 
und Dich geleiten. ze 

Wer befchreibt Die Gefühle, die bei Anhörung dieſer Worte 
mein jugendliches Herz zerriffen! Wer befchreibt bie Stunden, 
die wir nach diefer Eröffnung mit einander verlebten. Mein 
Bater befaß die Kraft der Rede in einem hohen Grade. An 
dieſem Tage ſchien ein Ausflug des Ienfeits ſchon won feiner 
Zunge zu fließen. Ich fühlte mich bald in eine himmliſche 
Sphäre verfegt, von der aus die Erbe fo Hein, das Leben fo 
kurz erſchien, daß ich morgen fehon dem Vater in bie Ver⸗ 
Tammlung der Geifter zu folgen glaubte. Mit. ver finfenven 
Sonne nahmen bie Kräfte meines Baters merklich ab. Um 
nichts Irdiſches zu verabfäumen, hatte er fchon früher nach 
einem Arzte gefandt. Diefer kam, ließ den Bater auf pas Feld- 
bett in ber grünen Stube legen — e8 war bie Stelle, wo auch 
meine Mutter verfchieven — umd gegen 9 Ubr, pa der Tod 
wirklich fi) auf das Antlitz des Vaters Iegte, Leute umfres 
Glaubens holen. Die Todtenvögel kamen und füllten das 
Zimmer. Sie wollten mich entfernen, aber ich ſträubte nich 
mit aller Kraft, und mein Vater winkte mir; ich fette mich an 
“ fein Bett, er faßte meine Hand. Noch einige Mal neigte er 
jein Haupt mir zu und murmelte'Worte des Segens in mein 
Ohr. Seine Hand erfaltete, und die meine in feiner, daß fie 
auch abſtarb. Um 111/, Uhr riß man mich gewaltfam von ber 
Stelle, ein leifes Aufröcheln, und er war nicht mehr! 

Zange lag ich auf der Schwelle des Sterbezimmers, und 
nur über meinen Körper follte man ben feinen entfernen. Aber 
man hob mich auf, und trug mich auf ein Bett, wo mich Jam⸗ 
mernden ber Schlaf überwältigte. Laffen Ste mich die närhften 
Wochen übergehen. Es Lam Alles, wie mein Vater gefagt. 
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Man lobte feine Nechtlichleit, aber ftellte mich wor die Haus⸗ 
thüre, mit dem Wanderſtab in ver Hand. 
ch war in das Marktgewühl von B. eingezogen. Mein 
Onkel hatte gefchrien über das Unglück feines Bruders, und 
fich eben fo fchnell wieder beruhigt. Er hatte ein zänfifches 
Weib, ein Haus voll ungewafchner Kinder und ein lebhaftes 
Geſchäft. Welche Veränderung! Aber ih war Mann geworben. 
Mein Oheim verwandte bie 50 Thaler, die mein Vater mir 
Hinterfaffen, gewiffenhaft. Er berechnete, wie viele Monate 
er mich dafür zu einem billigen Preife erhalten könnte. Es 
waren neun Monate. Er gab mich daher bei einem Schächter 
in bie Lehre, um mich während beffen zu dieſem Amte zu qua⸗ 
lificiren. Allein ih war in vier Monaten ausgeftellt. Daher 
übergab mir mein Oheim eines Sonntags Morgen ein neues 
Reid, meine Approbation als Schächter und 20 Thaler, mit 
der Anweifung, mich auf ven Weg zu machen und mir eine 
Stelle zu fuchen. Sp war der an alle Bequemlichleiten ge- 
wöhnte, fremder Leute ungewohnte Knabe in feinem 16. Iahre . 
auf die Heerftraße geftellt, um fich ein Unterlommten zu ſuchen. 
Es war natürlich, daß ich vorerſt fo lange wanderte, wie 
meine paar Thaler ausreichten, und das war, bei ſonſtigem 
Zufluß der Mildthätigkeit, die ich bald zu benutzen lernte, nicht 
turze Zeit. So befand ich mich bereit im Herzen Deutſch⸗ 
lands, als mich meine verfiegende Baarfchaft mahnte, ein 
feftes Bleiben zu fuchen. Ich mag Ihnen dieſe Wanderung 
nicht ſchildern. Ich litt viel, aber ich blieb gefund und reinen 
Herzens. Die Zurüdfekung, ver Hohn, Die Der jübifche Pilger 
damals noch überalf zu ertragen hatte, hatten das Gute, daß 
fie ihn auf fich jelbft veriwiefen, und jo vor Hingebung an böfe 
Geſellſchaft wahrten. Ich fand allerlei Stellen, bie ich bald 
wieder aufgeben mußte. Keiner weiß ſich pie namenlofen Plades 
zeien zu denken, denen ein Schächter in einer Kleinen, meift 
rohen Gemeinde unterworfen ift. Und ich, mit meiner Er⸗ 
ziehung, mit meinem heimlichen Anfpruch auf das Rabbineramt, 
Ä 16° 
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Unfägliches litt ich, aber dies hatte wieder das Gute, daß es 
mich der blos jüdiſchen Welt entzog, daß ich mit chriſtlichen 
Nachbaren mich bekannt machte und Etwas zu lernen trachtete. 
Mit unermüdlichem Eifer warf ich mich anf beutiche Bücher, 
welchen Inhalts fie auch waren, und Framte mein Gehirn mit 
vielem Wiffenswerthen, aber auch mit Romanen, Empfindeleien 
und phantaftifchem Bilderwerk voll. 

Ich hatte nach maucherlei Wechfel N. erreicht, ein Stäbt- 
en in Thüringen, wo eme wohlhäbige Gemeinde wohnte. 
Ich erhielt Die vacante Cautor⸗ und Schächterftelie, übernahm 
aber auch zum erften Male, pie Kinder im Hebräiſchen und 
nebenbei im Deutfchen zu umterrichten. Ich war 20 Jahre, 
für mein pädagogifches Amt entbrannt, und mein Erfolg ſehr 
gut. Die Eitern erkannten e8 an und man behandelte mich auf 
eine feinere Weife Sch fühlte mich freier, gehobener, mein 
Blick ward mild und weniger fcheu, ich fehaute mich um, und 
das Leben fchlug mit höheren Wellen an meine ahnungsvolle 
Bruſt. 

Ich Hatte ein kleines Stübchen inne in einem kleinen 
Häuschen neben dem Gebäube, in welchen die Synagoge und 
ein großes Unterrichtözimmter fich befanden. Die Gemeinde 
hatte mich da eingemiethet bei einer armen Wittwe, chriftlichen 
Glaubens, meinen Tifch hatte ich wochenweife bei den Mit- 
gliedern der Gemeinde, 

Die Wiltme war aus einem höhern Stande. Sie hatte 
eine feine Bilbung in ihrer Jugend erhalten, und war einem 
Officier verheirathet werben, ber feinen Abſchied als Haupt⸗ 
mann und einen einträglichen Peften erhalten. Aber er ge- 
wöhnte fich den Trunk an, vergeubete feine Habe, vernach⸗ 
lafſigte fein Amt, veruntrente Gelber und verſauk immer tiefer. 
Lange Beit ernährte die Frau ihm und ihre Tochter, bie einzige 
Frucht ihrer Ehe, mit ihrer Hände Arbeit: Endlich befzeite fie 
ein ſchrecklicher Tod von ihm, ex verbranute an dem entzünde⸗ 
- ten Geiſte der genoffenen Spirituofa. ‘Der Fürft hatte ihr eine 
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unbedeutende Penſion ausgeworfen, und von diejer und ihrem 
Heinen Erwerbe lebten Diutter und Tochter ſpärlich, aber 
friedlich une höchſt eingezogen, ja einfam, 

Der Umgang mit dieſen beiven weiblichen Weſen, ben 
erften, benen ich etwas näher kam, wurbe bald fehr anziehen 
für mich, je mehr ich zugleich fühlte, wie lehreich und bildend 
er für mich fei. Der feine Ton, ber die Wittwe anszeichnete, 
und ven fie, ohne Jiererei, ſelbſt auf ihre ärmlichen Umgebungen 
übertrug, ihr bedentendes Wiffen, womit fie mir in meinem 
Drange nach geiftiger Ausbildung aushalf und Winfe gab, 
einen rechten Weg einzujchlagen, machte große Wirkung auf 
wich. Die gemeinjame Noth führte uns noch näher zufammen, 
Eine Augentranfheit hatte Die Wittwe befallen und. fie in ihrem 
Erwerbe geftört. Ich half öfters mit meinen Notbpfennigen 
aus. Der Winter Sam und die langen Abende wurden gemein- 
fchaftlich verbracht. Die Wittwe hatte als einzigen Ueberreft 
aus früherem Wohlftanbe eine Heine Sammlung guter Bücher 
gerettet, ans biejen las ich vor, währenb bie Tochter arbeitete 
und bie Muter eine Taffe Thee bereitete. Dann entſpann fich 
eine lebhafte Discuffion über pas Gelefene, und die Wittive 
zeihte ihre feinen Beobachtungen, aus einer reichen Erfahrung 
und einem bewegten Leben gefchöpft, daran. D, wie ftebt die 
Krinnerung jener trauten Abende noch vor meiner Seele, wo 
ein heiliges Stillleben durch meine Bruft 30g, während draußen 
Sturm und Schmeegeftöber tobten. Welch eine eigene Welt 
hatten wir uns gehchaffen, in bie die Wirllichkeit kaum hinein- 
zeichte. In religiöfer Beziehung hatten wir und verftändigt, 
wir bielten uns ſtets auf dem Gebiete des Allgemeinen, in das 
Beſondere ber beftehenben Eulte gingen wir nie ein. 

Sch babe Ihnen noch nichts von ber Tochter gefagt. Ihr 
Schatten steht heilig ver meiner Seele, ich habe ihn aufgeſtellt 
im innerſten Schrein meiner Seele, nnd felten ließ ich ihn 
heraustzeten, wenn nicht wor ben Blicken eines jo hochherzigen 
Freundes, wie Sie find. Ich bin Greis geworben, und mein 
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Scheitel warb feiner Zierde beraubt unter den Bürden des 
Lebens; aber alles Teuer, welches bie Afche verloren gegange- 
ner Beſtrebungen erſtickend bedeckte, Bat fich lebenbig erhalten 
in dieſem Mittelpuntte meines Gemüthslebens. Sie wiſſen, ich 
bin Junggeſelle. Was fol ich Ihnen nun noch befennen? Sie 
haben e8 errathen. Ich liebte Theodore, und daß meine Liebe 
getheilt war, bezeugte mir oft ein Blitz aus ihrem dunklen 
Auge, wenn eine herrliche Stelle nes Claſſikers die Flügel Der 
Seele gelüftet, oder das traute Beiſammenſein ben füßen Duft 
bes Wohlbehagens um die Herzen gebreitet hatte. Aber unfre 
Liebe fehwelgte nur im ftillen Raufche des. Selbjtbeyußtfeins, 
und Wort und Berührung lagen uns fern, wie eine anbere 
Welt. 
Freund, haben Sie nie bemerkt, baf das Ueberglücklichſein 
des Menschen von ber Welt ſtets mit Mißbilligung und Feind⸗ 
feligfeit angetaftet wird? und Daß — o, ich will dem Lenker 
unſrer Schiclfale, der in der Höhe fchaut, wenn wir in ber 
- Tiefe wandeln, feinen Vorwurf machen — das Berhängniß 
hierin immer fich zum Genoſſen der böfen Menfchenwelt macht? 
Man will uns ſolches nicht geftatten, e8 ſoll nicht geduldet 
werben auf Erden, und bie Zeit einer folchen Befefigung nur 
eine. kurze fein! — Ich war in der Erfüllung meiner Pflichten 
fo eifrig, ich betete fo inbrünftig vor der Gemeinde, nie hatten 
mich folche Schauer ber Andacht durchdrungen, wenn ich vor 
die heilige Lade trat, meine Zöglinge pflegte ich mit jo inniger 
Liebe, und das Wort drang fo beflügelt von meinen Lippen in 
ihre Herzen, felbft das unbehaglichite Gefchäft, das Tödten 
der Thiere, warb mir zur Weihe, und unter den Worten bes 
Segensipruches fühlte ich mich an ben zertrümmerten Altar 
meines Bolfes, an den ewigen Altar meines Gottes verfekt, 
deffen Naturgefeß ich ein Opfer brachte. Und wenn ich dann 
heim eilte, und meine thenern Wirthe empfingen mich, und bie 
Stunden eilten unter belehrendem und entzlidlendem. Drei- 
geipräh dahin — wer war feliger, wen leuchtete das Leben 
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heller unter dem Doppelſtrahl der Pflichterfüllung und der 
reinſten, unſchuldigſten Liebe! 

Eines Tages — es war der erſte Sonntag nach dem Be⸗ 
ginn des Frühlings und der erſte Frühlingstag — ließ mich 
der Vorſteher der Gemeinde rufen. Nach einigen, mit einer 
gewiſſen Aengſtlichkeit von dem guten Manne vorgebrachten 
Lobſprüchen, die die Zufriedenheit der Gemeinde mit meinen 
Leiſtungen ausſprachen, machte er mir mit vielen umſchweifigen 
Worten kund, daß Einige aus der Gemeinde ſich beſchwerten, 
ich hätte einen zu häufigen und zu genauen Umgang mit der 
Frau und deren Tochter, bei der ich wohnte, daß, ſo unſchuldig 
dieſer Umgang auch ſei, er ſich doch für den jüdiſchen Lehrer 
nicht ſchicke, und daß man daher verlange, ich ſolle nächſter 
Tage ausziehen, oder die Stelle aufgeben. Welche Wirkung 
‚brachten dieſe Worte in mir hervor. Mag ich auch ſpäter, bei 
ruhiger Beſchauung, fie ganz natürlich gefunden haben: damals 
fam mir ein fo bitteres Gefühl der Abhängigkeit in die Seele, 
ich fühlte mich empört, daß man, troß eifrigfter Erfüllung 
meiner Pflichten, um bie wenigen Thaler Lohn, fich berechtigt 
glaubte, mein untadelhaftes Privatleben willfürlich zu bes 
herrichen, und mir Schritt und Wege vorzufchreiben, baß ich 
vor Zorn und Erbitterung faum Worte finden konnte. Endlich 
faßte ih mich, und ſprach mich ohne Rückhalt aus. Nicht zum 
Schaven hätte ich mich perbungen, willenlos ein Spiel ber: 
Laune zu fein; man tolle mir zeigen, worin ich wirklich gefehlt, 
- and dann mich zurechtweiten: fonft aber wäre ich, außer ben 
Stunden meines Dienftes, freier Herr meiner felbft. Meinen 
heftigen Aeußerungen gegenüber wurbe auch der Vorſteher 
heftig, und als ich das harte und felbftgefällige Wort geäußert, 
man wiſſe meine Leiftungen nicht zu ſchätzen und verwechsle 
‚mich mit. anderen Subjecten meines Standes — überwarfen 
wir uns gänzlich, und ber Dienft wurde aufgefünbigt, womit 
ich mich einverſtanden erklärte. 

Wuth im Herzen Tehrte ich nach Haufe zurüd. Und was 
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wartete da meiner? Freund, Sie wiſſen, wie nach einer Zeit 
der Ruhe ver Sturm mit doppelter Kraft erwacht, und vanu 
aus allen Enden ver Welt über den fchwachen Sterblichen 
hereinbricht, als ob er höhnifch une zurtefe: Halte Dich, wenn 
Du kannſt, Du Schwacher! Ich fand meine Wirthin ringend 
mit dem Tode, nachdem ein Schlagfluß plötzlich fie überfallen, 
und völlig gelähmt hatte, Theobore ftand jammernd an ihrem 
Lehnſtuhle, vergebens ihre wenigen Mittel ber Belebung ver- 
fuchend. Und Keiner ftand ihr bei, Niemand iheilte ihren 
Sammer. Ich lief im Fluge zum Arzt des Städtchens — er 
War verreift. Ich holte aus der Apothele einige Efjenzen und 
eilte zurüd, und fand — eine Leiche und eine verzweiflungs⸗ 
volle Waife. Sch war felbft erftarrt bei dieſem Anblick, wie zu 
Stein gewordene Geſtalten ftanden wir uns, ach! wer maß bie 
Zeit — gegenüber an dem Todtenſtuhle der Mutter, in ber 
ſchwülen Stille des Zimmers, durch welches fo eben Der Tod 
mit geflügelter Sohle gezogen — endlich löſte fich mein Schmerz, 
Thränen entrangen fich meinen Augen, umd in ber geheimen 
Sympathie ver Seele, begann auch Theodore zu weinen, fie 
fiel in meine Arme, und mit dem Ausrufe: „Nun haben wir 
Beide nur noch Einen Vater!“ Tegte ich fie an meine Bruft, 
an ber ihre Zähren herabrannen. " 

Ich gewann das Wort des Troftes wieder; Die Stunden 
gingen auch da zu Ende; die Tobte wurbe begraben. Ich mußte 
nun, ber Schicflichleit wegen, fofort ausziehen, aber mit Der 
Gemeinde einte ich mich nicht wieder. Theodore hatte mur 
einen Ausweg, fie jchrieb an eine Verwandte in einer benach⸗ 
barten Stadt, ihr eine_paffende Dienftftelle zu verfchaffen. 
Aber die Antwort blieb lange aus, und bevor Ihr Schickſal fich 
sticht entſchieden, wollte ich den Ort nicht verfaffen. Ich bes 
kümmerte mich um Niemanden, einen Erwerb zu fuchen, efelte 
mich an, wenn ich auch einen hätte finden lönnen; einige Spar- 
thaler erhielten mich und Theoporen eine Zeit lang; dann ver⸗ 
äußerte ich. meine entbehrlichen Effecten, meine Bücher, auch 
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fie griff nach manchem Fleinen Schade und felbft die Heine 
Sammlung von Claſſikern konnte nicht bei ums bleiben. DO, wie 
Diele Thränen benetzten vorber biefe theuren Reliquien einer 
verehrten Frau! Regelmäßig begegueten wir uns am Grabe 
der Mutter auf dem einſamen Kirchhof, und Die von uns ger 
pflanzten Blumen und Sträucher fchoffen unter unfrer Pflege 
ſchnell auf. Trotz unfres Kummers verbrachten wir bier füße 
Stunden der Herzensergießung, wir fprachen offen unfre Ge- 
fühle aus, aber all vie unzähligen Schranten, vie und entgegen- 
ſtanden, verhehlten wir ums nicht. Ja, ich geftehe es, mehrere 
Male ftand der Gedanke bes Religionswechfels vor meiner 
Seele. Ich wußte, daß ich als Preis deſſen leicht eine mäßig 
gute Anftellung erhalten wärde, in ber ich Theodore zu ber 
meinen machen Tünnte. Aber die Erinnerung an meinen ſter⸗ 
benven Vater, pas Gefühl ver Ernieprigung, um ein Glück 


auf Erben meine Ueberzeugung mit Füßen zu treten, das Be⸗ 


wußtfein, an. Gott und Menfchen eine ewige Täufchung zu 
üben, und meinen Urfprung, meine Stammesgenoſſen, mein 
bisheriges Dafein und Befteben abzulengnen: dieſe firäubten 
fh mit unüberwindlicher Kraft gegen jenen Gedaͤnken. Und 
als ich Theodoren biefen Kampf meines Innern eröffnete: mit 
welcher Entichiebenheit wies fie mein Anfinnen zurüd, mit. wel⸗ 
her Entſagung fprach fie fich von dieſem los. Rein! fo gläubig 
fie gerade in ihrer Kirche war, fo zeigte fie mir klar und voller 
Weihe ven Ziwiefpalt, der unausbleiblich Folge dieſes Schrittes 
fein, und wie zu jedem Ereigniß in ver Zukunft das drückende 
Gefühl der Unwuͤrdigkeit, ver Charafterlofigkeit ſich gefellen, 
und all unſer Stück mit einem Fluche erſticken würde. Wir 
hatten uns fchnell verftanden und traten aus dieſer Beſprechung 
gebeiligt, erhoben und wie im Lichtglanz ber Verllaͤrung ber- 
aus, Unfere Zuſammenkünfte, unfere Gejpräche gewannen 
auf Diefem Boden eine tiefere Bedeutung, eine höhere Weihe, 
Die erhabenſten Intereffen des Dienfchen wurden von uns 
zit höherer Begeifterung und aus den Tiefen unfrer Geifter 
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beſprochen, und mit immer größerm Gewinn öffneten wir uns 
bie heimlichſten Schachte unfrer Herzen. So erhoben wir uns 
über die Sorgen und Fragen des Tages, und immer in ber 
Gewißheit bald von einander fcheiden zu miüffen, bereiteten wir 
uns bazu vor, ohne biefen fchmerzlichen Punkt zu berühren. 
Wir wanbelten, bisweilen Hand in Hand, durch die Schlafe 
ftätten ber Todten und burch bie nahen Gebüfche. Aber das 
Unvermeibliche kam. 

Eines Tages erivartete mich Theobore am Grabe ihrer 
Mutter. Sie hatte einen Brief in ver Hand. Als ich diefen 
von ferne bemerkte, zog bie Ahnung feiner Bedeutung be- 
Hemmend in meine Bruſt ein. Sie reichte ihn mir ſtumm, 
mit einer Thräne im Auge; die Tante fchrieb ihr, fich ſofort 
beim Empfange auf die Reife zur begeben, und zeigte ihr Den 
fehr entfernten Ort ihrer Beitimmung an. Die Abichiens- 
ftunde hatte gefchlagen, fie war fogar jehr kurz, denn noch den 
Nachmittag ging bie ‚wöchentliche Poft von -Stäbtchen ab. 
Sol ih Ihnen diefe kurze Stunde befchreiben? Fine Welt 
lag in derjelben für mich, ihr wehmüthiger Nachhall ging durch 
mein ganzes Leben, unb wibrirt noch heute, nach fo vielen 
Sahren, nach fo vielen Schieffalen, in ben Winleln meines 
Herzens nach — — „Mir ſcheiden, fprach fie, wir werden 
und tollen. uns hienieven nimmer iwieberfehen, aber pas Band, 
das uns verfnüpft, foll nie lofer werben — vor Allem bleiben 
wir unfer würdig!" Mit biefen Worten reichte fie mir. die 
einzige Kleinodie ihrer Mutter, einen einfachen Goldreif — 
ich hatte ihr keinen dafür zu bieten. Dann fanfen wir uns in 
bie Arme, ich drückte ben erften und legten Kuß auf ihre Lippen, 
fte riß fich 108 und eilte zur Stadt zurüd. 

Da war ich in bie Knie gefunfen auf dem Grabe ihrer 
Mutter, ich blickte ihr nach, fo lang ich fie erſchauen konnte, 
bann fiel mein Haupt auf meine Bruft. So ging ber Tag 
über mich hinweg. Der Himmel bedeckte fich mit Wolfen, ich 
gewahrte es nicht, Er entlud ſich in Negengäffen anf mein 
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unbedecktes Haupt, ich gewahrte es nicht. Die Nacht ſtieg 
herauf, ich gewahrte fie nicht. Als e8 dunkel geworben, ſtand 
ein Schatten neben mir und ſprach eifrig in mich hinein. Es 
war ber Schatten meines Vaters, und er lispelte mir Worte 
bes Troftes zu. Ich hielt bie fallenden Regentropfen für Zäh⸗ 
ven, bie er über das Schickſal feines einzigen Sohnes weine, 
bes früh verlaſſenen. Da entlud fich auch meine Bruft, ich 
warf. mich nieber auf Das Grab und betete, betete. Meine 
Seele rang fich los und warb ihres Schmerzes Meifterin. 
Endlich erhob ich mich, eilte nach der Stadt, packte Die geringen 
Ueberrefte meiner Habe zufammen und, ohne mich aufzuhalten, 
verließ ich noch in .der Nacht die Stadt und wanderte unter 
den bunflen Schatten raftlos fort, bis der Tag aufjtieg und 
ben einfamen Pilger beruhigte. 

Laffen Sie mich, Freund, bier fogleich Hinzufügen, was 
ans Theodoren geworben. Anfangs hatte ich einige Briefe — 
noch bewahre ich fie, und Sie follen fie lefen — von ihr er» 
Bolten, aber bald, es war kaum ein halbes Jahr vergangen, 
blieben biefe ans. Auf mehrmaliges Schreiben teilte mir bie 
früher erwähnte Tante — ihr Ende mit. Sie hatte fich in 
ihren neuen Verhältniſſen nicht heimifch machen können, ba fie 
fehr drückend waren. Sie hatte bei der Tante auf Veränderung 
gebrungen, ba eine bejländige Bellemmung ihre Gesundheit 
untergrabe, Und biefe Veränderung kam ſo ſchnell. Eines 
Nachmittags fuhr fie mit dem Fräulein, deſſen Erziehung ihr 
anvertraut war, aus. Da wurden burd) einen Leichenzug, ber 
beim Umbiegen um eine Ede ihnen entgegenlam, bie Pferde 
ſcheun, warfen ben offenen Wagen gegen einen Prellftein, und 
Theodore wurde .von ber Gewalt des Anfturzes heraus- 
geſchleudert; fie fiel gegen eine Pfofte — in einer halben Stunde 
batte fie vollendet. Nach Empfang diefer Nachricht trieb es 
mich unwiderſtehlich nach.ihrer Ruhejtätte hin. Da verbrachte 
ich einige fehmerzliche Tage an ihrer Gruft, bis ich mich mit 
aller Manneskraft losriß. O, ich bin Deiner würdig geblieben, 
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theurer Schatten, Dein iſt das Verdienſt, ver Du mich tren 
durch alle Wege begleiteteft! — — — 

Dies, Freund, war das einfluß⸗ und ſchmerzensreichfte 
Ereigniß meines Lebens. Was komnte mir binfort Betrüben⸗ 
deres begegnen? Tren bin ich dem gebeiligten Andenken ge: 
blieben, und einfam feßte ich meine PBilgerung fort, einfam 
werbe ich fie vollenden, bis ber Ruf des Herrn mich zu ben 
theuren Berfammelten beſcheiden wird. — Doch ich will den 
Faden meiner Erzählung wiener aufnehmen. - 

Ich Hatte einen unüberwindlichen Wiberwillen gegen bad 
Schächteramt und feine Anhängfel und Requifiten bekommen. 
Diein geiftiger Standpunkt war im lebten Jahre eim wiel höherer 
geworden; die Nahrung, die mein Geift, felbft aus feinen Un 
glüdsfällen, gezogen, wollte fi mit der Speiſung biejes 
Standes nicht mehr vereinigen. Und was hatte. ich denn An- 
beres gelernt? So z0g ich lange im Lande umher, ohne Ziel 
und Plan. Ie höher das Weben meiner Gedanken ſich erhob, 
aus je reinerm Aether ber innere Atheınzug meiner Seek 
fchöpfte: deſto weniger gab ich anf mein Aeußeres Acht, deſto 
geringfügiger erfchien mir Diefes, und es gerieth deshalb in 
gänzlichen Verfall, ebe ich e8 vor dem Brüten meiner Phau⸗ 
tafie bemerkte. Nicht das Achjelguden und fchene Zurücktreten 
anftändiger Berfonen, nicht vie häufig mit Mühe angeregte 
Mꝛildthätigkeit, nicht der öftere Mangel am Nöthigften werte 
mich aus dem träumerifchen Schuummer meiner Seele — end 
lich übernahm dieſes Gefchäft die Zudringlichkeit und Schlech⸗ 
tigkeit eines jüdiſchen Cameraden. 

Auf dem Wege nach einer Stadt im Baierfihen hatte fich 
ein folcher zu mir gefelft, und, obgleich ich ihm wenig auf feine 
Anreden erwiederte, ſchnell Vertrauen zu mir gefaßt. Als wit 
nun in einer Schenke eingekehrt, kehrte er bald von einer Bettel⸗ 
tour durch das Städtchen zurück, nahm mich auf die Seile 
und entdeckte mir, vaß er durch üfteres Verweilen am Orte 
fehr bekannt fei und die Dertlichkeiten tm Haufe eines reichen 
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Mammnes fo genau kenne, daß wir in nächiter Nacht unter feiner 
Leitung einen tüchtigen Fang thun könnten. Er habe ſoeben 
in Erfahrung gebracht, daß der Mann von einer Meife mit 
vielem Gelde zurüdigefebrt fei, und mit feinen Leuten fehr er⸗ 
mitbet foheine. Ich ftand wie vom Donner gerührt. Vernich⸗ 
tend durchdrang mich Die Frage: Alfo fo tief bift du gefallen, 
daß ein Dieb dich für feinesgleichen hält? und da Du dir ein⸗ 
büdetejt, daß mitten unter ben Merkgeichen der Armuth ber 
Stempel des Geiſtesadels dir aufgeprüdt bleibe, überzeugt Dich 
bie Wirklichkeit fo bitter vom Gegentheif?-— — Ich Tonnte 
ange nicht zur Sprache fommen, ‚und der Dieb, der dies für 
ein Zeichen der Einwilligung nahm, machte mich jchnelf, ehe 
th es wehren Tonnte, mit vielen Einzelheiten befannt. Ich 
fühlte mich tief befchämt, und mit aller Wärme der Unſchuld 
ſuchte ich den Dieb von feinem Irrthum in mir zu überführen, 
ſchreckte ihn von feinem Vorhaben. zurüd, und broßte ihm mit 
der Anzeige. Anfangs glaubte er,. ich wollte bie mitgetheiften 
Details mir allein zu Nutze machen, und fuchte mich hiervon 
durch die Berfiherung zurüdzufchreden, daß allein es Doch 
nicht auszuführen jet. Als er enblich meinen Ernſt erlannte, 
entwich er aufs Schnellite, ich aber hielt es für rathfam, jenen 
Mann, den ber Diebitahl treffen follte, zu warten. Ich 
ging, obſchon es bereits dunkelte, zu ihm, ließ ihn aus bem 
Schlafe wecken, und theilte ihm Alles umſtändlich mit. Er er⸗ 
fah bald, wie nahe die Gefahr, und wie leicht das Beabſichtigte 
auszuführen geweſen. Er ſchaute mir lange verwunbert ins 
Angeſicht, und fein Blick glitt voller Theilnahme von meinem 
Munde ven löcherigen Betilerxod hinunter. Er frug mich nad) 
mir jelbft, ich theilte ihm das Nöthige mit. Er forderte mic) 
auf, in feinem Haufe zu bleiben, wo ich Befchäftigung aller 
‚Art finden würbe. Leicht willigte ich ein, aber als ich am an⸗ 
bern Morgen wieder zu ihm kam, berichtete er mir mit 
Bedauern, daß die Polizei mir, als fremdem Juden, den 
Aufenthalt, ſelbſt al® Knecht nicht geftatten wollte. Er. geb 
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mir eine bedeutende Unterſtutzung, anſtändige Kleidung und 
entließ mich unter mancherlei Ermahnungen. 

Es war ein ſchöner Frühlingsmorgen, als ich meine Wan⸗ 
derung wieder antrat. Aber wie anders erſchien ich mir heute, 
als geſtern! Der Hochmuth, der mich geſtern auf meine ver⸗ 
meintlichen geiftigen Vorzüge noch erfüllte, hatte einem unſäg⸗ 
lichen Gefühle ber Demüthigung Pla gemacht. Sch wurbe 
mir bewußt, wie ich zu Nichts geworden, und alle Die, welche 
mir je Theilnahme und Achtung gefchentt, umftanden mich im 
Geifte, und frugen mich: „wohlnaus, träger Knecht?" Und 
boch, wo lag ein Ausweg vor mir? welche Bahn follte ich ein- 
fchlagen? Ueberall war ich als Jude zurücigewiefen worden, 
überall hatte ich Hohn und Verachtung erfahren. Unb jegt 
geſellte ſich das Gefühl hinzu, daß ich dieſe Verachtung ver- 
dient. — — Rennen Ste, Freund, einen ſolchen Seelenzuftand 
aufrichtiger Selbftwerachtung? Er gränzt an das unfäglichfte 
Elend. Alles, was man geweſen, gethan uub ift, verſchwindet 
zu Schemen vor bem fcheelen Blick des Bewußtfeins, man 
wird fo durchfichtig vor biefem Blicke, daß man nichts Anderes 
als ein Schatten bleibt, währen Alles um Einen als feiter, 
folivder Körper erfcheint. Krampfhaft z0g fich mein Imeres 
zufammen, mein Kopf brannte mir vor dem Zerknittern und 
Zermalmen der Gedanken. Da fehaute ich plötzlich auf, und 
vor mir lag eine große, weite, geräufchuolle Stabt im Lärmen 
bes Tages. Wie von einem Zauberfchlage fühlte ich mich be— 
rührt — wie, fpradh ich zu mir, wo fo viele Tanfende Herb 
und Wefen haben, follteft du mit fo gutem Willen keine, auch 
nicht die geringfte Stelle lebendigen Schaffens finden? Ich 
raffte mich auf, und that mir das Gelübde, dieſe Stabt nicht 
zu verlaffen, ohne über meine Zukunft gewiß zu fein. 

Und es kam fo. Ich Lehrte in einem der beften Hotels der 
Stadt ein, was ich mit meiner jeßigen Kleidung wagen konnte. 
Nachdem ich Etwas genoffen, frug ich den wohlgelaunten 
Wirth nach etwas Neuem. Da führte er mich Tächelnb in ein 


‚ Sörberung und Hemmniß. „35 


Nebenzimmer, und zeigte mir ein gedrucktes Blatt. Es war — 
der Aufruf Friedrich Wilhelm’s an fein Bolt! Begei⸗ 
fternd ergriff mich dieſes Wort. Dies ift der Wink der Vor- 
fehung! rief es in mir laut. Hier ift es, wo Ehrift und Jude 
ich begegnen, hier, wo jegliches Opfer angenommen, ein hei⸗ 
liges Ziel erjtrebt wird, da bift auch du willfommen! Und wie 
immer, wenn mich ein großer Gedanke erfaßte, rannte ich 
eilends aus der Stadt, und befand mich in einer Stunde wieder 
auf ver Heerftraße, um zum erjten preußifchen Werbeplatz zu 
eilen. Sch trat als Freiwilliger in das preußifche Heer ein, 
wozu.mir bie eble Unterftügung jenes Mannes, den ich vor 
Diebftahl geſchützt, vie Mittel gab. 

Das Kriegsleben ergriff mich auf eine eigene Weile. Ich 
war in den legten Jahren zu innerlich geworden, mein Geift 
batte eine ſehr günftige Entwidelung genommen, aber er fpann 
fich in fich felbit ein, und trug fein ganzes Gefpinnft an und 
mit fich felbft herum. Mein ganzes Dafein war nach innen 
gewandt, und die Außenwelt war kaum für mich da. Sept galt 
es, des Leibes Kräfte immerfort übend zu erhalten, und übend 
zu bilden, und in vegfter Wachtamfeit fich felbft und das Ganze 
zu wahren. Man ftritt und kämpfte für ein außer fi Vor⸗ 
bandenes, und wovon man dennoch ein lebendiges’ Glied war, 
Und endlich unterbrüdte die Törperliche Anftrengung alle Re— 
flerion. Auch ſchaute es fich aus dem Sturmbande des Tſchako's 
ganz anders in die Welt. Hier war jeglicher Unterfchieb zwi⸗ 
Then Menſchen und Menſchen gefalten, die gemeinfame Noth, 
das gemeinfame 2008 und das gemeinſame Ziel trug jedwede 
Schrante ab, und der Hieb der blanken Waffe ſchien nicht blos 
den Feind, fondern auch das feinbliche Vorurtheil niederzu⸗ 
hauen. Wer aber fo vielfach die Hemmniſſe des leßtern em⸗ 
pfunden, verfenkt fich am meiften in den Jubel, in welchem es 
fchwindet. Eine Befchreibung unferer Kriegszüge will ich Ihnen 
nicht geben, ſaure Jahre waren es, die Jahre 1813, 1814 
und 1815, aber auch herrliche, wie fie fo leicht nicht wieder⸗ 
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kehren. Ich focht tapfer mit, ich blutete für die heilige Sache 
der deutſchen Unabhängigkeit, und trage die Narben an meinem 
Leibe. Aber ich kehrte Doch ganz anders wieder. Jetzt erft war 
ib Mann geworden, gewandt an Körper, gefund und Fräftig 
an Seele. Ich trug die Gewißheit, daß ich mit dem Siege anch 
den Sieg meines Lebens erringen .helfe, mit mir herum, baß 
ich mir ein Vaterland erfämpfe und eine Ausficht, Als der 
Krieg zu Ende war,- war ich Feldwebel und hatte bie Anwart- 
fchaft auf pas Kreuz. 

„Unfer Regiment kehrte zurüd, und zog mit San und 
Klang in die heimathlichen Fluren zurüd. Wer aus Dem 
Dienfte treten wolle, wurde aufgefordert, feine Entlaffung ein- 
zureichen,. ja wie wer von ben Avancirten in den Ginilbienft 
übergehen wolle, feine Qualification und Aufprüche, Ich 
zögerte nicht, und da meine Oberen mir ſehr wohl wollten, und 


verſprachen, mich befonders zu fördern: fo fuchte ich um Die 


Bergünftigung nach, ein Iahr ein Seminar befuchen zu dürfen, 
am dann an einer ftäbtifchen Schule ein mäßiges Lehramt zu 
verſehen. Ich hatte um jo eher gegründete Hoffnung, da das 
preußifche Gefeß ben Juden Das Lehrfach geöffnet hatte. Ich 
glaubte längſt jenen Gedanken an Judenbeſchränkungen in das 
Blut und die Leichengruben der Schlachtfelver verjunfen, 

Aber ich erhielt feine Refolution. Ich kam nochmals ein, 
und unterftügte mein Begehr durch Zeuguiſſe meiner Vorge⸗ 
fegten. — Da ließ mich eines Tages der Oberſt rufen, und 
forberte in höherm Auftrage meine. Erflärung ab, ob ih — 
mich taufen laffen wolle, fo ftünde bey Erfüllung meiner 
Wänfche Nichts im Wege. Ich gab eine verneinende Antwort, 
und fie ging ab. 

Diesmal brauchte ich nicht lange zu warten, ich - erhielt 
nreine Entlaffung, und zugleich — einen abfchläglichen Be 
ſcheid: als Jude könne ich nicht in den Staatsdienſt treten. 


Ich geftehe, ſolch fürchterliche Stunde habe ich nie wieder er- 


erlebt. Nicht Die Verzweiflung meiner Sage, nicht das Gefühl, 
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abermals am Grabe alter Hoffnungen zu ftehen,. und wieder 
feinen Ausweg, feine Lebensbahn eröffnet zu haben — nein 
ae Perſonlichkeit verſchwand mir in. viefem Augenblicks, und 
nur die ſchreiende Vingerechtigfeit regte ein niegefithltes Toben 
meiner Bruft auf. Bis jegt war mir mein Glauben feindlich 
entgegemgetreten, diesmal trat bie. Welt feinplich meinem Glau⸗ 
ben entgegen. Dis jeßt Hatte ah geglaubt, ber Jude babe fich 
ver Welt entſchlagen, jetzt zeigte fich, vie Welt habe ſich bes 
Buben entichlagen. Die Dienfte, ven Enthuftasmus, das Blut 
des Inden annehmen, und dann hoch ihn allwege zurückweiſen, 
das ging mir über alle Menſchenmöglichkeit. So hatte bie 
Gloocke nit dem erjten Ton nes Friedens wieder angefchlagen 
Die Time des Haffes, ver Kleinlichkeit, ver Wiverlichkeit, alle 
Mißklänge ber Ungerechtigkeit und Zurückſtoßung. Im erften 
Angenblide wollte ich Die Kriegsmedaille, bie Anwartichaft aufs 
Krenz, deu ehrenvollen Abſchied, alle Erinnerungen meiner 
Kriegsiahre einpaden und den Herren überfchicken. Aber ich 
wartete doch ben Moment ver Meberlegung ab, und da ich Doch 
wenigſtens die Erlaubniß, im Preußischen zu wohnen, behalten 
wollte, um nicht wieder vagabundiren zu müſſen, fo hielt ich 
suich zuräd. Doch that ich mir ein feierfich Gelübde, nie wie⸗ 
der das Band einzuknüpfen, nie mein Anrecht auf Das Kreuz 
geltend zu machen umd bie nie anzunehnten, und biefes Ge⸗ 
lůbde Habe ish gehalten. 

Als meine wenigen Sparpfennige zu Ende gingen, und 
ich zu vnbiger Ueberlegung kam, nayın eine fürchterliche Angſt 
in meiner Seele Plag. Ich wußte gar nicht aus une ein. Ich 
Hatte geaitert, das Saar warb bünner auf meinen Scheitel, 
und ich Stand nach als alter Knabe auf demſelben Punkte, wie 
bamals, als ich ans. P. wanderte, ein Schächter zu werben. 
Und der Schmetierlingsftaub der Jugend war längft abge 
wiſcht, und ich wußte, daß ein alternber Menſch, wenn er ein⸗ 
ſam ſteht, ganz verlaſſen ft — — was mm? Wie oft wandelte 
ich an dem lifer bes Stromes, und blidte fehnfüchtig in das 
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offene Grab, welches die Wellen dem müden unb beſtaubten 
Pilger lockend bieten. Nur das Auge meiner Theodore blickte 
bald ſtreng, bald milde mahnend aus dem blauen Waſſer mir 
zu, und wenn ich mich hinunterneigte, bob fie drohend einen 
Singer. 

Sa, ih war verlaffen. Meine früheren Obern mieden 
mich, denn fie fühlten aus mir den Stachel des Boriwurfs 
heraus, meine Cameraden hatten fich zerjtreut, das bürgerliche 
Leben hatte feinen rollenden Lauf wieder begonnen, in welchem 
ich fo überlei erfchien. Da nahm fich das Gefchid meiner an. 

Eines Tages ging ich wieder auf dem Glacis der Feftung 
längs des Fluſſes, die Kühle des Abends genießend, als ber 
Strahl des Bollmondes mir ein blinfendes Stüd in den Augen- 
wurf brachte. Ich hob es auf, und es war ein Ring mit einem 
ziemlich großen Diamant; innen waren Buchftaben und Datum 
eingegraben. Ich nahm e8 mit nach Haufe, umd fuchte in ven 
nächften Zagen unter den Anzeigen ver Zeitung die Belannt- 
machung des Verluſtes. Auch fand ich dieſe bald unter Zu- 
‚ fiherung einer Belohnung. Ich überbrachte den Ring dem 
Eigenthümer, der fehr erfreut über die Wiedererlangung war, 
ba er das einzige Vermächtuiß eines früh verftorbenen Vaters 
war. Es war ein Iuftizeommifjar, der, da ich die Belohnung 
zurückwies, fich nach meiner Lage erfundigte. Ich Iegte, pa 
fein offenes Geficht mir Zutrauen einflößte, diefe ihm frei- 
müthig dar, und er bot mir fofort Befchäftigung in feinem 
Bureau an. Bald betrachtete ich dies als einen Wink des 
»Schickſals, und zögerte nicht, die Gunft des Augenblicks wahr- 
zunehmen. Bald hatteich mich hineingearbeitet, und mein durch 
durch fo viele Bedrängniſſe gefchärfter Berftand, wie ein un- 
ermübeter Fleiß machten mich ihm mit der Zeit als Secretair 
unentbehrlich, und in einem anfehnlichen Gehalte bezeugte er 
air feine Anerkennung und Erfenntlichfeit. Ich verfäumte nicht, 
mich in meinem neuen Fache heimiſch zu machen, und ſtudirte 
in den Nächten das Landesrecht, ſo weit dies nur ohne Vor⸗ 
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bildung ging. Als ich dadurch im Stande war, felbftthätig 
nicht zu jehr werwidelte Proceffe zu führen, jo übergab mir 
mein edler Gönner eine Menge von Gefchäften, die ich unter 
feiner Unterfchrift zu eigenem Gewinne unabhängig betrieb. 
Dadurch erlangte ich viele Bekanntſchaft und wieles Vertrauen, 
und objchon ich meiner Religion. wegen und aus Mangel am 
Studium nie darauf Anſpruch machen konnte, eigenjtändifch 
im juriftifchen Sache zu werben: fo war doch das Verhältniß 
fo leicht und durchaus nicht drückend, daß ich es mir gar nicht 
anders wünfchte. Meine Sparjamfeit und der beventende Ge- 
winn meiner advocatoriſchen Gefchäfte brachte mir ein mäßiges 
Capital, welches immer im Wachfen blieb. Aber mit biefer 
forgenlofen Eriftenz fam der Dämon ber Krankheit zu mir. 
Das anhaltende Arbeiten, die fitende Lebensart, verbunden 
mit der Einſamkeit und gejellfchaftlichen Abgefchloffenheit, in 
ber ich vegetirte, legten ven Grund zu dem hypochondriſchen 
Uebel, gegen das ich vergebens ankämpfte, und das mir bie 
Tage meines irbifchen Dafeins verbittert. Zwar habe ich, als 
vor zwei Jahren mein Freund ftarb, und ich aus ber übrigen, 
längſt neidiſchen Advocatenwelt feinen neuen Beſchützer zu fin- 
ben hoffen durfte, meine Gefchäfte aufgegeben, zwar weiß ich 
meine jeßige Muße angemefjen auszufüllen, indem ich ein regel- 
mäßiges Stubium der beutfchen und franzöſiſchen Claſſiker für 
mich begonnen, und bie vielfachen Lücken meiner geiftigen Aus- 
bildung fo gut als möglich auszufüllen ftrebe, nebenbei auch 
mit Luft überall, wo ich nügen und helfen kann, mit meinen 
ſchwachen Kräften zu nüßen und zu helfen fuche — aber mein 
körperliches Leiden fchafft mir unfägliche Kämpfe, und verfin- 
ftert auch meine Seele oft fo fehr, daß fich mein ganzes Leben 
mit einem trüben Schleier bebedt. Ach, wenn ich oft auf mei- 
nem einfamen Lager die Nächte durchſeufze, und mein Auge 
irrt über meine ganze Vergangenheit hinweg: wie erjcheirit mir 
dann mein Zeben fo nichtig und leer, fo Innern Gehaltes und 
tüchtiger Kraft bar. Mein Leib ift gebrochen, meine Seele 
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muthlos, mein Geift fo ſchwach und mangelhaft, Nichts habe 
ich gethan, Nichts hervorgebracht, wobei ich mweilen, was 
meinem frühern und fpätern Leben einen Anhalt gebe; ich 
fühle, wenn ich das Auge fchliegen werbe, wird fein anderes 
fich mit einer Thräne füllen, und mein Name über Nacht ver- 
gejjen jein. 

Das war ich, Treund, das bin ich. Und dennoch habe 
ich Ahnen nur die Hauptmomente gefchilvert, und das Weifte, 
weil e8 äußerlich unbebeutend, ging in ber Bewußtloſigkeit des 
Berlebeng unter, ‚oder ich wollte nicht zu breit und weitläufig 
fein. Aber fie haben e8 in Händen, was mein Leben ſo wider⸗ 
wärtig gemacht, und ich will e8 nur mit Stilffchweigen über⸗ 
gehen. Jedes Dpfer, was als folches in Anfchlag gebracht 
wird, hört auf, Opfer zu fein. Und zumal die Religion ift ja 
als Ueberzeugung nur wir felbft, nichts Aeußerliches, ſondern 
ganz wir jelbit, und was wir ihr opfern, bringen wir und 
jelbjt, unferm eigeuften Ich dar. Und Sie haben Recht, wenn 
ich einmal unglüdlich und des Leidens voll fein jollte, Hätte ich 
es unter anderen Umſtänden eben fo.gut werben können. Nichts 
deſto weniger habe ich die fchmerzlichften Berlufte gehabt, wei 
ich Jude bin. Doch ich murre nicht, ſondern klage nur bie an, 
welche e8 bis dahin bringen, und wünfche, daß unſern Enkeln 
ſolche Kämpfe erſpart bleiben. — 

Freund, antwortete Bernhard, ich bin ghrer Erzählung 
noch zu voll, als daß ich Ihnen über Ihre Bemerkungen vom 
Judenthume und feiner Stellung antworten könnte. Aber Eines 
fehlt Ihnen, Freund! Eines mangelt Ihnen! Eines muß id 
Ihren empfehlen — die Bibel. Ia, Ihren, mit Ihrer Innig⸗ 
feit, mit Ihrer Tiefe des Gefühls, mit Ihrem verwundeten 
Herzen und anhaltslofer Seele, Ihnen fehlt die Bibel. Er- 
greifen Sie fie, lefen, ftudiren Sie fie, in ber Urſprache, in 
der Fülle des Wortes, und Sie werden einen kräftigen Stab 
für den Reſt Ihres Lebens haben. Ich bin felbft kein eifriger 
Leſer derſelben, aber es ift mein Inftinet, Ihnen tft fie nothwen⸗ 
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big. — Außerdem, ich bin einmal Gejchäftsmann, fallen mir 
hundert Pläne ein, kaffen Sie mich erjt zur Ruhe kommen, ich 
laſſe Sie nicht, ich fchleppe Sie mit mir; Ste müffen gefunden 
und noch fröhlichen Alters werden, darauf ſchwöre ich, fo 
Gott will! j 


Bernhard hat feinen Schwur gehalten. Nach Beendigung 
ber Babecur begleitete ich ihn zu feiner Familie, wo es mir 
herzlich wohl erging. Alle Glieder derſelben beeiferten fich, 
mir gefällig zu fein, ich gewann fie lieb, und fie mich. Kurz, 
ba mich an meinen Wohnfit gar Nichts feifelte, beichloß ich, 
mich zu ihm überzufiedeln, und in der Nähe folches Freundes 
und jo vieler lieber Wefen meine Tage zu enden. ‘Aber ich bin 
noch nicht zu Ende. Nachdem ich Taum hier angefommen, und 
eine Wohnung genommen, wollte bie löbliche Polizei mich als 
ausländifchen Juden nicht pulden. Kaum konnte mein Freund 
e8 bewirken, baß ich nicht fofort Die Stabt verlaffern mußte. 
Noch ſchwebt die Sache bei ven höheren Behörden, und es 
werden noch einige Monate vergehen, bevor ich bem theilneh- 
menden Lefer das Refultat werde mittheilen können. Du fiehft, 
mein Lefer, ich weiß noch nicht, wo ich mein Haupt zum Ster- 
ben nieberlegen werde. | 
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Die dJegenfäke. 
Eine Zeitnonelle. 


J. 


Wenn einer meiner Leſer im Jahre 1820 am Abende des 
neunundzwanzigſten Februars durch die große Reiterſtraße 
der Reſidenzſtadt H. bedächtigen Schrittes gegangen wäre, 
würden ihm wohl zwei Häufer aufgefallen ſein, die durch den 
ſcharfen Gegenſatz, den ſie darboten, ſich bemerklich machten. 
Aus dem großen Hotel auf der rechten Seite der Straße tönte 
eine lärmende Ballmuſik dem Wandrer entgegen, daß die Luſt 
bes wirbeinden Tanzes ihm, wenn er noch auf der Stufe fröh⸗ 
licher Jugend Stand, bie Füße tackmäßig in Bewegung geſetzt 
hätte; aus allen Fenſtern ftrömte das Licht, „die Nacht zum- 
Tage erhellenb«, nur bisweilen von vorüberhüpfenden Schat⸗ 
ten wenig unterbrochen; auch mußte wohl: in Nebenzinmern 
eine Iuftige Schaar von Zechern, die vem Bachus ihr Opfer zu 
bringen vorzegen, fi Raum geſchafft. haben, benn von Zeit zu 
Zeit tönte wüthendes Vivat auf bie Straße hinab, bie von 
nahender Mitternacht fchen einfam gemacht worden. Das war 
das Haus des reichen und befannten Banquiers Kaspar, 
welcher den alle Jahrviert nur’ wieberfehrenden Geburtstag 
jeiner einzigen, blühenden, an Geiſt und Körper ausgezeichneten 
Tochter mit geziemenbem Glanze feierte. Der Erzähler gefteht 
aber, daß ey zu biefer Zeit felbft noch im: Haufe des Banquiers 
unbefannt war und, erft jpäter die Gaftframpfchaft veffelben: 
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erfahren konnte, fo daß es ihm unmöglich iſt, fo gern er auch 
möchte, ben Lefer in die „Itrahlenden" Gemächer einzuführen, 
ihn felbft der Königin des Feſtes vorzuftellen und an den Freu⸗ 
den dieſer Nacht Theil nehmen zu laffen. Er kann ihm nicht 
bie von zarten, buftenden Stugern umfchwärmte Heldin zeigen, 
fo gern diefe wohl felbjt einen männlihern Mann um ficy zu 
fehen gemocht, er barf ihn nicht zu den Spiel- und Zechtifchen 
ber zahllofen Hof-, Forft-, Regierungs- und Geheimräthe, der 
Profefforen, Doctoren, Boft- und Steuer-Beamten führen, Die 
fih die Weine des reichen Juden wohlfchmeden ließen, und 
fih, wenn nicht vom Manne, doch von feinem Keller fehr be= 
friedigt fühlten — denn die Zunge, lieber Lefer, welche fo oft 
den Samen der Zwietracht ausftreut, tft nicht feltener die gütige 
Bermittlerin taufendfacher Extreme — wir müffen, der Schrei- 
ber wie der Lejer, beide allen biefen Herrlichleiten ven Rüden 
wenben und ber Thür bes gegenüberliegenden Haufes zufchrei= 
ten, — „Wenn Du ein Schatten bijt, wie ijt ‘Dein Name?« 
fünnten wir mit jenem Geifterfeher fragen. Das befcheidene 
Gebäude liegt in völliger Dunkelheit begraben, und das zit- 
ternde Licht aus dem höchſten Fenſter, das unferm überfchauen- 
ben Auge begegnet, macht vie Tinfterniß und Einſamkeit nur 
deſto merfharer. Aber wer weiß nicht, daß unter dem Mantel der 
Beſcheidenheit öfterer ein größeres Herz fchlägt, als das lär⸗ 
menbe Gepränge vergebens zur Schau zu tragen fich bemüht? 
Halten wir e8 daher nicht für überflüffig, facht die Treppen 
des ung viel vertrauteren Hauſes hinaufzufchleichen und in das 
Stupirzimmer des Sohnes des alten Großhändlers Marcus 
Löwe unbemerkt einzutreten. Dies nämlich war das Zimmer, 
aus welchem jener einjame Lichtitrahl auf bie Straße hinab» 
glitt, der uns num den engen Raum und bie vielen darin ge- 
häuften Gegenſtände fpärlich erleuchtet. Denn ringsum haben 
bie großen und Heinen Ausgeburten großer und Heiner Autoren 
an den Wänden einen willlommenen, boch nicht ununterbroche- 
nen Ruheplatz gewonnen — nur an den Seniterpfeilern hatten 
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Die körperlichen Contetfeie etlicher Schriftſteller über ihre gei⸗ 
ſtigen geſiegt, und ein geübter Blick konnte ſchnell insbeſondere 
die markirten Geſichter eines Spinoza, Mendelsſohn, Eibe⸗ 
ſchütz, Cologna u. A. erkennen. Auch über den Repoſitorien 
waren die Büſten antiker und neuerer deutſchen Seribenten 
aufgeſtellt, und Sokrates ſtand ruhig neben Wieland, Herder 
beſtritt Platon und Demoſthenes den Platz nicht, Göthe und 
Schiller neigten die ſtarken Naſen und todten Augen ſich zu. 
Dieſe Halbmeſſer der menſchlichen Leichname, die wohl die 
Freude des Beſitzers bei der Ausſtaffirung des Zimmers ge⸗ 
weſen ſein mochten, trugen jetzt unbeachtet die Laſt des zur 
Ruhe gekommenen Staubes auf ihren weißen Schultern und 
Häuptern. An die Bücher ſelbſt lehnten ringgum mathema⸗ 
tiſche Inſtrumente, Globen und Ferngläſer, die jedoch willig 
einer Guitarre und Violine den Platz vergönnten. Aber es 
würde uns gewiß ängſtlich zu Muthe ſein, lieber Leſer, ſollten 
wir um ſo ſpäte Stunde die todten Menſchen allein um uns 
ſehen; dieſe waren jedoch zum Glück nur die Diener und He- 
zolde jener lebendigen Perſonen, won denen die eine, ein ern⸗ 
fter, bochgewachfener, junger Mann, die wenigen Schritte, 
welche die Bücher und Inftrumente erlaubten, unermüdet hin- 
und zurüdthat, die andere fich behaglich auf dem Sopha 
ſtreckte. | Ä 

„Es ift mir fchon feit geraumer Zeit aufgefallen“, fprach 
eben ver Kandidat beiver Rechte, Ludolph, zu dem wandeln 
den Süngling, mit dem jener tn tranfichem Gefpräc vertieft 
war, fo daß fie die Schritte ber Teife binfchleichenden Nacht 
nicht bemerften: „es ift mir fchon feit geraumer Zeit aufge- 
fallen, daß jene erhabenen Griechen, denen Du während Dei⸗ 
ner Univerfitätsftudien alle Deine Zeit und Kraft zumanbteft, 
immer mehr von Deinem Schreibe- und Lefetifche verſchwinden, 
und ihre Stelle von ber Ältejten, auch von mir Hochgeachteten, 
doch jenen nicht gleichgeftellten Urkunde, ver hebräifchen Bibel, 
eingenommen wird. Auch jehe ich, Freund, mit einem gewiſſen 
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Schauder Eure alten Rabbinen, die während jener Zeit in den 
hinterſten Winkeln Deiner Bibliothek verſtäubten, allmälig 
hervorrücken, fie, die mir mit ihren kleinen krauſen Lettern ohne 
Vocale immer die beredteſten Zeugen der Dunkelheit und Ber⸗ 
worrenheit des Meittelafters fchienen. Ich geftehe, daß ich ben 
Grund diefer beveutfamen Veränderung Deiner Richtung wohl 
fennen möchte, Darum thue ich diefe Frage, die mir Tängft 
Schon auf der Zunge fehwebte, jet an Dich." 


„Die Frage fommt mir nicht unerwartet, Rudolf", ant⸗ 
iwortete der Andre, „und da ich gewohnt bin, Dir über meine 
Beichäftigung Rede zu ftehen, will ich Dir ven Grund Deiner 
richtigen Bemerkung angeben. Die Griechen und Nömer, 
Freund, und die Bibel, verhalten fich für mich, wie eben Uni- 
verjität und Familie. So lange ich an jener weilte, fern von 
der Heimath, von den geliebten Meinigen, allein ſtehend, ohne 
jene Genüffe, welche dem edlen Herzen die theuerften find, bie 
Genüffe des häuslichen Glüds und der Familienfreuden: fo 
lange gab ich mich auch dem fremden Kreife bin, und dem Zuge 
wiberjtehend, der mich an ben verlaſſenen Vaterherd zurückrief, 
mochte ich mich auch von dem heimathlichen Reben in unferm 
göttlichen Neligionsbuche fern halten. Das ift nun worüber, 
Zurüdgefehrt bin ich num an die Plätze meiner Kindheit, und 
nun wieder ganz heimifch zu werden, eilt mein Geift auch 
wieder zu dem unerjchöpflichen Buche zur, das das Bud 
meiner erivachenden Seele war.“ 


„Gut gefprochen, Jonathan, aber noch wenig befriedigend. 
Denn einen alten lieben Freund wiederzuſehen, dehrt man wohl 
bann und warn bei ihm ein, läßt aber Doch nicht alle feine fon« 
jtigen Bekannten im Stich und wirft jie mit einem Male fort. 
Bei Deinem feſten Geijte und bei dem Haren Bemwußtfein, mit 
welchem Du alle Deine Schritte beachteft und leiteft, wirft Du 
es mir nicht verbenfen, wenn ich Deine Antivort noch‘ m für 
erſchöpfend halte!“ 
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Jonathan blidte pen Freund, halb ſinnend, halb lächelnd, 
mit den großen freundlichen Augen an, und fuhr dann erniter 
fort: „Die, alten Claſſiker gleichen einem glücklich begabten 
Knaben, von ber Natur allein erzogen; er hatte pas Leben, 
das wirkliche, verworrene Leben, nicht kennen gelernt, nicht die 
Familie, mit allen ihren bald fröhlichen, bald träurigen, heute 
frieplichen und morgen ftürmifchen Verhältniſſen; es fehlt ihm 
Eines — das Herz, das Gemüth. - Was daher die Akten fo 
erhaben und unübertrefflich macht, iſt Die Ruhe, die Einfalt, in 
der fie weben und die in ihnen: weht. Da ift fein Kampf, Tein 
Sturm, feine Zerriffenheit des Innern, und um fo mehr bat 
das Aeußere, die Form, Kraft und Raum fich zu geftalten und 
zu vollenden, und wie ein Gewächs der Natur jteht endlich pas 
Propuct, harmonisch in Weſen und Form, da. Ganz anders 
verhält es fich mit ven heiligen Schriften der alten Hebräer, 
Wie das Volk felbit, im Kampfe geboren, im Widerſtreben 
gegen den immer wieberfehrenden Sturm von außen erzogen, 
enthalten jie das Abbild eines markvollen Lebens. Die ganze 
Verwirrung, welche über die menjchliche Gejellfchaft herein« 
gebrochen, liegt fchon in ihnen entziffert da, und die Waffen, 
mit denen der Menſch dagegen kämpfen ſoll, werben uns Durch 
fie in die Hand gegeben, Darum gilt hier die äußere Form 
gar nichts, Feine Mühe wird darauf verivendet, ein kunſtvolles 
Gebäude anfzurichten mit Grund- und Schlußfteinen, mit So⸗ 
dein und Capitälern, alle Kraft wird aufgefpart, um jebent 
einzelnen Worte die böchite Innigkeit, das ſtärkſte Gewicht 
zu geben — jever einzelne Gedanke ift ſich felbit Beſtim⸗ 
mung. Wie num, theuerſter Freund, wen ich mit jenen Grie⸗ 
hen vorerit fertig zu fein glaubte, wenn ich. fie genugjam - 
begriffen zu haben meinte, un, die Hauptanficht in mir davon 
tragend, das weitere Studium und ben Genuß der einzelnen 
Autoren einer fpätern Rückkehr vorzubebalten? Jetzt, da ich 
im Begriff bin, dem wirklichen Leben ſelbſt näher zu treten, 
müßte es mir nicht Bedürfniß fein, die Erwartungen und Mei- 
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nungen von dieſem Leben in mir zu vergewiſſern und zu befe⸗ 
ſtigen, und mich für und gegen daſſelbe zu rüſten?“ 

„Je unerwarteter mir Deine geäußerten Gedanken kom⸗ 
men“, antwortete Ludolf, „und je weniger ich in beiden Feldern 
Herr bin, defto mehr muß ich fie jegt gelten Iaffen. Aber Die 
Trage möchte ich an Dich thun, warum, ba Doch unftreitig Das 
jeßige Leben am beften in den neueren Schriftftellern begriffen 
ist, Du Dich nicht lieber zu biefen wendeft, um fo mehr, da 
Du mir immer fie zu wenig zu berüdfichtigen ſchieneſt?“ 

„Deine Trage, lieber Lubolf, ift von äußerftem Gewichte, 
und Du wirft erlauben, fie deshalb etwas umftänblich zu be- 
antworten, um Dich ganz auf meinen Standpunkt zu verfegen, 
ben ich jedoch durchaus nicht für einen allgemein giltigen aus⸗— 
geben will. Du weißt, mein Vater ift noch einer jener alter- 
thümlich gebildeten Juden, die mit unveränderter Strenge an 
dem alten Judenthum hängen, und außer ihm nur nothge- 
drungen Etwas gelten laffen. Im dieſem Geifte ward ich er- 
zogen, und objchon ich das Gymnaſium beſuchte, fo mußte ich 
meine übrige Zeit ausſchließlich dem Studium des Talmud, 
feiner Commentatoren und der rabbinifchen Literatur widmen. 
So wie von Runft und fhftematifcher Wiſſenſchaft überhaupt 
in diefem Kreife nicht im geringften die Rede ift, und fich alle 
biefe Schriften nur um bie eine Frage brehen, wie Das Leben 
in jedem einzelnen Momente mit höchfter Gewiffenhaftigfeit zu 
einem gotterfüllten, auf das religiöfe Heil — auf welche Weife 
nun dies auch gefaßt ſei — hinftrebenven zu machen fei: fo 
drängt ſich unwillkürlich und tief in die innerjte Seele des 
Studirenden die Öeringachtung jedes andern Strebens ein, 

das eben auf die Frage: wozu dies? nicht mit einem Aehnlichen 
zu antiworten vermag. Auch ich, Freund, konnte dieſem beſon⸗ 
nenen Charakter nicht wiberftehen, er machte fi) mir eigen 
thümlich. Bei den Griechen nun beantwortete fich bie Frage: 
wozu fie da find? Teicht dahin, daß fie Die Menfchen an und 
für fi in der vollfommenften Harmonie al8 Menſch erzielen, 
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ohne auf höheres, jenfeitiges Leben einzugehen. Wie aber-fonn- 
ten, als ich fpäterhin Muße und Gelegenheit hatte, die Schrift: 
fteller der neueren Völker kennen zu lernen, und fie mit allem 
Eifer benugte, wie konnten nach dieſen ſchweren, das ganze 
menfchliche Sein ſcharf abwägenven Fragen, die Märchen des 
Arioft, die Träumereien des Dante und Taffo, bie Spielereien 
bes Voltaire, die jelbjt bemußtlofen Beriworrenheiten des Shafe- 
fpenre Stand halten, um ihr Stubium zu einer Lebensauf⸗ 
gabe zu machen? — Nein, Zubolf, nicht wie Du fagft, haben 
bie neueren Autoren das neuere Leben am beften begriffen und 
verftanden; höchſtens fehattiren fie uns bie Verwirrung bes 
neueren Lebens felbjt treulich ab; denn in ben vwerfchiebenen 
Werfen eines und beffelben Autors findeft Du, in bem einen 
die Ehre, in dem andern das Vaterland, in dem dritten ben 
Glauben, in dem vierten die Tapferkeit, im fünften die Liebe 
und den Frauendienft als das höchfte Princip, als das Ideal 
des Menfchen aufgeftellt. Ein wahres Begueifen des Lebens 
Tann ich aber nicht nennen, wenn man burch fich felbft nur ein 
Bild davon giebt, wie denn eine Spiegelung feine Beleuchtung 
ift — fondern nur, wenn wir bie Tendenz beffelben burch- 
dringen, uns darüber erheben, und die Mittel zur Beherrfchung 
veifelben erfennen und barbieten. So wie aber die Neueren 
Teine Einheit in ihrem innern Wefen befigen, jo können fie eben 
deshalb auch nicht Herr über die Formen werben, und ein end⸗ 
Iofer Streit zwifchen Wefen und Form waltet in ihnen vor, 
den Keiner, nicht einmal Göthe, ver den Griechen doch am 
nächften fteht, zu fehlichten vermag. Wehe alfo dem, ber dem 
Studium der Neueren fein Leben weiht; ift er nicht an und für 
fih flach und fabe, fo geht die Einheit feines Lebens unrettbar 
verloren: wie ein majtlofes Schiff ſchwankt er von Granada 
nad) Toscana, von Frankreich nach England, fucht überall den 
verlorenen Grofchen, und findet ihn nicht. Nur als britte 
mächtige Erfcheinung neben Bibel und Griechen, zwifchen bie- 
fen beiden einem ewigen Anziehen und Abſtoßen hingegeben, 
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kaun ich fie betrachten und verſtehen. — Jusbeſondere aber, 
Ludolf, mußt Du wilfen, daß wir Juden ſelbſt noch mitten im 
Alterthum ſtecken, und bie Eigenthümlichleit des legtern noch 
gar nicht fo abgeitreift Haben, als e8 die Annahme des äußern 
Firniſſes ſcheinen läßt, Wir Finnen uns Daher noch lange nicht 
genug den Neueren aſſimiliren, daher denn bie neuern jüdiſchen 
Autoren, ein Börne, ein Heime, gar die Zerrifienheit felbit 
find, da fie fich von ihrem Mutterboden losgeriſſen, und ihr 
Schifflein in em fremdes Clement hineingeſtoßen haben.“ .- 

Ludolf ſchwieg; er wußte dem nichts zu entgegnen. Da 
endigte nach einer Kleinen Baufe Jonathan feine Rede mit den 
Worten; „Und nun, Freund, wenn ich dem Gejagten endlich 
hinzufüge, daß bie Freude, die ich meinem alten Bater Durch 
die Erneuerung diefes Studiums mache, nicht wenig dazu bei- 
trage, mich zu demſelben zu beſtimmen, wirt Du dann ganz zu- 
friedengejtellt fein?" 

"Halt ", fuhr bier Ludolf mit Hitze auf, da fallt mir 
eben das wieder ein, wovon ich exſt [chen gefprochen, und was 
mich nicht wenig um Dich beforgt macht. Gut, ih will Dir 
glauben, daß Du in Deiner Bibel all Das- findeit, was Du 
fonjt überall vermiffeit, daß die curiofen Duabrätchen und 
Halbfreischen mit ihren Stengeln und Stiftchen im Stande 
feien, Dir das NRäthfel des Lebens zu Idfen, wozu Dich aber 
von Neuem in bie Gefpinnite des Talmuds, in. die Selbit- 
quälereien der Nabbinen, in bie Salbadereien ber. Commenta⸗ 
toren verlieren? Jonathan, fürchteft Du nicht, daß das eble 
Diut, welches durch Dein großes Herz ſtrömt, verftoden und 
verbleichen wird, daß Du aus den Irrgäugen dieſer Lichtlofen 
Höhlen Dich nicht wieder herausfinden wirft — Jonathan, 
wenn. ich einft erleben müßte, daß ‘Dein gefchwächtes und er- 
blindetes Auge nicht mehr das Licht ertragen könnte, das jekt 
wie ein volles Morgenroth hineinſtrömt — ich Tünnte aus 
bloßer Befürchtung heimlich in Dein Zimmer kommen. und alle 
dieſe Solianten verbregnen. Jonathan, mas ſoll Dein glattes 
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Kinn auf Büchern, über die fich fonft nur große, fehattige Bärte 
niederbengten?“ 

Der Angeredete beendigte ſeinen Spaziergang durchs 
Zimmer, blieb am Tiſche ſtehen, ſtrich ſich die ſchwarzen Locken 
aus der Stirn und ſetzte ſich dann ruhig zu ſeinem ängſtlich 
lauſchenden Freunde aufs Sopha nieder. 

„Habe Dank, Freund Ludolf, für Deine Theilnahme; 
aber beruhige Dich, die Leiter fteht noch unter meinem Fuße, 
feine Sproffe ift gebrochen, laß mich zu Dir fprechen, wie auch 
Diefes nicht mit Unmuth abzufchneiden, fondern ſpinnend und 
webend aus einer rohen Wolle zu einem gefumben, wärmenpen 
Gewande zu bereiten ift. — Der Talmud umd die rabbinifche 
Literatur find für Denjenigen, der ein Stubium aus der Bibel 
und aus dem Judenthume macht, von zwei Seiten unentbehr- 
lich. Denn erftens enthält die Bibel fowohl Linguiftifch als 
eregetifch unzählige dunkle Partien, und werden wir num, um 
eines weitwerbreiteten Vorurtheils willen, verfchmähen wollen, 
Männer darüber zu vernehmen, welche, genau gerechnet, zwölf 
Sahrbunderte, und, ba fte felbft nur Weberliefertes geben, um 
fo viel mehr der Zeit der Pfalmiften und Propheten näher 
ftanden, und dem Schauplate, auf welchem biefe ihre erhabene 
Rolle fpielen, nicht fern und enträdt waren? Laffen wir ums 
doch die Mühe nicht verbrießen, bei Homer, bei Aeſchylus und 
Artftophanes einen Euftathius, einen jeden elenden Scholiaften 
nacdhzufehen, bei einem Ariftoteles uns aus den abitrufen Pa⸗ 
raphrafien eines Aphrodifiafus zu winden, bie an Sprache und 
Gedanken unendlich ärmer als die Talmupiften find! Es hieße 
das Bund der Gefchichte auflöfen, es hieke faft ein eghptiſches 
Monument dicht an die Hebe von Canova fügen, wenn wir 
ben Talmud vom Studium ver Bibel löſen wollten. Zweitens 
ift die Bibel nur die Bafis des Indenthums: werden wir aber, 
um ein Gebäude ganz und gar kennen zu lernen, nur das Fun⸗ 
bament und das Dachwerk betrachten wollen, die Treppen ab⸗ 
brechend, und die Stockwerke unbeachtenn? Ya felbft, wenn 
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die neuern Juden ſeit Mendeloſohn das ganze Dachwerk des 
Judenthums ſchon vollendet hätten, da fie Doch, um im Gleich⸗ 
niß zu bleiben, kaum bie Sparren.unb Ratten angefchlagen, au 
denen erft tüchtigere Enkel die frifchgebrannten. Ziegel anlegen 
werben — felbft alio, wenn nicht. Sonnenfchein un Regen 
durch die Rüden noch nnabgehalten hineinſtrümten, würde id 
die ımtern Stockwerke nicht vermachläfftgen dürfen, wenn auch 
die Stimme, die vom Sinai tönte, nicht durch alle hindurch⸗ 
töet. Laſſet doch auch ihr Juriften nicht ab, den wirren Codex 
Theodos., die Meftitutionen des Iuftinian, die Capitularien 
der fränkischen Könige zu burchforfchen, obwohl es. wahrlich 
nicht das Licht allgemeiner Menjchenrechte ift, welches jene 
euthalten. — Natürlich, daß ich bier nicht von einem jeben 
Inden fpreche, ſondern nur von dem, der, höherer Erkennmiß 
nachgehend, das Judenthum in feiner ganzen Geſtaltung Ten- 
nen will. Dann auch, mein Freund, würdeſt Du Dir bie Ge⸗ 
felffchaft eines Maimonides, Albo, Vidal, Ibn Efra, Abar⸗ 
banel wohl bisweilen gefallen Laffen, wenn Du fie näher Teun- 
- teft, und, was das unendlich Hohe im ihnen ift, biefe freubige 
Entjagung alles Irdiſchen für das Bewußtſein ihrer Religion 
und ihres auserwählten Volles, die durch ihr Reben und ihre 
Schriften ging — zu bewundern Gelegenheit hätteft. Damit 
Du aber anf feine Weife neidifch auf dieſe längſt begrabenen 
Heroen ber Judenwelt werbeit, werbe ich Dir dann und warn, 
wie bisher, die allgemeinen Refultate meimer Forfchungen in 
gebrängter Darjtellung mittheilen.“ 

Der Eandibat zeigte fich num hiermit berubigt, und ent- 
. fernte ſich nach einigen unerheblichen Reben in fein Quartier 
um großen Hintergebäude, welches ihm auf Bitten Ionathan'd 
der alte Yöwe nolens volens unentgeltlich eingeräumt hatte. 
Der Candidat nämlich, Sohn eines armen und fehon längft 
verſtorbenen Beamten, hatte zufällig auf der Uninerfität Jo⸗ 
nathan kennen gelernt, und nachdem bie beiden jungen Leute 
ich gegenfeitig angezogen fühlten, fiel e8 dem edelmüthigen 
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Herzen nicht ſchwer, ben wrbemittelten, klämpfenden Luboff 
vuvch die fauren Univerfitätsjahre vermittelft eifrigfter Unter⸗ 
ſtützung zu bringen. Nachdem nun Jonathan vor beiläufig 
einem "halben Iahre mit dem Doctorhute ver Philojophie. zu⸗ 
rückgelehrt war, hatte es ſich gefägt, daß Lubolf bald nach⸗ 
folgte; um die Hungerjahre der Auscultatur und des Re⸗ 
ferendariats bei den Obergerichten in H. zu abfolsiren. Die 
Univerfitätsfreundfchaft, die To felten zu einem Bündniß fürs 
Leben wird, hatte fich bier fogleich aufs Innigfte erneut, um 
zu gegenfeitiger Förderung und Unterhaltung ein Mehreres 
hinzuzufügen. z 

Ws der Candidat fich entfernt hatte, begann Jonathan 
wieder von Neuem, das Zimmer mit feinen Schritten zu 
meſſen. Bald aber trat er and Fenſter und fchaute Durch bie 
Nacht in die noch immer lebensnollen Gemächer des gegen⸗ 
überliegenden Hauſes. Aengſtlich betrachtete er die vorüber⸗ 
bitpfenden Schatten umd fchien fie nach-ihrer Größe und ihren 
Umriſfen zu beineffen, um die Perfonen zu errathen, venen fie 
angehören mochten. ‘Dann legte er bie weiße Stirn an bie 
kalte Scheibe, und war e8 ein Seufzer, ben er über fie hin- 
hauchte, ober eine Thräne, bie über die bleiche, aber edel ume 
riffene Wange rolite, daß die Glasfcheibe leife gefeuschtet ward. 
„Entſagung!“ ſprach er vor fich hin, „ Entfagımg war das 
Loſungswort, war die Parole ber Israeliten von der Grenze 
Egyptens an — Entfagung war die Randfchrift meiner Kind⸗ 
beit und Jugend — wird es num auch hierin eine Entfagung 
gelten?“ — — Plötzlich wandte er fich ab, ernannte fich, 
löſchte das Licht und begab fich mit dem frommen Abendfegen: 
"Höre, Israel, ver Ewige unfer Gott ift ein einiges, ewiges 
Weſen!“ u. f. f. auf fein Lager. 


2. 


Einige Tage, nachdem dieſes Geſpräch unter den Freue 
ven ftattgefunden, finden wir unjern Jonathan tn ven Gün- 
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gen des Kaſtanienwaldes vor der Stadt luſtwandelnd. Die 
Morgenſonne flimmerte durch die weiten blattloſen Aeſte und 
der Raſenteppich hatte durch den geſchmolzenen Schnee friſche 
grüne Spitzen getrieben. Eine laue Luft umfächelte den Wand⸗ 
ler, dem es bedünkte, als ob der Süden wieder nach dem Nor⸗ 
den rücke. Zu dieſer Zeit hebt ſich die Bruſt des Menſchen in 
freieren Athemzügen, und das Auge ſchaut leicht wechſelnd von 
der grünenden Erde zu dem duftig blauen Himmel, Auch der 
innere Mensch richtet Sich wieder auf, und mit ven Hüllen des 
Winters fallen alle Laſten Des Geifte® ab. “Die Hoffuung, vie 
Frühlingsfonne des menfchlichen Herzens, die gerade nach ben 
bängſten und kälteſten Winterftürmen des Lebens am lächelnd- 
ften aufgeht, treibt Schneeglöddyen und Crocus fchnell hervor, 
and wenn fie einen warmen Boden finbet, bald das buftende 
Veilchen. Innen aber, unvermerkt, gährt und fchäumet was 
Leben und verfündet nahe Knospen und Blüthen. Der Früb- 
ling weckt auch die Erinnerung im Menſchen — an genoffene 
Freuden der verflojlenen Zeit, zwifchen bie th der Winter 
gelegt hatte. 
Auch Jonathan weilte in der Bergangenbeit. Nicht daß 
ihn der Anblick der wohlbelannten Gänge an feine Knaben⸗ 
jahre gedenken machte, wo er in kindiſchem Leid und Freud fo 
oft ſie durchſtürmte. Solches geſchieht Einem nur, wenn alle 
Stimmen des innern Menfchen in ſchöne Harmonie zuſammen⸗ 
fließen ober ſchweigen — aber wenn nur eine Sehnfucht, ein 
Schmerz, jo ift die Seele zu befangen von der Gegenwart. 
Die Unſchuld der Kinderwelt nahet uns nur bei unfchulpiger 
Ruhe des Gemüthes. Er gedachte ber erſt Fürzlich verfloſſenen 
Studienjahre, beſonders aber der fchönen Stunden, bie er im 
Haufe einer befreundeten Dame verlebt, als Julie, bie Tochter 
des Danguiers Kaspar, mehrere Monate bei dieſer, ihrer 
Tante, verweilte. So fehr auch ihre beiberfeitigen Bamilien 
‚wegen ber ganz entgegengefehten religiöſen Anfichten und 
Lebensart in ihrer Heimath getrennt, ja feindlich gegenüber 
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ftanden, fo hatten fich Doch auf dem neutralen Gebiete der 
Tante und Univerfität die Herzen. der beiden jungen Leute 
achten und lieben gelernt; fie hatten füch in tiefem Schmerze 
getrennt und die wehmüthige Sehnfucht, die fie ſeitdem in fich 
nicht befchwichtigen fonnten, fagte ihnen, wie viel fie fich wären. 

‚Hier, in ver Heimath, war e8 ihnen nicht eimmal geftattet, 
fich zu nähern; oft war er vorübergegangen, und fie vermochte 
nur, ihm nachzuſchauen, und er nicht einmal zu grüßen. 

Es wallte unjerm Jonathan heiß durch das Herz, denn 
der erwachenpe Frühling erhöht alfe unfere feineren Empfin- 
dungen — daß er bald langjam, bald fchneller durch bie ver⸗ 
fchlungenen Gänge eilte. Als er um eine Edle bog, ftand vor 
ihm — Julie; in weiter Entfernung folgte ihr ein Diener. 
Sie fchaute ihn mit erftauntem Blicke an; er verbeugte fich und 
ging vorüber. Da bemerkte er ein Tafchentuch, das ihrer Hand 
entfallen fein mußte, er deutete e8 willig auf die Leberrafchung. 
Ehe er fich deſſen bewußt war, hatte er e8 aufgehoben und 
eilte ihr nach. 

„Sie haben dies wohl verloren, Fräulein", fprach er mit 
ungewiſſer Stimme, „und ich gebe mir bie Ehre, es Ihnen zu 
überreichen.‘ 

Sie ſprach ihren Dank mit füßer Stimme aus, ohne ihre 
Schritte aufzuhalten, und da fie fo vorwärts gelangten, war 
es natürlich, daß er an ihrer Seite verblieb. 

FIch habe Sie längſt zu Tprechen gewünfcht, fagte das 
holde Mäpchen, befonders um von jener hohen Frau, meiner 
mütterlihen Freundin, reden zu können, auch nebenbei zu er⸗ 
fahren, ob nach meiner Entfernung eine Kleine Lücke in dem 
ſchönen Kreife geblieben, und wie fie ausgefüllt worden. 34 
bin hierauf fo eitel.e 

„Die Lücke war fo groß, daß fich die getrennten Theile 
nicht wieder zufammenfanden", antwortete Sonathan. „Ihre 
Tante begab fich bald darauf auf ihren Landſitz, und ich warb 
von dem Beſtreben, die letzten Monate meiner Univerfttäts- 
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jahre beſtens zu ungen, ganz auf mich ſelbſt beſchränkt. Doch 
habe ich das Glück gehabt, vor meiner Abreife die verehrungs- 
würbige Dame noch einmal zu ſehen und viele Grüße mit it bien 
hergebracht.“ 

„An mich ?“ 

„So iſt's.“ 

„Und warum haben Sie fich dieſer Laſt nicht entbrirhel, 
warum haben Sie mir nicht überliefert, was mir gehört?“ 

„Wußte ich, ob der Werth der Botſchaft dem Unwerthe 
bes Boten gleichkommen würbe?« 

„Da haben Sie beide zu gering angefchlagen, und ih 
habe unter dieſem Irrthume gelitten. Es ift gut, daß wir 
hierauf gekommen. Werben Sie unſer Haus gar nicht be 
ſuchen? 

„Ach Gott! Sie wiſſen, Fräulein, unter welchen eigen- 
thümlichen Berhältniffen wir beide hier ftehen. Sch bin 
ſchon glüdlich, daß Sie mich nicht vergeffen zu haben feheinen. 
Wenn ich aber dürfte, wozu die Sehnfucht mich nur zu oft 
ermuntert, wäre e8 Ihnen gejtattet, mich zu empfangen ?“ 

„Jonathan“, fiel Julie hier raſch und betonend ein, ud 
Bin frei, Sie aber befinden fi in Banden, von benen ber 
ftarfe Mann fich frei machen ſollte. Was ich,empfinde, worüber 
wir uns fchon in H. Har geworden, giebt mir ein Recht, fo zu 
iprechen. Ich glaube, Sie leben im Götzendienſte; ob ge 
zwungen ober ungezwungen, weiß ich freilich nicht. Eut- 

ſchuldigen Sie meine Dreiftigfeit, der Muth kommt mir aus 
dem Herzen,“ 

„Und wer hat Sie fo gelehrt zu ſprechen, Julie ?. Kennen 
Sie das, was Sie mit dieſem ſchrecklichen Ausdrucke belegen, 
und worin Sie nich. befangen glauben, genquer?“ 

„Sie ift freilich nur wie Der Klang eines Wiegenliedes, 
und banı wie ein Geinurmel aus der Terme. zu mir gelonmen, 
bie Kunde nom alten Judenthume. Es vermiſcht fich damit bie 








Die Gegenfähe. 279 


Stimme meiner früh verblichenen Mutter, nach deren Tode 
mein Vater unfere jetige Stellung eingenommen. Aber was 
fich mir zufällig davon von Zeit zu Zeit aufprängt, kam immer 
in fo abſchreckender Gejtalt zu mir, daß die Meinung, die mir 
‚mein Vater Davon gegeben, nur bejtärtt worden ift. Ich achte 
and liebe die moſaiſche Religion über Alles, weil ihre Lehre 
mit nteinem Verftande übereinlommt, und mein Herz fich darin 
beruhigt und befsiebigt. fühlt — hat, ‚uber diefe mit dem 
Judenthume, biefem Producte des Mimelalters, etwas zu 
tan? 

„So vid, mein Fraulein, als der Wein mit dem Gefäße, 
in welches er gefaßt ift. Mag immerhin das Gefäß im Laufe 
- ber Betten und Schickſale feine Beulen und Flecken bekommen 
haben, werden Ste aber darum bus Gefäß ganz und gar zer- 
ſchlagen wollen, und: den edlen Inhalt fo dem Sande preis- 
geben?" 

"Wäre diefes Gleichniß wahr!“ 

„Und es ift wahr, Julie. Die Lehre der göttlichen Offen⸗ 
barung,. trennen Ste diefelbe von der Geſchichte bes israeliti⸗ 
fen Volles, e8 wird Ihnen nimmer gelingen, fie zerrimmt 


Ihuen dann in der Haänub. Das Judenthum iſt nichts Andere, 


als das fottgefetzte Leben veffelben Volles um die Offenbarung 
ninher. Israel iſt die Stiftshitte ber Offenbarung; und wenn 
nun auch auf dem langen Wege durch bie vanhe Wüſte des 
fetten Jahrtauſends bie äußere Bekleidung ‚gelitten hat und 
unſcheinbar geworden, barf ich fie darum mieberreißen, und 
fo das „Alerheiligfte « ben Winden uud Stürmen. Iret- 
. geben?“ | 

„Gut. Es ſei fo. Müfſen wir dann aber ewig das &e 
füß in feiner zeritoßenen Geftalt, miüffen wir biefe Stiftshütte 
mit ihrer zerriffenen und verfalbten Bekleidung erhalten, wie 
fie ſind? Sch fühle, Jonäthan, und; es gehört hierzu nicht 
mehr, als Menſch zu fein, ich kaun das „Allerheiligſte“ im 
mein. Herz verpflanzen, und es ſoll ba vor ben Stürmen ber 
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Außenwelt wenigſtens, wenn auch nicht der Schickſale, ver⸗ 
wahrt fein." 

„Das kann und muß es auch, Julie, ſo weit wir uns 
ſelbft angehören. Aber da Sie die geheiligten Bande, die den 
Menſchen an Verwandte, an Familien⸗ Stamm⸗ und Glaubens⸗ 
genoſſen knüpfen, gewiß anerkennen und mit aller Zartheit des 
ſchönen weiblichen Herzens pflegen — werden Sie es auch 
nicht verkennen, daß wir die Erſcheinungen des Lebens auch 
in ihrem allgemeinen Bezuge zu nehmen haben. Nun gebe ich 
recht gern zu, Julie, daß es an der. Zeit iſt, dem Judenthume 
wieder Friſche und Reinheit zu geben, den Roſt der Zeit ab— 
zureiben, und ben alten verborgenen Glanz zum fröhlichen 
Tageslicht zu fördern — aber das Tann ja nicht der Einzelne 
allein, jondern nur die Gejammtheit, und um in bDiefe ben 
Impuls der Bewegung zu bringen, muß man wohl auf ihren 
Standpunkt zuvor zurüdtommen, um von da aus das neue 
Leben zu verbreiten und organifch zu entwickeln.“ 

„Jonathan, ich fange an, Sie zu verftehen, und es ent- 
hüllt fich mir eine große Idee Ihres Lebens. Werden Sie 
aber darum ben, der es für fein eigenes Seelenheil für noth⸗ 
wendig hält, fich möglichit anı reinen Menſchenthum zu halten 
und fo Alles, was die Gefchichte nur dem Lebendigen auf 
geheftet und umgejchlagen, von fich abzumeifen, ber Abtrümig⸗ 
feit und Treulofigkeit befchuldigen?« 

„Gewiß nicht, Julie. Abtrünnig ift nur dev, welcher falfch 
und ein Heuchler ift. Jeder darf nur dem nachftreben, was er 
für wahr und heilig erfannt, fo ift ex wahr und heilig. Aber 
da der Irrthum fo leicht ift, fo muß wohl ein Jeder zufehen, 
nicht allein zu wanbeln, und das, was Leben und Erfahrung 
fehrte, zu befragen und aufzımehmen. Weil eben, Verehrie, 
Das reine Menjchenthum nur Ideal und noch nirgends er⸗ 
ſchienen ift, dürfen wir. nicht hoffen, es ſelbſt zu erfchaffen, 
fondern müſſen von der Wirklichleit aus. darnach ftreben.” 

„Und was halten Sie demnach mit einem Worte von 
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ven Yuben, bie ſich vom. Judenthume entfernt und nur auf bie 
Lehre halten, die in ber Offenbarung gegeben, als Geſetz 
ihres Lebens aber nur pas Gefeh ver Moral erlernen?“ 

„Unter denen, Freundin, die fich vom Judenthume ent> 
fernt halten, find zwei verſchiedene Claſſen. Solche, vie nur 
vom bürgerlichen, materiellen Leben willen wollen, und 
überhaupt alle Neligion als Gefchöpf der Phantafie, alſo 
auch das Judenthum, anfehen, bem fie höchftens in ven 
Augenbliden ver Schwäche einigen Raum gönnen wollen — 
biefe find freilich ſehr verächtlich und wir fprechen allerbings - 
von diefen gar nicht. Die aber, wie Sie jagen, nur die Lehre 
und Erfenntniß aus ber Offenbarung ziehen, als Geſetz nur 
das Geſetz der Moral anerkennen — ich habe bie höchfte Ach» 
tung für dieſe, aber ich glaube, fie ftehen auf gefährlicher Höhe, 
wo ihnen das Verhängniß leicht ben Boden unter ben Füßen 
binwegrüden könnte. Denn die Menjchheit ift noch längſt nicht 
hingelangt, wo jene ſich ſchon ficher glauben, und die beveutenp- 
ften Tragen auf diefem Gebiete find noch nicht erfchöpfend 
gelöjt. Abgeſehen alfo, daß fie jo manchen Schaden ihren 
ſchwächer gebildeten Mitmenfchen und, Glaubensgenoffen zu- 
fügen, baben fie fich aller. ver Hülfe im Leben entjchlagen, 
welche für das Seelenleben aus der äußern VBeranfchaulichung, 
aus finnbilplicher Darftellung, aus. von außen kommender Er⸗ 
innerung und Mahnung entſpricht.“ — 

„Sie haben heute Vieles in mir angeregt, Jonathan, 
iprach Julie nach einer Heinen Paufe. Ich fühle um fo drin⸗ 
gender das Bedürfniß, an Ihrem kräftigen Worte mich weiter 
aufzurichten, Sch fühle, wir müffen einen Weg der Vermitte- 
lung finden. est erſcheint mir noch Alles in zu ſcharfem 
Gegenſatze.“ 

Sie waren während dieſes Geſprachsi in einen abgelegenen 
Theil des Luſtwaldes gelangt, Tamm bemerkte man in der Ferne 
ven nachfolgenden Diener. Da ergriff Jonathan mit euer 
bie Hand. Juliens und rief aus voller Seele: „Wie wäre ih 
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glücklich!· — Dann ſich faſſend, fügte er Hinzu: „Laſſen Sie 
uns offen über pie Berhältniffe fprechen. Unſere Bäter, wiſſen 
Sie, ſtehen fich leider in unfreumblichem Berhäftuiffe gegenüber. 
Ye inmigere Freundſchaft fie früher verband, deſſo mehr mögen 
fie jeßt Grund haben, fih von einander abgeftoßen zu fühlen. 
Es könnte bie Ruhe unfrer beiden Familien Toften, folkten wir 
uns inmerhalb verfelben nähern wollen. Laſſen Sie uns jekt 
nur hoffen. Was bie Zukunft bringt, dem wollen wir entgegen- 
feben. Wenn ich nur hoffen dürfte, Ihnen öfter Hier zu be- 
gegnen ?“ 

„Das ſollen Sie, Jonathan! Ich kann es um ſo eher, 
je öffentlicher es iſt, und da ich feit lange hier um bie Mittags⸗ 
ftunde zu Inftwandeln pflege.“ 

Cr beugte fih auf ihre Hand und küßte fie. Dann trenn- 
ten jie fich, und währenn Julie nad) dem nahen Thore ein- 
Ienfte, hing Sonathan noch fange in den Gängen feinen Ge> 
banfen und füßen Träumen nah. 


‘ 3. 


Als Jonathan ſpäter nach Hauſe zurückkehrte, fand er 
daſelbſt eine Veränderung. Freund Ludolf war im Begriff, 
feine wenigen: Effecten zuſammen za ſchnüren und aus dem 
gaſtfreundſchaftlichen Hauſe zu ſcheiden. Die. Beranlaſſung 
kam von außen. 

In der Reſidenzſtadt H. lebte ein Onkel und zugleich ber 
Bormund Ludolf's, ein Kriegsrath Faller. Diefer Hatte fich 
un zwar wenig ober gar nicht um Ludolf bekümmert, und ob 
ihn dieſer auch mehrere Male während feiner Studienjahre 
um Unterftügung angegangen: er hatte ftets ausweichende 
Antwort erhalten. Jetzt war Ludolf einige Male im Haufe 
feirtes Oheims gewefen, ohne daß biefer merklich Motiz von 
ihm genommen. Der Kriegsratb hatte Keine Kinder. Man 
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war über feinen Charakter nicht recht einig. In feliheren 
Kriegesjahren hatte er, wie man fprach, wefentliche ‘Dienfte 
in Angelegenheiten zarter Natur geleiftet, fo daß ihm höhere 
Behoͤrden verpflichtet geblieben, obſchon fie ihn: ziemlich fallen 
gelafien. Doch wußte ex fich fo geſchickt zu geriven, daß ihm 
Die Welt noch immer eine höhere Wichtigfeit, wenn man biefe 
auch nicht beſtimmt anzugeben wußte, beimaß. Hierzu trug 
nicht wenig der bedeutende Aufwand bei, ven er machte und 
ben er mit unbekannten Mitteln beftritt. Diefer num hatte 
Ploͤtzlich unſern Bebanmen rufen laſſen, hatte ihm eröffnet, dag 
er von ben Borgefetten einjtimmig das Kob bes Neffen ver» 
nommen, liber feine Tauglichkeit die beften Zeuguiſſe erhalten 
Habe, daß er nur biefen Zeitraum abgewartet, um für ihn 
wirkſam zu fein, ihn in eine höhere Carridre einzuführen. Er 
beventete ihn, daß er ihn bie juriftiiche Laufbahn mit ber 
biplomiatifihen vertaufchen laſſen wolle, wies ihn an, wo er 
Behufs der Cinfährung in höhere Kreife bie nöthige Aus⸗ 
ftattung beziehen könne, und bat, in feinem Hanfe einige. un» 
bewohnte Zimmer zu feinem Gebrauche zu nehmen. 

Ludolf war von biefer plößlichen Glückesänderung wie 
betäubt. Ein jeder junge tafentsolle Menſch lernt ſich fehr 
bald im, Berbußtfein feiner Kraft; 18 den würbigen Gegen⸗ 
find eines höhern Willens, Berufes und Bedürfniſſes an- 
ſehen, und bie Ausficht, in eine rege, höhere Thätigleit verjett 
zu werben, kam ihm als Crfilllung lang gehegter und oft aus⸗ 
gefponnener Träume bald fchon als natürlich und rechtmäßig 
vor, daß er: vergaß über die Urfachen, die wohl bei feinem 
Oheim der fchneffen Sinnesänverung zu Grunde lägen, nach⸗ 
zudenken. Er begnügte fich mit der Erwägung, baß bei der 
Kinderloſigkeit jenes es fehr natürlich fei, daß er fich feines 
Neffen zu erinnern. magefangen, um einen Nachfolger unb 
Erben feines Anſehens und feiner "Stellung zu gewinnen. 
Schon drängten fi) taufend Bläne von großartigen Ein- 
wirfungen auf-bas Allgemeine, 23 weiter zu fördern, das Loos 
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Jonathan ward von dieſer Nachricht ſehr betroffen. Er 
wußte ſehr wohl, daß jetzt eine größere Entfernung zwiſchen ſie 
treten würbe, als ſelbſt bei der Trennung von der Univerfität; 
und bei der Iſolirung, in die ihn fein väterliches Hans verſetzt 
hatte, verlor er jeßt den lebten perfänlichen Zuſammenhang 
mit der Außenwelt. Das Glück des Freundes lag ihm aber zu 
fehr am Herzen, als daß er ihm Hinberniffe in ben Weg legen 
mochte. Bald half er ihm, das Heine Eigenthum zu verpaden 
und fortzufenden, und als dies vollendet war, befchloflen die 
Freunde, den lebten Abend recht innig zu genießen, und eine 
Blafche guten Rheinweins half bald, die Geifter ihrer Nieder- 
gefchlagenheit zu entlleiden und die Schwingen zu Lüften. 

Als man die neuen- Berhältniffe Ludolf's ſattſam durd- 
gefprochen hatte, nahm biefer die Gelegenheit wahr, feinen 
Dank für die vielen Beweife wahrer Freundſchaft gegen Jo⸗ 
nathan auszufprechen, er verficherte ihm, ftets eingedenf zu 
fein, was er hier im Schooße einer jübifchen Familie erfahren, 
und daß er in feiner zukünftigen Laufbahn, wohin dieſe auch 
führen möchte, diefer Erfahrung gemäß handeln werde. Er 
fprach fich frei und ledig aller Vorurtheile gegen Juden, bie er 
im Umgang mit ihnen felbft ablegen gelernt, und wollte bie 
Duelle aller Gehäffigfeiten, bie man immer noch gegen ft 
hege, nur in der Unkenntniß der jüdiſchen Lebensmomente 
finden. | | 

„Wann“, fprach er, „wird man aufhören, bie Juden ald 
Fremdlinge, als zu bem eigentlichen Staatsleben nicht Ge 
hörige anzufehen? Alle Grunpfäge des neuern Staacsrechts 
ſprechen hiergegen. Denn felbft, wenn wir von außen eine 
fremde Moffe jetzt in unfere Landfchaften aufnehmen, it es 
unfer eifrigftes Beftreben und erftes Prindip, fie albbald auf 
das Niveau unferer Stantsgehörigen zu ftellen, — mie 
öunen wir vie Juden vom Staatsverbande ausfchließen, bie 
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‚bei uns feit vielen Generationen geboren, in unfern Schulen 
umterrichtet, von unjerer Bildung erzogen, nach unferen Ge⸗ 
festen leben? bie unfer Glück und Unglück theilen, unjere Ge⸗ 
fahren gleicherweije beftehen, und alfo alle wirkliche und nicht 
em= und angebildete Momente des Lebens mit uns gemein. 
Tchaftlich haben? — Das jüdiſche Verhältniß ift der einzig 
zähe Stoff, ven das neuere Leben noch nicht auflöfen Tonnte, 
und wir tragen es als mittelalterliches Schauſftück an und mit 
uns herum. Denn biejenigen irren ſehr, die mit Erleichterun- 
gen und Uebergängen etwas gethan glauben, ba nur die völlige 
Vernichtung der. Beichräntungen ein Anerfenntniß der Wahr: 
heit und des Rechts ift. Jene geftehen bamit nur, daß fie viel 
zu wenig das Recht lieben, um etwas, anders als gezwungen, 
dafür thun zu können!“ 

- Sonatban. hatte fchweigend, faſt mit Unmuth zugehört. 
„Laß uns hiervon ſchweigen, fiel er ein, Du weißt, es iſt dies 
meine verwundbare Seite. Bringe mich nicht aus meiner Zu⸗ 
friedenheit heraus. Ich habe ſtets in Schriften wie Geſell⸗ 
fehaften hierüber geſchwiegen, weil ich es für zu gering hielt, 
von einem ſchlechten Zahler eine Schuld zu fordern, weil ich 
die Gewalt der Worte an den nicht verſchwenden wollte, der 
die Gewalt der Zeit und Umſtände nicht einmal anerkennt. 
Uebrigens werden die Juden nicht dem europäiſchen, aber 
dem deutſchen Leben dadurch entfremdet, die höheren Geiſter 
derſelben erkalten für daſſelbe ganz, und da die Geſchichte lehrt, 
daß jedes Factum ſeine Wirkung hat, und darin gerade die 
Ahndung beſteht, jo kann eine Zeit kommen, wo dies Deutſch⸗ 
land empfinden wird.” 

Ludolf machte ihn anfmerkfam, er babe feine Gefinnung 
in dieſem Augenblide auch nur geäußert, um fie gleichfam als 
eine Bürgfchaft- für die Zukunft bei ihm nieberzulegen. . Jona⸗ 
than meinte, er hoffe, daß e8 einer.folchen nicht bepürfen würde, 
„Und nun, Freund Sonatban, will ich noch eine Freundesfrage 
an Dich richten”, fuhr Lubolf fort. „Was gedenkſt Du zu 
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thun? Kannſt Du, fo mache weich mit dem Ziele und Zwecke 
bekannt, den Du Dir vorgefegt. Du bift zu tiefer und befon- 
nener Natur, um Dir barliber nicht Klar zu fein, und wem 
Da auch zeitber das Drängen und Streben des afabemifchen 
Lebens zus Ruhe kommen kaffen wollteft, jo weiß ich Doch, daß 
Du dieſe Muße angewendet haben wirſt, um bie Zufunft vor⸗ 
zubereiten.“ 

„Die Antwort auf Deine Frage, lieber Ludoiz, wird Did 
nicht überrafchen. Du braschft mur in meinen Bildungsgam 
und meine-Berhältuiffe einen Blick zu werfen. Ich habe Phi⸗ 
lologie ftubirt und bin Jude. Beamter des Staates kam ımd 
möchte ich nicht einmal werden, dazu iſt die Selbſtftändigleit 
meiner Dentungsart zu überwiegend, Die philofogifche Lite 
ratur it jet auf einen Standpunkt der Ruhe und innen 
Feſtigkeit gelangt, daß fie bes einzelmen Literaten Leicht entbeb- 
ren kann, und ich bin jet zu regfam nach außen, pie Fühlfäden 
meines Geiſtes find zu ſehr der Außenwelt zugewenvet, um ber 
philologiſchen literarifchen Thätigkeit, die ſtets des Arbeiterd 
ganze Hingebung in Anfpruch nimmt, mich überlaffen zu Tür 
nen. Dagegen eröffnet fich- ein weites Gebiet tiefen und groß 
artigen Strebens für mich da, wo meine Wurzel und mein 
Stumm. Ich werde für meine Glaubensgenoffen, ich werdt 
für. ihre Entwickelung und Erhebung thätig fein. — Ich glaube, 
fo leicht wird hier Niemand in günftigeren Umftänben auftre 
ten. Ausgerüſtet mit jüdiſcher wie mit europäifcher Wiſſen⸗ 
fchaft, durch meine Familie mit den Altgefinnten, durch meine 
Lanfbahn mit den Neugeſinnten verbunden, und fo gewiffer⸗ 
maßen über beiben ftehend, dabei unabhängig, mit äußert 
Glucksgütern verjehen. — Ich will Tein jüviſcher Geiſtlicher 
werden, benn auch das würde mich in Abhängigkeit ſetzen. 
Aber ich werbe mit Schrift und Wort und That auf fie ein 
wirken. Es ijt jegt unter den Juden vermöge ber vielen fehl 
gefchlagenen Hoffnungen eine Erſchlaffung eingetreten, bie 
höchft fchänfich iſt. Es fehlt an bedeutenden Berfünlichkeiten. 
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Ich werbe einige Lücken ausfüllen. Man foll fich an mir auf⸗ 
richten im .engern und weitern Kreiſe. Das tft mein Lebens⸗ 
zwed. Ich habe ihn erkannt und werde ihn zu erfüllen ſuchen. 
Dann bat mein Bater, und haben alle meine Lehrer ihr Ge⸗ 
nüge an mir. — — Du fiehft, Ludolf“, ſetzte er nach einigen 
Augenbliden hinzu, „wir haben Beide Vieles und Großes vor, 
mögen wir Beide uns einft nicht getäufcht. finden. Aber ber 
Wille ift ja ſchon ein ganzes Heiligthum!“ 

: Die Zeit der Trennung war genahet. Eine Umarmung, 
ein berzlicher Bruderkuß, und die Freunde trennten ſich, Jona⸗ 
than ſah ihm einige Augenblide finnend nach, dann Wie er 
vnnmier zu ſeinem greiſen Pater. 


4. 


Es waren einige Monde verfloffen. Jonathan lebte ven 
Vorbereitungen des zulünftigen Hervortretens. Er wollte erft 
noch einmal den Kreis der rabbinifchen Forſchungen .möglichit 
vurchmachen, fich mit ben Ausfprüchen des Maimonives, mit 
den Anfichten Albo's, Bechai's, und den Tendenzen Abarba- 
nel's vertrant machen, um alle Waffen des Indenthums zu 
feiner Dispofition, um Gewalt über das ganze jüdiſch⸗theolo⸗ 
gische Arjenal zu haben. Viele Stunden ſcheukte er feinem 
Bater, im talmupifchen Pilpul gegenfeitig Scharffinn und 
Gelehrſamkeit, freilich oft an fer unbebeutenden Gegenftän- 
den, zu üben, Aber die Wirkung der orthodoxen Richtung des 
Judenthums blieb auch bei ihm kaum aus. Er vergaß fait bie 
ganze Welt ringsum. Er ifolirte fich immer mehr, und em- 
pfand Ichon in dieſer Iſolirung eine Heiligung und Erhebung. 
Politiſche und Zeitblätter blieben ungelejen, Blato und Seneca 
verjtaubten, mathematifche Iuftrumente,. ja faft die geliebte 
Violine, wurden ſelten aus ihrer Ruhe geftört. Es warb wie⸗ 
der ganz in das alte jüdiſche Leben hineingelebt. Doch waltete 
ein Glücksſtern über ihm. Denn einer Seits fchüßten ihn 
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feine frühern philologiſchen Studien davor, über den Buch⸗ 
ſtaben den Geift und ſeine Bewegung, über das Specielle das 
Allgemeine und feine Betrachtung zu vergeffen, theils hielt ihn 
das häufige Zuſammentreffen mit Julie, ſobald e8 das Wetter 
geftattete, ab, feine Freiheit zu verlieren an ven abgejtorbenen 
Geiſt vergangener Iahrhumberte. 

Diefe Gefpräche mit Iulie waren von großer Wirkung 
fir Beide. Sie gingen Beide, beflügelt von ber Liebe, von 
der Sehnfucht, fich .zu begegnen, zu werftehen und zu verftän- 
digen, tief in ven Gegenftand ein, ohne natürlich aus ben 
Grenzen blos geiftiger Anfchauung zu treten. Sonathan jollte 
hier zuerft fein Syftem prüfen, und Julie brachte marmigface 
wiberftrebende Elemente mit, pa ihre Erziehung fast ganz allein 
auf focialem Fuße geichehen und Religion und Gemüt nu 
allein in ihrer ſchönen Natur von felbft fich erhalten, dabei bie 
Menfchheit in ihrer Allgemeinheit ohne die Schranken ber 
Wirklichkeit ihr erfchtenen war. 

Jonathan fuchte daher vor Allem: fie auf dieſe Wirklich— 
keit zurückzuführen, fie ihr zum Bewußtſein zu bringen, und 
auf die Geftaltung verfelben innerhalb der Gefchichte hinzu 
weiten. Er zeigte ihr, wie bie allgemeinen Reſultate ber 
Menſchheit nur Früchte diefer gefchichtlichen Geftaltung feten, 
wie biefe Früchte feit ältefter Zeit immer mehr reiften, umd 
eben jo an innerem Gehalte und an Sicherheit, als an Aus⸗ 
dehnung und Verbreitung gewönnen, und wie um biefelben 
herum bie verſchiedenen Erſcheinungen ber Menſchenwelt fich 
gruppirten. 

Indem ſie nun Beide darin übereinkamen, daß der wahr⸗ 
hafte Lebensſaft dieſer Früchte die Religion ſei, die religiöfe 
Erlkenntniß und Empfindung, das Verhältniß des Menſchen 
zu feinem Gotte, ohne welche die Süßigkeit ver Fäulniß mit 
in ihnen fein könne: ergab e8 fich, daß die Lauterkeit biefer Er⸗ 
kenntniß, fo wie ihr Wechſelverhältniß mit der Menſchenwelt 
umb ver Entwideliing viefer die eigentliche Aufgabe wäre, Man 
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erfannie, vaß es hier fowohl einen alten Stoff wahrhafter Res 
Baion gebe, der theils aus ber eigenen Natar des Menſchen, 
theils ans göttlichen Influenz hervorgegangen, als daß much 
feit derſelben Zeit die geſellſrhaftliche Welt jeıte bei Seite zu 
bräugen und durch eigene Producte, die ihr "bequemer wären, 
zn erfegen ftrebe, Es fer im Heidenhum ms Chriſtenthum — 
hiefes mit feinen urgprünglichen großen Elementen — nicht 
zu verleunen. Hier angelangt, erwies nun Jouathan, daß das 
Indeuthum non früheſter Zeit: berufen ſei, ven alten Stoff 
wahrhafter Religion aufzubewahren und jeweiliger Zeitigung 
ſteas entgegen zu. bringen. Darum :trete'vas. Judenthum jeves 
Mal in die Außenwelt ein, wenn eine Zeit reif ift, ven Stoff 
wahrhafter Religion anzunehmen und zu verarbeiten, trete aber 
immer wieber zurüd, fobald ber abgegebene Stoff von der ges 
ſellſchaftlichen Welt aufgelöft und — nicht zerfibrt — ſondern 
nach dem Zeitverhältnig modificirt und aptirt zu werben beginne. 

Diefe Erfcheinung zeige ſich ſchon durch den Eintritt in 
Egypten, durch die Wanderung nach Babylonien, durch die 
Berftrenung in bie heidnifche Welt mit dem Beginne des Chri- 
ſtenthums. Darum fei auch das Judenthum fiets in Conflict 
mit ber gefellfchaftlichen Welt geſtanden, weil fich ihre beider⸗ 
feitigen Tendenzen gegenüber ſtanden und emtgegen arbeiteten. 
Die geſellſchaftliche Welt habe fich aber baburch bewogen ge- 
fühlt, die Juden mit dem Judenthume, das Individuum mit 
ber Idee zu verwechſeln, und habe dadurch das Geiſtige in das 
Reich des Materiellen hinabgezogen. Je mehr aber die Welt 
gegen das Judenthum ſtieß und trieb, deſto mehr mußte ſich 
biefes wiederum von ben Refultaten der geſellſchaftlichen Welt 
zuräd;ichen, und durch innere und äußere Bernachläffigung 
des Afthetifchen Ueberzuges zu der Stufe ber Beralterung in 
feiner äußeren Erjcheinung Tinten, auf der es ſtände. Un⸗ 
läugbar nahe fich aber eine Zeit, die wieder einer ähnlichen 
Emanation bed Indenthums Raum ſchaffen wolle, eine Zeit, 
bie befto gro Bartiger fein wird, je mehr das Selbftbewußtſein 

U. 
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der Menſchheit indeß gemachten. Das Zeichen dieſer nahenden 
Zeit. wäze eben die abermalige Annäherumg des Judenthums 
in ſich und feinen Anhängern an die gefellſchaftliche Welt, ber 
Zuftand der Auflöſung, in welchem dieſe ſich befinde, was 
Alles, wenn auch, nad) den glücklichen Reſultaten ber verfloſ⸗ 
jenen zwei Jahrtauſende, im viel höherer Anlage, nen Verbält- 
nijjen des Römerreichs gleiche, Mit wahrhafter Begeifterung 
vertiefte fich Jonathan in diefe propgetiiche Sebanlenivelt, md 
diefe friſche und lautere Begeifterung: des theuren Mannes 
ſchuf eine neue Welt voll geiſtiger Reize für Julie. Ihre herr⸗ 
liche Seele füllte und beranfchte fich mit diefer Strömung neuer 
und anregender Sedenthätigfeit, wo die Geftnlt des Geliebten 
mit der Befriedigung der höhern Bebürfniffe Hand in Hand 
ging. Die gewöhnliche Gefellfchaft verfor für. fie an Reiz, fie 
fing an, jich zurückzuziehen. en R 


5. 


Iulie ſaß in ihrem Zimmer und arbeitete an einer Stigferei, 
die fie für Jonathan beſtimmt hatte, deſſen baldigen Geburts- 
tag fie in Erfahrung gebracht. Leife Seufzer ftahlen fich aus 
ihrem Bufen, denn mitten in der Arbeit fiel ihr ver. Gedanke 
ſchwer auf das Herz, wohin biefe Verbinbung eigentlich führen 
werde? Es war ihr Har geworden, daß das Ziel ihres Lebens 
bie Bereinigung mit bem, der ihr Herz fo. ganz: eingenommen, 
fein müfje. Sie erwog, wie günftig ihrer Neigung bie äußer- 
lichen Berhältniffe eigentlich wären, weder Religion. in ihrer 
Aeußerlichkeit, noch Vermögensumſtände traten ſtörend da⸗ 
zwiſchen, ja die frühere, herzliche Freundſchaft der Väter hätte, 
ſo fie fortgeſetzt worden, die Vereinigung ‚Allen ſelbſt wiln- 
ſchenswerth gemacht — und doch hatten ſich durch bie religiöfe 
Spaltung unüberjteigliche Hemmniſſe dazwiſchen gelegt, und bie 
Zukunft erfchien nur düſter. Mit ſich war fie einig geworden. 
»onathan hatte ihr das Judenthum ganz. zur Erkenntniß ge- 


— 





.- . ve I Tv 0 mn. Tue 


m u. u. 


—“ 


bracht, un. wen ſie, den; geiſtigen Kern fefthaltenog in ber 
Reinheit ihrer Seeſe auch noch nicht die Nothwendigkeit, bie 
Ceremonialgeſetze zu: beobachten, und das. Bebünfniß, fie als 
Stüßen ber Innerliehfeit und als Verband mit der gejchicht- 
lichen Entwicklung der Offenbarung in Israel, dem religiöfen 
Dewußtfein. unierzulegen, fühlte — fo wußte fie doch, daß die⸗ 
ſem ſich in ihr wenigitens nichts mehr entgegenftellte, und daß 
88 ihr, Schon. um: bes. geliebten Mannes willen, leicht werben 
würde, fie gu übernehmeg, um fo mehr, da fie bei dem ihr 
nieht unbekannten Wechfel der menfchlichen Gefinnung für bie 
ſpätere Lebenszeit eine Beruhigung darin erblidte, .. 
Und wie denn der Menſch nie yom Urtheil der Außenwelt 
ganz unabhängig. ift, fo Katte fich für Ionathan eine, Stimme 
von einer. andern Seite erhoben, von der fie ed am wenigften 
vermuthet hatte, won chriftlicher. Der Kriegsrath Faller hatte 
feinen Neffen, den uns wohl befannten Ludolf, auch bei ihr 
eingeführt, und dieſer war zufällig, denn pas Verhältniß Jona⸗ 
than’s mit Julien war ihm unbekannt, im Gefpräche auf jenen 
gefosumen, wo dann das. Lob und die innigfte Würbigung von 
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- feinen Lippen floß. Da ex bemerkte, daß Julie nicht ungern 


davon hörte, ſo wieberholte fich dies öfter und tbat Julien ſehr 
wohl, fo wenig fie fich auch äußerte. 

Indem biefe Gedankenreihe nor ihrer Seele vorüberging 
* die bitterſüße Empfindung, die ſich in der menſchlichen 
Seele aus der Hoffnung und dem Zweifel zufammenmifcht, 
ihren Buſen füllte — trat ihr Vater ein. 

- Der Bangquier Kaspar war unterfegter Geſtalt, doch 
wohlbeleibt. Einfach in feinem Anzuge, aber mit einigen werth- 
vollen Solttären geſchmückt; im Ganzen eine angenehme Rrä-. 
ſentation, und auf der glatten Stirn viel Berechnung, aber 
wenig Gedanken. 3 

„Liebe, Julien, hub er an, als er ſich anf ein Sopha nie⸗ 
dergeljem. u denke an Deine tulunft IE 
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„Sehr verbunden“, erwiederte lächelte Julie, „wann 
denfen Sie nicht daran, mein güntger Bater?u. 

„Sch meine e8 aber diesmal im‘ buchfcibhuchern Stimme, & 
votre futur, Julie.“ | 

„Ste machen mich batıye, Veier. u 

„Du weißt, meine tbeure Julie, unter uns muß es ſtets 
Har fein. Ich habe Dich erzogen als meine Freundin, da bie 
Mutter fo früh gefchieden; ich erwarte von Die Entgegenlom- 
men, verständigen Entfchluß und Sicherheit des Weges. Du 
bift mir Died doppelt ſchuldig, da mir. ein Sohn verweigert 
ward, und ich um Deinetwillen eime aiveite che, zu der ich ſo 
berechtigt war, mir verſagte.“ 

„Vater, zu Allem, Allem bin ich bereit“, erwiederte Julie 
in Aufregung und fie bie Hand von "Ohren Arbeit finfen, „nur 
nicht zu Unmöglichem.“ 

„Liebe Julie, Unmögliches berlange ich auch nicht. So 
weit ich Dich kenne, in Deiner Ruhe, Leidenſchaftsloſigkeit und 
_ feften Gefinnung, wirb ſich Dir fein’ Hinderniß barbieten. Du 
wirft dabei für Deinen Vater viel than, worauf er Gewicht 
legt, und in angenehme Verhältniſſe kommen.“ 

„Sprechen Sie, Tommen Sie zur Sagen — rief Iulie 
mit halberjtichter Stimme aus. 

„Es iſt nicht gut, Julie, daß Da von vorn Kerein Did 
affteiren läßt. Das wünſche ich nicht. Es gehört auch nicht 
dazu. Ich 'wünfche, daß wir mit dem Kriegsrath Faller in 
ein nächftes Verhältniß treten. Der Neffe des Kriegsraths, 
ber junge Ludolf, ift ern gemachter Menſch, dabei fehön, ange: 
nehm, vol Kenntniffe, feine Carrière iſt ſicher. In einigen 
Jahren wird es zu fpät fein. Er wird im einigen Wochen em⸗ 
weber Attaché bei unferer Geſandtſchaft in P. und erhält den 
Titel Legationsrath, oder er tritt als Aſſeſſor in das Departe⸗ 
ment des Auswärkigen. Faller will bie Verbindung, und er 
wird mir die Erhebung zum Commiſſtonsrath verſchaffen, ſo 
wie mannigfachen Einfluß für meine Speculationen gewähren. 
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Du ſiehſt, es iſt Mes, wie man nur wünschen könnte. Ich 
weiß, daß wir als Gegengewicht Geld in die Schale Tegen 
mäffen, 'und das koͤnnen wir zuc Genüge. Und laß es mich 
noch fogen, Du biſt ein höchſt kiebenswürdiges Mäpchen, uns 
wirft die Honneurs eines großen Hanfes mit Ehren machen, 
Siehft Du, Du haft eine glänzende Zukunft.‘ 

Julte war biefer Erklärung: mit großer Spannung ge» 
folgt, eine Todtenblaͤſſe hatte ihr Geſicht bedeckt, fie war zu⸗ 
rückgefunken in ven Stihl. sent ermannte fie ſich n und Ki bie 
Trage heraus . | 

„Und meine Religion — u Ä 

Das wacht fich, Zulie. Dieſen Einwand erwarte fr 

wit einmal. Du biſt in den hoͤheren Kreiſen ver Geſellſchaft 
nicht unbekannt und. weißt, daß dieſe Formen dort nichts gel⸗ 
ten, und im Staate nur für das Volk erhalten werben. Eine 
Stufe darin zu überfpringen, kaun Dir wicht viel gelten. Wo 

„Und Sie — — 2 : 

Ich bin im Judenthum erzogen, und bleibe darin ſo 
weit ich noch darin bin. Du biſt es nicht, und Dich hält Nichts. 
Wag weißt Du denn gar davon? Das.ift abgemadht.“ 

Vater, Sie Sprechen gotteskäftenlich — —" om 

„Daß ich ‚nicht. müßte? Iſt Bott das unendfiche Weſen 
das alle Welt amfaht, was kann ihm Daran liegen, ob ein win⸗ 
ziges Geſchöpf von ber einen Million, Die ihn in jener Fopm 
aubeten wilt, und ſo ſelden anbetst, zur andern Million über⸗ 
geht? Wie wird er jo eigennützig fein, zu verlangen, daß wir 
gerabe da ſtehen bieiken, wo er uns. hat geboren werben laſſen, 
weil es den Menfchen gefallen bei, fich ſo iu trennen: nad zu 
fondern?“ Fe 

Inlie, erumthigt, anf ein ihr vertrantes Gebiet gefemmen 
zu fein,; hatte ſich gefaßt und erwiederte: 

nett geſetzt, es wäre ihm gleichgültig, Water, kann es 
nu gleichgültig Tele, :unfer beſtes Selbſt, unfer eigenftehi 
Doafein, uifre Erlanntniß un unſern Glauben wegzumerfen 
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und ein andres aufzunehmen, wie ein Held nach ber jüngjten 
Mode?“ 

nA, Iulie, das tft Nichts. Was das Nechte und Wahr 
hafte ift, glaubt alle Welt gleicherweife. Das ifl wahrlich nicht 
Eigenthum blos eines Belenntniſſes; bie Menſchen haben es 
von jeher gewußt.“ 

„Lieber Vater, Sie ſprechen von denen und wie die, 
welche eigentlich Nichts erkennen und glauben, ſondern über⸗ 
haupt nur leben, und Religion und Moral höchſtens als ein 
Regulativ für die Geſelligkeit anſehen, das nebenbei beſtehen 
kann und auch wohl nützlich iſt, ſo lange es ihren Wünſchen 
nicht entgegen ſteht, das fie aber verachten und von ſich ſtoßen, 
ſobald es fie auf ihren Wegen hemmtt. Mit folchen läßt fich aber 
gar nicht zu Ende kommen, ba fie den Inhalt ver Sache gar 
nicht kennen, und wunder wie hoch ſich zu erheben wähnen, 
wenn fie der Menſchheit ein ſolches Beſitzthum ſchaffen. Das, 
was die Menſchheit allgemein als recht und wahr befitzt, das 
ift freilich nicht wenig, aber bezieht ſich nur auf das äußerliche 
Verhalten gegenſeitig, und iſt höchſtens noch die Gewißheit 
einer Gottheit und irgend eine Hoffnung auf das Fortleben 
unſerer Seele. Aber was innerlich liegt und in der Tiefe des 
Menſchengeiſtes Wahrheit iſt, das iſt nicht allgemein in ben 
Händen Aller, und doch iſt dies gerade ven Menſchen wahr⸗ 
haftes Weſen.“ 

„Du ſprichſt ſehr hübfch meine Zufter, antwortete der 
Bater und lächelte. „Ich weiß auch, daß dergleichen jetzt wie⸗ 
ber in den Köpfen zu ſpuken anfängt, nachdem wir es längft 
herausgebrüngt glaubten. Am weirigften verimiähete:ich-es bei 
Dir. Aber e8 Toll auch nichts weiter als Rede bleiben, und 
wenn es Dir will zu Herze fteigen, fo ſchau nur ein wenig hin- 
über in das todte Haus drüben, um zu: bemerken, wohin es 
führt: —- Ach, habe Dir nun gefagt,. melches meine: Mhfichten 
find; eingeleitet ift ſchon dir Sache und wirb füdh:ihr ber nach⸗ 
ſten Zeit; non jelbft weiter machen. — Ich habe: Dir, Lulie, 


Die Gegenſätze. 295 


eine neue Equipage gekauft, mach” mir bie Freude, fie heute zu 
benutzen.“ 
Hiermit kuüßte er fie auf die Stirn und verlieh leicht und 

gefällig das Zimmer. 

Zuulie fühlte ſich vielfach und tief verlegt. Daß ber Vater 
von einer Berbindung fürs Leben fo leicht wie von einem Kaufe 
bachte, und dabei noch vorausſetzte, daß fie gleicher Gefinnung 
wäre, baß er einen Wechfel ver Religion wie eine Veränderung 
der Wohnung anfab, wovon er kaum der Mühe werth hielt zu 
fprechen, das zerftörte ihr ganzes Gemüth. Und die Ausficht, 
hierburch nur noch weiter von dem Gegenftanbe ihrer Wünfche 
geworfen zu fein, regte ihren tiefften Schmerz auf. Vor ihr 
ftand das Bild des hochberzigen Jonathan, der mit kräftigen 
Worten die gange Halbheit jener fogenannten Weltbilbung ihr 
klar gemacht, deren traurige Wirkung fie jet fo weſentlich füh- 
fen sollte, und er gewann befto mehr. an Verklärung. in ihr. 
Ihre Kraft wankte, fie ſah fich ohne Stüge, und in dem großen 
Weh, dns fie empfand, blieb ihr. nur das eine Gefühl, mit 
unerjchüsterlicher Feſtigkeit den augemutheten Schritten ſich zu 
widerſetzen und nie einzuwilligen. Nur das Eine gab ihr eine 
gewiſſe Feſtigkeit, daß fie dachte, in dem geiſtigen Intereſſe 
ihres Vaters dabei eben fo zn handeln, wie in ihrem. eigenen. 


- 


6. .. 


- Um biefelbe. Zeit hatte ſich Janathan bei jenem Vater 
eingefunben. Er fand diefen verſtimunt in ſeinem Arbeitszim- 
‚mer umherwandelnd. 

Sonathan fchaute in das ehrwärbige bleiche Antlit des 
Greiſes, das eben fo durch die Sorgen für das Geſchäft, das 
er früher eifrig, jet Täffiger betrieb, gefurcht war, als durch 
dag unermüdliche Studium ber talmudifchen und rabbiniſchen 
Literatur, dem er ſeine Nächte weihte, und durch die ſtreugen 
aſcetiſchen Uebungen, denen er ſich öfters, beſonders ſeit dem 


= 
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Tode feiner geliebten Sarah, ver Mutter Jonathan's, ergab. 
Er blickte auf die hagere Geftalt, die ziemlich gebückt, ſich den⸗ 
noch mit Würbe und Feftigfeit trug, und fühlte bald eine ge- 
wifje Unruhe, die ihn zu der Trage zwang: 

„Was ift Dir, Bater?. Haft Du eine unangenehme Nach⸗ 
richt gehabt? Einen Berluſt erlitten? Oper beunruhigt Did 
eine. noch nicht gelöfte Arage? — Sch bringe Dir fo bier bie 
Teschuwoh (Antwort) auf bie jüngjte Schaaloh (Frage), bie 
Du mir vorgelegt, und glaube, daß Du damit zufrieden jein 
wirft. Doch wünfche ich wohl Mitwuſſer deſſen zu ſein, was 
Dich drückt.“ 

Der Greis blickte ihn burgermgen au, und erwiederte 
nach einigem Zögern: 

„Kennft Du nicht, Jonathan, Das Wort unſrer Weiſen: 
Schischoh Deworim genai lau letalmud Chochom und 
daB vierte davon: Weal jessapeir im ischo waschuk ? —*), 
aber Du hanbelft Dagegen! — 

Jonathan merkte, worauf Der Greie ziele, wer die Ehr⸗ 
farcht ver dem Vater hielt ihn ob, zu antworten, bevor jener 
za Enbe gelommen. 

mAh, men Som", fuhr biefer fort, „Keloch eizel 
schekmaussoch, 'weal tossim ketotah bebeissoch #2) 1 — Du 
wirft verftanden haben, was ich meine, und ich ſehe, daß ih 
nicht falſch berichtet bin. Vieles habe ich zum Ruhme der 
Tochter jenes gottvergeſſenen Mannes gehört, und ſie trägt 
die Soul ihres Bates nicht, den ai inſt ven‘ Brand meines 


*) Berachot 42, ‚Sehe Dinge geziemen nie dein Sachtien: er 
gehe wicht duftend von Wohlgerüchen auf bie Straße; und nicht mit ge⸗ 
flickten Schuhen (d. h. weder ſtutzerhaft noch vernachläſſigt), er gehe nicht 
des Nachts allein aus, und ſpreche nicht auf der Straße mit einer Frau, 
er komme nicht zuletzt ins Lehrhaus, und ſpeiſe it mit pöbelhaften 
Leuten zuſammen. “ 


*2) „Geſelle Dich zu Deinesgleichen, und bringe tkeinen Zanttn Dein 
” er td ln ... e Dit nf 
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Herzens nannte, Aber, mein Sohn, Du weißt 28 wohl, wie 
es mir nicht gleichgültig ſein kann, Dich diefen Umgang pflegen. 
zu ſehen. So Du mir erlaubſt, werbe ich Dir meine Memung 
eröffuen.“ 
ẽEprich, Vater, ich bin mifmerthem “ 

„Ich habe Dir bis jett Hinlänglich Freiheit gegrben, zu 
than und zu lafſen, was Die gut ſchien. Du haft Dich viel⸗ 
fath vorbereitet, ich Habe Dich nie beſchränkt; ſelbſt ba, wo mir 
der Nutzen nicht deutlich war, gab ich Dir nie Mittel gern und 
freubig. — Es ift aber nım mein Wunſch, daß Du uummelle 
ein feites Ziel ins Auge faſſeſt. Sch .bin Fein Freund von dem 
. schelomeid bazmau weeinau melammeid laacheirım*), 
umb.bebaure jetzt, daß mich die Umſtände zwangen, in dieſen 
Fehler zu verfallen. Aber die Zeiten haben ſich geändert, derm 
was früher bei der großen Zahl unfrer Gelehrten ziemlich 
gleichgültig war, Einer mehr oder weniger, ift jet von hoher. 
Wichtigkeit. Ueber Deine Befähigung habe ich genügenpes 
VUrtheil. Ich habe Umterbanbhungen mit meinem Freunde in 
PM. augelnäpft, und Du wirft ben erledigten Rabbiuntsfig er⸗ 
hatten. Hit der Wirkungskreis auch nicht fo groß, fo iſt es doch 
die erfte Stufe, ınıd, was die Hanpkjadhe ift, Du wirft gern 
geſehen. Ich erwarte Deine Zuſtimmung.“ 

„Kaunft Du, lieber Bater, meine Zuftimmung zu tiefem 
wichtigften, enticheidenden Schritte meines Lebens in fo furzer 
Zeit exwarten 2. erwieberte Jonathan. Daß meine Abſicht ans 
derswohin giug, Ift Dir befannt. Ich wollte, ledig des Vorur⸗ 
theils, Das die jeßige Welt vor dieſem Titel „Rabbiner hat, 
kbig Der Feſſeln und Rückſichten, welche vie Stellung bes 
Geiſtlichen unmittelbar auferlegt, in das Getriebe ber Zeit ein⸗ 
wirden und zu dem möglich beften Ziele führen. Die Functio⸗ 
nen des geiftlichen Amtes zu Teiften, vie ich dabei habe, fühle 
ic mich and) nicht Mräftig und beſtimmt genug. 


— — un, 
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„Ich werde Dir recht gern, mein Sohn, einige Bebenlzeit 
gewähren, und gehe nur in Gottes Namen mit Dir zu Rathe. 
Du bift mein „Sotigegebener (Jonathan)“, und meine Freude 
werbe ich immerbar an Dir haben. Was aber ven erften Punkt 
unferer Unterrebung betrifft, fo ift e8 wohl genug, daß ich es 
nun weiß," — 

Jonathan verließ ſeinen Vater in widerſtrebenden Ge⸗ 
fühlen. Eines Fehls war er ſich nicht bewußt, wohl aber fühlte 
er fich feinem Wege, den er fo ficher beſchritt, enträdt. Noch 
immer mußte er fich die Trage vorlegen: „wird es num auch 
bierin eine Entfagung gelten? — Er wußte, baß er auch Dies 
ertragen würde; aber nur mit bem Verlufte bes Blüthen⸗ 
ftaubes feiner Seele, des freubigfien Glanzes feiner fchönen 


Ingend. 


7. 


So befanden ſich nun Jonathan und Julie in den eigen⸗ 
thümlichften, drückendſten und drängendſten Berhältniſſen. Sie 
hätten fo herrliche Mittelglieder zur Verſohnung jener beiden 
fcharfen Gegenſätze abgeben Türmen; ihre Herzen und Geifter 
neigten fich in ben innerften: Tiefen einanber zu — aber bie 
Gewalt der zwieſpaltigen Gefinnung ftellte fich zwifchen fie 
mb wollte ihre Bereinigung ftörem Gerade darin: änßerte jene 
ſich am Offenkundigſten, daß ſie unfere Freunde gleichfalls zu 
ben Ertremen hindrängen, und Inlie in bie Arme bes Tälteften 
veligiöfen Iudtfferenismus, ISonathan in Die Heihe- der. ent- 
ſchiedenen Anhänger der Stahilität führen wollte. Abermals 
beiwies es fich, daß nicht ohne temırige Folgen eine jede Stel- 
lung zwifchen zwei ftreitenpen Barteien bleibt, and daß feldft 
ber reblichfte Wille hier nur auf Hinderniſſe ſtößt. Es fcheint 
einmal das Naturgeſetz der Menſchheit zu fein, entweder in 
eine bewegungslofe Ruhe, oder einen erbitterten Kampf führen 
zu müffen, wid biefem Naturgeſetze darf man fich ungeftraft 
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nicht entziehen wollen, faft, wenn man jo fagen darf, als wenn 
die Borfehung eiferfüchtig wäre auf die höheren Naturen, bie, 
den Kampf und feine nur theilweiſe Wahrheit. überbfidend, bie 
geliebten Menſchen zum Frieden und zur ganzen Wahrheit 
bringen wollen. 

Jonathan war ſich der Nothweudigkeit, träftig in ben 
Gang der Ereigniffe einzugreifen, wohl bewußt, aber er fuchte 
vergebens nach. dent Mittel hierzu: Denn wenn er es hierbet 
nur mit bem-einen Bater, jet e8 dem feinigen ober dem Ju⸗ 
kiens, zu thun gehabt: Mitte, wäre er ber Auftimmung. bes 
andern nur gewiß: geweien,: fo wäre er ohne Zögern vor. ihn 
bingetreten und hätte eine offene Erklläruug gegeben unb ver» 
langt. So aber hatte.er beide feinen Wünfchen entgegen: wo 
follte er anfangen? Das vermehrte denn das Nieberbrädende 

und Bängliehe ſeiner Stimmung und machte fie bitter; 
Daß. er unter dieſen Umſtänden wenig an bie Mahnung 
feines Baters bachte und. eine Zuſammenkunft mit Zulien viel⸗ 
mehr ſuchte, war natürlich. Er bat fie daher ſchriftlich um eime 
Unterredung, beſtimmte den Ort und bie Zelt des Zuſammen; 
treffens, und erhielt. frendig bebend die feſte Zuſage. 

Es war in einem wenig beſuchten Garten eines nahen 
Dorfchens, wo ſie ſich treffen ſollten. Julie kam diesmal ohne 
Begleiter. Sie fühlte, daß die Anßersrbentlichleit ihrer Lage 
fie zu dieſem befondern Schritte: berechtigte. Jonathau harrte 
ihrer. in einem: einfamen Bosket bang entgegen.” Als er :fit 
nahen fah, ſprang er bewegt auf und führte fie unter lehaften 
Dankfagungen zum Sitze 

Julie“, hub er an, ich ſtehe jet am Wendepunkte mei⸗ 
nes Schickfals. Eine Vebensfrage, die ich nun ſchon ſeit Jahren 
im mir unentſchieden hege, nähert ſich jetzt ihrer unabweislichen 
Autwort. Es gilt jet vor Atem zu wiſſen, ob die Entſagung 
meiner tiefften Empfindung meine Zukuuft traurig und übe 
geftalten und ben Schmerz meines: Daſeins verwiſchen ſoll, 
oder ob ich unter dem Panmier der Sicherheit feſt und männlich 
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um das hödfte Gut meiner iwbifchen Tage kämpfen Tann. 
Inlie, werden Sie es mir baher nicht verübeln, wenn ich eine 
offene Erkläruug au Sie richte, und von Ihren Tippen Das 
Entſcheidungswort vernehmen möchte? «.; 

„Sprechen Sie, Ionathan —“ erwieberte Sulle befleumt. 
hr Herz fchlug mächtig am feine Hülle, ihre: Augenliber ſenk⸗ 
ten Fich; fie wußte fohon, was kommen würde. 

„Sie, ich liebe Sie, ich bete Sie an! In mein inmerftes 
Sein hat fich dies Gefühl eingeſenkt und mic) ganz durch⸗ 
drungen — meine ganze geiſtige Welt iſt ihen unterthan gewor⸗ 
ben. Julie, ſprich, theilft Du dies Gefühl? Habe ich’ mich 
getäuſcht, hat es mich belogen, was mich fo oft ſchon der ſüße⸗ 
sten Gewißheit überreden wollte, er es feige, felige 
Wahrheit? —— : 

Und als Jonathan ſo ſprach na fein Age Bepeiftert auf 
ihr ruhete und feine Haud unwilllürlich bie ihrige faßte — da 
erhob ſie ihren Blick zu ihm, und ein: Strom von Thränen 
brach fich Bahn aus ihrem Auge und Ihre Lippe lispelte: „ich 
wußte es ja längſt, daß ich Dein wäre — —“ und ſie lag an 
ſeiner Bruſt, und ſie weinten Beide, mv ihre eppen begegne⸗ 
ten ſich. 

"dee, ſagte Sonathen; weiß ich wohl, was kb zu tin 
babe, unb ver Kampf ſoll mir willlommen Fein; Da, ich will 
Dicherringen, Julie. Du bift ein Wefen, an das der Wann 
fein. Höchſtes ſetzen muß, es Tumu ja gericht anders jein!« — 

Machdem ber Sturm der Gefühle fich. etwas gemildert 
und fie Beide neben einander Platz genommen, beſprachen fie 
bie obwaltenden Verhältniſſe. Julie theilte ihm ven Willen 
ihves Vaters mit, aber Jonathan erfcheaf nicht: einmal hier⸗ 
über, Im Nothfall, meinte'er,. würde er von Ladolf ein Opfer 
erlangen Tönnen, und'biefer Fb zuruͤcktreten. Bor Men 
nehlje ex feinem Bater vie Einwilligung 'abgeivinrien, er hielt 
bie Liebe feines Baters zum einzigen: Sahne für Wert genug, 
6 daß ſie ſoine Auſichten nicht· Uberwinden würven 





Die Gegenfüße. 901 


„tea, theuerſte Fuller, führe ex fort, „werbe.ich von 
Dir fo mande Opfer forbern Können, die durch die Vereind- 
gung mit mir bedingt würden? ‘Die Sitten meines väterlichen 
Hanfes find fo verſchieden von den Deinigen; und wenn auch 
in unferm Haufe jene alte Strenge fich, nach meiner Ueber- 
zeugung, mannigfach mildern und abichlerfen würbe, fo wäre 
Boch Vieles, was Div ungewohnt, wad Dir Entbehrung und 
Michewaltang auferlegen würde.“ 


„Sonathan“, erwiederte Julie, „hältft Du mich für fo be- 
ſchränkten und geringfügigen Geiftes, um nicht Alles mit wah— 
rem Feuer aufzufalfen, was in Deinem Kreife liegt? Und dann 
find ja die Befchränfungen, denen ich mich jo willig fügen 
werde, nur Heine Dankopfer für bie Rückkehr zu meinem Gotte 
und zu meiner Religion, die mir geworden? Jetzt weiß ic) ja 
Alfes, wie jene Gefege nur ein Abbild find der’ Gefege ber 
Natur, denen Gott ung untergeben, und das üppig wuchernbe 
Weſen des Menſchen i in ſeinen Maßen erhalten, und den Weg 
zur Gottheit verkürzen und ebnen. Ja, mein Freund, laſſen 
wir denen die Klage über das Joch und die Strenge des Ge⸗ 
fetzes, die nur in ungebundener Freiheit der Sinnlichkeit ihr 
Heil finden; mir erſcheint es eine wahrhafte Apotheoſe, und ich 
{ehe auf meiner Fünftigen Laufbahn mit Dir nur einen Schleier 
des Geiftes und eine Verhüllung der Gottlichkeit nach der an⸗ 
dern abfallen. J 


Nach dieſen Worten des holden Mädchens ſchloß Jonathan 
fie von Neuem begeiſtert in feine Arme. Ach, wie pries er fein 
Geſchick, Bas ihm fo Herrliches unverbient zugeführt, fein Geift 
erhob. fich immer freier und höher, und lannte feine Schranke 
mehr. Der. Abend zog ſtill und feierlich Über fie herauf, und 
ſchlug den fanften Schleier feliger Sehufucht um fie, wer alle 
Außendiuge verhält und alle Mißhelligkeiten des Lebend 
verdeckt — bis fie in heißer. Befriedigung und füßem Weh pon 
einander. ſchieden. Julie beftieg. ihren Wagen, der im Dorfe 
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ihrer harrte; Jonathau ſaß noch bis um Mitternacht auf der 
Rafenbank, durchwandelte Die Gänge, vie ihr Zuß betreten. 


. 
8. 


Was aber unferen Liebenden in der fichern Stellung, Die 
fie felbjt zu einander eingenommen,. jo leicht fchten, war es in 
der Wirklichkeit noch immer wenig. ‘Der Kriegsrath Waller 
brängte ven Banquier Kaspar, fich beitimmt zu erffären, und 
einen öffentlichen Schritt in dieſer Angelegenheit zu thun; er 
ftellte die Bedingungen, die ihm felbft gefeßt waren, als zur 
Erfüllung reif dar; ja, die Verbindung mit ibm wurde fchon 
eine unmittelbare, indem ber Banguier theils Geldvorſchüſſe 
leiftete, theils fich mit ihm in nähere Geſchäfte einließ, bie 
einen gewagten, aber durch, des Kriegsraths angeblichen Ein- 
fluß geficherten Charakter Hatten. Auch ſchienen wirklich bie 
von ihm angegebenen Speculationen den günftigjten Erfolg zu 
nehmen, die erjten Schritte glückten dermaßen, daß ſich vie 
Ausfichten immer mehr erweiterten, und der Banquier ſich 
baher ihnen immer vertrauensooller hingab. Daß er demnächſt 
immer weniger gewillt war, ben wieberholt verlangten Auf- 
{hub feiner Tochter zu bewilligen, läßt fich vorausſetzen. Hierzu 
kam noch, daß Ludolf ſelbſt untrügliche Zeichen einer warmen 
Neigung gab, die er zu Julien gefaßt, jeder Blick des offenen, 
treuherzigen Jünglings, jede Geberde, jeder Laut verkündeten 
es, Gerade deshalb konnte Inlie ihm das Geheimniß ihres 
Herzens nicht mittheilen, wie fie es Anfangs gewollt, der 
Mund verjagte ihr den Dieuft, wenn fie beginnen wollte; fie 
308 ſich num fchüchtern zurüd und zitterte in peinlicher Bangniß, 
Dft, ‚oft Jah fie des. Zages nach dem Hanfe hinüber, das ihr 
Süd and ihr Weh umſchloß; pa bemerkte. fie auch. oft ben 
Gegenftand ihrer Sehnfucht, aber es war wicht: der. Geift der 
Hoffnung, den fie aus feinen Zügen Ins. Mit ihrem reinen 
Herzen wandte fie ſich dann. zu Gott; bie heilige Schrift lag 
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sor ihr aufgeſchlagen, und ihre Seele entbrannte von der 
Flaume heiliger Zuverſicht. Daran richtete fie ſich auf, daraus 
zog fie ihre Kraft. * 


Das jüdiſche Neujahrsfeſt war eben vorübergegangen. 
Die Tage ver „Buße zogen langſam dahin, Vorbereitungs⸗ 
tage zum beiligen Verföhnungstage, Jedermann kennt bie 
feierliche Stimmung, die um biefe Zeit über jenes wahrhaft 
israglitiiche Herz kommt, und wie. namentlih die Bußtage 
angewendet werben, mit feinem Erbenbruber abzurechiten, und 
fich einen Zuſtand allgemeinen Friedens zu verfchaffen. Alten 
Feinden verzeiht man, denen man Unrecht getban, man bittet 
fie um Bereifung; die Schäden des Lebens follen geheilt 
werben. Diefe Zeit hatte ſich Jonathan auserfehen, feinen 
Vater mit feinen Wünfchen befannt zu machen. Denn über 
biefem fchwebte ſchon deshalb ein ganz eigener Geift in ben 
genannten Tagen, weil am dritten derſelben fein Vater, feine 
Mutter und feine Frau in drei aufeinander folgenden Jahren 
verftorben waren, und er ihnen bie vorgefchriebenen Trauer: 
gebräuche mit ftrengfter Pünktlichkeit leiftete. Das Anbenken 
der gefchiebenen Lieben entrücte ihn ba der Erde mehr als je, 
und ließ ihn das Gewirre ber Menſchenwelt mit höherem 
Blicke überfchauen. 

Am Morgen nad diefem Trauertage begab ſich Jonathan 
zu ſeinem Vater. Der ehrwürdige Greis las in dem unüber⸗ 
trefflichen Lehrgedichte von der Eitelkeit ver Wett-(Bechinot 
Olam), und recitirte eben laut die Worte: „die Stutzen der 
Zeit warten; ihre Rieſengebirge find an. einem-Haare befeſtigt, 
das fih mit jedem Winde dreht“ 10”) Als Jonathan eitie 
getreten, zog ihn fein Vater an ſich, Tüßte ihn, und hielt ihn 


— | 
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lang mufangen. Schen fühlte Jonathan eine Unruhe feines 
Gewiſfens, ob es nichtfündlich. fei, gerade biefe weiche Stimameung 
feines Vaters zu feinem Portheile zu benuten. Aber ber 
Gedanke, was er zu gewinnen und zu verlieren hätte, befchwich- 
tigte bald dieſe Seelenbewegung, 

„Bater“, hub Jonathan endlich an, „ich halte es mit un- 
fern Weisen für eine Sünde, wern ver Sohn dem Vater etwas 
verfehweiget, felbft was nur in den geheimften- Falter feines 
Herzens vor ſich geht; und num zumal Dir, mein theurer Va⸗ 
ter und Lehrerl 

„Ich bin vas auch gar nicht von meinem gonathan ge⸗ 
wohnt”, erwiederte lachelnd ver Greis. 

„Ja, Vater, es iſt mein ganzer Ernſt. Nicht als wenn 
jedes kleine Ereigniß, jede geringfügige Empfindung, jeder 
nächſte Gedanke mitgefheilt werben müßte; aber wenn der 
Sohn eine Willensmeinung, eine Lebensrichtung in ſich groß 
getragen, vor ber Erfüllung foll fie vor den Vater treten und 
offen und ungehindert fich hingeben.“ 

„Daß ift eine Hakdomoh over Pessichoh, Jonathan — 
fomm nur zur Sache." ne 

„Verzeihe. Ich meine, ſelbſt wenn fie des Vaters Billigung 
nicht gleich, oder gar nicht zu erwarten hätte, wenn fie bes 
Vaters Anfichten nicht ganz entſpräche — 

„Sprichſt Du von Dir, Jonathan?“ 

„Vater, ich wünfche, daß Du jeßt mich ganz zu Ende hör⸗ 
tejt und in Alles das aufrichtig eingingeft, was ich jetzt in aller 
Fülle kindlicher Ehrfurcht Dir uorlegen werde, dafür will ich 
Dir auch die höchſte, vollſte Wahrheit fagen, Nichts Hinzu- 
feßen und vergrößern, ſondern wie e8 ber reinen- Thatjache 
gemäß. Willſt Du mir feſt vertrauen?“ 

„Du macht mich nicht neugierig, ſondern beſorgt, Jo⸗ 
nathan. Du haft mir Gott ſei Dank! noch nicht Gelegenheit 
gegeben, Dir nicht zu trauen. Laß es mich in dieſem Augen- 
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bfide Dir gefteben, daß Du nicht allein ein Kind meiner 
Wünſche, fondern auch nach meinen Wünjchen warft: und bift.“ 

„Ich hoffe zu Gott, Vater, daß ich esimmer bleiben werbe. 
Auch wüßte ich Fein Opfer auf Erden, was ich nicht Dir zu 
bringen vermöchte. Um fo mehr aber werde ich Deiner Nach⸗ 
ficht bebürfen, da Du Dich eigentlich ſchon dagegen ausge— 
iprochen. Aber ich nehme das große Herz voll väterlicher Liebe 
in Anspruch, das in Deiner Bruft fchlägt, und das Andenken 
meiner verewigten Mutter, das nicht aus Deiner Seele ge- 
wichen.“ 

Der Greis ſeufzte. | | 

„Theuerſter Vater, ſchon als ich in B. weilte und meinen 
Studien oblag, lernte ich im Haufe von Mad. K., an die Du 
mich jelbjt empfohlen, bie Tochter des Banquier Kaspar kennen.“ 

„Seit der Zeit, ich geftehe e8 Dir offen, habe ich eine un- 
überwindliche Neigung zu dieſem herrlichen Wefen gefaßt, und 
fo mannigfach ich mich bemüht habe, fie zu erdrücken in mir, 
Du weißt ja: Ahawa mewateles haschura *), — Wenn 
Du fie kennen würbeft, Vater, Du würdeſt geftehen, feine fei 
würbiger, Deine Tochter zu fein — umd dann, fie ift fern 
von dem Unglauben ihres Vaters, ift Israelitin im ‚volfften 
Sinne und ift bereit, als folche zu leben in allen Bezügen. 
Ihr Geift hat fich der Eitelfeiten ihres bisherigen Lebens ent- 
ſchlagen und ihr Herz den unendlichen Inhalt unſers Geſetzes 
in ſich aufgenommen — —“ 

Tiefer Ernſt hatte ſich auf das Antlitz des Greiſes ge— 
lagert, er antwortete nicht. 

„Vater“, fuhr Jonathan fort, nich weiß, daß diefe Wahl 
vielfach Deinen Gefühlen widerfteht, Wohl kann ich in Bezug 
auf die Religiofität auführen, daß es noch mehr Mizwoh (Ber- 
bienft) ift, einen Verirrten zurüdzuführen, als einen Starfen 


*) Die Liebe vereitelt das Gleichgewicht. Sanhedrin. _ 
Il. 20 
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zu befeſtigen, und Du weißt dies zu würdigen. Ihre Liebe 
wirſt Du in ihrem eifrigen Beſtreben nur deſto mehr er- 
fennen." · 

„Glaube nicht, baß dies ein flüchtiger Raufch in ihr ill, 
fondern vollfommmene Ueberzeugung, ber jie ewig treu fein 
wird. Aber es ift die Tochter deſſen, der Dich tauſendfach 
beleidigt, gefräntt, zurüdgeftoßen hat, der frühere Liebe in 
fpätern Haß verwandelt bat, um jo mehr, weil er feine Urſache 
dazu gehabt — aber ver Tag ber Verſöhnung ift nahe und id 
weiß, mein Vater ift ein wahrer Jude. Auch fehe ich wohl, 
daß bie Laufbahn, die Du mir jüngft bezeichnet Haft, dadurch 
vereitelt wird — — fo viele Opfer liegen für Dich hierbei in 
der einen Schale. Aber in der andern liegt das ganze Glüd 
meines Lebens. Wenn Dir Dein Ionathan dies. jagt, fo weißt 
Du, daß es Wahrheit ift, Und unter den flüchtigen Eitelfeiten 
des Lebens, der einzigen Wahrheit, dem einzigen wahrbaften 
Gute entjagen zu müffen, ijt eine fchwere, mühfelige Arbeit." — 

„Und wenn man biefe übernehmen muß?" — 

„Dann werde ich fie auch vollenden, aber — 

„Und ihr Bater?“ fuhr der Greis nach einer Pauſe fort, 

„Zuerft mußte ich Deinen Willen wiffen, zuerft Dein 
Zuftimmung haben — Vater. — 

„So Du mir fie bringft, Ionathan, werde ich fie ar 
nehmen, aber holen kann ich fie Div nicht!“ | 

"Das fprach mein Vater!“ rief Jonathan aus, und ergriff 
defjen Hand und küßte fie innig. Aber der Greis zog ihn an 
fih und legte feines Sohnes Haupt an feine Yruft und bi 
Hand ihm auf die Stirn und fegnete ihn. Dann fprad er: 

„Sonathan, daß ich Dir feine Einfprüche thue, fol Did 
nicht wundern. Thät ich einen einzigen, fo Könnte ich Dir nicht 
zu Willen fein. Aber ich bin Deiner ſicher und Du wirft 
bleiben wie Du bift; ein paar Jahre für Dich verkürzen Di 
Deinen Weg nicht viel, und das Werf der Religion wird durch 
Dich Doch gedeihen, fo es des Herrn Wille iſt. Aber das 





Die Gegenjäge. E17 
Schwerſte bleibt Dir noch zu thun. Doch jedenfalls Chasak 


weamaz! « 
Es war ein ſeliger Tag, ben ber Sohn verlebte, aber der 
Vater nicht ganz erleichtert. 


10. 


Jonathan hatte einige Tage feine neuen Hoffnungen mit 
fich umbergetragen. Nach feiner charakteriftifchen Eigenthüm⸗ 
fichleit ließ er erft das Erlangte in fich zur Ruhe Tommen, 
damit er Herr deſſen werde und fich nicht davon hinveißen laffe. 
Er hatte Julie in einem kurzen Schreiben die Einwilligung 
feines Vaters zu wilfen gethan und fie um Benachrichtigung 
erfucht, wann er ihren Vater zunächſt offen angehen könnte. 
Inlie bedachte fich Img; fie war zweifelhaft, unter welchen 
Umftänven dies am Angemefjenften auszuführen wäre. Sie 
hatte an ihrem Vater in den leßten Tagen eine fehwer zu vers 
bergende Unruhe, eine Unficherheit bemerkt, bie eben fowohl 
glückliche als unglückliche Erfolge erwarten ließ. Dieſen Zu- 
ſtand der Spannung, in welcher ihr Bater wohl am Wenigjten 
geeignet wäre, von feinem eingefchlagenen Wege mit einem 
Miele abzugeben, wollte fie vorübergehen laffen. Jetzt hatte 
fich diefe verloren, und ba ihr Vater ſich ihr nicht mittheilte, 
fo fchloß fie, daß derſelbe fich nicht gerade befrienigt fühlte. 
Um fo mehr eilte fie, Jonathan eine nächfte Zeit feitzufegen. 

Jonathan rüftete fich zu dieſem ſchweren Gange. Sein 
frommes Gemüth wandte fich nach oben und die Zuverficht, 
bie er zu feinem Gotte hatte, in welchem er die waltende Für⸗ 
jehung kindlich verehrte, hob feine Kraft, 

Der Banquier Kaspar ſaß an feinem Arbeitstifche, mit 
Documenten und Berechnungen bejchäftigt, als ihm Sonathan 
angemeldet wurde. Er hatte flüchtig von deſſen Rüdkunft von 
ber Uniserfität und vieles Löbliche über ihn gehört, ſonſt aber 
ihn nicht gefehen. Ueberraſchend kam ihm die Meldung, ba 
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er die Urſache des Beſuches nicht finden konnte. Deshalb ftand 
er auf und ging ihm einige Schritte entgegen. Als num ber 
hochgewachfene Mann mit ven feinen, geiftreichen Zügen, mit 
dem ftrahlenden Blide eintrat und ihn bie Aehnlichfeit mit 
dem einjtigen Jugendfreunde unmwilllürlich betraf, wurbe fein 
eigenes Antlig fanfter, und nach gewechjelten Höflichkeits- 
bezeugungen führte er ihn nicht ungern nach dem Divan. 

Was verichafft mir die Ehre Ihres DBefuches, Herr 
Doctor? 

„Das BVerlangen, die Nothwendigkeit, Sie um eine 
Biertelftunde Gehör zu bitten, jo Sie Muße haben, e8 mir zu 
geftatten." - 

„Dit Vergnügen bewillige ich Ihnen diefes und bin be- 

reit, Ihre Wünfche zu vernehmen. "- 
' „Mein Herr“, bob Jonathan an, „in dem reichen, wech⸗ 
ſelvollen Leben, das an Ihnen vorübergegangen, werden Sie 
wohl bemerkt haben, daß der Knoten der Verhältniſſe, der ſich 
oft unbewußt dem Menſchen ſchürzet, bisweilen unerwartet 
Fremde oder Fremdgewordene nöthigt, in unſern nächſten 
Kreis hereinzutreten und mit überraſchenden, nur in der Noth- 
wenbigfeit der Umjtände begründeten Forderungen an ung zu 
fommen. Sie haben da gewiß die Berfon nachfichtig betrachten. 
gelernt, fofern die Sache unumgänglich geivorben. 

„Und was bezwect diefe Bemerkung, deren Wahrheit id; 
gern eingeftehen will?“ 

„Sie ſoll mir zur Entfchuldigung dienen, eriwieberte Jo⸗ 
nathan, wenn ich mich unumwunden ˖ an Ihr Herz mit einer 
Anfrage wende, deren Inhalt nicht hoch genug zu ſtellen iſt. — 
Ich bin, wie Ihnen vielleicht nicht unbefannt ift, feit faft einem 
Jahre von der Univerjität zurückgekehrt, die ich nicht ohne 
Reſultat verlaffen zu haben glaube. Es ift meine Abficht, mich 
fortan in einer ganz unabhängigen, geficherten Stellung zu: 
bewegen, und ohne Amt und Geſchäft nur der Verwaltung, 
meines Bermögens und literarifcher Thätigkeit zu leben, wozu 
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fich mir ein fchöner Kreis eröffnet hat. Zu biefem Enbe wird 
mein Vater fein Gefchäft gänzlich aufgeben, feine Eapitalien 
in Grundftüden anlegen und biefe mit einen mäßigen Vor⸗ 
behalte mir übertragen. — Und nun, Herr Kaspar, nehmen 
Sie ein offenes Geſtändniß hin. Ich habe in B. ſtudirt, habe 
dort im Haufe von Mad. 8. Ihre Tochter kennen gelernt, ihre 
hohe Anmuth, ver ımwiberftehliche Liebreiz ihres edlen Herzens 
bat mich mit unenblicher Liebe für jie erfüllt, auch fie hat im 
Umgange mit mir nicht mißfällig meine Gefühle wahrgenom- 
men und fo fomme ich, ganz im Bewußtſein meiner Kühnheit, 
aber im Bertrauen zu Ihrem ebelmüthigen Simte, der mich 
begreifen wird, offen zu Ihnen, von bes Vaters Willen die 
Hand der Tochter zu erbitten — — — 

Der Banguier war äußerſt betroffen. Er ſchwieg einige 
Zeit, und das Wort: „fonderbar! höchft fonderbar!« brängte 
fich ihm leife von den Lippen. Dann fragte er haftig: „Und 
Aulie? Und Ihr Vater?“ 

„Beide wiffen von meinem Schritte und find bamit ein- 
verſtanden!“ 

Der Banquier ſprang auf und wandelte mehrere Male 
durch das Zimmer. Endlich ſchien er ſich gefaßt zu haben und 
trat vor Jonathan hin, der gleichfalls ſich erhoben hatte. 

„Mein Herr", fprach er, „ich entfchuldige recht gern den 
Schritt, ven Sie gethan haben, aber e8 thut mir leid, Ihren 
Wünfchen nicht genügen zu können. Was einmal getrennt ift, 
Tann nicht wieder vereinigt werben. Unſere Wege liegen zu 
weit auseinander, ich kann nicht zurückkehren, Sie nicht zu mir 
fommen. Laſſen Sie den Gebanfen an eine Verbindung fahren, 
die beiderjeit8 nur Duelle von Mißverftänpniffen und Miß- 
helligfeiten werben könnte. Webrigens tft ſchon über die Hand 
meiner Tochter beftimmt.‘ 

„Sie glauben gewiß nicht“, erwiederte Sonathan dringend, 
„hiemit Die heißen Wünfche jugendlicher Herzen abgewiefen zu- 
haben. Die Gefühle, die uns befeelen, haben zu tiefe Wurzel. 
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in uns geſchlagen, und Sie machen mid und, ich kann es 
fagen, Ihre Tochter unfäglich unglücklich. Hätte Dies Teinen 


Werth in Ihren Augen? — 


„Ich habe meine Tochter“, fuhr der Banquier fort, ohne 


auf Jonathan's Einrebe zu achten, nicht für Die Obſervanzen 
des Judenthums erzogen, ich habe fie für eine freie Stellung 
in der Gejellichaft, aber nicht für ein tobtes, abgezäuntes, alt 
jübifches Haus gebildet. Ich kann nicht einwilligen!“ 

„So follte das uns ſcheiden, erwieverte Jonathan mit 
wehmüthig begeiftertem Zone, was uns gerabe in höherer 
Weihe vereinigen ſollte, die Religion? So follte dieſe aud 
bier als Borwand gelten, zu trennen, zu zerreißen, was bad 
Geſchick verbinden wollte? So follte unfere Religion wirklich 
fo zerfallen fein in fich, daß fie auseinander bielte, was fie zu 
vereinigen berufen wäre? Mein Herr, ich fühle es, es ift nicht 
bios mein Intereffe, welches ich in dieſem Augenblide vor- 
ftelfe, es ift zugleich ein höheres, es tft das des Stammes, ber 
Glaubensgenoſſenſchaft, der Sie Ihren Urfprung und Ihren 
Heranwuchs verdanken. Es gilt Die Frage, ob eine Vereinigung 
zwifchen den Gegenjägen, bie ſich unter ihren Belennern auf 
gethan, unmöglich fei. Wilfigen Sie ein, laſſen Ste unfern 
Glaubensgenoſſen zeigen, daß es eine Bahn giebt, die mitten 
hindurch führt und die Fragen der Zeit zur Löſung bringt. Sa, 
ich unterfange mich, Ihnen für das Gelingen einzuftehen und 
den Frieden allfeitig zu bewirfen!....* 

Der Banquier jah den begeifterten Sängling ernſt an, 
aber jchüttelte den Kopf. „Die Tragen“, antwortete er, „bon 
denen Sie fprechen, kümmern mich nicht. Ich bin längſt en 
fchieven, und laffe einem Jeden die Freiheit, die er für ſich in 
Anfpruch nimmt. Ich wiederhole, über die Hand meiner To 
ter ift bereits beftimmt.“ - 

„Und fo wird es Ihnen gleichgüftig fein, wenn Ste durch 
biefe Weigerung zwei Herzen zerbrüden, von denen das eine 
das Theuerfte ift, was Sie befiten? — Laffen Ste mich nicht 








Die Gegenfäge. 311 


vergebens flehen, geben Sie uns wenigftens einige Trift, ob 
wir Ihre Zuwilligung erringen, und Ihnen beweifen könnten, 
daß wir nur fo glüglich zu werden vermögen!... .“ 

„Sie haben rafch und zuverfichtlich gehandelt", entgegnete 
ber Banquier, „laffen Sie mich eben fo rafch und zuwerfichtlich 
meine Entjcheivung geben. Die Empfindungen der. Jugend 
verwiſchen fich bald tan langen Leben, und biefes ſoll jenen gar 
nicht unterthan fein. Sch muß Ihnen noch einmal wiederholen, 
ich felbft bin nicht mehr frei über meiner Zochter Hand.u 

„So werben Sie mit diefen Worten das Lebensglüd 
zweier Menfchen, bie für. einander gefchaffen waren, vernichtet 
haben. So haben Sie das lebte Band, das Sie an die Reli⸗ 
gion, der Sie dem Namen nach angehören, knüpft, zerriffen. 
Mögen Sie e8 einft nicht bereuen, uns eine freundliche Zu⸗ 
funft genommen zu haben, und ven Erſatz Dafür vergebens 
ſuchen.“ | 

Noch ſchwebten viele Worte bes Unmuths auf Jonathan’ 
Lippen, aber er bedachte jich, und entfernte fich mit einer kur⸗ 

zen Berbeugung. — | 

So feft. und entfchloffe der Banquier Kaspar bei feiner 
Weigerung fich gezeigt, fo waren body die Worte Jonathan's 
nicht ohne Eindruck geblieben. Als diefer feinen Antrag geitellt, 
war dem Banquier eine Scene feines frühern Lebens ins Ge- 
dächtniß gefommen: es war die Sterbeftunde feiner Gattin, an 
veren Lager er mit dem alten Marcus Löwe geftanden, und 
bie ihn mit ihrem legten Odem bat, ihre Tochter einft mit dem 
binterlaffenen Söhfichen ihrer unlängft vorangegangenen Freun⸗ 
bin, ber geliebten Sarah des Marcus, zu verbinven, fo fie 
fich einft finden jollten. Bisher hatte ihn die Trennung von 
bem Löwefchen Haufe nicht zu dieſer Erinnerung kommen 
laffen. Nun hatten fie fich gefunden — alfo bie Bedingung 
war in fonderbarer Fügung verwirfficht. Das hatte ihn eine 
kurze Zeit ſchwanken Iafien, das ihm den Ausruf: fonderbari 
entlodt, und ob er auch feiner wieber mächtig geworben, ſo 
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wollte ihm doch der Gedanke daran, ſelbſt nach der Entfernung 
Jonathan's, nicht aus der Seele kommen, und er fühlte ſeit 
langer Zeit zum erſten Male, daß es noch eine andere Macht 
in unſerm Geiſte gebe, als den berechnenden Verſtand. Erſt 
nach geraumer Zeit konnte er fich wieder an feinem Tiſche nie- 
derlaffen und feine Arbeiten fortjegen. 

Jonathan war tief getroffen. Er rang mit fich felbft, aber 
der Riß feines Herzens wollte fich ‚nicht fehließen. Julie ver- 
lebte einfame Tage, und bie Nofen ihrer Wange verblichen, 
Defters wollte Sonathan zu Ludolf, und von dieſem den Rüd- 
tritt fordern; aber er verwarf die immer wieder, benn er 
erfannte e8 für Eigennuß, und wollte wenigitens von dieſer 
Seite nicht zwifchendrängend erjcheinen. 


1, 


Da wo ber Menfch, in ven Eonfequengen feiner Anfichten, 
die Aussicht in die Zukunft verliert, da, wo die Gegenfäge ber 
menfchlichen Geftaltungen, in ihren ſcharfen Umriſſen fich ge 
genüberftehend, feine. Hoffnung der Vereinigung mehr zurüd- 
laffen, und das Glück des Einzelnen, wie das Heil des Gar 
zen darin aufzugehen feheinet — ba ift e8 die höhere Vorfict 
und Waltung, welche eingreift, und indem fie die Schlüffe des 
menfchlichen Verſtandes durch mächtige Erjehütterungen zu 
Schanden macht, eine unerwartete Bahn mitten hindurch führt. 

Es war ein ftürmifcher Spätherbſt, der über bie Erde 
309, Tag für Tag fuhr ber Orcan über bie Wohnungen det 
Menſchen hinweg, die fich über viele Verlufte und erlittene 
Schäden zu beflagen hatten. Eine gleich ftürmifche Zeit ging 
durch die menfchliche Geſellſchaft. Iahre des Friedens maren 
vorübergegangen, und während dieſe von Der einen Seite bie 
befte Sicherheit der Verhältniffe garantirten, war es bei dei 
Beruhigung und Zurechtitellung der letteren doch Har zum 
Borfchein gekommen, daß die Gefellichaft noch Momente ent 
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halte, die noch gar nicht zur Ausfühnung gebiehen feien, umd 
bie der plößlich über die Welt gelommene Friebe noch ganz in 
ihrer fchroffen Gegenſätzlichkeit getroffen und belafjen hatte. 
So jehr man daher einer Seits auf ben Befiß, den die er- 
rungenen Siege zurüclgegeben, baute, fo bewußt war man fich, 
Daß die Geſellſchaft noch auf nulcanifchen Boden ruhe, und 
mannichfaltiges Schwanfen dieſes Bodens Tonnte jelbft ven 
Sicherften darauf aufmerffam machen. — Wie aber aus Ans 
fprüchen aus vergangener Zeit, die dem gegenwärtigen Beſitz⸗ 
thum gegenüberftehen, und doch befriedigt werben wollen und 
tollen, fih ein Zuſtand bes Scheinbefttes entwideln mußte, 
ber am Ende nur auf bem Bapiere oder in ver Idee befteht: 
fo entitand hiermit ein Thermometer und Calcinirofen ber öf⸗ 
fentlichen Berhältniffe zugleich, und dieſe wurben mehr als je 
Herren ber privaten Zuſtände, je mehr biefe ihren reellen Be⸗ 
fit jenen zugewenbet hatten. Die leifefte Berührung mußte 
diefe beweglichen Elemente in die fürchterlichften Schwingun- 
gen bringen. Heute im Gewinne von Millionen, Tonnte der 
morgende Zag nicht zu deckende Verluſte bringen, bie bem 
ideellen Reichthume noch den reellen opferten. — In dieſes 
Dereich fielen auch die Speculationen, in bie der Kriegsrath 
Faller ven Banquier Kaspar Hineingezogen. “Durch feine nahen 
Beziehungen mit ben Chefs ber Regierung, wie er fie wenigſtens 
angab, öfters im Befig von authentifchen Nachrichten, ehe fie 
ins Publicnm kamen, gab dies die Bafis für die Operationen 
ab, die, nach der Meinung ber Urheber, nicht fehlfchlagen 
konnten. Nach und nach hatte ver Banguier ſich und fein Ver- 
mögen ganz aus dem gewöhnlichen Geſchäftskreiſe gezogen, 
und allein dem Papierhandel zugewendet. Beträchtliche Sum⸗ 
men wanderten in bie Hände des Kriegsraths, wodurch dieſer 
in ben Stand gefeßt werben follte, einen befto größern Einfluß 
auf den Stand der Dinge.zu gewinnen. Wie wir fchon früher 
angedeutet, hatten biefe Speculationen ben erwünfchteften Er- 
folg. Kaspar fah fein Vermögen aufs Enormfte warhfen, und 
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es war natürlich, daß bie neu erlangten Kräfte auch wieder 
als Mittel zu neuen Operationen verwendet wurden. Schon 
ſah er fich auf einer nie erträumten Höbe ftehen, und in fieber- 
bafter Haft mußte er Bedenken und Borficht Hinter fich laſſen. 

Da erhoben fih am Horizonte Europa’s drohende Stum- 
wollen. An allen brei Süpdenden Europa’s, in Spanien, 
Neapel und Griechenland brach das lang zugedeckte Feuer 
durch, und bei dem Zünbftoffe, ver überall verbreitet war, 
tonnte Europa nur zittern. Die Börfe überfiel ein panifcher 
Schreden, ver Werth der Bapiere ging um ein fehr Bebenten: 
des herunter, und Taufende, die geftern über Millionen ge 
boten — waren Bettler. Unter dieſen Taufenden war auch — 
der Banquier Kaspar. Noch hielt ihn einige Tage ber 
Schein, noch war der Ausbruch nicht offen, aber Jedermann 
berechnete ſchon die Unmöglichkeit, im der er fein mußte, bie 
Berlufte zu deden. ‘Dennoch verlor er die Hoffnung nick, 
Was er nicht faffen konnte, follte. nicht fein. Er fuchte baare 
Gelder von allen Seiten aufzuhäufen,. aber Niemand wollt 
ihm beifpringen. Er ftärmte von Einem zum Andern, knüpfte 
Unterhandlungen aller Orten an, aber keine ftel glücklich aus. 
Da eilte er zum Kriegsrathe und verlangte Die vorgefchoffenen 
Summen zurüd; aber fei e8, daß dieſe eben fo gefchtwunden, 
fei es, daß jener fie in Sicherheit gebracht: fie wurden ver 
weigert, und es zeigte fich, daß ver Banquier fo rückſichtslod 
verfahren, daß rechtlicher Anſpruch darauf wohl kaum Folge 
gebabt hätte. Vergebens erinnerte er ihn an die Verbindung 
feines Neffen mit Iulte, der Kriegsrath entfchuldigte ſich, daß 
ber allgemeine Sturm auch dieſes Band zerriffen habe. And 
babe Lubolf eine veränderte Beſtimmung und jet im Begriffe — 
eine untergeordnete Randgerichtsftelle anzunehmen — bei den 
veränderten Verhältniffen hatte ex ihn wieder zu entfernen 
gefucht. 

Der Bangnier war wie vom Donner geruhrt, obme Worte 
bes Abſchiedes, ohne Hut eilte er davon, ein heftiger Regen⸗ 
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guß hielt ihn nicht zurück, Durch die Straßen rannte er unauf⸗ 

haltſam, und da er nach Hanfe gekommen, ſank er zufanmen, 
und eine lange Ohnmacht hielt feine Sinne gefangen. Herbei⸗ 
gerufen, ſchrie Julie entfeßt nach Hülfe, fie warf fich über den 
Körper ihres Vaters, und fuchte ihn durch die liebloſendſten 


Worte zu erweden. Endlich Tamen Aerzte herbei, man fchlug 


ihm eine Aber, worauf er die Augen dffnete und fein körper⸗ 
licher Zuftand wieder beruhigenber ward. 


12, 


Die Freunde des Banquiers Kaspar hatten fich zurück⸗ 
gezogen. Bon den Hof- und Forft-, Regierungs - und Geheim⸗ 
räthen, von ven Doctoren und Profefforen, Boft- und Steuer- 
beamten ließ fich Niemand fehen. Der Bangquier felbft befand 
fich in einem Zuftande der Abſpannung, daß er Nichts zu lei- 
ften vermochte. Ueberall herrichte Verwirrung. Da fanbte 
Yulie zu Ionathan. | Ä 

Auch in das Haus des alten Marcus Löwe war das Ge- 
rücht vom Sturze des Banquiers Kaspar gebrungen. Ionathan 
ftand fchon denfelben Tag öfters an der Schwelle nes Nachbar- 
baufes, aber die Unbekanntſchaft mit dem wirklichen Zuſtande 
bes Banquiers bielt ihn immer wieder zurück. Lebhaft fühlte 
er ſich angeregt, als ihn der Diener zu Julie entbot, und 
folgte ihm auf dem Fuße. Julie warf ſich erſchüttert an feine 
Draft, aber zum Vater führte fie ihn nicht. 

Schnell begab fich Jonathau an die Arbeit. ‘Da frühere 
Theilnahme an feines Vaters Arbeiten ihn nicht unbefannt 
mit kaufmänniſchen Angelegenheiten gelaffen, und die Schärfe 
feines Geiftes die fehlende Gewandtheit und Erfahrung fchnell 
erfeßte, hatte ex bald eine Ueberficht über ven Stand der Dinge 
gewonnen. Diefer war fo, wie ex im kaufmännifchen leben 
fi öfter6 herausſtellt, daß nur momentan das früher zu Leis 
jtende fich höher beläuft, und dadurch eine Stockung eintritt, 
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während ſpäter zu Forderndes zur Ausgleichung genügen würde. 
Man bedurfte eines augenblicklichen Opfers, um wenigſtens 
bie Trümmer des Vermögens zu retten. Aber waren bei dieſen 
beweglichen Zeiten die Forderungen fiher? Wer verbürgte bie 
nächfte Zufunft? 


Sonathan begab fich zu feinem Vater. Er wünfchte fein 
mütterliche8 Vermögen, um den Angelegenbeiten Kaspars da- 
mit aufzuhelfen. Lang währte die Unterredung. Der reis 
fand fich gewillig, aber er verlangte Sicherheit und einen ge- 
mefjenen Gang. Sein Scharfblid wußte ihm den rechter Weg 
zu bezeichnen. Bei dem großen Anfehn des Löwe'ſchen Haufes 
war übrigens, fobald e8 ruchtbar ward, daß dieſes Kaspar 
vertrete, die Angelegenheit fo gut wie georbnet, und man lief 
fih gern zu Frijten heran. Mehrere Mionate vergingen, Io 
nathan arbeitete unabläfjig, und die Lage ver Dinge war Har 
geworben. Die Nefte des Vermögens wurden in Sicherheit 
gebracht, das Gefchäft aufgelöft, die Leute entlaffen, der un- 
nöthige Aufwand aufgegeben. 


Werfen wir nım eirien Blick in ben Seelenzuſtand Kaspar's. 
Der plögliche Sturz von der Höhe, auf ber er fo ficher ftand, 
und bie er nur wachſend denken fonnte, bie ſchnöden Kränkun⸗ 
gen, bie ihn fo ſchnell hintereinander getroffen, hatten feine 
Seelenträfte gelähmt. Er hatte als rüftiger Mann fich gelegt 
und ftand als müder Greis wieder auf. So wie er Zeit feines 
Lebens am Meateriellen gehangen, bie Formeln des Juden⸗ 
thums ehemals materiell erfüllt, und die Freiheit der Lebensart 
und Anfichten auch. nur materiell fich angeeignet hatte, To 
konnte er auch jegt nicht eine etwaige geiftige Rückkehr finden, 
fondern nur Gfeichgültigfeit bemächtigte fich feiner, umd er 
folgte dem, wozu man ihn leitete. Leicht willigte er fpäter in 
bie Verheirathung feiner Tochter mit Jonathan, dem er fich 
durchaus anfchloß. Erſt am Tage wor der Hochzeit traf er 
mit Marcus Löwe zuſammen. Sie begegneten fich wie Fremde, 
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die ganze, frühere wie fpätere Vergangenheit wurbe mit dem 
Schleier der Vergeſſenheit zugedeckt. 

Jonathan führte ſeinen frühern Entſchluß aus; er kaufte 
ſich in der Nähe der Stadt an, und verbrachte daſelbſt mit 
Julie mehrere Sabre im höchften Glücke. Diefe war ganz bie 
hingebende Gattin. Kaspar bewohnte einen Flügel des Land» 
figes, freute fich der Pflege feiner Kinder, erfüllte gern deren 
Wünfche, und wenn: der Abend kam, fanden fich einige alte 
Freunde zu einer Spielpartie bei ihm ein. Der alte Löwe fand 
reichliche Beichäftigung, ba der Rabbine der Gemeinde ftarb, 
und er die Functionen eines Stellvertreters unentgeltlich über- 
nahm, bis er, betrauert von den Seinigen, die Augen fchloß 
und zu feinen Vätern verfammelt ward. 

Der Berichterjtatter bittet daher feine Lefer nur noch um 
die Vergünftigung, ihnen zum Schluffe ein Fragment aus 
einem Briefe vorzulegen, den Jonathan kurz nach feiner Ver⸗ 
heirathung an einen gleichgefinnten Freund jchrieb. Es heißt da: 

„— Du bift nun von dem Gange der Begebenheiten un⸗ 
terrichtet, die mich fo fchnell und unerwartet zum Ziele meiner 
Wünfche gebracht, Nun kennſt Du aber meine Art, die Dinge 
anzufehen, und in den Creigniffen bes Einzelnen den allge= 
meinen Weltgang abgefpiegelt zu fehen, zu fehr, um nicht fols 
gende Betrachtungen zu eriwarten." 

„Sp find denn allerdings die Gegenfäße in uns verſöhnt 
worden, ohne daß aber eine wahre geiftige Vermittelung ftatt- 
gefunden; denn eben fo ift der Standpunkt meines Vaters ber- 
felbe geblieben, al8 mein Schwiegervater ja nur den äußeren 
Umftänden nachgegeben. Aber e8 ift eben deshalb erfichtlich, 
daß e8 eine eitele Hoffnung ift, die alten Gefchlechter, in denen 
jene Extreme fich jelbft geboren, und die aus denfelben bervor- 
gegangen, felbjt zur VBermittelung zu bringen; aber fie thun 
es in den jüngern Gefchlechtern, die fie gepflanzt und groß. ge⸗ 
zogen, und fo ijt e8 doch ihr eigenes Gewächs. Das alte Ju⸗ 
denthum in feinem Extrem ift das Aufgehen ver Erfenntniß in 
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das Geſetz, das neue Tubenihum in feinem Extrem ift das 
Aufgehen des Geſetzes in die Erkenniniß; die Zeit will aber 
eine organifche Verſchmelzung beider, fo daß die Erkenntniß 
felbft das Gefek repropucirt, ımb das Gefek nur im ber 
Erkenntniß fein Leben findet. Daher mu das alte Judenthum 
aus dem Geſetze zur Erkenntniß fireben, das neue ans ber 
Erkenntniß zum Geſetze. Iene Operation babe ich, biefe weine 
Sufie vollführt, und darum find wir glücklich und die Religion 
im uns zur Wefenheit geivorben. —“ 


on 
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Greählungen eines Grossonhels, 


— — 


Ach! mein väterliches Haus war herrlich! Viele Jahre find 
feitbem verronnen, feitdem ich e8 zum leßten Male ſah, feit- 
dem ich zum legten Male unter ver hohen Efche auf dem Hügel 
mit vem Hute barauf hinwinkte und bie Zähre des Abſchiedes 
mir aus den Augen rollte — aber, fürwahr, e8 war herrlich, 
mein väterliches Haus! Warum ich jest fo oft, fo viel, fo 
lange daran vente? So oft mich meine Enkel auf dem großen 
Stuhle in die Sonne rollen — denn meine Glieder find feit 
Iahren gelähmt — und der warme Schein fich dann fanft auf 
den Körper legt, und biefer wie unter einer leichten, wohl⸗ 
thuenden Dede ruht — ba fchließe ich die Augen und fofort 
ſteht das niedliche Haus, das rothbemalte, mit dem Schiefer« 
bach, das zweiſtöckige, veinliche, zu beiden Seiten von einer 
Sruppe Bappeln umgebene, vor mir; es iſt mir, als follte ich 
den blanken meffingenen Löwen fallen, ver ven Klöppel bilbete, 
oder die Klinke niederdrücken und die Thüre öffnen. Und das 
Bild verläßt mich nicht, ftundenlang..... 

Sa, ich merke ſchon feit einiger Zeit, daß ich dieſer Zeit 
nicht mehr angehöre. Zu oft bewegt fich ſchüttelnd mein Haupt, 
wenn ich bie jegigen Dünglinge reden höre; zu oft frage ich mich, 
was wollen denn bie eigentlih? Ihre Behauptungen, ihre 
Beweife, ihre Wünfche, felbft ihre Worte und Geberben 
erfcheinen mir oft fo fremd, fo nie gehört und gefehen, daß ich 
nicht umhin kann zu glauben, mit mir geht e8 heimmwärts. 
Denn oft wohl im Leben begegnete e8 mir, daß mir Neues 

I. 21 
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und Unerwartetes entgegentrat — aber es zog mich jtets an, 
ich war begierig, es näher kennen zu lernen, je neuer, je fonder- 
barer, deſto begieriger — aber jet? nein! ich fühle mich-zu- 
vüdgeftoßen und doch wieber faft ganz gleichgültig — — id 
Schließe die Augen und das rothe Häuschen erfcheint mir und 
fagt mir: komm zu mix, was follen bie die Häufer, bie bu haſt, 
und die Häufer, welche die Sünglinge bauen wollen, und bie, 
wie e8 fcheint, auf dem Giebel ftehen follen, ich gehöre bir, 
und du mir, denn hier ftand deine Wiege; fiehft du, im jenem 
Winkel ftand das Lager, auf dein deine Mutter dich. gebar mit 
Schmerzen — heilige Stätte! — und bort iſt das Zimmer 
des erniten, fittenreinen und ceremoniösftrengen Mannes, der 
dein Vater war — heiliges Wort] — und fiehft Du, da unter 
der Treppe ift das Kämmerlein noch, wo die alte Sitte, bie 
Magd, haufte, und in das du fo oft ſchlüpfteſt, um Dir Naſch⸗ 
werk und Obſt zu erfehmeicheln — und lomm nur weiter, höher 
fteig, bier ift der Boden und die dunkle Kammer, in der iu 
deine — erfte Sünde verbüßen mußteft, du hatteft gelogen — 
und ver Bater züchtigte mich nicht, jondern er ergriff nur mein 

Außeriten Fingerſpitzen und ſah mir faltverachtend in die Augen 
und fprach — wie erfchauerte mein Knabenherz — ich verachte 


den, der gelogen, benn es fteht gefchrieben: „Keine Lüge fol 
aus deinem Munde kommen!“ und führte mich in Diefe Kammer 
und ſprach: Hier weile, bis bu eingejehen, was gecuien | 


fteht: „was giebt dir, und was mehrt bie Bügenlippe?“ und 

„nur die Wahrheit befteht für immer.“ Ach, feine Schrift 
fprüche verſtand ich noch wenig, aber ben Spruch feiner Augen 
und die Kälte feiner Hand verſtand ich und ba wurden ar bie 
unverftandenen Bibelfprüche zu Verdammungsurtheilen, und 
ic) weinte nicht, aber ſauk zuſammen — his meine Mutter fid 
gen Abend herauffchlich und mich holte. Sie weinte. Und diefes 
Weinen meiner Mutter gab ber. Lüge ben Todesſtoß in mit. 
Ich habe nie: wieder gelogen. Der Vater fprach bis zu dei 
einige een Ipäter eintretenden Neujahrsfeſte kein Bau 
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wit mir. Erft als er an beffen Vorabend aus dem Tempel 
kam, rief er mit weicher Stimme — ich höre fie noch — mich 
zu ſich, fegnete mi, umarınte mich, küßte mich — — o, und 
ich warf mich heulend um fernen Hals.... ftill, ftill, ich bin 
noch Höher Im rothen Häuschen hinaufgeſtiegen, blicke jetzt 
vurch die Dachluke nach Abend Bin, ſtill, ſiehſt bu, Dort drüben 
ſincd die Schlummerſtälten deines Vaters und deiner Mutter, 
noch ſtrecken Sie bemooſten Leichenfteine ſich in bie Höhe, ob fie 
auch fehr eingefunken; fte ruhen da mit Vielen, die du fannteft, 
niit Bielen, von denen du noch erjähten hörteft..... und ba 
ſollteft mich nicht lieben, ini, bas rothe Häuschen, mehr ale 
Die Lufthänfer ber Jünglinge? .... Ach, aber es fteht nicht 
mehr, der ſchreckliche Krieg 1813 hat e8 wort der Erbe genom⸗ 
men — — ſchadet Nichts, ich habe es doch noch... 

Ich fige im herrlichen Sointenfthein; wie wohl er Thut! 
Es ift wieder Yrühling worden, ringsum in meinem lang⸗ 
gepflegten Gartten haben ıwiebet viele Blumen ihre Kelche er- 
ſchlofſen, und ein Kinder Sudwind ſäuſelt Schott durch bie jungen 
Blätter der Bäume, Um mich fpielen meine lieben jüngiten 
Enlelchen, ver wackere Zoſeph von zehn, die liebliche Meta 
ton gwälf Jahren; fie witiden fich Kränze, die fle ihrem jüng⸗ 
fen Brüderchen anf bie Wiege legen wollen. Ich habe bie 
Augen gefchlöffen und träume vom Tolden Häuschen, Es lag 
am Eude eines offenen Stäbtchens ; ringsum freies Feld, Wiefe, 
Bald; aber brüben erhoben ſich die Worberge eines Ftaftlichen 
Gebirgszuges, der feine bewalbeten Gipfel in ber Ferne hoch 
fthirntte. Hinter vem Gavten riefelte in großer He ein 
Mmurmelnder Bergbach, in felriem Bette große Steine rollend. 
Vor dem Haufe führte Die Landſtraße vorüber, bie ziemlich 
belebt war, fo daß Alles vor uns vorbeipafftiven mußte. Wer 
tritt da aus der Thür des Haufes und gehet ftattlich fteif in 
te Stadt Hinein? O, ich weiß, wer es iſt. Wie er hoch auf⸗ 
gerichtet pahinfchreitet, ven Kopf auf die kinfe Seite gewenbet, 
aber feit in den Nacken geworfen; wie rein und geledt Alles ar 
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ihm ift, von ben breiten blaulen Lederſchuhen mit großen 
fübernen Schnallen, den weißen, fledenlofen Strümpfen, ven 
fchwarzen, manchefternen Beinkleivern zierlich am Knie feſt⸗ 
gebunden, ber großen Schooßweite, ber reinen Bruſt⸗ und 
Halswäfche, dem brammen Oberrod mit Stahlinöpfen, bis zu 
dem dreieckigen Hute mit ben breiten Krämpen, unter bem ein 
langer wohlgewidelter Zopf, unten mit einer tüchtigen Band⸗ 
fchleife verfehen, hervorfonunt. Die gerabe, magere. Geftalt 
ſchreitet ernft dahin, in ber Hand ben langen Rohrſtock mit 
filbernem Knopfe — aber aus den gebräunten Wangen mit 
fcharfen Zügen, aus ven fchmalen Lippen, aus ben braunen 
Augen über ver fcharflantigen Nafe, aus der hoben, mit dün⸗ 
nen greifen Locken umkränzten Stirn blickt eine lange Lebens⸗ 
geichichte voll Strebens, Täuſchung, Refignation und Find 
licher Gutmüthigfeit neben der ftrengen, gemeflenen Haltung 
heraus. Ich, der Knabe voll Feuers, eile ihm nach, aberer 
winkt mir abwehrend mit ver Hand, lächelt und klopft auf bie 
Rocktaſche, als ob er fage: wart nur, ich komme bald zurüd, 
und dann fol diefe gefüllt fein.... 

Ich will es bir fagen: der ftattlich fteife Maun ift mein 
Großonkel; der VBatersbruder meiner Mutter; ein. Junggefell, 
mit jehr mäßigem Vermögen, das er von einem großartigen 
Betruge, den man ihm vor vielen Jahren geipielt- und womit 
man ihn um feine Liebe und um die Früchte feines. Fleißes be 
trogen, übrig behalten, und womit er fich in meiner Mutter, feiner 
einzigen Verwandtin, Haus hinübergerettet hatte. Ach, er wet 
fo gut und mild; jelbft in feinen geregeften Gewohnheiten, 
von benen er fonft um Nichts abwich, ließ er fich durch mid 
ftören, Er war e8, der mich gehen gelehrt, ver an meinem 
Krantenbette wachte, der mir die erften Gebetworte vorſagte, 
ber überhaupt, da mein Vater vielbefchäftigt nnd meine Mutter 
bald fehr kränklich war, fich meiner annahm und ſich ſtets mil 
mir befchäftigte. Als ich herauwuchs, wurde er mein Lehrer 
in Bibel und Talmud und fo mandem Andern, was damals 
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bei meinen Glaubensgenoffen unbelannt, ja verpönt war. Er 
war ja bei Mendelsſohn geweſen und hatte fich wiel mit dem 
Weiſen aus Deſſau unterhalten; er hatte ja Baris und andere 
große Städte befucht; er war ein tüchtiger Mathematiker und 
fpielte den Aftronomen ein wenig ..... Nach ven Lehrſtunden 
fiehft Du den langen, hagern Greis mit dem vierfchrätigen, 
rotbbädigen Knaben, deſſen ſchwarze Augen Teuer blikten, 
deſſen ſchwarze Roden um den Kopf wallten, durch den nahen 
Forſt fchreiten, ja, jenen fehreiten, biefen hüpfen, fpringen, 
Ianfen.... Wenn ſie aber dann tiefer hinein an eine trauliche 
Waldſtelle gekommen, wo fie fich eine Rafenbanf an der Silber» 
quelle unter ven hohen Tannen gebaut und ber Großonkel fich 
niebergelaffen und der Knabe fich ins Gras geworfen, und 
wenn fie dann Beide ihr Frühſtück verzehrt hatten, dann fchlich 
fih der Knabe zwifchen bie Knie des Oheims und bob den 
bittenden Blick zu ihm auf und Sprach: eine Gefchichte erzähle 
mir, Obeim, eine fo recht Schöne Gefchichte aus Deinem Leben... 

Dann blicte ver Greis tieffinnig in die bunfeln Augen 
und das blühende Antfit des Knaben und fprach: wenn Du es 
wünfcheft und dafür heute Nachmittag fleißig lernen willft, fo 
Toll e8 geſchehen .... Dann hob er in der Regel einen Talmud⸗ 
ſpruch an, den er mir mehrere Deale wiederholte und fügte 
hinzu .... fiehft Du, Du wirft aus meiner Gefchichte erfahren, 
daß dies die volle Wahrheit ift, was unfere Weifen gefagt.... 
und nım begann bie Gejchichte. 

Das war mein Großonfel, der ftattlich fteife Mann — 
und fiehe, ebenfo fehmiegen fich jeßt, nicht im traufichen, ſchau⸗ 
rigen Waldwinkel, jondern im lichten Blumengarten, zwiſchen 
die Knie des Großvaters die lieblichen Enkel, und heben die 
bittenden Blicke und die blühenden Kindergefichter und rufen: 
eine Gefchichte, Großvater, eine Gefchichte! 

Ich werde nicht hartherziger fein, als mein feliger Groß⸗ 
onkel. Wie gut, daß ich jetzt fo oft an ihn benfe. Die lang 
verſchloſſene Pforte alter Erinnerungen öffnet fich und feine 
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Geſchichten aus dem Waldwinkel unweit des rothen Haufe 
vererben fich jet durch meine Lippen auf bie Seelen meiner 
geliebten Enkel im Blumengarten.... Es geht Nichts verloren 
in ver Welt Gottes. 


l. 


Siehjt Du, theurer Knabe, dort den Schmetterling flat- 
tern, den buntfarbigen, mit den glänzenden Flügeln, mit dem 
feinen, zierlichen Rüffel, mit vem fchlanfen, dunkeln Körper? 
Emſig fliegt er von Blume zu Blume, von Strauch zu Strauch; 

luſtig hebt er fich indie Höhe, ſenkt fich dann nieder, ſetzt ſich 
in den Kelch einer Blüthe, hängt fich an ein grünes Blatt und 
nach furzer Raft flattert er weiter; bald ift er hier, bald dort, 
und von bannen ift er, wir wilfen nicht wie. Hal dieſer 
gligernde Sonnenſtrahl ſcheint feine Nahrung, diefe laue Früh⸗ 
lingsluft das Element, in welchem er lebt, das ihn trägt und 
begt. Welch Lebensgenuß, welch Süd, wer doch wäre tie 
er!.... Aber die Natur hats ihm doch nicht fo gut geftelt, 
wie es fcheint. Er flattert, und weiß nicht, welche Gefahren 
-ihn ummwingen, ‘Dort lauert fchon ber Vogel, der ihn ver 
Ichlingen wird; da jagt ihm ein Knäbchen nach, bem er die Luft 
ber Jagd mit dem Zobe bezahlen muß; bier hat bie garftige 
Spinne ſchon ihre Fäden gefponnen, bie ihn umſtricken werben; 
heraufzieht am Himmel das dunfle Gewöll, aus veffen Schooft 
ber ftrömende Guß ihn miederfchlagen und ertränfen wird — 
und wenn er allen dieſen Gefahren entronnen, wie Kurz. ift ſein 
Dafein, das der Fortpflanzung feines Gefchlechtes geopfert wird! 
Ya, fiehft Du, diefe Natur, diefe Schöpfung ver A 
weisheit — man barf nicht blos bei ihrer Oberfläche ftehen 
bleiben, unfer Auge muß auch ihre innere Defonomie zu durch⸗ 
ſchauen fuchen, Da gewahren wir allerdings Vieles anders, 
als es fo fcheint. Wir erkennen da, daß Alles ift um feiner 
jelbjtwillen, und Doch wieder nicht um feinerfelbftwillen, fordert 
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um bes Ganzen willen, und daß auf das Einzelne gar Nichts 
gegeben wirb, indem es ſtets Anberm geopfert wird. Immer 
giebt fich Eines bin, um das Andere bervorzubringen ober zu 
erhalten, und biefem Andern geht’8 wieder ebenfo. 

Ich kann Dir natürlich nicht fagen,; mein Junge, ob es 
in der Welt Gottes überall fo ift, ob es nicht unter jenen 
Sternen viele giebt, auf denen ein anderes Geſetz waltet, und 
deshalb dort Alles ganz anders ift — ich kann dies mir nicht 
nur denken, fondern halte mich auch davon überzeugt, denn 
der Schöpfer hat fich nirgends copirt; er tft überall originell 
in der großen Einheit. Aber diefer Erdball ift in Allem ein 
Mittelgefchöpf; nicht zu groß, nicht zu Hein; in einem mittlern 
Abitand von der Sonne; Tag und Nacht, Wärme und Kälte, 
Dichtigkeit und Flüffigfeit, Schwere und Leichtigkeit, Alles ift 
in einer mittlern Miſchung vorhanden; und betrachten wir die 
Geſchöpfe auf der Erde, infonbers ven ftolzen Herrn der Welt — 
dann erfcheint uns Alles an ihnen gemifcht und in einem mitt⸗ 
lern Grabe. Iſt e8 nicht ebenfo mit dem Geiſte des Menfchen? 
Wahrheit und Irrthum, Erfenntniß und Berblendung, Tugend 
und Lajter, Leidenschaft und Selbftbeherrfhung, Fleiß und 
Trägheit, Hoffnung und Täuſchung, Trage und Antwort, 
Glaube und Zweifel — furz Alles tritt bei ihm in mittleren 
Maßen und fonderbar gemifcht auf, daß er eben das eigen- 
thämliche Chamäleon tft, welches wir beftändig faſſen und das 
uns ſtets entwiſcht, wenn wir es zu haben glauben. 

Du ſiehſt mich an, verſtehſt nicht Altes, was ich ſage, 
und warteſt auf Deine Geſchichte. Aber, lieber Sohn, ich 
werde alt und da mußt Du fchon etwas Worte zu ertragen 
verſtehen. Das Alter fchweigt oder ſpricht viel. 

Was ich Dir eigentlich fagen wollte, ift, daß Du im Leben 
niemals Etwas für ganz gut oder ganz fchlimm halten mögeft; 
erwarte vom Guten auch etwas Schlimmes und vom Schlins 
men etwas Gutes. So von den Menfchen, von ihren Eigen 
ſchaften, von den Ereigniffen. Der alte Spruch „auch das ift 
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zum Gnuieu-, ter in unieren Seren jo wielen Ainllang ge 
fuuten, it wahr, wenn wir ihn, wie ex geiprodhen werben, ven 
den höjen Tingen des Lebens verjichen. Aber wir mrüßten ihn 
auch unnvenzen, und vem Guten auch eme üble Wirkung zu⸗ 
trauen. Dadurch allein werben wir erjt edit aufmerfjam un: 
befonnen durch das Leben gehen, im Glüde nicht übermüthiz, 
im Leide nicht zaghaft fein, das Gute nicht für vollkommen, 
Das Döfe nicht für ganz verloren erachten. 

Wenn dies aber auf Etwas jeine Anwencung hat, jo 
befonvers, mein Sohn, auf tie Zunge. Welche Eöftlichere 
Morgengabe hat Gott dem Dienfchen verliehen, als die Sprade? 
Was wäre er ohne fie, und was ift er, das er nicht durch jie 
wäre? Und dennoch welch Unheil richtet jie nicht an? Welde 
Schmerzen, welche Leidenſchaften zaubert fie nicht hervor? 
Da fällt mir ein niebliches Anelwötchen aus dem Midraſch 
ein. Höre. 

„Rabbi Gamliel fagte zu feinem Diener Tabi: heil 
uns etwas Butes vom Markte. Da brachte er eine Zunge. 
Ein ander Mal gab er ihm den Auftrag: hol uns etwas 
Schlechtes vom Markte. Und er brachte abermals eine Zunge. 
Wie, fragte der Rabbi, als ih Dir etiwa® Gutes zu Faufen 
befahl, brachteft Du eine Zunge, und da ich Dir etwas 
Schlechtes zu holen gebot, brachteft Du abermals eine Zunge? 
Der Diener antwortete: Herr, von ihr kömmt Gutes, von ihr 
Schlimmes. Iſt fie gut, was giebt e8 Befferes? ift fie ſchlimm, 
was giebt es Schlimmeres? 

Türwahr, der Mann hatte Recht. Aus meiner Jugend 

erinnere ich mich eines hochbetagten, ehrwürdigen Greiſes mit 
herabwallendem Silberbarte, langen Silberlocken. In dem 
dennoch friſch erhaltenen, gerötheten Antlitz ſtand es zu leſen: 
ich habe des Lebens heilige Uebel bis auf den Grund beſtanden. 
Seine Lebenstage grenzten ſchon an die achtzig Jahre; aber 
noch wanderte er rüſtig durch die Straßen von Tag zu Tag, 
um bie Gemeindegelder zuſammenzuholen, denn er befleibete 
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das beicheivene Amt eines Gemeinveboten. "Ach, er war fo 
fromm in feiner Unmwiffenheit und fo ehrlich in feiner Unſchuld. 
Sch weiß, als er ftarb, da war e8- fein letztes Wort an feine 
Frau — da liegt das Kahalsbuch und zehn Thaler zwanzig 
Groſchen brei Pfennige, bie bring ab — num, ift meine Rech- 
aung fertig und ich ſterbe als ehrlicher Mann. 

Selbiger Greis war einft jung gemwefen und feiner Pro- 
feffion ein Seßer, natürlid nur in hebräifcher Druckſchrift, 
denn deutſch verſtand er weder zu lefen, noch zu fchreiben. 
Ungefähr in feinem vierundbreißigiten Jahre ftand er in einer 
Stadt in Arbeit, wo eine Heine hebräifche Druckerei, die nur 
ihn allein bejchäftigte, neben mehreren anderen großen eriftirte. 
Eines Sonntags Nachmittags nach dem Quartal war eine fo 
genannte „Auflage“ für die Seßer angekündigt, d. h. eine 
Verſammlung der Gefellen oder, wie fie fich nennen, ver Ge- 
hülfen. Unfern Salomon treibt ver Kigel, auch dahin zu gehen. . 
Als er den Sabbatrod anzog, frug ihn fein Principal: wohin, 
Salomon? „Ich will auf die Auflage, bin ich doch auch ein 
Setzer.“ 

„Geh nicht Hin unter die Gojim“, lautete die Erwiede— 
rung, „Du bift ein Jude, und fie fehen Dich nicht gern und 
werben Dich fchilaniren.“ 

nAch was“, fprach Salomon, „wir Juden find immer 
voller Furcht! Hab ich doch gute Bekannte darunter, mit denen 
ih ſchon mehr als einen Schoppen Bier getrunfen, und bie 
mich ansgehöhnt, daß ich nicht zur Auflage käme, ich ſcheute 
mid wohl um die paar Pfennige. Und wenn fie mich ſchika⸗ 
niven wollen, nun, fo hab ich ein paar Fäufte, Die mir burch- 
helfen werben.“ | 

So ſchlug Salomon die Warnung feines Prinzipals in 
den Wind und wandte fich, umd ging davon zur „Auflage”. 

- Hingelangt und geräufchlos unter den Haufen getreten, 
jegte er fich auf die Aufforderung des Altgehülfen mit an bie 
Tafel. Hier wollte das Unglück, daß neben ihn.ein rothhaariger, 
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wilder Geſelle ſich ſetzte, defſen Ausſehen der Salomon, wenn 
er feine Geſchichte erzählte, nicht finſter und ſchrecklich genug 
ſchildern konunte. So wie dieſer neben ihm Platz genommen, 
fah er ihn mit großen Augen an und fohrie: „Was? ein Jude 
unter uns! ift das eine ehrliche Sekerauflage, wo ein Inde 
unter uns? Hinaus mit ihm, oder in ganz Deutſchland wir 
: bie Genoffenfchaft in Verruf fommen, daß man ums nirgende 
mehr Platz vergönnt!« Damit ſchlug er mit feinen Fäuſten 
anf unfern Salomon los. Diefer, von jähzornigem Gemüt 
dazu, ließ feine Fäufte mit gehöriger Kraft fpielen, daß der 
Rothhaarige bald zurückwich. Aber alsbald fammelte fich eine 
Rotte um ihn, die des Rothhaarigen Partei ergriff — od, 
und es war Mancher darunter, ber mit ihm. einen Schoppen 
Bier, natürlich auf Salomon's Koften, getrunfen. Sie um 
ringten ihn. ‘Da trat der Rothhaarige hervor und gebot Ruhe. 

„Wir wollen Rache nehmen an dieſem Juden“, fchrie er, 
„aber feine Hand foll an ihn gelegt werden; er muß Chriſt 
werben, und dies fofort, wo nicht, jchlagen wir ihn zu Boden. 
Er hat unfere Auflage unehrlich gemacht als Jude, er muß fie 
wieder ehrlich machen als Chrift. Sogleich muß er fagen: 
„Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“ und dann: mit ihm zum nächſten 
Pfarrer.“ 

„Was?“ rief Salomon im höchſten Zorme, „feid Ihr 
Menſchen? Das thue ich nicht, und wenn Ihr mich todt 
ſchlaget!“ 

„Das ſoll geſchehen, wenn Du nicht ſogleich ſagſt: gelht 
ſei....“ und ſie drangen auf ihn ein und ergriffen ihn. 

„Wie! ſchrie er, „gelobt fei,... nein, verflucht fet. ..." 

Dies hatte der Unglüdliche ausgerufen, als ihm ſchon 
eine Fauſt ins Geficht fuhr, daß ihm das Blut ſtrömte. 

„Gottesläfterung! Gottesläfterung!" fehrie ber Haufe. 
Dan warf ihn nieder, holte einen Strick, band ihn und führte 
ihn zum Strafgericht, wo man ihm der Gottesläfterung be⸗ 
ſchuldigte. Ein tiefer, feuchter Kerker nahm ihn auf. 
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Es wurde ihm der peinliche Procek gemacht und nachbem 
man ein halbes Jahr ihn im Gefängniß hatte fchmachten laſſen 
wurde er, trogbem er behauptete, er habe ausgerufen: „ver⸗ 
Flucht ‚fei, nämlich der Rothhaarige, der ihn zwingen wolle, 
feine Religion zu verlaffen" — nach vem damaligen Geſetze 
verurtheilt: 

als Gottesläfterer jolle ihm die Zunge ausgeriffen, 
und er dann über die Grenze (!) gebracht werben. 


Du kannſt Dir die Gefühle des armen Salomon denken. 
Mitten in der Vollfraft des Lebens, ohne fich das geringfte 
Vergehen vorwerfen zu können, einem fo qualvollen Tode ent- 
gegenzugehen — es war fo etwas Ueberwältigendes, baß er 
es nicht zu faſſen vermochte, Und doch, woher follte vie Gnade 
fommen? Wer nahın hier fo vielen Antheil an ihm, um Gnade 
für ihn zu erwirken? Ja, er hatte zufällig in diefer Stadt 
feine Kunft auch erlernt, er hatte viele Bekannte: aber der Jude 
war damals fehr feig und wagte Nichts zu unternehmen, was 
ihm felbft übel aufgenommen werben konnte. Die Willkür 
hatte ihn fo weit gebracht. Es war ein zu kitzlicher Bunft; 
Salomon folite die Religion geläftert haben! Oder würde gar 
ber Fürft um eines Juden willen Gnade üben wollen? War 
er nicht ebenfo eingenommen wie das Gefeß, um bie Be- 
ftrafung einer vermeintlichen Öottesläfterung gerecht zu finden, 
auch wenn fie noch fo hart wäre? 

Und wenn der Gefangene erjt an bie Heimath, an feinen 
alten Vater dachte, deſſen einziger Sohn, deſſen einzige Stüße 
er war — da rang er die Hände fich wund, da zog Verzweif⸗ 
lung in feine Bruft ein, und oft ſah er fich nad) irgend einem 
Werkzeug des Todes um, um.diefer Dual, ärger als ber Tod 
jelbit, zu entgehen. | 

Die Arten waren natürlich zur Beftätigung an ben Fürſten 
gegangen. 

Der damals regierende Fürſt war ein eigenthümlicher 
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Herr. Für Jeben, der ihm nahe ſtand, mußte er ein Räthſel 
fein; denn e8 war platterbings unmöglich vorauszuwiſſen, was 
ber Fürft in einem gegebenen Yalle thun würde. Und demmod 
war Sebermann gewiß, daß e8 nicht wechfelnde Laune fei, was 
den Fürften beberrichte, ſondern daß alle feine Handlungen 
planmäßig und aus tiefer Idee heroorgingen — aber biefer 
Plan und diefe Idee waren Allen ein tiefes Geheimniß. Hatte 
ber Fürſt feinen VBertrauten? Auch das ein Räthſel. Ein Jeder 
jchien fein Vertrauter und Keiner. Ein Jeder, denn von ben 
ihn umgebenden Perſonen hatte der Fürft faſt jene im irgend 
einer Sache vor allen übrigen gebraucht. und jo mit feinem 
Bertrauen beehrt, und dennoch Keinen, denn e8 ging eben 
vorüber wie ein flüchtiger Sonnenblick; e8 war ihm vertraut 
worden, worin ihm vertraut werben Tonnte ohne Bedingung. 

Alſo, wie gefagt, den noch jungen Fürften umgab em 
bichter pfpchologifcher Schleier, und die feinen Herren vom 
Hofe fuchten vergebens eine Seite, an der fie ihn faſſen könnten. 
Freilich für den, der die Jugend des Fürften und feinen Ent 
widelungsgang genau gefannt hätte, wäre des Rathſelhaften 
viel verſchwunden geweſen. 

Als vierzehnjähriger Knabe hatte der Fürſt am Sterbe 
lager feiner, wie felten an den Höfen, heißgeliebten Mutter, 
beren einziges Kind er war, geftanden. Die Fürftin hatte ihn 
noch einmal an ihr Herz gebrüdt, und mit ſchwindender Kraft 
zu ihm gefprochen: „Mein theurer Sohn,: laß mich Dir einen 
Spruch empfehlen, den Du wahren mögeft: Vertraue Nie 
mandem außer Gott!“ 

Der alte Fürft heirathete wieder, und jett hatte der Erb: 
prinz Karl eine Todfeindin, bevor er dies begreifen konnte. 
Ich Kann Dir nicht die Pläne alle mittheilen, kenne fie auf 
nicht alle, welche die neue Fürftin Jchmiedete, um dem jungen 
Prinzen zu vernichten, infonders nachdem fie ſelbſt mit zahl 
reicher Nachlommenfchaft gefegnet worden. Zweierlei war ft 
Hauptziel, ven Prinzen auf den Weg des Lafters zu bringen 
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and feinen Bater ihm nicht allein zu entfremben, fonbern fogar 
uniütberfteigliche Hinbernifje zwifchen fie zu bringen. Dadurch 
wollte fie ven Färften dahin bringen, daß er feine Gaben alfein 
auf ihre Kinder vertheile und gar dem Prinzen die Nachfolge 
entzöge. Das Erftere gelang ihr eine Zeit lang. Der junge 
Prinz, angeleitet von den Perſonen felbft, welche ihn zum - 
Guten zu führen bie Pflicht gehabt hätten, aber von der Fürftin 
gewonnen, ben fehändlichjten Verrath an dem Prinzen umd 
bem Lande, das er einjt regieren follte, übten, ftürzte fich in 
ben Strudel der Vergnügungen, ber Leibenfchaften, und hatte 
den Kelch der Ausjchweifungen fchon an. die Lippe gefekt. 
Aber durch eine glücliche Fügung, wie wir fchaubernd ben 
Decher Weines abfeten, wenn wir plößlich eine Spinne darin 
erbliden, trat dem noch unfchuldigen Herzen das Laſter gleich 
Anfangs fo frech und nadt entgegen, daß er voll Abfchen fich 
abwandte und ſeitdem — gewaffnet war. . 

Glücklicher war fie mit der Ausfant ver Zwietracht zwi« 
fhen Vater und Sohn. Taufend Mißverftänbniffe wurden 
zwifchen. Beiden angefponnen und ihre Aufllärung verhinbert. 
Falſche, lügnerifche Berichte untergruben die gute Meinung, 
die Achtung, bie Liebe. Bald ftanben fie ringenb mit einander 
gegenüber. Doch laß mich hiervon Tieber fchweigen. Freilich 
blieb der Prinz nicht ohne Schuld. Eine bittre Reizbarkeit 
hatte fein Herz erfüllt, und ließ ihn von feinem Vater nur 
Hohn und Ungerechtigkeit erwarten, bie er wieberzuvergelten 
in. feiner Weiſe fich bald berechtigt.glanbte. So Hatte Prinz 
Karl nur noch Einen Menfchen, an dem er vertrauensvoll 
hing, dem er, vielleicht am Meiſten aus Bebürfnig, Einen zu 
haben, dem er fich hingebe, anbing: ein Süngling, ver mit ihm 
erzogen worden, ber Gefpiele feines Knabenalters, ein armer 
Edelmann, Franz fein Vorname. 

Der Prinz war. in das ter getreten, wo er fich ver⸗ 
mählen ſollte. Es graute ihm vor dem Gedanken, eine Gattin 
aus den Händen feiner Eltern entgegennehmen zu follen. Und 
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als er gar den Namen ferner zulänftigen Gattin erfuhr, ale 
er aus ihn zugelommenen Nachrichten oder perſönlicher Kenn⸗ 
nignahme erfannte, daß hier für ihn abermals eine umerträg⸗ 
liche Feffel geſchmiedet werben ſollte: da entſchloß er ſich, nicht 
barin zu willigen und lieber Alles zu opfern. Freilich ſah er 
ein, daß damit das gamze Streben ver Färjtin mit beſter Cr- 
füllung gekrönt werden würde — aber auch das war ihm ſchon 
gleichgültig geworden, nur frei, frei wollte er werden. 

&r entwarf mit feinem Freunde Franz einen Plan, m 
entfliehen. Er wußte wohl, daß dieſe Flucht feinem Bater dal 
fcheinbave Recht, ihn der Erbfolge für veriuftig zu erklären, 
geben wärde — aber er wollte frei werben. 

Am folgenden Tage folte ver Blan ausgeführt werben. 
Franz war nach einem Staͤdtchen vorausgeſchiekt worden, um 
bort Alles für die ſchnellſte Flucht bereit zu hatten, Am frühen 
Morgen jollte ver Prinz ganz allein, ohne Begleitung, wie zu 
einem Morgeuritt, jich entfernen und fofort nach bem Städt 
hen reiten. Bon ba follte e8 aufs Eiligfte über die Grem 
und nach wem nächften Hafen gehen, um nach England über 
zufetzen. 

Der Prinz hatte eine ſchlafloſe Nacht. Wieder amd wie 
ging es durch feine Seele, wie er num Alles, Alles aufgeht, 
und ber ungewiſſeſten Zukunft emgegenginge. Dann aber 
erichten ihm wieder bie freiheit in ber verlodenbften Geftalt; 
er dachte an alle die Qualen, denen er ansgefegt geweſen, mb 
bie ihm noch bereitet wären. Bald wurde er in feinem Ent 
ſchluſſe wankend, bald beftärkt. So traf ihn die Morgenſonut 
Er erhob ſich von femem Lager und damit mußie er ſich ent 
fcheiven. Er gebachte, wie Franz auf ihn warten, wie er biefem 
ſchwach und unmännlich erfcheinen wirde, — er gab ven Befehl 
fein Roß zu fatteln. Schnell war es gefchehen. Jetzt rüttelie« 
ſich ans feinen Tränmereien anf. Moch einen Blick, marfer durch 
bie Gemacher, im benen er feit dem Erwachen feines Bewußt 
feins fo Bieles durchlebt hatte; raſch aufs Pferd; pie Pfort 
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wurde ihm geöffnet; hinaus in ben frifchen, puftigen Morgen, 
der die Spannfraft des Menſchen ſtählt und den Drang zu 
handeln in ihm weckt. 

Er ritt einen engen Waldgang hinauf und mußte lang⸗ 
famer reiten, um nicht gegen die Baumäſte zu prallen. In ber 
Düfterheit des Waldes neues Schwanfen, neue Unentfchlojjen- 
beit. Er gedachte veifen, was er hinter fich gelafien. 

Da kommt plöglich ein Wanderburfch ven Waldgang her- 
auf. Luftig ſchallt ein Lied von feinen Lippen, und die Vögel 
des Waldes fcheinen davon erweckt zu werben und ihm ein- 
zuftimmen. 

Der Prinz in einem n ſchnellen Gedanken, ſtellt ihm ſein 
Pferd entgegen und ruft ihm gebieteriſch ein „Halt!“ zu. Der 
erſchrockene Burſch, der den Prinzen natürlich nicht kannte, 
ſtand ſtill und wartete deſſen, was da kommen ſollte. 

„Menſch“, rief der Reiter dem Wandrer zu, „ſag mir 
einen Spruch, welcher es ſei, der Dir in Die Seele kommt...“ 

„Einen Spruch, gnäbiger Herr? ....“ ftammelte ver 
Burſch. 

„Ja, einen Spruch, dann lannſt Du gehen....“ 

„Dann kann ich geben?.. 

„sa, und Du follft noch ein n Wanbergefient haben, aber 
ſchnell muß es fein, ohne Beſinnen.“ 

"Run, das Tann gefchehen. Mein Water gab mir ben 
Spruch des Pſalmiſten mit auf die Reife: „„Beſſer ift’8, dem 
Ewigen vertrauen, als auf Menſchen fich verlaſſen.““ 

- Diefe Worte fuhren dem Bringen eleftrifch in die Seele, 
uBertraue Niemandem, außer Gott!“ hatte dies nicht feine 
jterbende Mutter ibm als Scheideivort zugernfen? Ta, was er 
verlangt, war ihm geivorben, ein Orakel Gottes, ein Mahn- 
wort. Was war er im Begriff zu thun? Einzugreifen in fein 
Geſchick und feinem Vaterlande ſich auf immer zu. entziehen? 
Und auf wen vertraute er? Auf Menfhen?.... Es ging ihm 
ſchauernd durch den Geiſt. Seine Mutter ſchien nor ihm zu 
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ſtehen und ihm zurückzuwinken. Sollte er mit ſeinem Pferde 
über die Geſtalt feiner Mutter ſetzen? .... 

Eben wollte der Burſch, dem es nicht geheuer wurde, ſich 
an ihm vorüberdrücken; da wandte er das Pferd, verrann ihm 
den Weg und rief ihm nochmals „Halt!“ zu. Der Wandrer 
blickte auf die Pistole des Reiters und blieb zitternd ftehen. 

„Wer bift Du? wie heißt Du?“ 

„Sch heiße Salomon, und bin meiner Kımft ein Sehen. 

„Ein Inde ?“ B 

„Ja, gnädiger Herr!“ 

„Woher kommſt Du?" 

„Aus dem Städtchen Nu 

„Wann biſt Du da ausgegangen?“ 

„Geſtern Abend fpät, bin dann die Nacht Durchgewanber!, 
weil ich früh in der Refidenz fein muß, um Arbeit anzutreten." 

„Fit in N. Etwas vorgegangen? Haft Du da etwas 
Beſonderes bemerkt?“ 

„Es iſt geſtern Abend eine Compagnie Soldaten ein 
gerückt, dann aber in die Gegend hinter die Stadt hinaus—⸗ 
gelegt worden.“ 

Der Prinz ward betroffen. | 

„Weißt Du nicht weshalb? wozu?“ 


„Nein! Es gefchah ſehr verborgen. Ich habe fie nur af 


dem Wege um Mitternacht getroffen, und machte, um nicht 
benterft und aufgehalten zu werben, einen großen Umweg 
weshalb ich auf dieſen Waldgang gerathen bin.“ 

„Gut, ich danke Dir." Der Brinz reichte dem veriin 
derten Burſch ein Goldſtück und ließ ihn paffiren. Der Burſch 
trat fogleich in das Dickicht ein und war verſchwunden. 

Ba! was ift Das? frug fich der Prinz. Soldaten Hinter? 


Es ift verrathen. Sie follen mich fangen. Darin erffärt mt 


mich des Thrones verluftig und bie Freiheit habe ich doch 
nicht... Wer hat mich verrathen? Sollt es Franz fen? 
Solkte der ganze Blan mir nur an die Hand gegegeben 
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fein, m wmich zu vernichten? Vertrane Memanben außer 
Sstt?.. 6 

In * Sinnen, in ſchwere Aufregung gerieth der un⸗ 
glückliche Prinz — aber er lehrte um und in ben vergolbeten 
Käfig zurück. Der Fürft that als wäßte er won Nichts, der 
Prinz nicht minder. Franz war außer Landes gegangen, ber 
Prinz vereinfamte mehr als je. 

Jahre waren vergangen. ‘Der Prinz harrte geduldig aus, 
Alles vermeidend, was einen Bruch hervorrufen konnte. Der 
alte Fürft jtarh, der Prinz ergriff Das Scepter, die Fürftin 
fehrte freiwillig an ihren väterlichen Hof zurüd, aber ber junge 
Fürft fandte ihr nur — Önadenbezeugungen nad). 


Eines Morgens figt der Fürſt in feinem Cabinet. Acten 
liegen vor ihm anfgehäuft. Der Fürſt ließ fich ſtets erſt ber 
richten, nachdem ex bie Acten felbft geprüft. Er wollte nicht 
durch die Brille feiner Minifter fehen. Da greift er nash einem 
ſchwarz geliegelten Badet; er wußte, Dies bebeute einen ſchweren 
Criminalfall. Er öffnet, lieſt das Urtheil, ſchlägt zurüd und 
blickt auf die Motive — ein ſeltner, ihm nie vorgekommener 
Fall, er fieht auf ven Titel und erblickt: 


„Acta wider den Juden Salomon, Buchfeger, 
wegen Gottesläfterung." 


Salomon? Buchfeger? Jude? Der Fürft hat ein gutes 
Gedächtniß. War das nicht der Wanderburſch im Walde an 
jenem verhängnißvollen Morgen? Nicht her. gottgläubige Mah⸗ 
ner, ber nur den einen Spruch hatte: VBertraue Niemandem 
außer Gott? Und dieſer der Gottesläfternug befchulbigt? 
Nun, fürmahr, fein Spruch ſoll auch ihn nicht verderben 
laſſen. 

Zunächſt ſtudirte der Fürſt aufs Genaueſte die Acten 
ſelbſt, die Anklage wie die Vertheidigung, ſchaffte ſich ein ge— 
treues Bild des ganzen Vorganges und geſtand ſich die Schuld⸗ 
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lofigkeit des Beſchuldigten zu. Dann ˖ verſchaffte er ſich bie 
Gewißheit, ob es wirklich derſelbe Burſche war, dem er. damals 
begegnet. Es mußte das Wanderbuch deſſelben bexbeigebradt 
werben, und ſiehe, Tag auf Tag. ſtimmte, wann Salomon N. 
verlaſſen, wann er in der Reſidenz angekammen. 

Der Fürſt ſprach die Begnadigung aus, „weil Die Gottes⸗ 
läſterung nicht vollendet worden“, belegte Salomon aber 
mit Landesverweiſung, n weil bie Öottesläfterung begonnen 
worden". 

Aber an dem Morgen vor ber Ausweifung ‚öffnete ſich 
die Pforte des Gefängniffes und Salomon fah einen Mann 
in feinen Kerker treten, der ihm in feinem Neitanzuge ſehr 
bekannt ſchien. ‘Der betrachtete den Salomon lang, dam 
ſprach er die Worte: „Beifer ift's dem Ewigen vertrauen, ald 
auf Menſchen ſich verlaffen!“ Und Bei dieſen Worten über: 
gab er ihm eine Börfe mit einem bedeutenden Gelvgeſchent 
gefittt, und wandte den Rucken. 

- Dow. ven Gefängnißwärtet erfuhr Selorten, baf es — 
ber Fünf geweſen. 

Der Kerker öffnete fi. Der Seber wurde hinant⸗ 
geführt, Draußen ſtand fein Prineipaf,’ übergab ihm feine 
Sachen und drückte ihm noch einmal die. Hand. Die Gensp’ar- 
men führten ihn bis zur Stabt hinaus. Draußen lag Gottes 
freie Natur vor ihm. Er ftimmte ein Lied an und wanderte 
vorwärts. Ohne daß er es bedacht, befand er ſich vald auf 
jenem Waldgange, er erfannte ungefähr die Stelle, - wo- jenes 
Abenteuer ihm begegnet. Da fühlte er nach feiner Zunge, bie 
er zu verlieren in fo: großer Gefahr geftanden, und dachte: 
Liebe Zunge, ich kann Dir’ nicht gram fein, denn Du Haft 
mich in Todesnoth gebracht, aber Du Hatteft ſchon vorher 
bie Rettung Dir Ten bereitet. Von Dir kommt Schlimities 
und Gutes. .. . „on Sur 
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Wir wanderten durch den Wald. Immer tiefer führte 
ber ſchmale Fußſteg uns in das Dickicht. Freilich gelangten 
wir nur langſam vorwärts, venn ich ließ mich oft in das Dichte 
Gria nieder, um: bie reifen Erbbeeren zu pflücken, bie 
ich mit jugendlichen: Uebermuthe händevoll im den Mund 
preßte, daß mein Antlit bald einen tättowirten Indianer ähn- 
lich ſah. Bald hörten wir Artichläge. Wir waren in ein Re⸗ 
vier gekommen, das abgeholzt ward. 

„Komm, mein Sohn, laß uns hier im Sqchatien etwas 

ausruhenn, ſprach mein Großoheim zu mir. „Der Raſen tft 
einladend. Weißt Du, woran bie Schläge ver Art, deren 
Schall zu ung bringt, mich erinnern? Au eine artige Fabel im 
Time." 
„Welche, Onkel, ich bin begierig.: ..“ und ſchon ſaß ich 
anf dent Boden. So ſchnell ging es nun mit dem Greiſe nicht; 
er holte ſein ſchneeweißes Taſchentuch hervor, breitete es zier⸗ 
lich auf dem Graſe aus, und ließ ſich daun langſam und behag⸗ 
lich nieder. Er hatte auch ſein Plätzchen gut gewählt; mit dem 
Rücken konnte er fi an den Stamm einer herrlichen Ulme 
lehnen, weiche ihre weitragenpen Aefte ſchattengebend über uns 
ausſtreckte; das große Rohr ruhte zwiſchen feinen Knien, jo 
daß der filberne Kuopf ihm gerade unter. ver Nafe ftand, und 
die DBorberfinger der rechten Hand daran herauf⸗ und her⸗ 
unter rutſchten. 

„Nun, Onkel, die Fabel.. 

. AUS das Eiſen erſchaffen handen; heißt e8 in Sanhedrin, 

va ·zitterten die Bäume, denn fie ſahen ihren Fall in der Fülle 

ihrer Kraft voraus. „Was zittert Ihr?“ ſagte das Eiſen; „möge 

kein Holy von Euch ſich zu mir geſellen, jo wird Keiner unter 

Euch Schaden erleiden. Über fiehe da, es fand fich Holz, das 
a 


⸗ 
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ſich dem Eiſen darbot, um es mit der Fauſt führen zu können, 
und ſeitdem ſtürzen die herrlichſten Bäume unter den Schlägen 
der Axt.“ 

„Welchen tiefen Sinn hat dieſe Fabel! So groß auch 
eine feindliche Macht iſt, fie wird erft gefährlich durch ben 
Berräther, der aus dem eigenen Lager zu ihr fchleicht, um ihr 
die Schwäche der Seinigen zu verrathen. Das Eifen war 
machtlo® gegen bie Bäume, bis ein junger Baumſtamm in das 
Oehr der Art geſteckt ward." 

„Dies bat fich in ver Geſchichte jedes Volles bewährt, und 
die Helden von Termopylä wären nicht erlegen: vor beim. zahl⸗ 
loſen Heere ver Perfer, wenn nicht ein Grieche dieſes über den 
Gebirgskamm in den Rücken der Sparter geführt hätte.” 

„Bor Allem erging e8 aber unferer Nation im Großen 
und Kleinen fo. Nicht nur bag abtrännige Juden von jeher 
den giftigften Geifer über uns ausgefprigt, und ben Stoff zu 
Berleumdung und Verfolgung mit gefchäftigen, meift bezahlten 
Händen herbeigefchafft — tanfend und. abertaufend Male find 
von einzelnen Inden Mißhandlung, Berfolgung, Beriagung 
über ihre Brüder und ganze Gemeinden verrätherifcher Weife 
gebracht worden, und unter hundert Füllen in neunumbneun- 
zigen über unfchulpige. ‘Denn fieh, mein Geliebter, e8 ift bie 
Regel unter ven Turzfichtigen Menſchen, daß bie wahre Schuld 
ftraflos fidy von dannen macht, daß aber ver Schuldloſe durch 
Verdächtigung, dann durch Beſchuldigung und blinden Eifer 
zu Grunde gerichtet wird. Indeß, es ift ein Auge offen, das 
auch in dieſe Tiefen klar ſchaut und jedem Maße fein Maß zu 
geben verfteht.. 

Der Obelm Kamieg und ich wartete eine Zeitlang, daß er 
fortfahren würbe, Als Dies zu lange währte, ergriff ich feine 
Hand und ſprach fanft: „Onkel, woran denkſt Du ?« 

Er ergriff meine Hand ſeinerſeits, drückte fie und fprach: 
„Jakob, ja, ich will Div die tieffte Verachtung gegen folche 
Derräther einflößen, einen nie zu erſtickenden Abfchen vor fol- 
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her That und ihren Thätern. O, es gelingt ihnen doch nicht 
immer, ich habe ed.erfahren, und. bie göttliche Borjehung weiß 
auch aus der Giftfant diefer Menfchen ſchöne Blüthen und 

Früchte zu ziehen — aber anf lange Zeit madhen jie bie edel⸗ 
ten Menſchen unglüdlidy..... 

„Doch Laifen wir dies, Ich erzähle Di lieber eine Ge⸗ 
fehichte, die ſich in meiner Jugend nicht weit von meiner 
Geburtsſtadt zugetragen’und damals viel Aufſehen erregt hat. 

Ich rückte mich neugierig an ihn heran, legte meine beiden 
Hände auf feine Kuie, er die ſeinen auf die meinigen, und 
hob an: 

In der Zeit, von der ich ſpreche, mein theurer Jakob, 
da war ver Glaube an die Macht von Heren und Hexenmei⸗ 
ftern noch jehr verbreitet, und es gab Gegenden in unfernt 
deutschen Vaterlande, wo der ſchon für einen folchen galt, ber 
feine Zweifel daran verlautbarte. In folchen Landſchaften 
wurben denn auch bie alten Criminalgefeße gegen die Zauberei 
und Hererei mit ungeheurer Strenge gehanphabt, und viele 
Senfzer ftiegen zum: Himmel: auf, bie den Lippen ber folcher 
Verbrechen Angeſchuldigten und darum Gemarterten und Ge⸗ 
folterten entflohen. 

Nun waren unfere Glaubensgenoſſen banal, und viele 
ſind es noch jetzt, durchaus von ähnlichem Aberglauben nicht 
frei. Du weißt, daß man eine gewiſſe Geheimlehre, d. h. eine 
Lehre, welche: im ben Worten der Schrift nicht blos den ge= 
wöhnlichen: Sinn, ſondern noch einen tiefern, aufzuſuchenden 
vorausfegt, den herauszuziehen nun die Bhantafie ven unbe- 
ſchränkteſten Spielraum bat, auch in Israel gebildet hat, welche 
mar Rabbala nennt. Diefe Kabbala hat es. allerdings nur mit 
vem Wort zu thun, und fo phantaftifch ausſchweifend, ſo 
abentenerlich grotesk wiele ihrer Ausfprüche und Anſchauungen 
find, fo geben ſie alle Doch zu denken und zu grüben, und. jind 
jedenfalls vom erhabenften Aufſchwung. Aber an dieſe theo⸗ 
retiſche Kabbala knüpfte ſich mit ver Zeit eine praltiſche. So⸗ 
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bald man erft im Worte eine außergewöhnliche Kraft und 
Weihe findet, ift e8 leicht, dieſe Kraft auch in einer außer⸗ 
gewöhnlichen Gewalt über die Natur und ihre Ericheiuungen 
zu fuchen. Das große Reich ver. Geifter und Dämonen er- 
fchließt fih, und es giebt dann Feine. Örenze mehr für ven fich 
felbft überſchätzenden und feine Gebilde jelbft jchaffenden Men- 
fchen. Der an ſich felbft Glaubende findet balo Gläubige, und 
bie Wunberthaten find fertig, ehe man es ſich nerfieht. Jeder 
hat fie Igefehen, war babei. In einer Zeit, mo die Aufklärung 
noch gering, wo ber Glaube noch fo glübenb und Finblich war, 
daß der an Kritik nicht gewöhnte Verſtand Alles annahın, was 
ein anderer phantafiereicher Menfch oder bie eigene Einbil- 
dungsokraft aufſchwatzte, in einer Zeit zugleich, wo ber Kreis 
ber geiftigen Thätigfeit ein noch fehr geringer war: da mußten 
fehr edle Geifter ſich dem hingeben. 

Damals lebte in ber gedachten Nachbarftadt ein Rabbiner, 
ber unter den Juden des Kreiſes im Rufe ſtand, bie fogenanute 
fchwarze Kabbala mit großen Erfolge zu üben. Ein jehr zu⸗ 
rüdgezogenes Leben, aus dem er nur zum Gottesdienfte, und 
auch dazu nur jabbatlich hervortrat, eine außerordentliche Afce- 
tif, von der die Magd des Rabbiners nicht genug zu erzählen 
wußte, und worin beitänbiges Faſten, Enthalten won Zleifch- 
fpeifen, wiederholtes Eintauchen in der Mikwa, die er im eige⸗ 
nen Haufe hatte, nächtliches Studium, ja Geißeln die Haupt- 
rolle fpielten, eine völlige Unkenutniß ber weltlichen Verhältniſſe, 
namentlich des Geldes, — alles dieß vermehrte pen. Nimbus, 
der das Haupt des Rabbinen Jizchak umgab. Dabei hatte ber 
fromme Mann den Grundſatz, keinen Schüler in feiner Wifſen⸗ 
ſchaft bilden zu wollen, weil er vie Anſicht hatte: in diefer 
Kunſt müſſe Durch eigenes Ringen jede Stufe erklommen werben. 
Vergebens hatten: fi) Viele darum bemüht, viele. Zünglinge 
ihn dringend angegangen, er hatte fie abgewieien wit ben 
Worten: wer ben Salem nicht ſelbſt zu heben verſteht der 
lajſe ihn hängen! 
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- 5Indeß hatte er in ſeinem Hamfe doch noch ein anderes 
Gehilde neben feinen heimlich fchlurfenden, ſchrurrenden, pru⸗ 
ſtenden Geiſtern, die ſeinem Winke gehorchten — ſeine ehrzige 


Tochter, die reigenbe Sarah: 


| Der Rabbi hatte feine Schuld daran, aber Sarah war 
eine ber lieblichſten Evſcheinungen. Wie e8 Damals noch felten 


anter ben Tochtern Juda's, fie hatte reiches blondes Haar um® 


blaue Augen, die emen Himmel, von Unſchuld und Innigkeit 
enthielten; der zarte Zeint, das Schöne Eolorit, die fein ge- 
fehnittene Nafe, der Heine Mund mit ſchwellenden Lippen, das 
kindlich gerundete Kinn; diefe Senkung des Köpfchens auf die 
Iinfe Seite, die graziöſe und doch dabei ziemlich volle Geitalt; 
alles dieſes trug ihr Die Herzen entgegen, wo fie auftrat. Eine 
Sungfräulichkeit, eine Reinheit, ein Adel der Gefinnung und 
Empfindung war über fie ausgegoffen,. bie für fie einnahmen, 
fo wie fte erfchien, und ein Gefühl der Erquickung einflößten, wenn 
man fie betrachtete. Beſcheiden, kanute fie den Eindruck nicht, 
ben fie machte, anſpruchslos, würde fie fich gewundert haben, 
wenn fie ihn bemertt Hätte, Sp verlebte fie die Tage ber Ju— 
gend in ihres Baters Hanfe, ohne an etwas Anberes zu den⸗ 
fen, als dieſem alle mögliche Bequemlichleit zu ſchaffen, und 
über feine Ruhe zu wachen, vie er für Feine Arbeiten, beau⸗ 
ſpruchte. Ihre Mutter war furg nach ihrer Geburt verſtorben 
pie alte treue Magd, weiche deren Stelle fiir fie sertteten, 
ebenfalls nor einiger Zeit hnibergegangen, und ſo bilvete fie 
mit einem jÄngern Haugmabchene das ganze Vausperſonal be 
Rabbi Staa, et 

Dieter Tab eines Abends in ‚feinem Studirzimmer, wo 
emtiches Mobiliar, große Follauten «und einige chemiſche Ap⸗ 


purate ein wunderliches Dawcheismaber uusmachten. Der 


Rubht ſaß vor einent Tiſche und hatte eben einige wunderlicht 
Zeichnungen mid Berechnungen volleundet. Er war zurückge⸗ 
fallen in ben lederübetzogenen Großſtuhl und hatte die Angen 
geichloffen.. Silbern wallte fein Bart über ven ſchwarzſeidenen, 
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mit Sammeiftreifen beſetzten Kaftan, der vom Halfe bis zu | 
den Knöpfen zugehaft und von einem Gürtel um bie Taille 
umſchloſſen war. Einzelne graue Locken quollen rings um das 
auf den Hinterkopf zurückgeſchobene Sammetkäppchen hervor. 
Er hatte die Augen geſchloſſen, aber er ſchlief nicht, ſondern 
fein Geiſt war in tiefe, ſeien es Speculationen, feien es Träu⸗ 
mereien, verſunken, und einzelne, leiſe gemurmelten Worte 
ſtahlen ſich über die ſchmalen, bleichen Lippen. 

„Alſo doch noch vorher....“ hätte der nach und nad) 
dernommen, der zugegen gewefen — „kurz vorher" .... „und 
von ihm hängt's ab“ .... „Er vermag das große Werk zu 
jtören oder zu fördern“ .... „Lang erfehnte, lang vorbereitete 
Stunde, du wirft nun erjcheinen, oder auf immer verfchwin- 
ben® .... „Wer mag es aber fein?.... Ich muß ihn zu ge— 
winnen, an mich zu feffeln fuchen.“ 


So murmelte der Rabbi vor fich bin. Doch ich will Dich 
nicht in Ungewißheit laffen, mein Jakob, ich will Dir das Ver- 
ſtändniß erfchließen, wie e8 jich fpäterhin berausitellte. 

Der Rabbi hatte aus feinen Schriften ımd feinem For⸗ 
ſchen herausgefunden, um die Herrſchaft Über die Geifter zu 

erlangen und dadurch in ver That Wunderbares vollführen zu 
Tannen, bedürfe es einer gewilfen Reihe von Kaſteiungen, Be- 
ſchwbrungen und fonftigen Bornahmen, von benen eine immer 
bie andere bebinge, deren glückliches VBollbringen nad) einander 
nothwendig fei, um bie geheunmißwolle Kette nicht zu brechen. 
Er war nun dem großen Ziele feit vielen Jahren zugeftvebt, 
hatte Alles, .nach feiner Meinung, glüdlieh überftanden, und 
befand fich jett dicht. vor dem höchſten Augenblide. Da: zeigte 
fich in feinen Conftellattonen mit einem Male noch ein fonder- 
bares Hinderniß. ‘Der Rabbi. fand, es würde auf dem myſte⸗ 
ridfen Schauplake plöklich ein Mann auftreten, ver unent- 
Behrlich fei zur Vollendung ber Operationen. An ihm würde 
es fein, ben letzten Ring zw fchließen oder nit. Dem Rabbi 
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wurde e8 fehr bang um fein Werk, deun jo viel erfah er, der 
Mann behielt feine volle Freiheit, einzumwilligen oder nicht. 

Bergebene ftrengte er fich min an, im Voraus zu erfen- 
nen, wer und wie biefer für ihn fo wichtige Menfch fei, was 
fein Borhaben, fein Verlangen, feine Befchaffenbeit? Nichte 
wollte ſich ihm anf immer: wiederholte Berechnungen und An⸗ 
ſchläge heransftellen. &8 gelang ihm nicht.. Da lehnte er fich 
ermattet zurück, fühlend, daß ex bem Verhängniß feinen Lauf 
laffen müffe; er wußte, erjcheinen miſſe der Menſch, und fo 
fab er bangend im bie nächfte Zukunft hinaus. 

Während der Rabbi noch in feine Grübeleien vertieft war, 
erfehien bie Hausmagd und meldete ihm, daß ein junger Mann 
drangen fei, ber zum Rabbi wolle und fich durchans nicht abs 
weifen ließe. 

„Ein junger Menſch?“ vief dieſer erwartungsvoll ans, 
„was will er? wie flieht er aus?....“ 

Die Magd erfchrat über bie. ungewohnte Haft ihres 
Herrn und antwortete: „Was er will? Zum Rabbi will er, 
und ih kann ihn nicht zurüdhalten. Wie er ansfieht? Nun, 
häßlich geung; rothes Haar hat er, und mit ben Augen fchielt 
er, und Sommerjproffen hat .er über und brüber, und bie 
Zähme ftehen ibm fletfchenn herans; aber "reg tft er und 
drall, ich möchte feine Fanft nicht Anten.. 

„Gut, gut, laß ihn hereinfonmen.. 

„Dereinlommen? Das ift ſchön vom. — denn ich 
wäßte nicht, wie ich es verhindern Tönnte, wenn der Rabbi 
tagte Nein, und der fremde Burfch In! Doch da tft er ſchon....“ 

In der That erſchien jegt in der Thür ein Jüngling von 
ungefähr vierunbzwangig Iahren, dem Bilde, dad die Magd 
entworfen; ziemlich ähnlich — nur daß fein fchtelendes Auge 
einen füßlichen Ausdruck batte, hinter dem ein fehr harter zu 
lauern ſchien, um bei Gelegenheit des erftern Stelle einzu⸗ 
nehmen. Mit gebogenem Rüden und auf ven Fußzehen fchritt 
er zum Rabbi hin, der anfgefgrungen war und ihn mit großen 
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Augen anblicte. Er verbengte fich noch tiefer vor ihm und 
fprad: | 

„Verzeiht, Rabbi, wern ich Euch in Eueven tiefen For⸗ 
fchungen ftöre — aber ich bin zu glücklich, nur vor das Autlitz 
des berühmteiten Baal ſchem, eines Mannes, der dem Siegel 
Salomonis nahe ift, treten zu dürfen, als daß ich mich nicht 
ein wenig zu biefen Güde hätte hinprängen ſollen.“ 

„Ich bin Fein Baal chen“, erwiederte mit jehr hflichem 
und demithägem Tone ber Rabbi, „und bin dem Siegel Salc- 
monis heute noch fo fern, wie am Zage meiner Geburt. Wenn 
ur mir vielleicht dazu verhelfen wollet ...“ 

Der junge Mann fah ihn betzoffen an und fagte dann: 
„Rabbi, ſpottet meiner nicht, oder fpottet auch, wenn Ihr wollt, 
nur befriedigt meinen Wunſch, und ich will Euch dienen, fo 
lang Ihr es beſtimmt.“ 

Betroffen zu fein, war jetzt an der Reihe bes Rabbi, der 
jedoch fehr erfreut war, daß der Fremde einen Wunſch an ihn 
habe. „Einen Wunfch“, murmelte er in den Bart, „einen 
Wunſch bat ex, mun, da kaun ich ihn Fallen.“ Er fuhr Tant 
fort: „Sagt, Herr, was Ihr wünjchet, und wenn es in meiner 
Macht ift, fo ſeid der Gewährung im Borans gewiß.“ 

Nochmals Erftaunen für den Fremden, der ehren Schritt 
vorwärts ging und ſchon Etwas zu fagen im Begriff war, 
was ihm auf dem Herzen zu. rennen ſchien — als er fich faßte, 
zurüdtrat und ſprach: „Ich will Euer Schüler fein. Rabbi, 
fo lang ich das Wort Sohar hakodeſch kennen gelernt, fo Yang 
eine Kunde von ber Yeiligen Kabbala in mir tft, To lange ſtrebe 
ich ſchon, einen Lehrer zu finden, der mich in die Geheimlehre 
einweihe und mir den Schleier lüfte, hinter ben bas Maaſſe 
Merlaba verborgen iſt. D, Rabbi, Euer Name drang. mir 
vor Allen in das Herz; Ench meinen: Lehrer nemuen, mich 
Euern Schüler rühmen zu können — das mar bie brenmenbe 
Flamme, bie in meinem Hexzen loberte, Aber ſtets fchlug mich 
das Gchredendiwort mieder: Rabbi Jizchak nimmt keinen Tal⸗ 
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mid aul! Aideß ſo fehr ich zögerte, jest konnte ich Die Sehn« 
ſucht nicht mehr überwinden, ich ſagte wir: thu' wenigſtens 
Deine Pflicht, wirf Dich ihm zu Füßen, küſſe peu Staub der⸗ 
ſelben, vielleicht... Seht, Rabbi, hier bin ich, macht mit mir 
was Ihr wollt, gebraucht much wogu Ihr wollt, legt mir Pön 
anf wie piel Ihr wollt, demüthigt nich... .. nur nehmt mich zu 
Eurem Schüler an. .... ſendet mich nicht ohne Troſteswort nen 
Euch... 
Der Kobki ſchien ben Sprechenden öfter unterbrechen zu 
wollen — aber es gelang ihm nicht, den Redeſtrom zu däm⸗ 
men. Jetzt, als ber Butſreller ganz außer Athen gekommen, 
fagte er: 

„Wollt Ihr. Euch wohl dort auf einen Stuhl nieder» 
laſſen, ich werde ſchnell fertig werben... 

Gern." Und ver Mann ließ ich eben. 

Alsbald nahm ber Rabbi einige Inftrumente zur Hand, 
trug einige Figuren auf einen Streifen Bergement auf, dann 
famen Buchftaben und Ziffern dazwifchen. Es banerte: eine 
miertel, eine halbe Stunde; ber Fremde ſchwieg, ber Rabbi 
rechnete — de fchlug diefer Die beiden Hände freudig in ein» 
ander und murmelte: „Er it es!.;.. Aber“, ſetzte er zogernd 
hinzu, „was er fol, wozu er unentbehrlich ift, das ſehe ich 
nicht.... Doch ſchadet Nichts, nur weiter, es ˖wird fich zeigen.‘ 

Ihr könnt bei mir bleiben und bie Mogd kaun Euch die 
oberxe Dachſtube: anweiſen. Ohne meine Erlaubniß durft Br 
diefes Haus acht verlaſſen. Morsen wollen: mir Pas Weitere 
beſprechen. 

Der —* winkte und ber FZremde verließ das Zimmer: 
ALS die Dinge: ihn zur Dadlauımer. Hinaufgekeitete, ſchien ex 
ſehr Scharfe Blide um fich zu werfen: Die Magd gewahrte es 
und murmelte: . „Damm erben, wir ben: wieben loswexden d 

‚Sie: eike daun zu ihrer jungen Hevrin nad. berichtete ihn 
das außervibentliche Ereigniß. Dieſe ließ fich den Fremden 
naher beſchreiben. ‘Dar rief ſie poll Schreien aus: „Wie? iſt 
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das nicht der zubringliche Bachur aus dem Bet hamidraſch, 
vor dem ich am legten Sabbath nicht ruhig auf dem Wall 
fpazieren gehen Tonnte? Das hat mein Bater übel gethaı. 
Ich muß morgen früh mit dieſem ſprechen.“ 

. Sarah legte fich diesmal etwas befchwerten Herzens nie- 
ber, denn fie meinte zu fühlen, daß ein böfer Geift ind Haus 
gezogen, der dei Frieden deſſelben itören, und daß fie ſchlim⸗ 
men Zeiten entgegengehen würde. 

Sch will Dich nicht mit. ver Anfzäklung all ver Kaſteiun⸗ 
gen aufhalten, denen der Schüler des Rabbi von dieſem unter- 
worfen wurde. Jonathan, fo hieß der Bachur, machte ſchnelle, 
überrafchend fchnelle Fortfchritte, die den Rabbi, in feinem 
Glauben, dieſer ſei ver vom Berhängniß zur Erreihung feines 
Bieles ihm nothwendige und zugeſandte Menſch, nur immer 
mehr beftärften. Der Rabbit vergaß die häßliche, lauernde und 
abftogende Anfemfeite des jungen Mannes, und, je mehr er 
ton. wegen ſeines Scharffinnes bewundern lernte, deſto lieber 
gewann er ihn. 

Der Rabbi äußerte ſich bald hierüber gegen Sarah in 
ſolchen Ausoräden, daß ſie es nicht wagte, gegen ben fremden 
Gaſt zu proteſtiren, und die Sache ihren Lauf nehmen laſſen 
mußte. 

IIundeß begann Jonathan balb zu zeigen, daß er außer der 
Kennmiß in der Kabbala auch noch enwas Anderes im Hauſe 
bes Rabbi bezweckte. Zwar vermied er forgääkktig jede Zudring⸗ 
lichleit, jedes anftößige Wort, jede auffällige Geberbe. Er war 
fehr beſcheiden, ja demüthig in feinem Benehmen gegen Sarah; 
nme fuchte er ihr Wohlwollen unzweideutig zu gewinnen. Bald 
fand fie in ihrem Zimmerchen die ſchönſten Blumen, pie, wie 
es fich zeigte, Jonathan burch Die Magd, welche ver. Schlaue 
durch kleine Dienftleiftungen und Gefchenste.fchnell für fich ge⸗ 
wonten, hatte hinbringen laffen; einmal lag ein neues, präch⸗ 
tig gebundenes Gebeibuch auf ihrem Tiſche, das ſie ihm aber 
fofort wieder zurückſiellen ließ; ev wußte immer, wohin am 


ss — — — Lo Lu _ 





Erzählungen eines Großonkels. 800 


Sabbath die jungen Mädchen dies oder jenes Mal ſpazieren 
würden, nach dem und dem Dörfchen, in den und ben Garten, 
van ſſieß geſchickt vie Auskunft im Geſpräche bei Tiſch fallen, 
und dergleichen mehr. 


Aber einen Eindruck machte er auf Sarah's Herz dadurch 
nicht; vielmehr blieb er für ſie ein Gegenſtand der Abneigung; 
niemals faßte ſie Vertrauen zu ihm, ſondern ſah zitternd der 
Zukunft entgegen, wo der Plan dieſes Menſchen, den er offen⸗ 
bar geſchmiedet hatte, zum Ausbruch kommen würde. 

Nun, dieſe Zeit blieb nicht ans. Der, in feiner Sehn- 
fucht nad) der Herrfchaft über die Geifterwelt haftige Rabbi 
hatte dem fcharf blickenden Jonathan, welcher Die Urfache der 
Bereitwilligfeit, mit der ihn fein Xehrer angenommen, zu er: 
forjchen juchte, bald verratben, welche Hoffuungen Jener auf 
ihn feßte, und wie fehr er ihm dazu an fich zu feſſeln fuchte, 
Er hatte bald herausgebracht, daß die Herrfchaft eigentlich im 
feinen Händen fei. 

Zwar ließ er e8 fich gar nicht merken, daß er dies wiffe, 
er fuhr in feiner ‚Friechenden Demuth, in feiner gefchwäßigen 
Bewunderung des Rabbi fort, ex fonnte des Lobes, des Dankes 
für jeden Fortfchritt des Unterrichts nicht genug aussprechen, 
Aber als fie ſchon weit genug vorgefchritten waren, fiel Etwas 
vor, was den Burfchen in Harnifch brachte, und beiwog, mit 
fühnem Schritte zum Ziele zu fchreiten, zur Entſcheidung. 


Eines Sabbaths, als Sarah pie Abficht Fund gethan, mit 
deu anderen Mädchen nach einem⸗nahen Dörfchen zu geben, 
am ſich dort zu vergnügen, teug fich Jonathau ihr zum Be⸗ 
gleiter an. Es war dies an fich nichts Erhebliches, denn meift 
begleiteten einige junge Herren den Mädchenſchwarm, ober 
machten es doch fo, daß fie fich trafen, Aber Sarah fchlug es 
ihm rundweg ab. Als er, verbrießfich durch den Hof des Hau⸗ 
ſes ſchritt, ſah er einen frifchen Blumenſtrauß, ben er be4 
Morgens.in Sarah's Zimmer hatte ftellen lafſen, auf der Erbe 
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unter dem Fenſter von Sarate Zunmer Wegen: fle hatte ihn 
hinausgeworfen. 

Da kochte es in feiner Bruft, und er beſchloß, Die Sache 
weiter zu treiben. Er ging tro& der Abweifung nad dem Dorfe, 
trat hier mitten in den Kreis ber jungen. leute, brängte fich 
immerfort an Satah, und bot ihr endlich vor Allen den Arm 
zum Nachhauſegehen an. Das war zu viel für Sarah. Sie 
wendete fich verächtlich gb, inbem fie rief: „Was? bin id 
denn Eure Berlobte? Nun und nimmermehr, Ihr zubringlicher, 
garftiger Mienfch!« 

Jonathan ballte die Fauſt, fletfchte bie Zähne und fprad: 
„Wart, Dirne, Du follit e8 werden!“ und verſchwand. 

Es war in derfelben Nacht, um Mitternacht, als Lehrer 
und Schüler ſtillſchweigend neben einander arbeiteten — ba 
fchlug Jonathan mit einem Male hart den Folianten au, bob 
den Kopf in die Höhe und ſprach: „Es ift ficher! es iſt genug!“ 

Der Rabbi blickte ſich erſtaunt um und fragte: Bas ift 
fiher? was tft genug, Jonathan?“ 

„VDaß Ihr e8 nicht ohne mich vollendet, daß ich es über⸗ 
nehmen muß." 

Der Rabbi, der ſein Geheimniß verrathen ſah, ſprach 
erſchreckt: „Wie ſo wißt Ihr das?“ 

„Nun“, antwortete Jonathan, „meint Ihr, Rabbi, daß 
ich Euern Unterricht nicht auch für mich ſelbſtſtändig ange⸗ 
wendet? meint Ihr, daß ich nicht auch zu berechnen verſtehe? > 
ftehe nicht mehr in den Kinderſchuhen und überblicke Alles.. 

Mehr noch als dieſe Wirte Tekte der Ton ver Rede, ben 
Zonathan aitiwenbete, und den der Rabbi noch nie von ihm ge- 
Hört, dieſen in. Schreden.. Er fchwieg einige Minuten, um 
fich zu faſſen, und fragte dann ſchüchtern: „Nun, Sonutban, 
went Ihr es gefunden, wollt Ihr es denn tin?’ wollt Ihr 
Den Unteriicht, ven ih Euch, inte Niemanbem zuvor, ertheilte, 
bamit vergelten, bag wir Beide zu dem großen, noch ıtie er- 
reichten Ziele gelangen; ver uns bie Welt zu Filgenlegt?....“ 
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DO, wergeffet um Hieht, Rabbi, daß nicht ich, fonberst 
Ir durch mich dahin aelanget. Die Formel wiſſet nur Ihr, 
und nur Ihr ſeid befähigt, fie zu fprechen. Selbſt wenn Ihr 
fie mir mittheilt, lann ich fie: nicht. gebrauchen. Alfo ieh wäre 
nur. der Schemel, auf dem Euer Fuß zum Throne fich erhöbe...“ 

„Rum, ſo ſollet Ihr mein Rarhfolger fein; ich: will ECuch 
dies mit einem Schwure bekräftigen, der niemals gebrochen 
werben Tann. Ja, ſagt mir ner, was Ihr als Preis haben 
wolit, und ſobald vollendet ift, folft Ihr ihn. anpfangett. .. ." 

Jonethan, Der: durchaus nicht: jo gläubig war. wie ber 
Rabbi, und: dem ſein Studium gar feine Ueberzeugung non 
der Wirklichkeit ver erträumten zukünftigen. Hervſchaft über ale 
Griſter gefchafft. hatte, ſchüttelie den Kopf und ſpvach: „Nein, 
ich: will meine Dieufte wicht verlaufen; und dann, wer fagt und 
bürgt uns denn, Daß Ihr m: Stande feid, nachdem Ihv das 
Siegel Salpmonis erlangt habt, zu:exfüllen, was Ihr vorher 
verſprochen; ich glanbe vielmehr, daß Die Geifter Euch darin 
niecht: zur gehorchen brauchen werden.. 

„Und was verlangt Ihr denn, »chathand⸗ ſprach der 
Greis voll Bebens und Erwartmg. 

„Ich will es Euch ſagen — ich muß Euer Eidam werden. ut 

„Mein Eidam.... meine. Sarah... 

Der Rabbi ſchien höchſt überrafcht: & ſchwieg. Eine 
Fluth von Gedanken: rollte ihm durch den Geift. So wenig 
Rabbi Jizchak mit der Außenwelt nerfehrte, fu.groß war doch 
fein Scharfſinn. Es fiel ihm wie Schuppen von ben Augen. 
Wie es immer geht, hatte ver Böſewicht fein Spiel gerade am 
Biele aufgedeckt. So hätte er mit dem Rabbi nicht ſprechen 
follen: Diefer Ton, diefer Vebermuth’offenbaste dem Rabbi 
den Abgrund des Herzens, Basivor. ihm ſtand. Jetzt erblicte 
er bad häßliche, abſtoßende Aeußere felnes Schülers, und im 
@sifte ftelite ex feine reizende Zochter an die Seite deſſelben, 
um .fie zu vergleichen. Aber konnte er des Innathan entbeh⸗ 
zen? Tonute:er, fo.dicht am Biele, fein’ Ziel aufgeben? Wer 


862 Nohyellenbuch. 


lennt, dachte ver Rabbi, des Weibes Herz? Vielleicht iſt Sarah 
damit einverſtanden. Nach einigen Zögern ſprach er: „Ich 
will morgen mit meiner Tochter reden.“ | 

„Was, Rabbi, Ihr wollt mit Eurer Tochter reden? . Seit 
warn wäre das Sitte, daß der Bater mit der Zochter über 
feinen Eibam rede? Das iſt Chukkas hagojim. Ihr feid Water, 
und — ich verlange Eure Antwort zur Stelle, fonft verlaffe 
ich Euch auf ver Stelle. Ich will mich nicht hänſeln lafjen... .“ 

„Ihr ſcheint meine Tochter nicht fehr zu lieben, Jonathan, 
ober Habt von ihr ſchon eine tüchtige Abwetfung erhalten, font 
würbet Ihr es für recht befinden, daß ich erft mit ihr rebe. 
Jadeß was auch auf dem Spiele ftünbe, ich lann gar nicht 
anbers handeln. Als meine verftorbene Magd, die treue Bitte, 
auf dem Sterbelager lag, ließ fie mich rufen, und nahm mir 
einen hoben heiligen Eid ab, Sarah nie zu. verloben, ohne fie 
gefragt umd ihre Einwilligung erhalten zu haben. Denn, 
Rabbi,. fagte fie, Ihr ſeid mit ver Welt zu unbefaunt, um 
nicht leicht hintergangen zu werben. Ich habe geihworen und 

werde e8.balten....‘ 

Der Bachur " ſich anf bie Lippen und ſchwieg. Er 
fühlte, daß er fen Spiel verloren. „Nun gut“, fagte er enb- 
ih, „morgen Mittag erwarte ich Antwort.“ Hiermit zog er 
fich auf feine Kammer zurück. 

Sein Entſchluß war gefaßt. Am andern Morgen ftieg er 
hinunter und trat, als Sarah allein in. der Wohnſtube war, 
ohne Weiteres auf fie los. 

„Sarah, fagte er in einem trotzigen Tone, „Ihr habt 
mir große Schmach zugefügt. Ich will nicht das Böſe mit 
Boͤgem vergelten. Hört wohl zu, um Eures eignen Beſten 
willen... .” fügte er Hinzu, als Sarah fich abwandte unb das 
Zimmer verlaffen wollte „Ich trage Euch fürmlich hiermit 
meine Hand an, und bamit Ihr fie annehmet, fage ich Euch, 
daß Euer Bater den größten Werth darauf Yegt, und damit 
Shr mich nicht abweifet, fage ich Euch, daß Euer-Bater und 
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Ihr ins Verderhen geftlirzt werdet, wenn Ihr mich abweiſet. 
Bedenket e8 wohl, jedes Wort, das ich Euch fage, hat Centner⸗ 
gewicht, und es kann bie Zeit. nicht ausbleiben, wo Ihr dieſe 
Stunde wehllagend zurüdrufet, wenn Ihe mich abweifet. Noch 
biefen Morgen. wird. Euer Vater mit Euch fprechen, faget Sa, 
und Ihr macht uns Alle glücklich...“ 

Sarah ſtand wie angemurzelt; ehe fie noch antworten 
fonnte, war Jonathan aus dem Zimmer verfchwunden. 

Welch ein Kampf ging im dem zarten Herzen des Mäd⸗ 
chens vor. So unbeitimmt ber Böfernicht auch von dem Ver- 
berben geſprochen, das ihr unb ihrem Vater brobe, wenn fie 
ihn abwiefe: fo fühlte fie doch, ſolch ein Menfch fpricht nicht 
leere Worte, ſondern ift entichlofjen amszuführen, was er in 
jeinem ſchwarzen Herzen ausgebrütet. Wie? follte fie bie Ur- 
fache eines ſchweren Unglüds fein, das über ihren edlen Vater 
hereinbräche? Doch wiederum, was könnte ihr tugendreicher 
Water, der fein Kind beleibigte, gethan haben, deffen Folgen 
fir ihn verberblich fein könnten? Und war nicht das Unglüd 
noch größer, an ver Seite fol eines Mannes gu leben? 
„Nein rief fie aus, „mein Herzblut geb ich hin, aber nicht 
mein Leben! Mag er proben — proben wohnt ein Beſchützer 
der Unſchuld.“ 

Sie faßte fich. 

Ihr Vater kam und trug ihr die Sache in zarten und 
zärtlichen Worten vor. Sie berichtete ihm den ganzen Hergang 
der Dinge, ſie zeigte ihm, daß Jonathan nur deswegen in ihre 
ſtille Hütte gedrungen, ſie öffnete ihm ihr Herz und legte ihm 
den unüberwindlichen Abſcheu dar, den ſie vor dem Bachur 
habe. Der evelmüthige Rabbi ſeufzte nur; er ſprach ihr Nichts 
von der Zertrümmerung. feiner Hoffnungen, von der Täuſchung, 
bie er num zu tragen habe.... er feufzte nur. Als Jonathan 
zu Mittag hereintrat, gab er ihm fund, daß feine Tochter feine 
Hand nicht annehmen wolle, ‚und baß er. fie weber zwingen 
könne noch werde. Sonathan erwieberte fein Wort, drehte fich 
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um, ging uf fine Sammer, nahın feiee Gffecten und verfie 
das Dans. 

Als. es Abend geivorben, ſaß ber Rabbi wieder in ſeinem 
Studirzimmer. Er hatte die Berechnungen wieder vorgenom⸗ 
men, denn noch lebte die Hoffnung in ihm, vielleicht Aunte er 
auf andere Weiſe zum erſehnten Ziele gelangen. 

Es ſchlug draußen eilf Uhr. Da entſtand ein lautes 
Pochen an ver Thüre des Hauſes. „Aufgemachtl im Namen 
des Geſetzes“ — erjcholl es von unten herauf. 

Wer da pochte um Mitternacht au bie Pforte der ftillen 
Hütte, Das waren die Diener ber Polizei, angeführt non einem 
rothhaarigen Israeliten, um hereinzubrechen in bie Wohnung 
beifen, ven ex noch am Tage zuvor feinen Tehrer genannt. Er 
hatte den alten Rabbi der Zauberei und Hexerei angeſchuldigt. 
. Zitternd hatte die Magb dig Hausthüre geöffnet, als die 

Poliziſten fchnell das Haus bejekten, den ihnen entgegenfem- 
menden Rabbi unter vem Iammergefchrei der beiden Mädchen 
zwijchen jich nahmen, in feine Stube drangen und bier alles 
Mögliche in Befchlag nahmen. Und ſie fanden genug, was 
den Unmiffenden jener Zeit Grund abgab für die Anklage. Die 
Bücher, von denen Keiner nur die YBuchftaben Tannte, bie 
Schriften mit dert fonderbaren Figuren, aftrologifche Inften- 
mente, chemifche Apparate und dergleichen, das waren bie 
corpora delicti in Menge. Auf Grund deffen wurbe ver Rabbi 
Bizchaf nicht allein zum Gefangenen erklärt, fondern fofort ge: 
ſchloſſen in den Icheußlichiten Kerfer geworfen und der Proceß 
inſtruirt. 

Die Lage war ſchlimm für den Rabbi. Der allgemeine 
Ruf, der ihm Mebernatürliches zufchrieb, die Ansſage des De- 
nuncianten, daß er ihn aufgefordert, ihm zur Herrſchaft über 
die Geifterwelt zu verhelfen, Die vermorrene Vertheidigung des 
Rabbi, welcher, felbjt unter ven Einflüſſen des Aberglaubens 
ſtehend, feine aufängliche Behauptung, nur des. Stubimms 
wegen biefe Dinge getrieben zu haben, nicht confequent durch⸗ 
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führte und viel zu viel zugab — alles dies bereitete ihm ein 
trauriges Schickſal. Sobald der Proceh fo weit gebiehen war, 
wurde ber Rabbi von aller Mittheilung nach außen abgefperrt, 
und ſelbft Die unglädliche Sarab an ber Pforte bes Gefäng⸗ 
niſſes abgewiefen. Ja, es wurde ihr kund gegeben, daß der 
Proceß Ihres Vaters in das zweite Stabium eingetreten und 
er binnen eines Monats anf die Folter lommen ſollbe. 

Welche Verzweiflung im Herzen der Tochter! Ach, wie 
gern hätte ſie jetzt ſelbſt dem elenden Jonathan ihre Hand ger 
opfert, wenn bamit bie Anklage zurückgenommen werden Fopmte, 
Der ruchloſe Bachur ſuchte geflifſentlich ihr zu begegnen, um 
ſie ſein triumphirendes Lachen hören zu laſſen. Doch balb 
fühlte er ſelbſt bereits die Folgen ſeiner That. Die JIuden 
waren freilich zu furchtſam, um etwas Erkleckliches für ihren 
Rabbi zu unternehmen; fie fürchteten, ber Berbacht der Zau⸗ 
berei würde bald auf fie Alle ausgebehnt werben — aber- beito 
heller ſchlug ihr Grimm gegen ben Verräther auf. Ausge⸗ 
Ichloffen warb er aus aller Gemeinſchaft; wo ex erfchien, wich 
man ihm aus; der Speifewirth wies ihn zur Thür hinaus; im 
ber Synagoge leerte fich bie Bank, we er ſich niederlaſſen 
‘wollte; im Bet hamibrafch trafen ihn bie Ellbogen. aller 
VBachurim dermaßeu, daß er ſich fofort vor der Pforte befand. 
Einige Tage hielt er es aus, dann lief er ſpornſtreichs zum näch⸗ 
ften Pfarrer, nm fich taufen zu. laffen. Aber, da feine That 
ruchbar geworben, wies ihn auch biefer ab: erſt müſſe er fich 
von der Treulofigfeit gereinigt haben. Er verließ pie Stadt, 
und man hörte nie wieder Etwas von. ibm. - 

Der. Proceß ging weiter; ſchon war ber Tag ber Folter 
rung beftimmt... Sara, lief verzweifelnd von Richter zu Rich 
ter. Die meiften waren fehon aufgeklärt genug, um. ben Rabbi 
höchftens als einen Schwärmer zu bemitleiben: aber was ver 
mochten fie zu chun? ſie mußten dem Buchftaben des Geſetzes 
Genüge thun, die Beweiſe waren zu ſchlagend. Sie verſprachen 
ihr, dem Rabbi zuzureden, Altes zuzugeſtehen, um ber Foltex 
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zu entgehen, das Urtel würde dann freilich auf den Tod durch 
den Scheiterhaufen lauten, aber vielleicht daß der Fürſt Gnade 
ertheilte. 

Da kam die Rettung von oben. Es war Krieg ausge- 
brochen; die Breußen rückten in das Stäbtchen ein, vie Preußen, 
deren Thron foeben von dem erleuchteten Friedrich beftiegen war. 

Sarah eilte zum Befehlshaber der Schaar, welche die 
Stadt befett hatte. Diefer intereflirte fich. für die Angelegen- 
heit, fie rveizte feine Neugier.. Er ließ ven Mabbi vor fich kom⸗ 
men, befrug ihn über die Verſuche, die er etwa zu zaubern 
ſchon unternommen, und als dieſer fich hieroon gänzlich reinigte, 
und die ganze Anklage aus ihrem wirklichen Beiweggrunde 
nachwies — befahl er ihm, jofort die Stabt zu verlaffen, ba 
er nicht wiſſen könne, wie lange er hier. ben Befehl führen werde. 

Wie felig waren Vater und Tochter, als fie fich wieder 
in den Armen hielten! Schnell waren: die wenigen Habfelig- 
feiten, . die fie mitnehmen konnten, zufanmtengerafft; bie Ges 
meinde unterjtäßte den Rabbi mit einigem Gelbe — und fo 
verließen fie mitten im Kriegsgetünnnel. den Ort, wo fie fo 
friedlich gelebt, 100 Die Gräber ihrer Lieben fich befanden. 

Ad, es ging ihnen lange Zeit traurig. Die ſchwierigen 
Zeitverhältniffe fchrediten bie Gemeinden ab, einen Rabbi an- 
zunehmen, ber Krieg brachte Verarmung zuwege, fo. daß auch 
bie Unterftügungen  fpärlich floffen. Aber was that's, Pater 
und Tochter hatten fich Doch, und ertrugen vie harteſten Ent⸗ 
behrungen mit einander. 

Es was ein Sommernachmittag; heiß, ſchwül; der Greis 
ſchwankte am Wanderſtabe, die Tochter unterſtützte ihn. Fern 
am Himmel zogen ſich dunkle Wolken zuſammen, kündend ein 
ſchweres Ungewitter. Ferner noch war der nächſte Zufluchts⸗ 
ort, Zagend ſchauten unfere beiden Wanderer nach dem Hori⸗ 
zonte, denn Sturm, Regen, Blitz drohten ſie zu treffen. Und 
immer näher kam es, Schon vernahn man das Rollen des 
Donners; ſchon erhob fich der Wind ümbgibeugte die. Wipfel 
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der Bäume, und warf bie hoben Halme der Saaten wogenb 
unter einander; einzelne fchwere Tropfen ftelen nieber. „Herr, 
wie wird es uns ergehen!“ fenfzte ber Nabbi. „Hab nur: 
Muth“, hauchte das ſchwache Mädchen, aus deſſen Auge fich 
wicht minder ſchon die Tropfen drängten, „bab nur Muth, 
theurer Vater, es wird vorübergehen.“ 

„da, vorübergehen, aber wie wird es uns zurücklaſſen ? 

„Gott wird uns ſchützen, Vater! iſt doch der Donner 
ſeine Stimme, und der Blitz ſein Feuer.“ 

Immer näher kamen die Wetter; immer lauter rollte der 
Dorner; immer ſtärker blies ber Stum; die Blitze begannen 
ſich zu kreuzen — 

Da wurde auch das Rollen eines Wagens hörbar; näher 
kam er, eim fchöner, verbedter Wagen, Sarah eilte ihm ents 
gegen; es ſaß nır em Mann darin, der felbft kutſchirte; es 
fehien ein Glaubensgenoſſe. „Erbarmt Euch eines alten Man⸗ 
nes!“ vief ihm das Mädchen zu, „nehmt uns auf, guter Daum, 
im Namen des barımberzigen Gottes.“ 

Die Pferde Hielten an, ver Mann blidtte auf das Mäp- 
chen, den Greis. „Steigt nur ein, e8 tft ja Plat genug und 
bie Bferde find Träftig." 

Sie fliegen: auf. „Gott, jo fendeft Du Deine Boten!“ 
rief der Greis, und biidte auf ven wolkenbedeckten Himmek. 
„Dtelleicht war das bie legte Bühne, Sarah" 

Nach einer halben Stunde hatte fich der Sturm gelegt. 
Der Diann ließ die Pferde Iangfam gehen, wandte fich um und 
fragte: „Wer ſeid Ihr? woher kommt Ihr? wohin wollt Ihr?“ 

Der Rabbi nannte feinen Namen, erzählte feine Gefchichte 
und bat den Dann um Verzeihung, wenn er ihn beläftige, 
indem er zugleich feinen Dank in warmen Worten auss 
ftrömte. 

Der Diann hörte aufmerkfam zu, ließ ſich in ein weiteres 
Geſpräch ein, fragte den Rabbi geſchickt nach ſeiner Meinung 
in mancherlei Dingen des Glaubens und Geſetzes. Der Rabbi 
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antwortete gem und verrieth dabei leicht feine große Reuutnif 
und feinen bebentenden Scharffiun. 

Endlich fragte der Mann: „Seid Ihr ein.guter Baal 
Darſchan (Prebiger)?" „Nun, meine Öemeinde war oft nit 
mir zufrieben.”. „Nun, fo follt Ahr in N., wohin wir fahren, 
den nächiten Sabbath Eure Probebraichn halten, wir wollen 
einen Rabbiner wählen, ba unferer (Friede über ihn!) vor 
einem Vierteljahr veritorben. Ich bin Roſch halahal.“ 

Die Pforten des Herzens öffneten fich dem verftoßenen 
Wanderer, und ließen vie füße Hoffnung ein. 

Diefe Hoffnung tänfohte ihn nicht. Der Rabbi hielt meh⸗ 
vere Predigten, und entzüdte feine Zuhörer immes mehr. Nach 
eisen Monat beitieg er nach einſtimmiger Wahl von Seiten 
der Gemeinde den Lehrſtuhl. Sein Alter verfloß ruhig. Seine 
Tochter vermählte er nach ihrem Wunfche und fehr angemeſſen. 
Er wie Joſeph, jeine Enkel zwiſchen ſeinen Knien er⸗ 


Aber die Kabbala trieb er nicht wieder. Sei es, daß er 
am doch nicht Die Kette zu ſchließen hoffte, ki es, daß er vom 
Glauben zurückgekommen. 

Siehſt Du, mein Jakob, ſo hatte ſich ver Stiel in die 
Oehre ber Axt gebrängt, um ben eichenen Stamm zu fällen — 
ober biesmal ließ es Gott nicht zu: Die Eiche wurde nicht ges 
fällt, fonbern nur entwurzelt und in andern Boden gepflanzt. 


Jüdiſche Mährlein. 


en 


Judiſche Mühtlein. 


1. 
Der Mann mit dem ſteinernen Herzen. 


War Einer aufgewachten in. großem: Elend, Eiſeck genannt. 
Bater und Mutter waren früh geftorben, Bruder und Schwefter 
batte er nicht, die ganze Binterlaffenfchaft beftanb in einem 
abgegriffenen Gebetbuch, einem fchmutigen Gebetniantel und 
verſchimmelten Gebetrienten. War er fo ’rumgeftoßen worben 
in ber Gemeinde von Hütte zu Hütte, daß er mager aufſchoß 
vor Hunger und verfümmert vor Mangel an Pflege. Aber ex 
ward auch früh pfiffig im Handel und Wandel, nnd lernte bald 
einige Pfennige verdienen, und was noch mehr. ift, Ternte dieſe 
erhalten und wieder verwenden in immer befjere Waare; weß⸗ 
maßen er auf das Geld große Stüde hielt, und felbft als er 
erit folches hatte, Doch Lieber parbte und parte; So ward er 
ein begüterter Junge, ch es Einer wußte, aber ohne daß man 
e8 wußte, traute man es ihm zu. Verſchloſſen wear er und 
wollte feinen Freund haben, denn er dachte: hab ich noch. feinen 
gefimben, als ich ihn nöthig hatte; verſchloſſen war fein: Herz 
und ber Gedanke an feine frühere Noth öffnete es nicht für 
fremde Noth, denn er dachte: hab ich doch auch: kaum einen 
Helfer getroffen; fein Wunder, daß auch feine Zafchen aber 
bie Maßen verfchloffen waren für öffentliches Bedürfen und 
für Bebürftige. Mochte Einer bitten und flehen, ließ ihn um⸗ 
kommen um ein Glas Waſſer. Freilich hörte ex, Daß „Almofen- 
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geben vom Tode rette“, aber er war ja noch nicht fo weit; und 
daß „Almofengeben von der Strafe befreie*, aber er glaubte 
nicht geſündigt zu haben, da er ftreng die frommen Bräuche 
hielt, wie es dazumalen noch Sitte war bei allen Juden; und 
daß „ber Herr taufendfältig wieder vergelte« — das machte 
ihm freilich einige Bedenken, denn „tauſendfältig“ ift ein gar 
gutes Gefchäft — aber das mußte er doch einmal burdh- 
probiren, und die Probe, das war das Uebel, da hätte er Doc 
einmal erſt geben müſſen und das hätte ihm das Herz ab- 
gebrüdt. Sp ging er und wuchs an Jahren, was ihm Jeder 
anfah, und an Gnt, was ihm Reiner anfah. 

Ging er einmal, nachdem er faft fein ganzes Päckel fehr 
vortheilhaft, nicht an den Mann, aber am die Leute gebracht, 
ging. er in der Abenddämmerung vom Dorf zur Stabt, worin 
feine Heimath; er plärrte und pfiff heiter vor fich hin, denn 
das foftet Nichts, zulett fang er irgend eine Synagogenmelodie; 
feine Hand in bee Tafche, worin viel Geld, aber bei Leibe 
Himperte er nieht, denn das hätte Wer hören können, und er 
ging. darum auch fehr vorfichtig und fete. den Fuß langjam 
nieder. Wie es fo dämmerig umb immer ſchauriger wurde, kam 
bei einem Kreuzweg ein Kleines Männkein daher; e8 war nur 
em oder anbertbalb Fuß hoch, aber doch ganz eben gebaut, 
hatte ein graues Kleid an von oben unb unten, und einen 
Breitel auf dem Kopf, darunter aber große. Augen hervor» 
brannten. . Kam ganz nahe und biteb dann ſtehen und fprach: 
"Scholem aleichem, gebt einem armen alten Manne was 1“ 

Sprad Eifel: „Was? geben? Ich habe ſelber Richie, 
gebt mir was! .. 

Über da ſtieß, weil er ärgerlich worden, fein Fuß an 
einen guofen Stein am Wege, und das Gelb klimperte geivaltig 
im ber Taſche, daß man e8 weit hätte Hören: können. 

„Du haft Nichts, und pas Geld im der Tafche ftraft. Dich 
Lügen... habe Mitleid, ich hab noch Richts gegeffen ben 
gangen Tag, und Du bift doch ein Jüd und tch and... .“ 
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„Ei was der, ein Jüd, ein Lump ſeid Ihr, gebt mir aus 
dem Wege, das Geld in der Zafche gehört nicht mir, ſondern 
den Leuten, die mir Waare geborgt, und es find Doch nur 
Rupferpfennige....” - . 

Und wieder ftieß im Fortgehen fein Fuß an einen andern 
Stein, und e8 klimperte wieder in ver Tafche, und man hörte 
deutlich das Silber, denn es Hang, und beinah klang es, als 
ob auch ein Goldſtück darunter. Aber er achtete nicht darauf, 
ſtieß die Hand tiefer in die Taſche, und faßte das Geld, daß 
es nicht klimpere. Wandt er ſich und ging ſeines Weges. 
Aber der Kleine ging ihm nach; und Eiſeck eilte von ihm zu 
kommen, aber es half Nichts, lief er, fg lief dieſer auch, blieb 
er fteben, fich zu verſchnaufen, blieb der Kleine auch fiehen und 
ſchnaufte. Eiſeck aber warb immer mäber und müder und end» 
lich konnte er nicht weiter, und warf fich an einen Hügel trotz 
bes Thaues nieber, unb wahrhaftig! er ſchlief ſchon. Alsbald 
machte .fich. ver Graue über ihn her, — Ihr meint wohl, er 
nahm ihm Das Geld aus der. Tafche? Gott bewahnel aber. en 
holte ein jcharfes, bligendes Meſſer aus feinem Röckchen und 
öffnete bie Kleider Eifed’s und that ihm -einen großen Schnitt , 
in bie Bruft, ohne daß es biutete, und. holte ihm das Herz 
aus. ber geöffweten Bruft, und. dann nahm er einen leberuen 
Beutel und that Das Herz hinein, und holte einen mächtigen 
Stein und that dieſen in Die Bruſt Eiſecks an biejelbe Stelle, 
und ſchloß die Bruft wieder zu, ohne daß ein Blutstropfen 
verloren gegangen, und ging von Damen und war um bie Ede 
verſchwunden. Jetzt erwochte Eiſeck und hatte von allem Dem 
Nichts gemerkt, griff ſchnell in die Taſche, ob ſein Geld noch 
bavin, und nach feinem Bündel und ging raſch nach ber Stadt. 
Alfo mußte Eiſeck gar nicht, daß ex ein ſteinernes Herz in ver 
Bruſt, nur war e8 ihm da fo fehwer, wie nicht zuvor, aber ex 
glaubte, das wäre Der Schlaf noch. Sr wußte es nicht, und 
Keiner wußte 8. 

Aber feit dem Tage war es doch ganz anders mit dem 
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Eiſeck. Hatte bis jetzt die größte Freude gehabt, wenn er einen 
guten Handel gemacht, und wenn er dann bie gewonnenen 
Batzen zählte und wegichloß; oder wenn er überhaupt feinen 
heimlichen Schatz bervorholte und langfam in Haufen gleich- 
artiger Münzen tbeilte, bis er genug gefehen. Wie das wuchs 
und wuchs, fühlte er die höchfte Wonne, wie kaum ein liebender 
Süngling bei feiner Braut. Aber das war jekt anders. Die 
rende war geſchwunden. Hatte er was verdient und eriworben, 
fo war e8 ihm wie ein Gentner in ver Bruft, und es brüdte 
und brückte ihn, daß Dies lange noch wicht genug, um fo und 
fo viel zu fein, und er fühlte eine unerträgfiche Laſt, bis er fo 
und fo viel erfchwungen hätte, daß es ihn nicht ruhen und 
raften ließ, und wenn er dann bies „fo und fo viel“ hatte, fo 
war e8 ihm unterbeß klar geworden, er müffe gerade noch ein- 
mal fo viel haben, und darüber war die Freude weg, und ber 
Drud und die Laft in der Bruft noch einmal fo groß. Niemand 
fah ihn mehr lachen, Niemand weinen, fondern ſtets nur ar- 
Beiten, außen wie innen, und zumeift die rechte Hanb an ber 
linken Bruft. 

Da er endlich ein hübfches Vermögen, dachte Eiſeck ans 
Heirathen. Aber im Herzen war e8 ibm da nicht, wie einem 
Breier, der das Glück des Lebens vor fich fieht, fonbern es 
drüdte ihn nur die Sorge, ein recht vortheilhaftes Geſchäft 
damit zu machen. Fand endlich eine reiche Jungfer, reich an 
Jahren, Keifen und Gut; hatte ein hübfihes Häuschen ımb 
wohl über hundert polnifche Gulden baar. Wurde die Hochzeit 
gefetert, und die Iungfer Tieß e8 hoch hergeben dabei, hatte 
fich ſehr herausgeputzt und viele Freunde „genöthigt", und fie 
bieben wader in den Braten. ein, und tranfen ihr Gläschen 
Anis und Kümmel dazu, und ließen das Brautpaar hoch leben 
and der „Spaßmacher“ brachte alle feine Wiße an — Alles 
jubelte, nur Eiſeck ſchwieg, Hielt Die Hand an die Bruſt, und 
berechnete die Koften gegen bie erhaltenen Gefchenfe, bie Teller, 
Taſſen, zinnernen Löffel und fo weiter. 


Jüdiſche Mährlein. 365 


Nach Jahresfriſt beſchenkte ihn ſeine Ehefrau mit einem 
Sohne. Aber Eiſeck hatte keine Freude daran, ſondern dachte 
nur an bie vielen Koſten bes Wochenbettes, und Das „Bundes⸗ 
feft" machte auch Koften, und feine Frau konnte lange Zeit 
nicht im Gefchäft helfen. | 

Dauerte aber nicht gar lange, jo kränkelte pas Kind und 
fhwand hin und ftarb. Aber am Begräbnißtage Tam feine 
Thräne aus dem Auge des Vaters, und er ging zum „eiwigen 
Hanfer Teines Kindes und von bannen ſchweigſam wie immer. 

Seine Frau aber grämte fich fehr und verlor die Luft am 
Leben und ftarb auch. Aber ob Eiſeck nun auch ganz einfam 
wieder war, vergoß er doch Feine Thräne, und war wie immer, 
als man die Berftorbene neben ihr Kind bettete, und er bie 
erfte Schaufel Erde auf ihre Reſte warf: 

Aber allmälig flieg in ihm doch bie Frage auf: warum 
bift du fo anders wie alle Anderen? Du freu'ſt dich nicht, wo 
ſich Andere freuen, bu grämſt dich nicht, wo ſich Andere grä⸗ 
men — und ba dachte er einmal, vielleicht iſt's, weil du gar 
Nichts in Die Armencafje (Zebofa) giebft, und er that fich Ge⸗ 
welt an. und ging zum Vorfteher (Gabbai) und griff rafıh in 
die Taſche und faßte zwei, drei Geloſtücke — immer doch ein 
Anfang — aber als er fie herausholen wolkte, fühlte er einen 
föhweren, dumpfen Druck in ber Bruft, ımb er ließ vie Geld⸗ 
ſtücke fallen und. frug ben Armenverwalter nur: ob er Nichts 
zu wechſeln habe? 

Ging von dannen und fühlte fo Ewas wie eine dunkle 
Betrübniß. Sing aufs Dorf und machte Geſchäfte. Ward's 
dunkel, und machte fi auf den Heimweg. Wie es immer 
fchauriger wurde, kam er an den Kreuzweg, und fiehe, ber 
Heine Mann in grauem Gewande, mit bem Breitel und ben 
großen, brennenden. Augen kam baher gefchritten, aber in der 
Iinfen Hand hatte:er diesmal einen levernen Beutel, darin fich 
Etwas leife bewegte. Trat näher und ſprach: „Scholem aleichem, 
gebt einem armen, alten Manne was!“ 
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Stand Eiſeck eine Zeit lang ſinnend da, und antwortete: 
„Geben? Möcht Euch wohl was geben..." 

„Nun, jo gebt mir was, vie Heinfte Kupfermünze, ich 
hab heut ven ganzen Tag noch Nichts gegeffen.... und ich 
will e8 Euch gar fehr vergelten.... ." 

Eiſeck zögerte noch einen Augenblid, faßte in die Taſche 
und ſprach: „Möcht Euch wohl was geben, aber.... ich kann 

nicht... 
. ‚Run, jo feid verbamunt, Ihr, mit dem Herzen bon 
Stein, und behaltet’8 und tragt’8 fo lang hr. lebt... 
Wandte ſich ynd war verſchwunden. 

Da war es mit einem Male klar dem Eiſeck, und da 
drinnen pochte und hämmerte es ihm nicht, aber es lag ſchwer 
und immer ſchwerer ihm in der Bruſt, denn er wußte nun: er 
habe ein Herz von Stein. 

Und da ging er heim und begann ſich dennoch zu grämen 
und härmte fi) ab auf feinem einfamen Rager, daß er einen 
Stein in ver Bruft habe, und fühlte ein immer größeres und 
herberes Gebrefte, und lag krank Darnieber und Riememd ließ 
fich bei ihm blicken. Als er geftorben war, kamen bie barm⸗ 
berzigen Brüder und wollten ihn wäfchen und befleiven und 
begraben. Siehe, da fanden fie, daß er eine Beule an ber 
Bruft gehabt, und bie war aufgegangen und ba hatte ein 
mächtiger Stein fich herausprängen wollen, aber "hatte nicht 
gefonnt und war nur fihtbar geblieben. "Sie waren ſehr ver- 
wundert und beiten bie Wunde boppelt zu, thaten dem Todten 
alle Ehre an und gelobten fich, niemals von dem zu fprechen, 
was fie gefehen. 

Aber es kam doch unter bie Leute, ich weiß nicht wie, 
und am Begräbnißtage flüſterte Einer dem Andern ins Ohr: 
„Eiſeck hat ein Herz von Stein gehabt⸗ Und ba antwortete 
der Andere: „AH fo... darum auch.. 

Und feitbem, wenn Einer —* Nichts geben will, 
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und wenn er bie Miene macht, als wollt er wohl, aber er 
Kant es nicht übers Herz bringen, und thut's wirklich nicht, 
fagt man: „Er hat ein Herz von Stein... .“ 


2. 
Der Geiger. 


Daß die Meißim (Todten) die Synagoge und das Bei 
hamidraſch (Lehrhaus) beſuchen und ihre Anbachtsübungen da 
halten und „lernenn, iſt eine bekannte Sache, weniger aber, 
Daß fie auch ordentlich Purim (Hamanofeſt) feiern und da ſehr 
Inftig und guter Dinge find. Das hat mein Großvater von 
einem fehr glaubwürdigen Dianne erfahren und ich will es Euch 
getreulich erzählen. 

Bar vor Zeiten in unſrer guten Stadt ein eines ver⸗ 
grautes Männchen, das von früh bis ſpät an ver Thür des 
Hauſes ftand, mit halb vorgebengtem Leibe in die Straße 
binausftarrend, an ver Thür des Haufes, in deſſen Hinter- 
gebäude er eine Dachlammer bewohnte. Rannte man den Mann 
„Karpel mit der Geiger, was fo zuging. Er hatte eine Geige, 
bie hing Jahr aus Jahr ein an ver Wand, und ob er fie früb 
und jpät anſchmunzelte wie eine Geliebte, an der Einem alles 
Sinnen und Trachten hängt, daß man-fah,. die Geige beſchäf⸗ 
tige ihn Tag und Nacht, fo nahm er fie Doch niemals herunter. 
- Sein Lieblingsivort wat Daher, went bon den Jungen, die ihn 
zu verhöhnen pflegten, ein gutmüthiges Bürfchchen einmal bei 
ihm ftehen blieb: „Du, hör, ich- will Dir auch ein Räthfel auf- 
geben; was ift das, wenn's an der: Wand hängt, iſt's traurig, 
wen man’s 'runter nimmt, if ne Violin?“ — Aber wenn 
amt Burtmfefte pie Sonne bie letzten Schatten geworfen, wenn 
die Dämmerung des nahenden Frühjahrs den duftigen Schleier 
über die Stabt breitete, wenn in den Häuſern ber Söhne 
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Juda's zur Feier des heitern Feftes Kerzen über Kerzen fich 
entzündeten auf ben beſtgedeckten Tiſchen, und Kalbsbraten 
und geſchmorte Pflaumen überall erſchienen, und wenn dieſe 
aufgeräumt waren, mächtige Bowlen an die Stelle kamen, aus 
denen der ſtarke Duft des Punſches in die Höhe ſtieg; und 
wenn dann bunte Geftalten, in Mäntel vermummt, durch bie 
Straßen hufchten, hinter drein im hellen Mondenſchein bie 
Zungen: „Maske! Maske!“ und bald in diefes, bald im jenes 
Haus Schlüpften, auf der Flur die Bermummung abwarfen und 
in die heil erleuchteten Zimmer traten, um fich anftauuen, er- 
rothen und bewirtben zu laffen, auch luſtige Sprüchlein zu 
fagen und in der „Moasfenfreiheit“ fich Scherze und Schall: 
ftreiche zu erlauben; oder es fuhren ganze Geſellſchaften „Ver⸗ 
fteliter“ in einem Wagen herum und ftatteten ihre Biftten ab — 
ba hatte auch unſer Männchen lüngft feine Geige won ber 
Wand genommen, hatte fie probirt und geftimmt, hatte mächtig 
darauf berumgeitrichen (feine Feinde fagten „ gefratt +), und 
war hinausgegangen, um auch Die Runde zu machen, und in 
allen „guten“ Hänfern, bie und da auch in einer Hütte, vor- 
zujprechen. Und wo er eintrat und fein „Gut Burim, gut 
Burim, ihr liebe Leut!“ entgegenrief, da warb ex mit Subel 
empfangen: „Karpel mit ber Geig iſt pa! Gottswilllommen, 
Karpell Und nun fing er an zu ftreichen. Zuerſt ftrich er ſich 
bie Haare aus ber viels und tiefgefurchten, breiten Stien, daß 
fie in Die Höhe ſtanden, dann ftrich ex hesbbegeiftert mit dem 
Bogen über die Geige, und nun fing er an. Allerbings ftan- 
ben ihm nur drei Melodien zu Gebote, die er immer und immer 
wieder fpielte, wenn auch nicht immer in derſelben Folge, aber 
bieje wie fertig und mit weicher Force! und immer ven Bogen 
Dis auf den unterjten Knopf, und bie Geige herumgeivorfen 
nach links, daß er faft ſich um ſich ſelbſt drehen mußte, um 
nur mit dem Bogen auf die Saiten zu kommen, und babei ben 
Kopf bald links, bald vechts, daß er manchmal: wie auf ben 
Naden zu ftehen kam — und nach jever Melodie wurde ihm 
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ein Glas Punſch aufgezwungen, und da gerieth er in Feuer, 
und mm geriethen in feiner doppelten Begeiſterung feine drei 
Melodien untereinander, und ein paar Tacte ber einen wech« 
ſelten mit ein paar Zucten ber andern, das gab ein hölfifches 
Concert, daß er zulegt alle drei mit einem Strich. zu ſpielen 
fohten, unb bie Leute Iachten fich halb todt und hielten fich die 
Ohren zu umd kreiſchten: „hör auf, här.anflu er ließ fih aber. 
nicht ſtören — und ‘da fprang wohl Einer in die Höhe und 
der Andere, und hielten ihm ven Ellbogen feſt, aber er machte 
ſich auf Augenblicke frei und ſtrich weiter, da ſtopfte man ihm 
bie Tafchen voll. Kuchen und wenn.der Lärm lang genug ge⸗ 
dauert, ſchoben ſie ihn zur Thür hinaus — das war eine 
Puriminit! Draußen auf der Straße ſchüttelte er. dann mit 
dem Kopf, warf ven Kuchen aus den Tafchen, denn der Inftinot: 
fagte ihm, ſie müßten leer fein, um anderwärts wieder gefüllt 
zu werden, ging ein paar Häufer und ſtand ftill..—. aber wie 
er wieder an ein heil erleuchtetes Haus kam, huſch! war er 
wieber hinein’ und der Spectakel:fing von Newem an.... Das 
wor „Karpel mit der Geiger. 
War er einmal auch fo in vielen Häufern geweſen, daß 
es-fpät in die Mitternacht gekommen war, und hatte ben Heim⸗ 
weg angetreten. War's heut überaus gut gegangen, überall: 
war er freumblich empfangen werben, md. mar hatte. ihm des 
guten. Getranks fo viel gejpenbet, baß, jo viel Karpel auch zu 
faffen vermochte, buch der Kopf ihm etwas ftart umnebelt war. 
Curios, tanzt’ ihm doch hheut der Mionb: wie auf ber Strafe. 
beritm, daß er ſchier glaubte, er könnt ihn fangen, und erreinige 
Male anfegte, ihm nachzulaufen, und bie Häufer ftanden alle 
auf den Dächern, und bie großen, ſchwarzen Schornſteine wa⸗ 
ren die Beine, auf denen’ fie marſchirten und hüpften, als 
wollten fie mit.einer großen Polonaiſe ven Ball eröffnen; was 
under, daß er ihnen auswich, aber darum nur um fo eher 
auf ſie ftieß -und: vom ber einen Seite zur andern geworfen 
wurde; bald war ex baher aus dem Wege gekommen, und. 
11. 24 
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gerieth hin, wo er fich nicht mehr zu finden wußte; und da 
fühlte ex fich endlich fehr müde und jegte fich voll Grauens auf 
einen Edftein, und faft war e8 ihm, als fchliefe er ein... 
Aber das kann Doch nicht gewejen fein; denn kaum hatte 
er die Augen gefchloffen, jo fiel ein jo ſtarkes Licht ihm in bie- 
felben, daß er fie wieder auftyun mußte, und, was er vorher 
gar nicht gewahrt hatte, gegenüber dem Edfteine, auf bem er 
faß, Itand ein großes Gebäude, aus deſſen zahliofen Fenftern 
ein unendliches Licht ſtrahlte. Plöglich öffneten fich die Pforten 
und in dem gewaltigen Lichtglanz, der herausquoll, jah er 
zwei, drei Geftalten, die ihm winkten und winkten, bis er nicht 
mebr widerjtehen kennte, und, die Geige feit an das Herz ge⸗ 
drückt, hinüberſchritt. Die Geftalten traten ihm aus dem Weg 
und er hinein. Zuerſt befand er fich in einer prächtigen Vor⸗ 
halle, worin unermeßliches Voll; da war ein Gefchwirre und 
Gemurmel, daß es wie braufendes Meer ihm fchien. Aber 
was das Sonverbarfte, aus der Menge nidte ibn bald Der, 
bald Iener zu, uud wenn er hinſah, erkannte er Leute, vie ein, 
zwei, zehn, zwölf Sabre fchon tobt und wohlbegraben waren, 
und er jah fie in ven Kleidern und mit dem Ausfehen und den 
Geberden, wie er fie in ihren legten Lebensjahren fo oft ge- 
fehen. Freute er fi) dann, daß fie doch noch lebten und ihr 
Tod ein Irrthum geweſen, in dem er befangen, und trat auf 
fie los, um fie zu begrüßen — huſch, da waren fie davon, er 
fah fie noch in der Ferne, und dann verfchwunben..... Aber 
mit einem Male thaten fich die Leute auseinander und bilpeten 
eine Strafe, durch bie er vorwärts mußte, Sab er ſich auf 
einem Dale in einem ungeheuern Saale, fo prächtig, fo herr- 
lich, jelbft des reichen Parneß Hirſch Saal war ein Kinder⸗ 
fpiel Dagegen. Alles von Marmel und Gold und Spiegel, 
Kronleuchter, Häufer groß, mit zahllofen Kerzen, Guirlanden 
ringsum von taufend Blumen.... an der Wand, bem Eingang 
gegenüber, ftand aber ein hoher Thron, mit rothem Sammet 
und Goldfranſen, und auf den Stufen lagen zu jeder Seite 
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golbene Löwen, ihre Augen große Karfunkelſteine; und auf dem. 
Throne faß ber König, er wußte, e8 war Achafchweiraufch, 
und neben ihm vie Königin Ejther.... Wer befchreibt vie Pracht 
ihrer Herrlichleit, die güldenen Kronen auf ihren Köpfen, die 
Scepter mit Epelfteinen in ihren Händen .... fein Menſch 
kann's. Karpel blickte fih um, auch den Großvefier Mordechat 
zu jehen — aber ver darf ja an der Purimluft feinen Theil 
nehmen, aus Strafe, weil er das Geſetzesſtudium vernach- 
läffigen mußte, als er das große Reich verwaltete... Zange . 
ftand Karpel mit feiner Geige von ferne, denn feine Augen 
konnten ſich nicht fatt fehen an all dem Glanz ımb ver Ma- 
jeftät. Da winkte der König mit dem Scepter ihn herbei, er 
trat vor den Thron und ver König bob an: „Karpel, ich freu 
ntich, Dich zu fehen geſund und munter hier.in unfrer Mitte... 
Nun follft Du uns auch was vorgeigen, denn die Todten kön⸗ 
nen zwar fingen and puften und gurgeln, aber fptelen können, 
ſie nicht; und ich habe großes Verlangen nach „em Zone des 
Horns und der Flöte, der Zither, ver Sabdha, des Pfalters 
und ber Pfeife”, die ich jo lange nicht gehört; nimm Deine 
Geige und fpiele...." Anfangs fchauderte Karpel, ba er von, 
ben „Todten“ hörte, aber er faßte Muth, er wußte nicht wie, 
und fchnell die Geige zur Hand. und losgeftrichen. Kaum hatte 
er feine erjte Melodie begonnen, fo reichte Achaſchweirauſch 
gar zierlich die linfe Hand im Glacéhandſchnh der Königin 
Eſther, die ftiegen beide vom Throne und begannen den Tanz, . 
mit Krone und Scepter und dem ſammtnen Königdmantel, 
deffen Schleppe vier Pagen trugen, die. hinterbrein tanzten. 
Und fiehe, ihnen nach reihten ſich Männlein und Weiblein in 
gligernder Pracht, und tanzten nach, eine unabjehbare Reihe, 
und je mehr er. ftrich, tanzten fie, und je mehr. fie tanzten, 
geigte er, immer fchneller, immer wilver; ſchon war feine dritte 
Melodie vorüber, und er beganiı die erfte non Neuem, bald 
rannten bie drei wieder burcheinander, aber das ftörte Karpel 
nicht, und nicht Achafchweiraufch und Eſther nicht. Endlich 
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bliebꝛ der König ſtehhen und Karpel hielt au: Karpel, mein 
Gaterl“ hob jener an, „kanuſt Du denn weiter Nichts als 
Dies?“ Antwortete Karpel: „Rein! und ift.das nicht genug ?« 
"Sehr fchön, mein Karpel, aber mein Oberhoffänger fol Dir 
meine. Leibmelodie vorfingen und die. follft Du nachfpielen.. .." 
Wiunlte ber König, kam der Oberhoflänger, ein langer, langer, 
ſpindeldürrer Mann in ſchwarzſeidnem Kaftan und Gürtel, 
und mit einem mächtigen Zwickelbart, der, pflanzte ſich vor 
Karpel hin und ſperrte den Mund weit auf und Karpel ſperrte 
die Ohren anf.... aber ſo viel auch beibe.auffperrten, hörte 
Karpel doch feinen Laut... . und. doch, mit einen Biale: mar es 
ihm, als ob ihm eine neue, nie-gehörte, nie geahnte. Melodie 
in die Seele ränne, und er hob den Bogen auf und ſtrich bie 
Tivel, und neue Töne entquolleu ihr, und luſtig ging's fort 
uns. fort — eine vierte Melodie! Das war ein Jubel im ber 
Seele Karpel's, und Achaſchweirauſch freute fick über die 
Maßen, daß er fo fchnell fein Leiblied gefaßt, und. fort ging’s 
von. Neuem in wirbelndem Tanz nach der. nenen Melopdie.... 
Biele, viele Stunden. verfloſſen, Karpel in feinem En- 
thuſiasmus fühlte fich nicht müde, und bie Tanzenden gar 
nicht — da plötzlich blieb Achaſchweiranſch ſtehen, und hab 
das Geſicht nach. oben und jchnmppte, wie wohl Einer thut, 
bem was in ber Luft nicht geheuer iſt, unb Eſther hob-auch :ihr 
Angsficht und jchnuppte. Endlich murmelte der König: „ich 
wittre Morgenluft; ſchuell, Karpel, Du, haſt unfre Majeftät 
fütbaß mit Deinem. Spiel ergötzt, jetzt sell Du auch. Deinen 
Lohn haben...." Heran trat auf des Königs Winf ein Käyı- 
nierer mit einem großen Dentel voll Töftlichen Goldes, da griff 
ber König hinein und ftopfte mit; eigner hoher Hanb.: eür-, 
zwei⸗, dreimal dem Karpel das pure, Gold in die weiten Taſchen, 
daß es dieſem ſchwer um bie Lenden ward: Da ſtrich ein ſchar⸗ 
fer Luftzug durch die offenen Feuſter und Porten,.im Nu ver⸗ 
löſchten Die, Lichter, Karpel hob den Kopf, der ihm aufedie 
Bruſt geſunken war, in die Höhe, und er ſaß auf dem Eckftein 
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rieb ſich die Augen, der Morgen war. angebrochen, er wüßte, 
wo er war. Raſch erhob er ſich, ſchlurfte nach feinem Hauſe, 
warf ſich aufs Bett und ſchlief bis in den hellen Tag. 
:MWarchte ex gegen Mittag auf, ind lang, lang befann er ſfich. 
Allmaͤlig löſten fich Die Bilder deſſen, was er tn biefer Nacht 
geſchaut und erlebt, aus der Erinnerung; hell und Har ſtand 
88 vor ihm, wie er. unter ben Meißim geweſen und ihnen zum 
Tanz anfgefpielt, wie Achaſchweirauſch fo gnäbig gegen ihn ge- 
weſen, unb- beffen Oberhoffänger ihn eine vierte Melovie’ge- 
lehrt — halt, bat er Dir nicht auch pures Gold In die Tafıhen 
geftopft?.... Karpel, Du biſt nun ein reiher Mann und kaunſt 


- felbft ein Purimmahl geben.... Raſch fprang er vom Bette 


auf, griff in die Tafchen, ja, fie waren gepfropft voll — aber 
von Ruchenbroden und Krumen.... da8 Gold war fort.... 
Rarpel befann ſich — follte der große König Achafchweiraufch 
einen Purimſchwank mit ihm gefpielt haben?.... raſch bie 
Geige zur Hand, der Bogen darauf — — ach! wie Tieblich 
Hang ihm die vierte Melodie entgegen, in jchönen, getragenen, 
Tanft anfchwellenden Tönen: „Wo bleibft Du benn fo fange, 
lauge?“ „Ich war.ja auf ber Wieſe, Wieſel“ und diefe Stro⸗ 
phen immer wieber.... Ha! über ben Verluſt des Goldes 
tejtete er jich bald, hatte er Doch die Melodie, feine vierte 
Melodie, ein Lied, über: das er. feit Jahren gefonnen und das 
er nie herausgebracht, nun aber von Oberhoffänger bes Ko⸗ 
nigs Achafchweiraufch in einer Macht gelerat hatte... - Wer 
war glüdlicher ? 

Am nächſten Purim, als Karpel wieder pie Runde machte, 
war alle Welt über die Maßen erſtaunt, ba Karpel zu Den-brei 
Melodien eine neue, eine vierte hinzufügte, und was für eine? 


„Wo bleibft Du denn ſo fange 2.1. f.“ — „Karpel, wo haft 
Du die Melodie Her?“ Aber Karpel ſchüttelte mit dem Kßfe. 


Meinem Großeater aber, der Karpel ſehr gewogen war und 


von dem er ſich jeden Sabbath fein Effen holte, vertraute er 
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es in einer ſchönen Stunde geheimmißvoll an, daß er fie vom 
Oberhoffänger des Achaſchweirauſch in jener denkwürrdigen 
Purimnacht gelernt, und wie e8 babei zugegangen.... ein 
Großvater lachte anfänglich und fagte: „Karpel, das haft Du 
geträumt, als Du im Räuſchchen auf dem Edftein eingeſchla⸗ 
fen.... wenn e8 wahr ift, zeig mir das Gold!“ — aber Kar- 
pel antwortete: „Reb Joſſef, bei meinem Reben, es ift Alles 
wahr, das Gold hat mir der luſtige König in Kuchenbroden 
verwandelt, aber woher hätt ich Denn bie Melobie?... .“ Die 
Tonnte freilich mein Großvater nicht wegbispntiren, und glaubte 
daher auch, daß e8 fein Traum gewefen, und ich glaub es 
auch, denn fonft wär’s ja fein — Mährchen! 


3. 
Der fahrende DValles. 


Zog einmal ein ziemlich betagter Schnurrer mit feiner 
Familie hinter fich durch das Reich. - Beſtand feine Familie aus 
feinem noch gar nicht fehr bejahrten Weibe, aber ihr Angeficht 
war wie mit Pergament überzogen und wetterburchfurcht, und 
Naſe und Kinn ragten bedeutend über bie eingefallenen Baden 
und den zahnlofen Mund hinaus — ein vierjähriges Töchter⸗ 
chen zog fie am ber Iinfen Hand, und ein einjähriges hatte fie 
auf dem Arme, und ein zehnjähriger Bube tummelte ſich um 
fie herum — die erwachfenen Kinder hatten fich bereits vom 
Eiternpaare getrennt, um auf eigene Fauſt ſchnurren zu gehen, 
hatten auch wohl ſchon geheirathet und zogen jelbft an ber 
Spite von Familien einher — ich weiß es nicht, und unfer 
Alter wußte es wahrjcheinlich auch nicht. Wie er dahin 309 
durch die bereit abgeernteten Fluren, und ver Wind ging 
über bie Haferſtoppeln“ und rafchelte wild unter ben wellen, 
abgefallenen Blättern. — da war der Schnurrer fehr übler 
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Laune. Die Ernte war ſchon Das zweite Mal ſchlecht ausge⸗ 
fallen. Das kümmerte zwar den Schnurrer nicht, denn er 
hatte wahrlich! Nichts abzuernten und Nichts "einzuthun — 
aber.e8 brohete allgemeine Noth dem Lande — auch dafür 
ſchlug fein Herz nicht fehr, denn was ging ihn das Land an, 
das er mit flächtiger Sohle durchſchritt — aber in biefer all- 
gemeinen Noth und Theuerung bausbaltete man im Lande 
mehr als fonft, und wanbte feine Gaben lieber ven heimifchen, 
zahlreichen Bedürftigen zu, und fah jeden fremden Schnurrer 
als überfäftigen Zehrer an. Daher war es diesmal eine be- 
fhwerliche und armfelige Fahrt durch das Reich, und in ben 
Leibern feiner Familie, bie in feiner Füße Spuren ging, hatte 
ſchon bie ganze Hungersnoth ihren Sig aufgefchlagen und einen 
Borrath von Mangel angelegt, der im bevorftehbenden Winter 
zu einem erbrüdenben Ueberfluß heranzumachfen drohte. Aber 
was half es? Die üble Laune gar Nichts, und das Brüten 
und Trachten auch Nichte. Er begann fich zu tröften. „Haben 
doch meine Bäter und meiner Väter Väter gelebt vom Schnur- 
ren und find nicht geftorben baran, wird's mir auch nicht an⸗ 
ders gehen.“ — „Hat man je fchon gehört, daß ein ehrlicher 
Schnurrer umgelommen vor Humger? Noch hab ich’8 nicht 
gehört, und warum foll e8 mir gerade zum erften Mal paffi- 
ven?“ — „Schade, daß Rachel (fein Weib) ſchon vor einem 
Jahr ift niedergelommen, zu Purim müßt e8 gefchehen, dann 
wär für den Winter ziemlich geſorgt.“ — „Na, ich mach's 
nicht anders, ber alte Gott Tebt noch." — Wandte fih um 
nad) denen, bie ihm folgten. Siehe, fie zogen dahin langſam 
und fchwerfällig; denn es war Abend geworben, und zogen fie 
doch ſchon ven ganzen lieben Tag, denn die Stadt, wo fie ge⸗ 
herbergt, und die Stadt, wohin. fie wollten, lagen weit aus⸗ 
einander. Die Sonne ſank eben in einem Meere von Gluth 
unter; ein weiter Strom von Golvftrahlen ergoß ſich vom 
Himmel und-purchleuchtete bie Zweige der Bäume, und ſtrahlte 
wieder von der Spiegelfläche des Waſſers. Aber was küm⸗ 
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merten ſich die armſtligen Wanderer darum? Denn eritens 
waren fie ſehr müde, zweitens ſchleppten fie ͤhre Bündel Lum⸗ 
pen mühſelig fort, zum Ueberfluß hatten fie großen Humger, 
und drittens bekümmerten fie fich nie nm ſo Was, wenn fie 
auch nicht müde und hnagrig warenc. 

Endlich gelangten ſie in die Nähe einer Stadt. Der 
Schnurrer ſchien wohlbekannt mit:der Gegend, denn er leukte 
ſeine großen Beine und zerriſſenen Schuhe von ber Heerftraße 
ab, ging durch einen kleiunen Fichtenhain und ıftand bald vor 
einem einjtödigen, aber langen Haufe, pas. an ber Fronte einer 
‚weithin -füch ftredenden Mauer ſtand. Er öffnete die Thüre. 
Ein großer, bürrer, aber wie es fchien kräftiger Mann mit 
mächtigen Ihwarzen Badenbart fuhr ihn au: „Was, fein Ihr 
ſchon wieder da? Noch Tein halbes Jahr, und Ihr habt Bier 
eine Woche gelegen mit Eurem ſchmutzigen Weib und Kin⸗ 
DEN...“ „Guter, lieber, harmberziger Reb Herſch, habt 
doch Erbewmen mit mir armen Mann und ſchreit nicht fo ge- 
waltig mit mir. Wollt Ihr mich nicht haben, ſchmeißt mid, 
maus, ſchmeißt mein Weib raus, ſchmeißt meine Kinder ans, 
‚aber ſchreit mich nicht fo mächtig an, denn ich zittre ſchon am 
om ganzen Leib..." „„Bittert fo viel Ihr wollt, aber kommt 
nicht fo oft wieber....“ "rief der Mann fchon etwas ruhiger. 
ou, werd ich wahrhaftig nicht wieder kommen, jet bin ich 

- aber doch fon da...“ „So legt Euch hinter die Scheune, 
das Baus ift fehon voll non-Euresgleichen...." Sagt's und 
ließ ben Schnurrer ftehen, um den ſich beveits bie Glieder ſei⸗ 
ner Familie gereiht hatten. „Komm! fagte er zu feinem 
Weibe. Sie [epritten durchs Haus, über den Dof, in eine 
Scheune, darin Nichts als einige alte Scrohbundel. Wie es 
ſich der alte Schnurrex und. feine Familie da bequem gemacht, 
wie fie zu einem Abendbrod gekonunen, vas freilich eben aur 
Brod war, ſoll und hier Nichte angehen. Es war ftockuusdel 
in der Scheune, und bie Familie lag auf dem 2Stroh und 
ſehuarchte nad) des Tages Mühen weidlich. Der alte Schmr⸗ 


= 
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zer aber jan und ſann; es war ihm hente gar eigen zu Muthe, 
in feinem Leben hatt! er noch / nicht bedacht, wie es am nächſten 
Tage werben ſollte, und heut konnt er nicht ſchlafen vor dem 
Gedanken, wie es ben nächften Winter werben follte — freilich! 
der letzwergangene war auch zu trübfelig geweſen. Warb er 
immer unruhiger, warf fich von einer Seite zur andern, end⸗ 
lich lag es ihm wie ein Alp auf ver Bruft, er ſtand auf — an⸗ 
gekleidet hr er ja — und trat leiſe zur Scheune hinaus. 
Draußen war veri Mond aufgegangen, aber vie Wolken fuhren 
um ihn und über ihn, dag er nur :ein falbes, durchbrochenes 
Licht verſtreuen konnte. Einige Schritte und anfer Schnurrer 
ſtand am NRande bes großen jüdiſchen Kirchhofs ver bortigen 
Gemeinde, denn die Scheune gehörte zum Topdtengräberhaufe, 
das zugleich ‚Herberge fir die wandernden, ſchnurrenden Ju⸗ 
den war. 

Als er fo ſtand vor dem großen Gräberfelde, das theils 
von dunkelen Schatten bedeckt, theils vom weißen Mondlicht 
übergoſfen war, und bie vielen großen und Heinen Grabſteine 

ſtarrten wie mächtige weiße Binger aus den Gräbern heraus: 
"da ftleg ein eigener Gedanke: in unferm Schnurrer auf. Er er- 
innerte ſich, daß er ſchon in feiner Jugend gehört, wie um 
Bollmondszeit die Meißim (Tobten) ans ihren Gräbern ſtei⸗ 
‚gen und ſich unterhalten, und wer das Glück hat fie zu hören, 
vernehme, wie ihm zu helfen ſei, und wer gar Etwas von 
ihren Gewändern faffe, dem müßten fie Rebe ftehen anf Feine 
Frage. Kam mit einem Male ein kühner Mutha in ſeine Seele: 
„Scholem, wenn Du das konnteſt? .... 

Da ſchlug es Mitternacht von ven. ronrmen der nahen 
Stadt, und durch ‚bie ſtille Nacht dröhnten die Glockenſchläge, 
als wollten fie nicht aufhören. Erhob ſich plöglich ein friſcher 
Windeshauch und fahr durch das hohe Gras der Gräber, dA 
«8 rauſchte ohn Ende und:die Halme wogten, als ob ſich Le⸗ 
‚bendiges darin rege. Und es hufſchte und ſchlupfte hierhin ur 
dorthin, und es ſchnurrte und kniſterte. Dachte Scholem: jetßt 
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kommen fie. Machte ſich auf und ging an ber weſtlichen 
Mauer entlang, um auf den Theil des Feldes zu lommen, wo 
die Rabbinen und Häupter der Gemeinde und Reichen lagen, 
denn er bachte: „die fprechen gewiß das Beſte und Kügſte.“ 
Duckte ſich da hinter den älteften und größten Leichenftein, und 
Ingte ſcharf hinter ihm hervor. Aber fo viel er Ingte, er ſah 
Nichts; fo viel er horchte, er hörte Nichts. Zwar hob es ſich 
in der Luft immer mehr wie ein Braufen, und Murmeln und 
Pfeifen drang gemug in fein Ohr, aber feine verftänlichen 
Raute, da zumal Alles ringsum von Wollenfchatten ganz ver- 
hüllt war. Dachte Scholem: „Die hat unfer Einer im ihrem 
Leben nicht verſtanden, verfteht er fie noch weniger nach ihrem 
Tode... nn 

Aber fieh! dort drüben, weithin, wo: die Heinen Kinder 
liegen, bie früh in den Armen ber weinenden Mutter geftorben, 
oder die namenlos bahingegangen nad wenigen Tagen und 
Stunden, ober bie als Fehlgeburt das Licht der Welt nie er- 
blickt, ba gligerten bie hellen Monbesftrahlen, und fehan.... 
da ftiegen bie Heinen Engelögeftalten hervor, weiß wie Wachs, 
und hoben fich in bie Höhe, und nicen und pujten fich zu, umb 
da fptelen und tanzen fie.... wird's bem Scholem ganz heif 
im Herzen, und es fommt ordentlich eine Wuth in feine Bruft: 


Denkt's und riecht durch das Gras immer durch bie Gräber 
hindurch, trotz bes nächtlichen Thaues, ber ihm bis Durch bie 
Kleider dringt; ſchon ift ex bis hin gelangt, immer weiter 
drängt er fich zu ben Heinen hüpfenden, leuchtenden Geſtalten — 
ſchau, dort liegt ein Mützchen, das einem Rinde vom Daupte 
gefallen, daß feine goldenen Flechten frei vom Kopfe hängen — 
noch einen Rud, er greift danach, er hat's, er fpringt auf in 
‚feiner ganzen Länge mit einem freudigen „Dal“. Da Eingt’s 
wie ein „Weh!“ durch die Luft, und es raſchelt and ſchlurft an 
ihm vorbei, dahin iſt's, ein Iebes in feine.Gruft.... Aber 
das Kine mit den goldenen Flechten, das kann nicht hinab, 
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denn: es hat fein Weitschen verloren, und fucht e8 im Grafe 
und Tann e8 nicht finden.... Da läßt Scholem das Mützchen 
im. Winde flattern, e8 kommt herbei und hafcht barnach, aber 
Scholem hält das Mützchen feft und geht von danııen.... das 
Kind ihm nach mit bittenver, flehender Geberde — bis an bie 
Scheune. Da fteht Scholem ſtill und ſpricht: „Willſt Du 
Dein Mütchen wieder haben, fo ſag mir, wie werd ich mei- 


‚nen Dalles (Armuth) los....“ Hob mit feiner, klarer Stimme 


Das Kind an: „Nichts leichter als das, nimm Dir Golb und 
Silber und Perlen die Menge, umd ber Dalles ift weg." — 
„Kunſtſtück!“ verſetzte Scholem ‚ „wo aber ſoll ich Gold und 
Silber und Perlen die Menge nehmen?" — „Das weiß ich 
nicht, damit haben wir Nichts zu thun. Aber einen guten 
Rath will ich Dir geben. ‘Du weißt, jeder Arme hat feinen 
befondern Dalles, Nun, in morgenber Nacht kommen die Dal⸗ 
les der umliegenden Gegend zuſammen, wie fie jährlich thun 
am erften Elul (12, Monat), und befprechen fich zuſammen. 
Es geichieht dies auf dem Scheimesbonen *) der. großen Syna⸗ 
goge in ber Stabt. Da geh hin, und Du wirft ficher hören, 
wie Du Dein Glück machen lannſt. Nun gieb mir mein Diüg- 
chen....“ — „Noch nicht, erſt ſag mir, was hab ich zu thun, 
bag ich ohne Gefahr die Dalles hören und verſtehen kann ?. ...” — 
nDer Scheimesboden ift offen; da geh mergen am Tage bin 
und mach an ber Mifrachfeite (Dftfeite) in der Ede einen 
dreifachen Kreis .von Kreide. Um Mitternacht gehft Du Hin 
und nimmſt in die Hand ein Stüd. Scheimes, anf dem ber 
Name des. hochgelobten Gottes dreimal fteht, und jtellit Dich 
in den Kreis, dann kann Dir Niemand was thun, und Du 
hörſt und veriiebit Alles..." Sagt's, Scholem läßt das 
Mütchen fahren — fort war's. 

Es verſteht ſich von felbjt, daß wir unſern Schnurrer bie 
nächſte Nacht um bie Mitternachtsitunde auf dem Scheimes⸗ 

*) Der Boden, mohin die Reſte der verbrauchten Gebetbücher und 
- Bibeln gelegt werben. 
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boden der großen Synagoge an ber Mifrachſeite in einer Ecke 
in einem dreimal umfchriebenen Kreiſe von Kreiveftrichen ftehen 
fehen, in-ber Hand eitten Teen altes Papier. Es Hatte ihm 
Mühe genug gefeftet, pas; Andere haben nur mit fich felbft 
and ihrer Feigheit zu Fämpfen bei dergleichen, unfer Schnurrer 
hatte erſt mit dem grautfigen Reb Herfih zu Tämpfen, Der ihn 
zwar nicht bes Landes, aber bach bes Hekvbiſch verweifen wollte, 
vas er durchaus am Morgen verlaffen ſollte; dann mit bem 
Hunger, denn die Leute in der Stadt erfantiten ihn Alle wie 
der und warfen mit Schellworten ‚bie Tihlire vor ihm zu; Dann 
mit der Mühſal, unwermerkt auf ben Scheimesboden zu ge: 
langen, ein paſſendes Stück Scheimes zu finden und zu machen, 
daß die Thür offen ‚blieb und er heimlich im Synagogen 
gebäude; auch feiner Fran Neugierde zu deftiebigen, als er ihr 
fügte, er würde viefe Nacht nieht heim fommen — Heinr? guter 
Scholem — aber es fei, er hat Alles Üüberwunden und fteht 
jetzt an dem gewünfchten Orte und harret voll Herzklopfens 
per Dinge, die da fommen würden. 
Der lebte Schall der Gfode war um Zwölf Berhallt: da 
erhellte fich der dunklle Rum mit Einem Schlage, nur ver 
Binkel um Scholem blieb finfter. Da raufchten plötzlich zahl- 
fofe Geftalten zu der offenen Thare berein und füllten ven 
"Raum bes Bopens; immer dichter fchaarten fie ſich; wer da 
fan, begrüßte vie Belannten; die Unterhaltung wurde laut und 
Inter, doch war e8 ein ſolches Gebabbel, daß man kein Wort 
‚verftehen konnte. Das waren die Dalles des Landes, und ihre 
Zahl wuchs mit jener Secunde, daß man nicht Begriff, wie fie 
Platz fanden, aber in ven Winfel Scholems Kım feiner. Was 
für eine Berfammlung arımfeliger heruntergelenmmener Geftal- 
ten! Bon Allen ftachen allervings die Dalles der wandernden 
Schnurrer am Meiſten hervor durch die Erbärmillchkeit ihres 
Ausfehens and ihrer Kleider, aber die zahlreichſten waren fie 
doch nicht — zahlreicher waren die Dalles derer, welche bie 
Dlöße der Armuth mit dem fcheivenfabigen- Gewande des 


Jüdiſche Maͤhrlein. 381 


Scheins bedecken, der verſchämten Armen, die da „Alles ver⸗ 
loren, nur nicht die Ehre“, oder gar derer, welche hinter einem- 
äußern Glanz die drückezidſten Sorgen und Entbehrungen ver⸗ 
bergen, Dann. ſah man wieder bie abgemagerten Dalles ber 
Geizigen, bis bei Gold und. Silber darben und hungern; denn 
die: hochmüchigen Dalles von Gelehrten, die Frau und Kinder 
in Elend umfommen laffen, währen» fie auf den Fluren ber 
Wiſſenſchaft fehwärmen: und die Erbe und: die Menſchen vers: 
achten als weit unter ihnen; bie Dalles der Künſtler, nament⸗ 
Lich: der Muſiker (folchex gab es ehrmals viele unter ben Ju⸗ 
den, Klesmorim genannt), die um einer Melodie. willen Brod 
und Sein vergeffen.... Dier gab ſich Alles und Jedes, wie 
es war, ber Schein war vergeffen, man trug fein Elend und: 
feinen Schumtz zur Schau, mußte man bach, wo man: war und 
wer hier eintvat, ſagte zum Nachbarn: „Trotzdem Du ſagſt, 
Du bift ein Dalphen, biſt Du doch ein Dalphen.“ 

Scholem hatte von. Anfang, an mit der: äußerſten An⸗ 
firengung auf Alles gehorcht, was zu feinen Ohren drang. Er- 
wußte, daß das kleine Meß, dem er das Mitzchen genommen, 
nur bie. Wahrheit gejagt heben: konnte, aber es war nun:an. 
ihm, nicht zu überhören, was ihn von feinem Dalles befreiem. 
könnte. Aber fo viel er horchte und horchte, war es Nichts: 
nwas bie reden, weiß ich Alles allein... .“,. fagte:er trübſelig 
zu fich und ließ den Kopf hängen: ä 

Blöglich eutftand eine. Yewegung im Hanfen ver: Dalles. 
Ein feiter Schritt war auf ber Treppe. gehört worden, daß fieu 
knarrte. Dex Haufen an der. Thäre- theilte fi; Hoch. hin⸗ 
wegragend über die gefnichten, verfünmerten: und. verfchrunzel⸗ 
ten Geſtalten der Dalles trat Einer mit hvchgehobnem Haupte, 
ſtolzem Naden, aufgerichtetem: Rucken, ſchönem Hängebauch 
und faſt geputzt, mit Berlocks und Ringen und Bruſtnadel und 
goldner Brille unter fie, fie machten eine Gaſſe bis zur Witte: 
des Bodens, wo auf. mamigfaltigem Gerumpel ein alter. 
Stuhl mit drei Beinen ſtand. Hierhin lenkte der Stolze feinen 
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Schritt, ſetzte ſich auf ven Stuhl, daß er krachte, überſchaute 
die Menge, blinzelte auch mit dem Auge nach der Ecke mit den 
Kreiveftrichen und hob an — Alles horchte ehrerbietig — — 

„Wundert Ihr Euch, daß ich gekommen bin — aber mad 
zu wundern? So heransftaffirt wie Ihr mich ſeht, bin id 
doch noch wahrhaftig ein vechtichaffener Dalles, wie irgend 
einer — und fo fehr ich das unter den Menſchen verlängne, 
unter Euch fag ich e8 gern, denn bei mir felbft ift das gerade 
mein Ruhm... .“ 

Hob Einer aus der Menge an: Nunfag aber, wie fteht' 
doch mit Dir?“ 

Scholem im Winkel beugte den Dberförper vor und fpigte 
die Ohren. 

Verſetzte Iener: „Ihr feld allefammt dummes Lumpen⸗ 
geſindel, ich will's Euch ſagen. Ich bin ſo gut ein Dalles, wie 
Ihr.... aber der Unterſchied iſt: Ihr ſeid Dalles zu Fuß — 
ich bin) ver Dalles zu Wagen, ich fahr ſchnurren.... das it 
der Unterſchied....“ 

Ein großes Gemurmel erhob fich: „ein fahrender Dalies“, 
„ein Dalles gu Roß und Wagen“ .... „was Wunder, eine 
neue Sach.. 

«Sch fag Euch noch mehr: der Dalles, der einmal zu 
Fuß gebt, der bleibt in feinem Leben ein armfeliger Dalles, 
und wär er in Sammet und Seide geboren.... nicht zu Fuß, 
zu Wagen muß er fich jegen, in ver Kutſche muß er im Lande 
berumfahren, dann tt ihm geholfen, ein gutes’ Leben rar ei 
und aufs gute Leben kommt's ben Menſchen doch nur an.. 

Wieder Gemurmel: „Bine ber red't⸗, „das heit ein 
Sprache“, „wie will er bas.. 

„Run ſchweigt nur, ich * es Euch ordentlich aus einan⸗ 
der.... As ich es erſt gemerkt hatte, daß ein zerlumpter 
Dalles ewig ein Dalles bleibt, das armſeligſte Geſchöpf, kein 
Hund wird mit ihm tauſchen — da ſetzt ich mir vor, es foll 
anders werben. Bor Allen ſchalbert und ſchalbert ich mir zu⸗ 
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fammen, daß ich mir ein Wägelchen mit einem Pferde, hübfche 
Kleider und eine golone Brille anfchaffen lonnte — e8 hat lang 
gebauert, ich trug Hunger und Froft unermüblich, aber einen 
Ducaten und wieder einen wechjelt ich mir aus den Pfennigen 
und Sechjern ein, bis ich genug hatte. Run fet ich mich 
hinein, fuhr in die nächte große Stadt, fuhr in ein gutes, re⸗ 
nommirtes Gafthans. Ein paar Tage that ich Nichts, als 
recht oft in meinem Wagen in ben Straßen umberfahren, um 
mich fehen zu .lajjen; die Leute frugen, wer ift das? es hieß, 
ein reicher Kaufmann, logirt im Hotel zum golpnen Ring. 
Gut. Erkunbigte mich nach den Iuwelieren und wählte mir 
zwei, bie fpinnefeind mit einander find, baß ich wußte, fie 
fprächen nicht mitfanmen, Ging zum erjten und frug ihn, wie 
viel er gäbe für jo und fo große Stücke Bernftein und fo und 
fo viele Perlen. Gab er mir Befcheid, und ich fagte „gut“, 
und ging weg, fo viel er mich rief; fehrte mich um, lud er mich 
zu Tiſch, fagt ich, ich hab feine Zeit. Ging zum andern, frug 
auch. Ting er an, ich follt ihm die Sachen bringen, fagt ich, 
ich fteh in Unterhandlung mit Dem und Dem, ımb da hab ich 
fie gelafjen, er will fie fich erft anfehen; fehrie er: „DO wehl 
feid Ihr ficher, fie wieder zu kriegen —“, rief ih: „was werb 
ich nicht! wird's boch ein ehrlicher Mann fein — —“, fchüttelt 
mit dem Kopf, fang ich an unruhig zu werben, und will fort 
und laß ihn nicht ausreden, und laufe von bannen. Den ans 
dern Zag fchlenpre ich langſam vor dem Laden des Zweiten 
vorbei, ruft er mich ran: „nun, wie iſt's getvorben ?« Mach 
ich eine zufrievene Miene und fage: „ift ein ordentlicher Mann, 
bin mit ihm Handels eins geivorden und hat mich viel beffer 
bezahlt, als Ihr gebeten.” Kraut fich ber hinter’s Ohr und 
lädt mich zu Zifche, will ich nicht, dringt er in mich, geb ich 
ihm. enblich nach und nehm’s an. Wird fehr wohl gefpeift, ich - 
aber eß nicht viel, nicht ‚wenig, thu nicht groß, nicht Klein, 
jondern Alles wie ordinär, befommt der Mann immer mehr 
Refpect. Frägt er mich endlich: „Was willit Du hier?“ ſag 
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ih: „Ich bring Bernſtein und Perlen ber, und Tauf ſeidre 
Waoren dafür. Bietet er mir an Erebit, wenn ich in Zu- 
funft nicht feinem Feind, ſondern ihm. verkaufen will. Mehm 
ich den Erebit nicht an (denn er-wirb fich erfunvigen nach mir), 
aber verlaufen wall ich. ihm iu Zukunft. Scheiden wir als fehr 
gute Freunde. Rach.ein paar Tagen komm ih in Eile in 
feinen Laden: „Könnt Ihr mir da auf ein, zwei Tage 300 Tha⸗ 
ler geben, mir fehlt noch Geld, ich krieg's erft mit der Poſt.“ 
„Sehr gern, und wär's zeimmal fo viel.“ 

„Nun war.ich.ein gemachter Mann: em Wägelchen;, ein 
Pferd und 300 Thaler, uni man ift wicht gerettet: Zeit. ſeines 
Lebens, und man lommt nicht fo weit, gut zu effen-und gut zu 
trinfen, ohne daß man einen Menfchen zu betrügen braucht — 
jo.ift man ein.bornirter Menſch, ver ruhlg: bei feinem Dalles 
zu Fuß bleiben muß, und darf ſich niemals beklagen. Meint 
Ihr, ich hab dem Iuwelier feine 300 Thaler behalten? Frei⸗ 
lich verging ein ganzes Jährchen, eh ich fo viel 'rans hatte; 


dannm aber fuhr ich ruhig: nach ber Stadt unb bradhte dem 


Dam feine 300 Thaler mit 5 Procent Zinſen unb entfchal- 
bigte mich mit vielen Reifen, und ſpeiſte ſehr gut wieber bei 
ihm und lieh mir Nichts wieder von ihm — das hat mir in 
ber Stadt mehr eingebracht, als wen ich was von ihm hätte 
haben wollen, und er hätt's mir nicht gegeben.“ 

Alte ftaunten; ba fing Einer an: „Da ſeh ich immer noch 
nicht, wie Du's machft, um zu befteben... .“ . 

„Dummkopf, der Du ewig ein- Dalles zu Fuß bleiben 
wirft... ſoll ich Div Alles Sagen? Das mußt Du felber raus 
finden. 3.2, Ich fahr nach einer Stadt, hate michda anf, 
thu auf die verfchiebenfte. Weife, als ob ich Geſchäfte mache, 
erwerbe mir viele. Freunde — was ift-Teichter, wenn man 
etwas Geld- hat und fehr-wiet zu haben ſcheintꝰ — zufebt fahr: 
ich vor und veranftalte eine Sammlung, ba für Abgebrannte, 
bort für Cholerakranke, bier dafür, dort dafür, und wer ver⸗ 
fagt mir da-eine Gabe, vft-fehr bedeutende Gaben?ꝰ. Nach 
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felbiger Stndt lomm ich zwei», dreimal und mach feine Samm⸗ 
fung, nach Jahren thu ich's wieder, und bie fällt noch beſſer 
aus, als das erfte Mal, Das iſt nur fo ein Erempel. Man 
muß es gut erfinden. Wer aber zu Wagen ſchnurrt — nota 
bene, th habe laͤngſt das zweite Pferd und einen Kutfcher an⸗ 
geichafft — der ijt ein geborgener Diann, nun wißt Ihr’s. Ich 
bie ein ehrlicher Mann und ein gefuchtet Ham und lebe fehr 
wohl, und doch ein Dalles.“ 

Ein allgemeines Freudengelächter erhob ſich, vor Allem 
lachte unſer Scholem und ſprang vor Luſt über die Kreide⸗ 
ſtriche — Plumps, waren bie Lichter aus, Scholem belommt 
einen furchtbaren Ruck und liegt auf der blutenden Naſe — 
auf dem harten Boden der Scheune im Todtengräberhauſe..... 

Einige Jahre, und unſer Scholem hatte Frau und Rinder 
in einem Stäbtchen untergebracht, wo fie ganz gut lebten — 
er aber fuhr in einem zweifpännigen Wagen fchnurren burg 
das ganze Reich, wohlbeleibt und wohlgeputzt, mit Berlocke, 
Ringen, Druftnadel und golmmer Brille — und wenn er: nicht 
geftorben ift, fährt er noch heutiges Tages. 


4. 
Der verliebte Bochur. 


DBegegneten fi einmal zwei Schenim*) auf ver Straße. 
Fing der Eine zum Anbern an: „Was ift Div, mein Lieber? 
baft Du Dich doch fehr verändert, Wächſt Du Doch gar nicht 
in bie Höhe, fonbern wisft merklich breiter und breiter... .* 

Der Angeredete fchien bas ſehr zu verübeln; er reckte ſich 
fo viel er konnte, aber viel kam nicht heraus. „Red Dir was 


*) Sched, Geift eines Menfchen, gewöhnlich eines verftorbenen, 
doch auch Genius eines lebenden. 
u. 25 
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ein", erwiederte er ſtotternd. „Nein, nein“ lautete die Ant 
wort, „bannſt Dich darauf verlaffen. Wie jo Tommt das? 
Dein Menſch ift doch ein Wohllerner.... .“ 

Jeder Sched nämlich hat Höhe und Breite, aber fein 
Dide; er ift wie eine mathematiſche Fläche urit zwei Aut 
behnungen, hoch und breit, aber ohne Tiefe. „LXernt“ nun de 
Menfch gut, jo wächht fein Schen immer höher, wo nidt, 
nimmt er an Höhe ab und wächlt in die Breite, und das Frönft 
ihn gewaltig. 

„Nun, ein Wohllerner iſt er iuft nicht, aber er thut doch 
was recht iſt, und wird ſchon vorwärts kommen trotz Deines⸗ 
gleichen ...." ſagt's und läßt ben ſtehen, der ihn angerede 
hatte. 


Er eilte von bannen, aber vor ſich ſelbſt murmelte er bog 
hin: „Ob es wahr iſt? ich merke ſo etwas ſelbſt, ich muß doch 


zuſehen..... “ Und damit eilte der Sched an ven Rand eine 
fpiegelhellen Teiches und beſchauete ſich. Kopfſchüttelnd ge 


wahrte er feine anjehnliche Breite und nahm fich wor, bie Ur 


fache davon zu erforfchen. 
Er Ichlüpfte fchnell in die Dachkammer des Bochur Ten 
bel, eines ſtämmigen, frifchen, blühenden Jünglings, mit jiem 


lihem Flaumbart um das Kinn und fehwarzen, hellen Auge 


im Kopf. Da faß diefer und hatte einen großen Folianten vor 
ſich und ſchien darin eifrig zu ſtudiren. Deß freute fich fein 
Sched; aber als er eine Zeit lang gewartet, und bemerkte, dab 


der Bochur immer auf dieſelbe Stelle ſtierte, ſah er genauet 


Kin, und wahrhaftig, der Bochur ſtudirte gar wicht, ſondern 
ließ den Kopf hängen und feine Gedanken waren weit bo 
Szeifer. Der Schen befam einen Schred und fühlte ſich or 
ventlich in die Breite wachen. Was that denn der Badır! 
Allnälig ließ der Sched feinen Iüngling in janften Schlummer 
verfallen, und fchlüpfte dann in die Seele veffelben hinein, um 
ſich darin umzuthun. Da gewahrte er benn, daß ber Eifer 


nad Erfenntniß, bie Liebe zum Gefegesftubium völlig herab 
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gelommen war und eine andre Liebe und ein andrer Eifer fich 
an die Stelle gefegt — ber Bochur war verliebt.... Und in 
wen? Auch das that ihm die Seele des Jünglings fund, denn 
vor ihr gaufelte das Iodende Bild einer jchönen Jungfrau 
Juda's, das Bild der lieblichen Nebeffa, Tochter des Rabbi 
Meyer. Der Schen befam einen noch größern Schreck, denn 
er wußte, daß Rabbi Meyer ein fehr ſtolzer Mann, ftolz auf 
feine Gelehrſamkeit und wo möglich noch jtolzer auf feine Schöne 
Tochter war. Mendel aber war Nichts als einer feiner vielen 
Bochrim (Schüler), und hatte vor den vielen anderen Nichte 
voraus, als daß er ein ſtämmiger Burfche war, ber über den 
Büchern noch Nichts an der Frifche femer Farben und bem 
Glanze feiner Augen verloren hatte, ein Verbienft, welches 
der Rabbi Meyer gar nicht zu würdigen verjtand. Und feine 
Tochter? Das war die erfte Sorge bes Scheb; er hörte 
zwar bie fchlummernde Seele des Jünglings viel von Liebe 
und Gegentliebe träumen — das war ihm aber noch nicht 
Sicherheit genug; als er jedoch anf dem Herzen des Bochurs 
eine feivene Schleife ruhen ſah, fo glaubte auch er, daß die 
ſchwarzlockige Rebekka bereit8 dem Jüngling ihre Aufmerk- 
ſamkeit gefchentt Habe, was gar wicht zu verwundern, wenn 
man einmal, wie Mädchen wohl. tbun, die Bochrimi die Revue 
paffiren ließ. Jedenfalls war ihm nun ber Zweifel geläft, 
warum er jelbft fo viel von feiner Höhe verloren und an Breite 
gewonnen, ja, er fürchtete fich vor der Unförmlichkeit, die ihm 
bevorſtehe — denn was läßt fich won einem verliebten Bochur 
erwarten?.... 

Der Bochur fpielte in der That eine armfelige Figur und 
war ſchon zum Gelächter feiner Genofjen geworben. Er war 
einer der Erſten im Lehrzimmer des Rabbi und einer ber Letz⸗ 
ten — aber er ſaß ftill und ließ Fein Wort hören, er erhob 
Teine Frage, beantwortete feinen Einwand, ließ den Rabbi 
bociren, bie Bochrim disputiren, und ſah man genau zu, jo 
‚hatte er nicht einmal die rechte Stelle aufgefchlagen. Einmal 
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rief ihn der Rabbi auf, aber Mendel hörte Nichts davon und 
faß und träumte weiter, bi6 fich ver Rabbi unwillig abwandte. 
In die Geſellſchaft feiner Cameraden kam er gar nicht mehr; 
dagegen hatten ihn Einige etliche Dale im Wioubenfchein am 
Fluß herumlaufen jehen.... Er kam in üble Nachrebe ud fein 
Sched grämte fich immer mebr. 

Endlich faßte dieſer einen Entiehluß und wollte mit Men⸗ 
bel ſelbſt jprechen. In einer ſchönen Nacht, ver Vollmond 
hing. am Himmel und leuchtete im das Fenſterchen der Dad- 
kammer hinein; bie Lampe war aus Mangel an Del erloſchen, 
aber Mentel faß noch auf dem Stuhl vor nem aufgefchlagenen 
Buche: da glaubte der Bochur mit einem. Male ein Weſen 
zwischen fich und dem Lichtftrom des Vollmonds zu.fehen, ohne 
baß es dadurch dunkler geworben. 

„Mendel“, rief e8 ihn an, und der träumerifche Jüngling 
fuhr auf, „Mendel, was fell Daraus werben ?« 

„Ich, das weiß ich jelbft nicht..." murmelte Mendel. 

„Iſt Dir Rebekka denn gewogen?“ 

„Sie hat mir Treue geſchworen, und wenn die Welt 
untergeht.. 

„Nun, die Probe wird ſie nicht zu beſtehen haben, aber 
wie wenn ihr Vater fie zwingen will?.. 

„Das fürcht ich nicht, denn fie wirv nicht nachgeben." 

„Wenn: fie aber älter umd älter wird, und ein aubrer 
Werbender erjcheint... .“ 

Hau ein, wer Du auch biſt, und mach mich nicht wahn⸗ 
finnig.. 

un, nun, dazu gehört ſchon nicht viel mehr. 

„Was ſoll ich anfangen, rathe, rathe mir. 

„Run, nit dem „Lernen“ werb’s wohk-fürte Par Nichts 
mehr“, erwieberte der Sched feufgenn, „bad müſſen wir ums 
‚auf fpätere Jahre aufheben — weißt Du was, Mendel, werd 
ein Szaucher (Kaufmann)....“ 

"Was, ich, der Bochur, ein Szaucher? Nimmermehr... 
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Doch ich will’s mir überlegen ..... wenn ich Glück hätte und 
wird ein reicher Dim, und träte vor Rabbi Meyer und 
ſpräãrhe: hört, ich habe fo und fo viel, gebt mir Eure Tochter 
zum Weibe, wahrhaftig, er thut’s.... Ein gefcheibter Ein⸗ 
fall — morgen werf ich die Bücher in ben Winfel — fie find 
mir fo zum Ueberdruß, und die Bochrim kann ich nicht aus⸗ 
ftehen — und geh zum Ohm, der foll mir zu was verhelfen...“ 

Der Sched verfchmand, and Mendel warf fich aufs Bett 
und entſchlummerte fÜR in den Bildern ber großen Beutel Gel⸗ 
des, die er eriverben wollte, und auf benen feine Rebella thro- 
nen follte.. 

‚ „Allo mit dem „Lernen ® is Nichts, und Du willft ein 
Handelsmann werden, Mendel....ı Sprach bepächtig Onkel 
Joſſef zu unſerm Bochur. j 

„Isa, Ohm...." erwiederte Mendel und hing mit ben 
Augen an beffen hippen, ber Baterftelle bei dem Fri Ders 
waiften vertrat. 

„Was verjtehft Du vom Hanbel.... geh, Mendel, und 
fern weiter, Du kamſt Dein Lebtage kein Szaucher werden... 

„Was werd ich nicht, Ohm, ans einem Bochur kann man 
Alles machen.“ 

„Ja, wenn's fein verborbener Bochur üt.. 

„Onkelchen.. 

Meudel an zu ſchmeicheln und Onkel Hoffe war 
gutmütbig, er gab ihm ein Hundert Thälerchen und Mendel 
begann zu handeln. Freilich fchmerzte e8 ihn fehr, wenn feine 
ehemaligen Srnofien ihm begegnieten und den Handelsmann ver- 
höhnten, ver früher fo groß vor ihnen gethan — denn er hatte 
als Bochur wirkfich gut angefangen — aber der Gedanke, was 
er erringen wolle als höchften Preis, tröftete ihn. Er begann 
in der That mit Glück, und der Onkel Yoffef fing ſchon an 
zu Schmunzeln, wenn er ihm feine Erfolge erzählte. 

Zwei Jahre waren in die Welt gegangen, zwei Jahre voll 
Mühſale und Arbeit — und Menvel war unch. da, wo er vor- 
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ber gewefen, wein! e8 ftanb ſchlimmer um ihn. Wie ſo? Das 
Blättchen hatte fich gewendet; kühn gemacht vurch fein anfüng- 
liches Glück, fpecufirte er weiter, denn es brannte in feiner 
Seele vorwärts zu kommen — aber Verluft auf Verluft, Täu— 
fung nach Täuſchung. Eine Zeit lang hielt ihn fein gut 
müthiger Ohm aufrecht, aber der .ftarb, und feine geringe 
Hinterlaffenfchaft warb auch verhandelt. Zwei Jahre mar 
dahin und Mendel immer noch im Dachftübchen, jetzt aber feine 
Bücher und auch Feine Waare mehr darin, Alles war fort. 
Berzweiflungspoll ließ er den Kopf hängen. „Aus bem ver- 
borbenen Bochur ift ein verborbener Szaucher geworben — 
das Hang wie ein Sterbeglöckchen in feiner Seele mwieber. Es 
galt nicht mehr allein Rebekka erringen, ſondern das tägliche 
Brod erwerben, der Hunger drängte fogar ſchon die Liebe zu 
rück, was anfangen?.... 

Der Vollmond ſchien wieder zum Fenſterchen herein, da 
erblickte Mendel wieder eine Geſtalt zwiſchen ſich und dem 
Lichtſtrom des Mondes. Ach, wie war der Sched zufenmen- 
gehugelt, fo Hein, fo breit geworben, man hätt ihn fait für 
das Bild eines alten Raftens gehalten. Mendel fuhr zuerit 
mit der Hand über die Stirn: „Halt“, rief er aus, „hab id 
Di nicht ſchon einmal gefehen, es war mein Unglüd, Du 
rietheft mir zum Handel, Du bift fchuld.... hinweg, ver 
banımter Satan...." und er ſchlug mit der Fauft mach dem 
Sched und traf natürlich die Ecke des Tiſches, daß ihm bie 
Hand ſehr wehe that. 

"Du bift fehr undankbar“, erwiederte ber Sched, id 
bemübe mich um Deinetwillen hierher und Du verfluchſt 
mich... 

‚a, das thu ich, und bleib, wo Du hergelemmen. u 

„Nun, nur gemach, ich win Dir helfen. 

„Du? .... und wie?.. 

„Ein verborbener Vocher Bi Du... 

„Da biſt Du daran ſchuld....“ 
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„Und ein vetborbener Szaucher auch..." 

„Da bift Du auch daran fehuld....” Er 

„as werd ich nicht an Allen ſchuld fein.... daß Du 
Nichts gelernt haft, al8 Du Bochur warft, und daß Du fchlecht 
gehandelt haft, wie Du Szaucher warft, wie könnteſt Du felbft 
daran ſchuld fein.... das muß ein Andrer ....“ 

Willſt Du mich noch verhöhnen? ....“ 

„Na, laffen wir e8 gut fein, der Scheb eines Schlemiehls- 
ift einmal übel daran, denn fo Hug ift jeder Menfch, daß er 
fein Ba fein will, und dann muß es unfer einer tra= 
gen.... doch laffen wir das, wie iſt Dir zu helfen?“ 

Das frag ih Dich.. 

„Wohlen, ich habe einen Han und in den mußt 2 Du ein- 
willigen, dann wird Dir geholfen fein — und mir auch.. 
fügte der Scheb feufzend hinzu, 

„Und was wäre dies für ein Plan? .. 

„Nichts meiter, al8 morgen begiebjt du Dich zu Rabbi 
Meyer; er wird in einer gewiffen Berlegenheit fein, wenn er 
Die) empfängt; Du fagft ihm aber gar Nichts weiter, als: 
„Denkt an das, was Euch heute Nacht begegnet iſt.“ Er wird 
dann ficherlich einwilligen.. 

Der Bachur fuhr in die Dste: „Wie? was? er wird ein⸗ 
willigen... . was ſagft Du da? wer biſt Du?.. 

„Thne, was ich Dir fage, und es wirb nerchen — aber 
unter einer Bedingung: gieb mir das Verſprechen, nach Dei- 
ner Heirath mit der fchönen Rebekka jeden Tag zwei Stunden 
zu „lernen“... wehe Dir, wenn Du e8 nicht hältft... 

„Sa, ich verſprech es, und ſicher werd ich es halten, aber 
fag nur, wie hängt das zufammen.. 

Wie e8 zufammenhängt, eh Du nicht zu wiffen, - 
aber Eines will ich Dir fagen, was Du willen mußt, der 
Rabbi wird Dich für einen großen Baal Schem und Kabbas 
Iiften Halten und das mußt Du zu erhalten wiffen, bis Du— 
verheirathet bift; was er barüber fagt, mußt Du mit bedeu⸗ 
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tungsvollem Achſelzucken beantivorten und auf Alles eingehen... 
- nad) der Hochzeit kannſt Du tbun, was Du millit....“ Sagt’ 
es und war verschwunden. Weberlaffen wir ven Bochnur feinen 
Träumexeien. 

Selbige Nacht war bie Nacht des erjien Slichostages. 
Rabbi Meyer lag finnenp im Bette. Er hatte immer gehört, 
daß in dieſer Nacht viel bei ben Geiftern und Todten vor fich 
gebe, aber noch niemals felhit Etwas erfahren. Als er fo 
hierüber nachdachte, da hörte er plößlich durch tie Stille der 
Nacht ein Summen und Raufıben. Er hörte, wie es mit einem 
Male in der nachbarliden Synagoge, die freilich durch Dide 
Mauern und einen großen Hofraum von ihm getrennt. war, 
lebenbig ward; er vernahm bie. belannten Melodien beim Aus- 
heben ver Tora aus der heiligen Lade; er vernahm, mie man 
ein, zwei Männer, bie längft verftorben waren, Männer von 
böchiter Frömmigkeit, zur Zora aufrief, ihre Segensfprüche 
und die Abjchnitte, Die man ihnen vorlas; plöglich — fein Herz 
ftocte ihm in der Bruft — hörte er zum britten feinen eigenen 
Namen.... er hörte ihn fo laut, fo deutlich, jo klangvoll, daß 
er nicht irren fonnte — — ab, er wußte, was das zu bedeuten 
babe, feinen — Tod im kommenden Jahre, und ob er auch 
mußte, daß ihm hiermit von den Todten eine.große Ehre er- 
wieſen und ein testimonium pietatis ausgejtellt werbe, fo 
bebte und zitterte ex doch .... fchon wollte er ſich erheben, 
Kittel, Zallis und Tephillim nehmen, um ſich in ver Synagoge 
ben ihn berufenden Zobten zu ftellen .... ba ſah er unfern 
wohlbefannten Sched vor ſich under rief ihm zu: „Halt, geh 
noch nicht; Du weißt, was dies zu beveuten bat; aber ‘Du 
Tannft noch leben, bei Deiner Rebekka, Deinen Büchern und 
Deiner Gemeinde bleiben, wenn... ." „Nun, wenn...." vief 
der Rabbi in großer Erregtheit. „In den Mauern unfeer 
Stadt lebt ein großer Baal Schem und Kabbaliſt, der kann «6 
bewirken, daß die Meißim einen Andern berufen und Dich in 
Ruhe laſſen ....“ „Wer iſt das?“ „ Das iſt der Bochur 
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Mendel, ven Du jo fehr verachtet haft, daß er voll Verzweif⸗ 
lung Deinen Unterricht verließ, er ift heimlich in die tiefften 
Kiefen ver Kabbala gebrungen, vie Dir verfchloffen find; ibm 
gieb Deine Tochter Rebella, wenn er morgen zu Dir kommt, 
fie zu verlangen, und Du bift gerettet..." „Das foll ih? 
Dem meine Rebeffa geben?.... „Ia....hörft Du, die Meikim 
werben ungeduldig, fie rufen: vun, num! geb, oder thu, was 
ih Dir fage...." „Ich will es...“ vief der Rabbi, und fanf 
in bie Kiffen zurüd. Der Sched war verſchwunden und ber 
Rabbi hörte deutlich in der Synagoge einen andern, ihm be» 
Tannten, fehr frommen und gelehrten Mann aufrufen. 

Am andern Morgen, als, mit allen Schreden ber ver» 
gangenen Nacht im Herzen, ber Rabbi zögernd die Synagoge 
zu den Slichos betrat: da war bie erjte Nachricht, die er em⸗ 
pfing, daß gegen Morgen der Mann verfchieden fei, ben er 
ftatt feiner hatte aufrufen hören. Der Rabbi fchlug ſich an bie 
Bruſt, und wer verrichtete heute die Gebete inbrünftiger? .... 
Es war ibm daher kaum auffallend, als im Laufe des Vor⸗ 
mittags unfer Mendel in fein Zimmer trat und um bie Hand 
feiner Zochter anbielt. Sofort fagte er fie ihm zu. 

Wer war glüdlicher als Mendel und Rebekka? 

Der Rabbi Meyer fpielte After auf die Ereigniffe jener 
verbängnißnollen Nacht an und unfer Bochur zuckte fofort bes 
deutungsvoll die Achjel, was er um fo beſſer fonnte, als er in 
der That von Nichts wußte. Auch rüdte der Rabbi auf Men⸗ 
del ein, mit ihm das Studium der Kabbala vorzunehmen; aber 
Mendel war Hug genug, ihn darauf binzumweifen, daß dieſes 
während des Bräutigamsftandes nicht zuläfiig fet und fie 
Beide verderben könnte, da jetzt feine Gedanken zu jehr auf 
einen irbifchen Gegenftand gerichtet feien. 

Die Hochzeit war vorüber. Bei der nächften Anſpielung 
rückte Mendel mit der unummundenen Erflärung hervor, daß 
er gar nicht wüßte, was in jemer Nacht gefchehen, daß er viel« 
mehr vor habe, recht tüchtig dem Geſetzesſtudium fich wieder 
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zu ergeben, und dazu die Hülfe ſeines Schwiegerpapa's bean⸗ 
ſpruche; er wolle nicht nur „zwei Stunden täglich“, er wolle 
ben ganzen Tag „lernen“. Diefer wurde aus der Sache nicht 
Hug, that aber das Seinige, und Mendel wurbe zulett doch 
ein titchtiger Gelehrter und der Nachfolger bes Rabbi Meyer. 

Man kann ſich denken, daß der Sched bald wieder feine 
Inftige Höhe und Schmale erreichte, ımb niemals wieder in 
Gefahr kam, in die Breite zu wachfen. 


nn 
7 


5. 
Die Vergeltung. 


War einmal ein Rabbi, der die Kunſt ber Kabbala fehr 
verftand; in Allem wußte er Beicheid, in Teuer, Waffer, Luft 
und Erbe. Hatte auch ein gar Tiebliches Tüchterlein, Die Freude 
Gottes und der Menfchen. Böſe Männer ftellten ihr nach, 
denn e8 war bamals eine fchlimme Zeit ber Schlechtigfeit und 
Gewaltthat, und Jeder verübte, was er mit feiner Fauſt ver: 
mochte; aber bis dato war ihr der Herr ein Beſchützer ge- 
wefen, ver „feinen Engel vor ihr hergefandt, vor Schaden an 
Seel umd Leib fie zu wahren". Wohnte ber Rabbi in einer 
großen Kaiferftabt und der Kaiſer war felbft ein großer Freund 
ber geheimen Kunft und Denterei, und hatte- gar Manches 
vom Rabbi gehört, ihn ſelbſt aber niemals gefehen. Hatte doch 
ber Kaifer gar Großes zu thun in feiner Mächtigfeit, daß er 
fi) des Rabbi nicht kümmern konnte, und der Rabbi war zu 
biel mit feinen Studien befchäftigt und zu demüthigen Sinnes, 
als daß er fich des Kaiſers zu kümmern gewagt hätte, 

Eines Sabbats fißet ver -betagte Rabbi in feinem Lehn- 
jtuhl und pflegt der Ruhe, oder vielmehr des tubigen, wohl- 
behaglichen Sinnens und Trachtens, nachdem er den Schiur 
gehalten im Bet hamidraſch, das Minchagebet verrichtet und 
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bas dritte Sabbatmahl zu fich genommen — als mit einem 
Male ein herzzerreißenves Gekreiſch auf der Flur des Hanfes 
entsteht. Den Rabbi trifft e8 zum fürchterlichiten Schredniß, 
denn es ift feiner Tochter, feiner Sara, des einzigen Kindes 
feines früh verblichenen Weibes, Stimme. Er fpringt auf, . 
die Treppe hinunter — da fieht er feine Tochter in den Armen 
eines feinen, ritterlichen Cavaliers fich winden, der ihr, ber 
Flüchtenden, nachgeeilt von der Straße in das Haus, und fie 
hier mit feinen unkeuſchen Küffen überfallen. „Halt! donnert 
ber Greis, dem bie Vaterliebe Riefenfräfte verleiht, und vor 
bem mächtigen Ruf und ver erhabenen Geftalt ſtutzt der Ritter — 
mit dem einen Arm die Tochter aus den Händen des Eindring⸗ 
fings reißen, mit dem andern ben legtern-burch die noch offene 
Thür aus dem Haufe werfen, war bas Werk eines Augen- 
blids. Schnell fchloß er die Pforte, verriegelte fie, und führte 
das noch zitternde Mädchen begütigenb auf fein Zimmer, um 
fich das Begegniß genauer erzählen zu laffen. ‘Der Ritter aber 
erhob fi) aus dem Schmuge, in den er gefahren, und ent⸗ 
fernte fih, vom Gelächter der Nachbaren verfolgt, in feinem 
unreinen Herzen Rache dem Rabbi und feiner Tochter, ja allen 
Juden gelobend. 

War der Ritter ein Hofling ja ein Gunſtling des Kaiſers, 
und benutzte die erſte günftige Stunde, um dem Kaiſer viel 
Schlimmes von den Juden des Landes, inſonders von den 
Juden der Reſidenz, und darunter wieder inſonders von dem 
Rabbi ins Ohr zu raunen, viele erdichtete Geſchichten, in denen 
der letztere als ein boshafter Hexenmeiſter, der die Chriſten 
durch Zauberkünſte zu Grunde richte, erſchien, und die Juden 
als Scorpione und Schlangen, welche Land und Leute ver⸗ 
dürben, inſonders den hohen Adel ausſaugten. Der Kaifer 
horchte wohl zu, aber als ein exfahrener Herrfcher glaubte er 
ben Neben des Höflings doch mur halb; er beichloß, die Juden 
ans dem Lande zu jagen und ben Rabbi ewigem Kerfer zu 
übergeben, doch vorher bie Sache noch) einmal zu prüfen. Obne 
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daß er dem Höfling ein Wörtchen ſagte, als die Wacht herein⸗ 
gebrochen, hüllte er fich in gewöhnliche Gewänber und ging 
begleitet von einem verfchwiegenen Manne, in bie Judenſtadt, 
nach dem Haufe des Rabbi. 

Pochte er, ward ihm aufgethan, und auf fein Begehren 
führte man ihn zum Rabbi. Diefer erfannte ven Kaifer wohl, 
aber da er einfah, daß der Kaifer unerkannt bleiben wolle, 
that er, als kenne er ihn nicht, umd bemeifterte ſchnell ven 
Schreden, ben er vor ber Majeftät in dieſem plöglichen Be⸗ 
gegnes empfand. 

Sprach ber Raifer erſt viele Dinge, darin ihm Der Rabbi 
mit Weisheit Befcheid gab, ernft un würdig und nach beftem 
Wiffen, fo daß der Kaifer, in das ſchöne Greiſenantlitz unt 
das Hare, große Auge fchauend, viel Achtung vor dem Rabbi 
befam und ihn als einen Andern erkannte, al8 der Ritter ge- 
ſchildert. Endlich hob er an, daß ex viel von der tiefen Kunſt 
des Rabbi gehört und einen Beweis verlange, um ſelbſt ein 
Urtheil über die hohe Weisheit des jüdiſchen Lehrers zu er- 
halten. Frug der Rabbi, worin der Beweis beitehen folle? 
Antwortete der Kaifer: er möchte gern wiffen, was in dieſem 
Augenblicke im Taiferlichen Schloffe vor fich ginge. Der Rabbi 
nidte, bat um einen Augenblick Gebuld, und entfernte fich. Nach 
kurzer Weile öffnete fich eine Thüre und der Rabbi winfte dem 
Raifer einzutreten. 

Das Zimmer, in welches der hohe Herr eintrat, war 
ganz dunkel; nur oben in der höchften Wölbung erblickte man 
einen Spiegel, in ben bie Strahlen eines eigenthümlichen, 
halb gelben, halb biauen Lichtes fielen. Die zitternden Strab- 
len fielen zurüd nach unten und erhellten vie ſchwarze, glatte 
Wläche einer großen Marmortofel. Der Rabbi lud ſchweigend 
mit einer Hanbbewegung ven Kaifer ein, an Die Tafel zu treten 
und darauf zu bliden. - Siehe, da gewahrte ber Herrſcher auf 
ber Marmortafel veutlich das Innere feines Schloffes; es war 
ein entlegener, von Wenigen betretener, ihm aber wohlbefaunter 
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Theil, in welchem ein Bruber des Kaifers, ber wieberholt fich 
gegen ibm empört hatte, in kofer, aber forgfältiger Wacht ge- 
Halten wurde. Der Kaifer wurde aufmerkſam. Da fah er einen 
vermummten Maun auf den. Fußſpitzen durch Den Gang ſchlei⸗ 
chen; der klopfte an eine geheime Thür dreimal, da wurde dieſe 
von innen geöffnet; ein Zimmer that ſich auf, das ziemlich er⸗ 
heilt war, darinnen ſaß des Kaiſers Bruder im Lebuftuhl an 
einem Tiſche, worauf. viele Drieficheften; dee Vermummte 
warf feine Belleitung von ſich, und e8 war — ber Nitter, der 
Berfolger der Rabbistochter, ver Günftling des Kaiſers. ‘Der 
Ritter trat zum Prinzen, kuiete vor biefem nieder, küßte ihm 
vie Hand, fprach nit ihm eifrig, nahm dann eme Landkarte 
und zeigte auf mehrere Stellen wiederholt bin. Der Kaiſer 
mochte wohl wiſſen, was dies zu bebeuten habe, lange ftand er 
wie erftarrt da, dann rief er aus: „Habt Dank, Nabbi, Ihr 
habt mir ven Verpäther gezeigt —“ da erloſch die Flamme, 
das Zimmer war dunlel, ver Rabbi ergriff ves Kaiſers Hand 
und führte ihn in bas erfte Zimmer zurüd. Der Kaiſer wer 
abſchiedete fich bald, indem er dem Rabbi, ver jeve Belohnung 
abwies, eine namhafte Spende für die Armen der Gemeinde 
zurückließ, und eilte nach dem Schloffe zuräd, Noch in ber- 
eiben Kacht wurde der Ritter aus der Nähe des Raifers auf 
feine weit entlegene, einfame Burg verbannt. An die Ber⸗ 
treibung der Juden und bie Einkerkerung des Rabbi dachte ver 
Kaiſer nicht mehr. 

Der Ritter erfuhr bald durch feine Vettern am kaiſerlichen 
Hofe, von wannen dem Kaiſer die Runde feiner Verrätherei 
geworben, und beichloß, ven Rabbi zu beftrafen. Der Rabbi 
erbielt einen falfchen Brief, ver ihn zur Trauung der Tochter 
eines reihen Hannes in einer benachbarten Stabt berief. "ALS 
er unterwegs dahin war, warb er in einem Walde von Be⸗ 
waffneten überfallen, die ihn aus dem Wagen viffen und mit 
vielen Mißhandlungen auf die Burg des Ritters fchleppten. 
Hier mußte er Tage lang im fcheußlichften Kerfer und in Er-. 
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wartung des Aergſten ſchmachten, denn er wußte wohl, wohin 
man ihn gebracht. Am Abend des vierten Tages ward er aus 
dem Verließ geholt und vor den zechenden Ritter geführt. Der 
überſchütiete ihn mit Schimpfreden aller Art und kündete ihm 
an, daß ihn ber martervollite Zob erwarte, Als der Ritter 
geenbet und den Rabbi noch immer ruhig umb unerfchüttert 
ftehen ſah, brüllte er ihn an: „Zitterft Du nicht, Jude?“ 
„Rein!“ antwortete dieſer gelajlen, „denn Du wirft mich richt 
tödten.“ „Nicht?“ fchrie Jener, „was joll mich verhindern ?« 
„Dein eignes Leben, dem wiffe, ich leje e8 aus Deinem Antlig, 
die Nacht, in ver Du mich töbteft, ift auch Deine lebte ....“ 
„Was? meine..." „Deine legte, unwiderruflich." ‘Der Ritter 
war erblaßt. „Sprich, wie jo Dies?" Der Rabbi antwortete: 
„Wenn Du mir gelobft und auf das Bildniß des Stifters Dei- 
ner Religton beſchwörſt, mich ziehen zu laffen, und niemals 
wieder irgend Etwas wider mi) und meine Tochter, nod 
Einen meines Glaubens zu unternehmen, ſo will ich. es Dir 
verkünden und Du bift vom fehmählichiten Tode gerettet... .“ 
Der Ritter zögerte. „Und wenn Du mich belügfi, Jude?“ 
„Wenn Du mich heute entläffeft, in der folgenden Nacht wirft 
Du die Verwirklihung erleben.” Die Ruhe und ftille Größe 
bes Greiſes überwand den Ritter, er beſchwor mit dem theuer⸗ 
ften Eide, was der Rabbi verlangte. Da verkündete ihm die- 
fer, daß in ber nächſten Nacht ein mächtiger Raubgraf bie 
Burg des Ritters, in welcher jener viele Schätze vermuthete, 
überfallen werde. Der Nitter entließ den Rabbi, der in der 
dunklen Nacht, aber voll Dantes gegen ben höchſten Lenker, 
nach feiner Heimath eilte und von feiner ſchwer geängſtigten 
Tochter mit Jubel empfangen ward. 

Der Ritter unterdeß raffte am folgenden Tage an Mannen 
zuſammen, was er vermochte, befeſtigte ſeine Burg, ſo ſehr er 
konnte, und erwartete muthig den Feind. Siehe, um Mitter⸗ 
nacht entſtand ein großer Tumult, ein furchtbares Stürmen, 
ein mächtiger Feind berannte die Thore und Mauern; aber der 
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Ritter empfing ihn mit tapfrer Wehr, es entſtand ein fchred- 
ticher Kampf, in welchem ber Raubgraf ſelbſt getöbtet warb. 
Aber vie Räuber Ichleuderten Fackeln in die Burg, Brand kam 
aus und zerftörte Das ganze Eigenthum des Ritters. Mit dem 
Leben war er davon gelommen, aber arm und ohne Zuflucht 
irrte er ſeitdem umher. 

Der Ritter hielt gegen die Leute nicht hinter dem Berge, 
von wem er die Nachricht vom drohenden Ueberfall des Raub⸗ 
grafen erhalten; das kam auch des letztern Bruder zu Ohren, 
und dieſer beſchloß, den Tod ſeines Bruders am Rabbi zu 
rächen. 

In einer ſtürmiſchen Nacht, da auf den punkfen Straßen 
ber Judenſtadt fein Fußtritt ertönte, und Alles in tiefen Schlume 
mer. verfunfen war, erwachte ber Rabbi von einem furchtbaren 
Stoße gewedt. Sein Schlafzimmer war von Blenplaternen 
erhellt und von vermummten Gejtalten angefüllt. ‘Des Rabbi 
Arme und Füße waren gebunden, daß er fich nicht zu rühren 
vermochte, und ber Bruder jenes Naubgrafen ftand mit ge- 
züdtem Dolche vor ihm, um bei dem erjten Schrei ihn in bie 
Bruſt des Gefejjelten zu fenfen. „Rüſte Dich zur lebten Fahrt, 
Mörder meines Bruders, Dein Ende iſt nahel Schreie nicht, 
iſt ja Doch alle Hülfe entfernt." Der Greis aber erhob furchtlos 
feine Stimme und fprach: „Warum willit Du folche Schand⸗ 
that an einem armen alten Manne verüben, nüßet fie Dir doch 
gar Nichts, Surchtbarer, bei mir findeft Du weder Silber noch 
Gold..." „Rache will ich, daß Du meinen tapfern Bruder 
dem Ritter verrathen, darum ſollſt Du jterben, Du und Deine 
Drut.... Auf, dringt in das Schlafzimmer des Judeumädchens 
und bringt e8 hierher, vor den Augen des Vaters foll e8 vers 
enden...." „Halt ein“, fchrie ver ſchrecklich geängitigte Rabbi, 
„werk Du meine Tochter und mich verichonft, jo will ich Div 
ben Ort eines Schates angeben, über. veffen Reichthum Dir 
die Augen übergehen follen, Edelſteine und Perlen, Gold und 
Silber die Fülle..." DerRäuber laufchte aufmerkfam: „Wie 
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willſt Du mir verbürgen, daß Du die Wahrheit revefi?« 
„Wir wolfen bie beiligften Schwüre anstaufchen; ich will auf 
pie heilige Schrift meines Glaubens einen Eid leiſten, Daß ich 
wahrhaft ipreche, und Du entläffeft Deine Leute und ſchwörfit 
mir Ruhe auf immer....“ Der Räuber, verlodt durch Die 
große Verheißung, ging darauf ein. Die Ränder entfernten 
fich auf fein Gcheiß, die Schwüre wurden ansgetaufcht, die 
Bande bed Rabbi geldft und dann fprady Diefer: „Wiffe, daß 
die Vorfahren des Ritters, deſſen Burg Dein Bruder aus- 
gebrannt, viel Roftbarkeiten zufammengeraubt und an einem 
geheimen Plage aufhäuften. Bon‘ Vater auf Sohn ging bie 
Kenntniß beffelben über, aber ber legte Ritter war fern, als fein 
Vater plöblich vom Tode überrafeht ward, So blieb er ohne 
Kenntniß des unermeßlichen Schaßes...." „Und. wo ift Diefer 
Platz?“u unterbrach ihn der gierig borchende Räuber, deffen 
Angen vor Luft funkelten. „Ich. will ihn Dir angeben. Du 
bringft in die Ruinen der Burg durch das nörbliche Eckthor 
ein, wendeft Dich dann links zu dem Thurm, deſſen weftliche 
Wand ftehen geblieben; Du miffeft Diefe ab, und genau in ver 
Mitte findeft Du einen ziemlich großen Sandſtein, den Hebft 
Du auf, und darunter gewahrft Du eine Platte mit zwei ver⸗ 
rofteten Ringen; ehe Du diefe heben Tannit, mußt Du bie 
nächſten Mauerſteine aus der Mauer brechen, denn bie Platte 
tft da hineingelittet; haft Du biefe entfernt, fo kannſt Du die 
Blatte heben und herausreißen, und da erbtidft Du, was Deine 
Augen in folcher Menge und Pracht noch nie erblidt, um Das 
em Raifer Dich beneiben kann... .* „Brauche ich Hülfe hier⸗ 
zu?u „Alles, was ich gejagt, kannſt Du allenfalls allein ver- 
richten, denn Du biſt ein-Fräftiger Mann." „Out.“ Sprad’s 
und verſchwand fehmell.... Der Rabbi ſank in die Kiffen zu- 
rüd, erholte fich nach einiger Zeit, ſtand anf, ftieg hinab, 
lauſchte an ber Kammer feiner Tochter, bie friedlich ſchlum⸗ 
merte, und ſchloß die von den Räubern offen gelafiene Haus⸗ 
pforte. | 
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Daß der Räuber nicht anftand, baldigft won ver empfan- 
genen Kunde Gebrandy zu machen, ift nicht zu verwundern. 
Er entließ feine Leute, wariderte allein nach den Ruinen ber 
Burg und machte ſich in einer Nacht, mit Spaten ımb Brech⸗ 
flangem bewaffnet, an das Werk Er fund Alles, wie ver 
Robbi angedeutet, nur lag bie Platte tief in der ftehen ges 
bliebenen Wand; er riß mit Kraft’ und Haft, denn die furcht⸗ 
barfte Begierde trieb ihr, eine Menge Mauerſteine aus ver 
wanfender Wand; endlich lag bie Platte frei, er bückte fich tief 
und hob mit Ungeftüm dem Stein in bie Höhe; da erblickte er 
einen unermeßlichen Haufen Koſtbarkeiten in einer großen‘ 
ſchwarzen ˖ Truhe, er fprang Hinein, um vie Schäße aus ihren 
often: Gefüngniß zu befreien; ba erhob ſich ein ungeheures 
Krachen und Dröhnen, die Wand brach zuſammen und' ſtürzte 
mit taufend Trümmern und Steinmaſſen auf ven wühlenden 
Räuber, ihn lebendig auf den erfehnten Schäßen begrabenb 
und zermalmend.... 

Der Rabbi hatte nım endlich Auhe. Ein allgemeines 
Gerücht: von feiner wunderbaren Kunſt war durch das Land 
gebrungen, Jedermann blickte auf ihn mit Scheu und Ehr⸗ 
furcht, Niemand wagte mehr ihn anzutaften. Sein Töchterchen 
verheirathete er an einen trefffichen Yüngling, ber fie ſehr be⸗ 
gtücte. Der Kaifer ſoll ven Rabbi: oft noch in’ dunklen Nächten 
befucht und in den fihwierigften Lagen Rath und Auffchlu von’ 
ihm erhalten haben. Sem Schub erwirkte ein friedliches Woh⸗ 
nen ber Söhne Israeks im Lande. | 


6. 


Michel, der Petſchaſtſtecher. 


An einer Ede anf dem Markte ſtand öfter ein Keiner’ 
Tiſch, am deſſen Vorderſeite ein großer Kaften voll großer 
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und kleiner Siegel in die Höhe gerichtet prangte. An dem 
Tiſchchen ſaß Michel, der Petſchaftſtecher, und ſtach den 
Vorübergehenden für geringen Preis ein blankes, wenn auch 
plumpes Petſchaft. Wir Jungen ſtanden immer ſtill und ſahen 
den rührigen Händen des kleinen Mannes zu — bis ſeine Frau 
kam und ihm das Mittageſſen oder den Caffee brachte, dann 
ſtoben wir auseinander, denn ſie verſtand das Schelten aus 
dem Grunde, und wenn es galt, auch das Zutapſen, und 
Jungen ſind immer wie kleine Hunde, tapfrer mit dem Munde 
als mit den Fäuſten. Aus den grünen Augen Michel's hin— 
gegen Iugte eine endloſe Gutmüthigfeit, wenn. man e8 erſt ver⸗ 
ftand, die Strahlen durch dem gewaltig ftarrenden Büfchel der 
Brauen hindurch aufzufangen; dabei ging die Stirn, man 
ſollt's kaum glauben, von den Brauen ab fehief nach Der rech⸗ 
ten Seite bin in die Höhe, und der Kopf war ganz kahl bis 
auf einen Kranz Heiner wolliger Silberioden, ein großer Drei⸗ 
mafter faß, in den Naden gefchoben, darüber; der Heine Kör- 
per Michels ſtak zu aller Zeit in einem blauen Leibrod mit 
blanken Knöpfen, der hinten ganz fpik bis auf die Erbe lief, 
in gelber Schoßwefte und gelben Nankinghoſen, bie in bie 
Stiefel gingen, aber die Stiefel, ja, fie waren felten ge- 
wichjt, aber immer blanfe, braungelbe Stulpen darum. 
Defagten Heinen Michels Frau war wie eine Latte fo 
lang, und führte ven Chrentitel: „die dumme Hanne“, ſeitdem 
fie einmal eine große Arzneiflajche, auf deren Papierfchwanz 
„alle zwei Stunden einen Rinderlöffel voll zu nehmen“ ftand, 
mit einem Male geleert-und die Laxanz fie beinahe zu Tode 
gebracht. Ä 
Aber welche Liebe beherrjchte ven Kleinen Michel zu der 
großen Hanne! und wenn ich e8 auch nicht für wahr halte, 
was man jich erzählte, daß e8 im langen Taufe ihrer Ehe meh⸗ 
rere Male vorgelommen, daß bie mächtige Gebieterin feines 
Hauſes und Herzens ihm befohlen, ven Tiſch zu befteigen, um 
ihn bequemer zu züchtigen, und er es gethan ohne -Zögern, 
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um ihre Zufriedenheit zu erwerben, ſo konnte man es doch — 
Beiden zutrauen. Was für ein glückliches Paar, wenn es 
Sabbat früh nach dem Gottesdienſt zum „Luſtgarten“ ſpazierte 
und die Wachtparade anſah, wo der General und die drei 
Oberſten mit den ſechs Lieutenants, den zehn Mann Soldaten 
und fünfundzwanzig Hautboiſten ein gar glänzendes militä- 
riſches Schaufpiel abgaben; welche Seligfeit leuchtete, wenig- 
ftens aus Michel’8 grünen Augen, wenn er im blauen Leibrock, 
den gelben Hofen, dem Dreimafter und den Stulpen, fie im 
Sabbatftaat des braunen Kattunrodes mit großen gelben Blu: 
men und der weißen Leinenmüte mit mächtiger Kraufe daher- 
ſtolzierten. Er trug ihr Gebetbuch, fie ftatt Pompabours feinen 
Gebetmantel im langen Beutel. Freilich blieben fie nicht um- 
geftört, und mancher Ruf: „Hanne, verliere Deinen Kleinen 
nicht”, oder: „nimm Dein Schooßkindchen lieber auf den Arm — 
ſchlug an ihr Ohr; wer abey nicht darauf achtete, das waren 
fie beide, er in feiner Liebe, in deren Baradies fein Spott 
. und Hohn drang, fie in ihrer Gleichgültigfeit. 

Ich wurde mittlerweile immer vertrauter mit Michel, da 
ich ihn fehr ſchätzte feiner Gefchiclichleit wegen, bie ich be⸗ 
wunberte, und da ftand er fogar nicht an, mit mir von feiner 
„ſchönen“ Hanne zu fprechen, und wahrhaftig! ich Junge be- 
kam ſeitdem Aefpect vor ihr und nannte fie vor Micheln auch 
einige Male fo, ihm zu Liebe. Nun war ber Innigfeit Fein 
Ende und er erzählte mir feine Lebensgefchichte, die freilich 
curios genug war. 

„Einftmal®“, bob er an, „war es ganz anders und Du 
magſt e8 glauben ober nicht, wahr tft e8 doch, einftmals war 
ich noch etwas größer al8 meine Hanne.” Ohne auf mein ver: 
blüfftes Geficht zu achten, fuhr er fort: 

Hannens Bater war ein großer, berühmter, reicher Ju⸗ 
welter, in deſſen Dienft ich Siegelringe ſtach und die Buch⸗ 
ftaben in filbernes und goldenes Gefchmeide und Geräthe gra- 
virte, wie die Känfer es verlangten. Sch war ein großer, 
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blühender Junge und verdiente ein ſchönes Geld, da ich ge⸗ 
ſchickt und arbeitſam war und Reb Ephraim feine Leute gut 
bezahlte. Ich aß bei meinem Hexen am Tiſch, und da dauerte 
es nicht lange, fo. Tannte ich Die ſchöne Tochter des Reb Ephraim 
nicht mehr anſehen, ohne einen; tiefen, Stich, im: Herzen zu: füh⸗ 
en. Mir ſchmedte bald nicht Effen und Trinlen mehn, mus, 
floh der Schlaf. bes Nachts, ich. ward bleich une meine. Wacken 
hohl, meine Hände zitterien und oft txäumte ich: hei den Arbait, 
daß ich, ohne es zu. wilfen, mehr feierte als that. Mein Hexe 
werd endlich aufmerkſam, und wie ey: half unendlichen Güte 
war, vief er mich einft zu ſich und ſagte zu mix: Lieber Michel, 
was fehlt Euch? Ihr. schwindet tägfich mehr, wie ein Schemen, 
Ihr ſitzt vor der Arbeit und bringt Nichts fertig; und ich Tayaı, 
Fuch doch ganz auders; ſagt mir, mad Euch iſt, viellgicht Baum 
ih Euch helfen? .... Da faßte ich mir ein Hexz, ich begreif's 
jegt kaum, und ſprach: Lieber Reb Ephrain, ih mill's Euch 
nicht verhehlen, ſcheltet nicht mit mir, ich kann Nichts Dafür, 
ich weiß ſelbſt nicht, wie es gekommzen, — ich liebe Eure Toch⸗ 
ter .... Da war's heraus, und ich dachte, nun käme Das Don⸗ 
nerwetter und alsbald würd, ich zum, Hauſe hinanſsgemarfen 
werden. Aber ſiehe da, Nichts, von Dem, Reb Ephraim 
ſchwieg eine Zeit. lang, und dachte nach. Endlich begann er: 
Michel, Ihr ſeid ein häbſcher, großex, Junge — Du fiehſt, 
ſchaltete Michel mit einem Seufzer ein, er it. die Wahrheit 
gemeſen — und paſſeſt ganz gut zu meiner Hanne.... er; mur⸗ 

melte Da noch etwas in den Bart, was ich nicht yerfianh..... 
fie-wird Nichtß dagegen haben, und ſje ſall Deine Frau wer⸗ 

ben, aber unter einer Bedingung.» Sehrtmußke nicht, wie mir 
geſchah, voll Wonne und, Schanrs., up ſagte min, während 

Reb Ephraim an bie Thüre geggngen,, qh ſiqh; ordentlich zu fei, 
und an, bie, Fenſter, ob Niemand lauſche, und, wenn ex bie 

ganze Welt alß Bedingung fordere, würd ich ſie ihm bringen — 
wollen meniafteng, fügte ich etwas. furchtſamez hinzu.... Da 
zog mich Reb. Ephraim in, den dunkelſten Winkel. und: fagtp: 
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Willſt Du meine Tochter, heine einzige, und All meine Habe 
um mein Gut haben, fo mußt Du mir zuvor — beit Siegel- 


ring Königs Salome ſchaffen — anders niht!.... 
Was? .... Wie? .... Wo?.... ſtammelte ich, von 
grauſigem Sqhretlen Hefoffen. 


Den Siegelring des Königs Salomo! fprach noch einmal 
ftarf betonend Reb Ehraim, ſonſt Memals meine Tochter — — 

Aber wie? auf welche Weiſe? wo?.... 

Das ift Deine Sache, antwortete der Vater meiner Ges 
liebten mit faft höhniſchent Tone. Geh ins Neich hinunter, 
frag an bei allen Gelehrten und Weifen, Geld foll Dir nicht 
fehlen, das will ih Dir gerh geben, fuch die Spur auf, ver- 
folge fie, Bring ihn mir, und zur felbigen Stunde wirft Dit 
ver Gatte meiner Tochter... 

Ich taumelte hinaus, benn, hatt ich in meiner Jugend, 
wie alle Petichaftjtecher, viel vom „Ring bes Königs Salomo“ 
gehört, Doch niemals, wo er fich befinde, und am Wenigſten, 
wie man ihn erlangen könne. Ich ging träumerifch viele Tage 
umber, Reb Ephraim ließ mich getbähren — enblich eine 
Nachts fand ich auf, fchnärte mein Bündel, und mit bem 
erſten Grauen des Tages war ich vor dem Thore. An meinen 
Herrn HER ich ein Briefchen zurüd, worin ich ihn um brei 

Jahre Friſt bat, Tehrte ich dann nicht wieder, ſo ſei Alles 
zwiſchen uns aus. 

Ich will Dich nicht langweilen mit der Erzählung von 
meinen Wanderungen durchs Reich, die Kreuz und Quer; 
weniger Mangel und Mühſal, als Hohn und Spott hatt ig 
zu ertragen, bald zaghafte Hoffnung, bald bittre Täuſchung; 
hier und da hatte man mich bei meinen Nachforſchungen nach 
dem „Ring des Königs Salomon zu Narren, bier und da 
nahm man mir mein ſauer erworbenes Gelb ab und ſpiegelte 


mir Etwas vor. Ja, über hohe, gewaltige Berge mit ewigen 


Schnee⸗ und Eisfeldern ging ich nach dem Lande Btalien, weil 
man mich endlich dahin gewieſen an einen weiſen Mann IR 


Le 
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Padua, der wüßte mir Nachricht zu geben; Gott ſchützte mich 
vor den größten Gefahren und das Bild meiner Hanne er⸗ 
leichterte mir die ſchwerſten Mühſale. Aber vergebens, der 
weiſe Mann in Padua ließ mich hart an, und verwies mir 
mein freveles Streben, und da ich nicht abließ ihn fußfällig zu 
bitten, brachte er mich in ein Irrenhaus, aus dem ich nur mit 
großer Noth und ohne mein Bündel entwiſchte. 

So waren faſt die drei Jahre vorüber, Verzweiflung im 
Herzen wandte ich meine Schritte der Heimath zu. Da erlag 
ich in einem Dorfe den Gemüthsbewegungen und Leiden, und 
fiel auf der Straße nieder. Ein Jude, denn im Dorfe wohnte 
eine anſehnliche Gemeinde, hob mich auf, ſchaffte mich in ſein 
Haus, pflegte und bewachte mich, während ein heftiges Fieber 
meine Sinne umflort hielt. Als ich wieder in der Genefung, 
frug mich eine® Tages mein Wirth: Sagt mir ’mal, Michel, 
was hat das für eine Bewandtniß mit dem „Ming des Königs 
Salomo", von dem Ihr beftändig im Fieber gejchwakt habt; 
es kann doch nicht Alles aus der Luft gegriffen fein, da Ihr 
immer wieber und wieber darauf zurüdlamet.... 

Ich feufzte fehwer auf und gab ihm darnach vollen und 
treuen Bericht. Lange ſchwieg mein Wirth ftill; endlich hob er 
an: Ich kann Euch zwar den Weg zu dem Kleinode nicht zeigen, 
das Ihr fuchet, aber es giebt doch ‚viele Dinge zwiſchen Him⸗ 
melund Erde, von denen die gewöhnlichen Menſchen fich Nichts 
träumen laffen, und fo vermag ich Euch wenigitens bie Meittel 
anzugeben, bucch welche, wenn irgendwie, Ihr einige Kunde 
erhalten könnet. Wartet Eure Geſundheit ab, und Ihr follt 
mehr erfahren. Wer war ungebuldiger als ich? Endlich er- 
Härte fich mein Wirth geneigt. Ich mußte drei Tage faften, 
jeden Tag zweimal in die Mikwe (Bad) gehen, jeden Tag zwei 
Mal ſämmtliche Pſalmen purchbeten, die Nacht wachen und 
meine Gedanken lediglich auf den „Ring des Königs Salomo“ 
gerichtet halten. Als ich Alles getveulich befolgt, gab er mir 
am Abend des dritten Tages einen ſonderbar ſchmeckenden Thee 
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zu trinken und befahl mir, mich dem Schlafe zu überlaffen, 
was meine gänzlich erfchlafften Kräfte jehr gern thaten. Raum 
war ich entichlafen, als fih wunderbare Gejtalten, bald groß, 
bald Hein, bald rund, bald edig, um mich erhoben, um mid), 
über mir, unter mir tanzten, nach mir ftachen und hieben, ohne 
mich zu treffen, kurz ein langes und wildes Spiel mit mir trie- 
ben. Aber im Hintergrunde ftand Hanne und lächelte mir zu, 
und da ertrug ich Alles, ohne auch nur zu zucken. Endlich 
hörte ich einen furchtbaren Schlag das ganze Haus burchzuden, 
als ob es zufammenftürzte, krachte e8, alle Lichter verlofchen, 
e8 war bie dichteſte Finſterniß, ſelbſt Hanne und ihr Lächeln 
waren verfchwunden. Noch einmal und noch einmal dröhnte 
es durch die Hütte und es war mir, als ob das Ende ver Welt 
gefommen — da fiel eine bläufiche Flamme plöglich von oben 
herab, und eine fehwefelgelbe Flamme loderte aus dem Boden 
herauf, und mitten in ven beiden Flammen ftand ein himmel- 
hoher Riefe und hielt zwifchen zwei Fingern einen großen Gold⸗ 
ring; rings um dieſen Ring batten die beiden Flammen in 
einem Streife fich zurückgezogen, und ver Ring ftrahlte ein zau- 
berhaft erquickendes, weißes Licht aus, daß das Auge fich nicht 
fatt ſehen konnte. Da hob der Riefe mit Donnerftimme an: 
Dies, Heiner Michel, ift der „Ning des Königs Salomo“ — 
fieh ihn Dir genau an, Du kannſt ihn felbft nicht befommen, 
denn fein Sterbficher vermag ihn nur eine Secunde zu halten, 
aber nachmachen kannſt Du ihn und Reb Ephraim wird vamit 
zufrieden fein, denn auch das Abbild wird wunderbare Kräfte 
haben...." Noch ein Schlag, und die Ericheinung war ver- 
ſchwunden und ich — erwachte. 

Keine Ruhe bei Tag und Nacht, bis ich das große Wert 
vollbracht. Meine Testen Erſparniſſe verwandte ich, einer 
geoßen neuen golduen Ring zu erlaufen, und einen fchönen 
Topas, in welchen ich das Wappen jenes Ringes, ben ich ges 
sehen, fein jänberlich eingraben wollte. Ich bereitete mich aber- 
mals durch Faften, Mikwe und Bfalmen vor. Endlich erhob 
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ih den Stiche. Bald prangte das „Magen David“ (gmei 
verichränfte Dreiecke), bald Die beiden aufrechtſtehenden Löwen, 
balp bie Krone mit acht Zaren auf dem Topas; Da begann id 
in den Reif um bie Krone ben vierbuchſtabigen Namen Gottes, 
als bei dem eriten Stich mein Topas in daufend Stüde zer- 
brach. Ich fing das Werk von Neuem mit einem ausgeſuchten 
Opal an, ich gelangte abermals fo weit, aber bei dem erſten 
Buchſtaben des heiligen Namens zerſprang der Stein wie Glas 
in Splitter; und fo erging es mir mit allen Edelſteinen, bie 
ich perfuchte und die ich mit den größten Aufopferumgen erwarb. 

Welche Dualen! Das Bild des Ringes im Geiste, Alles 
gelingend bis auf den geheimnißvollen Namen, daß ich mid 
gar nicht mehr an ihn getrauete. Ich war in Verzweiflung... 

Sch hatte mich unter all diefen Verſuchen ſchon ber Hei- 
math genäbert; jeßt wußte ich mir feinen andern Rath, als id 
kehrte bettelnd zu dem frommen Juden in jenem Dorfe zuräd, 
der mich. fo väterlich gepflegt, um ihm mein Leid zu Tagen. 
Mit zerriffenen Kleidern, mit blutenden Füßen und mit zer- 
riflenem und blutendem Herzen langte ich bei ihm an, und 
berichtete ihm meinen Kummer. „Bleibt bier», fprad er, 
„nielleicht kann ich Euch rathen.» Am andern Morgen ſagte 
er; „Sprecht, habt Ihr denn damals den Ring mit einem 
Edelſteine gefehen, vielleicht war das Wappen in ein Gold⸗ 
plättchen gegraben?“ „Hal rief ich aus und fchlug mir vor 
die Stirn, „daß ich daran noch nicht dachte!....“ 

Im Haufe meines Wohlthäters ſelbſt vollbrachte ich nun 
mein Wert, unter Faſten und Beten gelang es mir, das Gold 
plättchen zerſtob nicht, :e8 faßte die Krone und das „Magen 
David“, bie. Löwen und ben heiligen Gotteönamen; ich fenkte 
das Plättchen in den Ring, eine dreifache Schnur fchlang ich 
durch deufelben und um meinen Hals, und fo mein Kleinod 
auf dem Herzen, das Bild Hannens im Herzen, kehrte ih 
nach Haufe zurüd; aber e8 koſtete Eile, fchen ſank bie Sonne 
bes legten Tages des dritten Jahres, als ich das Thor er 
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reichte, ſchon funkelten die Sterne, als ich die Schwelle des 
Reb Ephraim überſchritt. Dieſer hatte getreulich gewartet, 
uud Hanne auch, die von dem ganzen Handel Nichts gewußt, 
au unterbeß noch größer, ftärker und, fchöner geworben, 
Diein ehemaliger Herr Ipramg freubig auf, als er mic 
erhlidte.. „Bringft Du ihn Pr fchrie ex mir entgegen, „Ja, ich 
bringe ihn!“ lantete meine Alatwort. „Nun, fo fei gefegnet 
Dein Eingang!“ Alsbald führte er mich in feine Stube, ver⸗ 
riegelte bie Thüre und ſprach: „Zeig ihn mir!" Alsbald holte 
ih ben Ring aus bem Buſen heraus, da vief er begeiitert: 
sa, das ift er, das Geſchenk Gottes, ver ſtrahlende „„Ring 
des Königs Salomo““, zwar nur.im Abbild, aber wer möchte 
ihn anbers, den furchtbaren!“ Er bejchaute ihn wieder und wie⸗ 
der. 3a, fo ſah ich ihm in meiner Jugend", begann er von 
Neuem, „aber er ward mir ſchnell entriffen und mein Mund 
verfiegelt, daß ich ihm nicht befchreiben burfte.... Nun, mein 
Michel“, fügte er endlich hinzu, als er fich Etwas erholt hatte, 
«gieb ihn mir, und auch ich will mein Beriprechen halten.“ 
Ich weiß nicht, wie es kam, aber bie vielen Erfahrungen, 
bie ich auf meiner Wanderung gemacht, batten nich doch etwas 
mißtrauiſcher zurückkehren laſſen; und wie ich e8 mir jchon un» 
terwegs vorgenommen, antivortete ich: „Gern, Reb Ephraim, 
an meinem Hochzeitstage mit Hanne bekommt Ihr ihn, jo wie 
bie Chuppa (Trauung) vorbei iſt.“ Reb Ephraim machte große 
Augen, ich blieb aber dabei, und ſo mußte er einwilligen. 
Ich übergehe alles Andere und ſage Dir, daß es noch 
keinen Glücklichern jemals gegeben, als ich am Tage meiner 
Hochzeit mit meiner geliebten Hanne, die auch nicht das Ge⸗ 
ringſte eingewendet hatte. Alles zeigte oder ſtellte ſich entzückt 
über das ſchöne Paar. Die Chuppa war vorbei und mein 
Schwiegervater zog mich und ſeine Tochter, denn getrennt hätte 
ich mich von ihr an dieſem Tage nicht, in ſein Zimmer, ſchloß 
zu und ſagte: „Nun, Michel, den Ring!“ Ich zog ihn her⸗ 
vor, durchſchnitt die Schnur und überreichte ihn ihm, indem 
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ich ſprach: „Ich habe mein Gelübde gelöſt.“ Mein Schwie⸗ 
gervater eilte zu feinem Bücherſchrank, holte einen alten Fo⸗ 
lianten hervor, ſchlug ihn auf, ſprach eine, uns unverſtändliche 
Segensformel, wandte den Ring mit der Platte neunmal nach 
rechts, links, oben und unten, und fuhr noch eine Weile mit 
ſeinen Beſchwörungen fort. Plötzlich fuhr wie damals in jenem 
Dorfhauſe ein Schlag durch das Haus, und jener fürchterliche 
Rieſe ſtand vor uns in der Mitte der blauen und gelben Flamme, 
aber fein Antlig war von Wuth entſtellt. Mit Donnerftimme 
rief er: „Was beruft Ihr mich, da doch der Ring nicht richtig 
it? Seht Ihr nicht, wie bie rechte untere Edle des ,„,,, Magen 
David” um ein Zehntel Linie nicht fehließt?.... Ver—⸗ 
danımt!....“ und mit der linfen Hand riß er meinem Schwieger- 
vater den Ring aus ben Händen, und mit ber rechten fchlug 
er mir auf ven Kopf, daß mein Körper ineinanberfuhr und fo 
Hein ward, wie er jebt ift. Dann war er verfchwunben. 

Als ich zum Bewußtjein fam, war e8 ein traurige Hoch» 
zeitSfeft; mein Schwiegervater nahm mich und Hanne, bie 
wahrfcheinlich auch einen Streich von dem böfen Geift befom- 
men batte, und warf uns zum Haufe hinaus. Am andern 
Morgen hatte er fich mit all feinem Vermögen entfernt, und 
wir haben niemals wieder Etwas von ihm gehört. Mich ftörte 
bies nicht fehr, denn, ob ich auch Mein blieb, nähre ich mich 
Doch ganz gut, umd ich Tiebe meine Hanne vor wie nach. Es 
ift feitdem eine geraume Zeit verfloſſen ....“ 

Die Gefchichte des Kleinen Michel verurfachte bei mir viel 
Kopfſchütteln, denn ich verftand Vieles nicht darin, ich hatte 
aber kein Recht, des Heinen guten Michel's Ausfage zu bezwei⸗ 
feln, und darum erzählte ich fie einfach und ohne philofophifche 
Aufäte nach. 
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Ein kurzes. 
7. 


Die Nacht hatte ihren fternbefäeten Mantel um vie Erde 
gefchlagen. Es war eine heilige Ruhe gebreitet über Flur und 
Stadt. Es war eine Naht vom Freitag zum Sabbat, Da 
ging der helle Vollmond auf und fehlen durch die ſpinnweb⸗ 
bedeckte Scheibe eines Heinen Fenſterchens in eine Dachkam⸗ 
mer. Darinnen wars ftill und feierlich, und nur das letfe, 
füße Obemfchlürfen der Jugend, wenn fie fchläft, hätte man 
bören können. Aber es war Niemand bafelbit, außer dem 
Knaben, der auf dem Bette ausgejtredt lag und fchlummerte, 
Stille, Mondesſtrahl und ver fchlafende Knabe. Sein Haupt . 
lag auf einer Fülle fchwarzer Locken, die fich im Naden wie 
ein Kiffen ballten. D die Hare, weiße, gewölbte Stirn, bie 
geſchwungenen jchwarzen Brauen, die gejenkten langen Lider 
mit den ſchwarzen Wimpern, verdedend Die Gluth ver Augen, 
bie vollen Rojenwangen, die ausgeprägte Nafe, ber volle, rothe 
Mund, das fanfte Kinn — wie lteblich und Eräftig zugleih — 
Alles noch Zukunft, aber die ihre Bürgſchaft fchon vollſtändig 
in der Gegenwart hat! Die gevrungene Geftalt fo hingegoffen, 
bie ſchöne volle Hand fo fanft am edlen Arm ausgeftredt — 
da fchlägt ein Herz voll Liebe darin, voll füher, inniger Ge- 
fühle. Es ift die Nacht vor dem Sabbat, der auf feinen brei- 
zehnten Geburtstag folgte, und ba er am andern Morgen vor 
ber verfanmelten Gemeinde an geweiheter Stätte zum erſten 
Male ven Segenstpruch auf das Kleinod feines Stammes und 
ber ganzen Menfchheit, auf die pergamentene Rolle ver Tora 
fprechen und damit bie Pflichten eines jübifchen Mannes über- 
nehmen fol. Schlummre nur, träume nur — e8 find ſchwere 
Pflichten, große. Kämpfe, die eines rechten jübifchen Mannes, 
und wem viel gegeben ift, ver foll noch mehr zurüdgeben.... 
Kiemand ift da außer dem fchlafenden Knaben. Doch ja, da 
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lommen fie. Die Thür öffnet ſich nicht, das Fenſterlein Hirt 
nicht, aber fie fommen und heim Voltmondſtrahl, wenn bie 
Glode Zwölf fchlägt, in der Sabbatnacht vor der „Bar 
Mizwa« Tann man fie jchlürfen fehen, kann man fie flüftern 
bören.... Sie kommen. Biel Männer, viel Frauen. Es fint 
bie Bäter, Großväter und Urgroßväter, es fiab bie Mütter, 
Großmutter und Urgroßntätter, die da kommen und eintreten, 
ohne daß das Fenſter Mixrt aber bie Thür aufgeht, im dieſer 
Nacht vor der „Bar⸗Mizwa““. Sie fattımeln fich um das Bett 
bes Knaben, der am andern Morgen ven Segen fprechen fol, 
auf das Sepher.... Siehe, da theilt ſich ver Haufe, ımb 
herantriit ber Ahn Des Hauſes — Jahrhunderte deckt pie Erie 
feine Gebeine ſchon. Eine hohe hagere Geftalt, mit langem 
grauen Seidenlaftan angeihan, einen dunlelgrünen Bund um 
den Leib gegürtet, eine hohe Pelzmütze auf deim Haupte; grau 
fallen die langen LToden über bie rofhen WWartgen, grau 
wallt der Bart tief über den Güttel hinab; er ſtirtzt ſich anf 
einen großen Knotenftod. Er tritt heran, ver Haufe ſchließt 
ſich Hinter ihm; er tritt aus Lager, breitet vie Hände über bed 
Knaben Haupt und fpridt: „Sag Deinen Namensfpruc hei, 
mein Knabel!“ und ven Lippen bes fchlummernven Knaben ent 
fließen unverſtändlich einige hebräifche. Worte, „Wohl, mein 
Knabe; fo ſollſt Du werben eine Säule der Synagoge, eine 
große Leuchte in Israel, die Krone der Lehre falle niemals von 
Deinem Haupte, werde inımer größer durch Deine Schüler, 
aber von biefen keiner iverde größer als Du, außer Deinen 
Sohne!“ .... Er trat zuräd, und heran vauſchte bie Ahnfrau 
ver Familie; o eine ftattliche Frau, eine goldne Miltze mit brei- 
ten Spitzen untfebt, ſchloß eng um den jchänen Kopf der Greiſin, 
ber ftolz anf dem Nacken fich hob, ſtrenge Züge, aber vie Liebe 
wohnte unter der Strenge und warb ſichtbar dem tiefern Blid. 
Sie faßte prüfenb die Troddeln bes Arba Kaufot, das auf dem 
Stute neben dem Bette lag, ımb befand fie wohl richtig, dem 
fie nidte mit dem Kopfe. Sie Iegte bie Hand auf die Stirn 
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des Knaben und ſpricht: „In Dein Haus führe hinein und 
trage nicht hinaus*), an Deiner Tafel ſei Unruhe all Dein 
Lebelang **), ſäe, aber exutet vicht!“..., ***) Und als auch 
biefe zurückwich, ba theilte fich der Haufe noch einmal, und 
aus ber hinterften Meike beffelben trat ſchnell eine wiel jüngere 
Geftalt heran, ein Mann in ber Blüthe der Iahre, es war 
ber Vater des Knaben, bahingefchleben, als der Knabe noch 
Kindlein war, und er kannte das Antik des Vaters gerabe nur 
fo viel, wie das des Urahns; er wußte im Traum ber Seele, 
wer es iſt, aber erkannte ihn nicht. Und er hätte ſich über des 
Knaben ſchöne Geftalt geworfen, wenn nicht ſchnell pie Hand 
des Ahns fich. dazwiſchen gelegt: und er drohend gefhüftert: . 


Und fiehe, der Knabe lächelte im Schlafe und lispelte, ein Wort, 
o ein Wort, Das ev-warhend noch nie geiprochen, o jenes hei⸗ 
lige, zweiſhlbige Wort, welches das Höchſte, Ehrfurchtvollſte 
bezeichnet in dieſer Welt, denn im höchſten Schwunge der Seele 
haft Du: auch für Gott: nur dieſes Wort — „Vater!“ — 
Und ber Schatten Hmpfte mit. fich ſelbſt eine lange Zeit, dann 
heugte er ſich tie auf den Knaben, faſt Bis zur Berührung, 
und fprach: „Aus: allen Kämpfen, die Dir beverfteben, gehe 
ſiegreich hervor, und bie ſchwerſten habe in Deiner Jugend zu 
finnpfen, und alle Deine Feinde follen Deine. Freunde wer» 
den!....“ 

Da ſtreckte der Knabe bie Glieder und die Glocke ſchlug 
Eins an, und der Vollmond ging vorüber am Fenſterchen, daß 
fein Strahl nicht mer: hineinfiel, Niemand war mehr im 
Dachbämmevchen, außer dem ſchlafenden Knaben. 


*) Die Gattin 
**) Bon den Kindern. 
xxx) Exzeuge Kinder, gber verliere fie, nicht. Vgl, Mod Katon 9. 
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8. 
Jochim, der Lehrer. 


Ram ich vor einiger Zeit von einer Reife nach Haufe zurüd. 
Begegnete mir Einer auf der Straße ; fagt ich, nachdem wir 
uns begrüßt: „Nun, was giebt's Neues hier? 

„Neues? Nun, Du weißt, daß Jochim ber Lehrer ge 
ftorben? « 

„Was, Jochim der Lehrer? der alte Jochim mit ber 
„Schmachtfſtimme“ ? .... endlich boch gejtorben? ....“ 

„Derfelbige, und geftern ward er begraben." 

„Boruch Dein Emmes! — ber gute, alte Jochim — haben 
wir wirklich viel verloren ... ." 

Ging ich kopfſchüttelnd meine Wege, und gerade vor dem 
Häuschen vorbei, wo Jochim gewohnt, er und feine Mädchen: 
Schule — es war nur eine Hälfsclafje, wo bie Heinen Mädchen 
hebräifch Iefen Iernten, oder gewöhnlich nicht lernten. Ich gudte 
burch die Heinen Fenſterſcheiben, wie ich oft gethan, allein ih 
fah wirklich ven alten Iochim auf der letten Schulbant am 
Dfen nicht figen, aber zwei Männer, die ich kannte, und ging 
hinein. War’s der Bruder Jochim's und ein Anderer aus ber 
Berwandtjchaft, und fie waren im Begriff, fich in pie Erbſchaft 
zu theilen, wenigftens mit Worten, wenn auch die Sachen bis 
nad) den Schlaufchim (den 30 Trauertagen) noch zufammen- 
. bleiben follten,. _ 

Ah, da war, namentlich im Bruder, durch ven Blick auf 
bie Effecten des alten ehrlichen Iochim der Schmerz wiebe 
mit aller Stärke erwacht, und Thränen rollten ihm über bie 
Wangen, wenn man Wangen nennen fonnte jene tiefen Höhlen 
unter den Jochbeinen des langen Bendit. War ein alter, 
hagerer Hageftolz, ein ehrlicher Haufirer mit Band, der hie 
zwei Grofchen, bie. er langſam verdiente, noch langſamer ver⸗ 
zehrte, jo daß er immer noch einige Pfennige über hatte, 
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„Na, den Rod Tann ich nicht brauchen,“ fagt er zum 
Andern, als ich hereintrat, „der tft mir zu klein“ .... er fchwieg 
über das andere Hinderniß, bie große Wölbung im Rüden, in 
der ver Höder des verewigten Jochim geftedt hatte... 

„Aber die Hoſen?“ .... fragte ernit dey Andere. _ 

Bendit ſchüttelte langfam den ſpitzen Kopf... „wenn ich 
fie auch in bie Stiefel fteden wollte, gingen fie Doch nur bis 
ans Knie.. 

Da 3— er ein Anderes, und das mochte ihm zuſagen; 
ging er gravitätiſch zum Schranke, und langte einen noch ganz 
reputirlichen Hut herab, und immer weinend ſetzte er ihn ſich 
auf und trat vor den Heinen zerbrochenen Spiegel, und be- 
ſchaute ſich, wie er ihm ftünde, und fchüttelte ven Kopf, bald 
nach beiden Seiten, um ben Schmerz über feinen heimgegange- 
nen Bruder, bald nach unten, um das Wohlgefallen über ben 
Hut auszubrüden.... 

Macht ich, daß ich fortkam. 

Aber der Iochim fam mir nit aus dem Sinn. War er 
doch yon unendlicher Güte und Gebuld, und wen was auf dem 
Herzen lag, Tonnte nichts Beſſeres thun, als fich eine Stunde 
zu dem Kleinen, budeligen Jochim auf die letzte Schulbank zu 
fegen, nicht um e8 ihm mitzutheilen, fondern nur um ihm zuzu⸗ 
hören, wie er mit ver „Schmachtſtimme“ plauberte, erzählte, 
demonftrirte non Einem ins Hundertſte und dann: ins Tau 
fendfte, und beruhigt von bannen zu gehen. 

Erinnre mich, wie ich fo einften® bei ihm faß, ftil und 
traulich, Tam ein armes Weib herein: „ Herr Jochim, wollen 
Sie wohl ſo gütig fein, mir einen Brief zu ſchreiben?“ Nahm 
er Papier und Feder zur Hand und fprach: „An wen denn?“ 
Fing fie an. zu erzählen, und er hörte ruhig zu, eine halbe 
Stunde, und dann fing fie nochmals an, denn fie hatte Die 
Hauptſache vergefjen, und dann hatte fie ven eigentlichen Gegen- 
jtand übergangen .... er rührte ſich nicht. Nun erzählte und 
Sprach fie immer noch, aber er war fehon fertig mit dem Brief, 
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unb unterbrach fle und las ihr den Brief vor, ach, und fie war 
fo gerührt von ihrer eigenen Sache, und meinte ber ven rüb- 
venden Brief: „aa, wenn ber nicht hilft, hilft Michtsr .... 
Valtete er ben Brief, ſchrieb Die Adreffe, fiegelte ihn zu, reichte 
ihn ihr. Fing fle an: „Lieber Herr Jochim, was fang ich aber 
an, id hab das Poſtgeld nicht: zu bezahlen?“ Griff er in bie 
Weſtentaſche, feine Schatzkammer, und gab ihr ein Zwei⸗ 
grofchenftüd zum Poſtgeld. Dantte fie, und bob nochmals an: 

„Lieber Herr Jochim; gehen Sie nicht gerabe vor Ber Boft 
vorbei? Ich hab Beine Seit binzugehen... .“ 

Antwortete er ruhig: „Nein, liebe Frau, bie. hab? ich auch 
nicht, aber hier habt Ihr. einen Sechfer, dafür tragt Euern 
Drief bin... ." 

Und fie nahm ihn, und guckte ihn nochmals an, als ob fie 
noch was auf dem Herzen hätte, aber ich Tonnt mich nich 
halten vor Lachen, und das nahm fie übel auf; und renmte fort, 
und fchlug die Thüre zu, daß das Haus bebte, und raifonnirte 
laut, aber ven Brief und die zwei Grofchen ımb den Sechler 
nahm fie mit... und Jochim lächelte, und drohte mir mit Dem 
Finger, und fagte: „Sie. werben mir meine Kundſchaft ver- 
treiben...” O bie ſanfte Schmachtitimme“ dabei!! 

Yünfundzwanzig Jahre war er ſchwindfüchtig, ver gute 
Jochim, und man hatte wieberholt feinen Zob erwartet, vor 
zwanzig, vor zehn Jahren fchen, aber er war immer wieder 
eritanden, und wenn man mit ihm baräßer ſprach, To- lächelte 
er: in Ach hinein, und brebte die Augen’ nach innen, als ob er 
es wohl wüßte, wie es gefommen, aber nur nicht ſagen wollte. 
Denn fchelmifch und ſchnurrig war er bet all ferner Site und 
feinem wohlwollenden Ernfte — na, ich wille nicht verraten... 
Und da er gern und gut erzäßflte, beichtete er mir doch einmal, 
wie all Dies gekommen, und‘ zwar folgendermaßen. 
| In. meinen jüngeren Jahren, erzählte er mie — add; es 

war eine wohllge Stunde, der Regen rauschte: hernieder und 
ſchlug an bie Meinen Fenſterſcheiben, der Wind heulte im 
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Schornſteine, es war pechdunkler Abend, fein Sternlein am 
Himmel, fein Menſchlein anf der Straße, das euer praffelte 
im Ofen, ich hatte Thee und Zuder mitgebracht, und ſo ſchlürf⸗ 
ten mir eine Taſſe zufammen — in meineit jüngeren Iahren, 
hob ber gute Jochim an, ach! und mit. welcher Wolkuſt dampfte 
er. an einer jehr leichten Cigarre, bie ich ihm mitgebracht, nur 
daß der böfe Husten" ihn immer wieder ftörte — in meinen 
jüngeren Jahren war ich Mohel, und ein geſchickter Mohel 
Geſchneider), und wenn die Gelegenheit ſich bot, ſcheute ich: 
kein Hinderniß, um dieſe Mizwa (Pflichtgebot) zu vollziehen. 
Ich war Lehrer in einem Dorfe, im welchem mehrere Familten 
unſers Glaubens wohnten, vingsum einige Dörfer ähnlicher 
Art, die nächſte größere Stadt ſehr fern. War ein ſchlimmer 
Winter, und faft täglich wirbelten bie Schneeflocken, dann fror 
es dazwiſchen ſehr hart, fo Daß bie Schichten des. Schnees 
‘immer höher fich aufbäuften. War eine ſolche Nacht, wo das 
geringe Licht durch den. fliegenden Schnee unbrauchbar ward, 
als es mit einera Male an mein Fenſterchen llopft: 

„Macht auf!l“ 

„Wevr da?“ rief ich erſchroden. 

„Ein Bote aus N.. dorf.“ 

Ich ließ den ſchneebedeckten Mann herein, umb erfuhr, daß 
ex mich berufen: follte,. um Gotteswillen am andern Morgen in 
N...borf ein Knäbchen zu bei ſchneiden. Der Bote aber murfte 
jofort zurück. 

Nun, ich: wußte je Biſcheid in der Gegend, kannte Weg 
und Steg, obſchon der Schnee bie ganze Flur egal gemacht 
hatte, Nach- Weitternacht' machte ich mich auf, mein Mohelzeng 
wohl eingepadt unterm Arm. Aber kaum hatte ich- eine hulbe 
Stunde zurüdgelegt, als ich vor dem Schneewirbel, ver' mich 
blendete, vom Wege abfam: und mich- in der Irre befand. Noch 
fehritt ich rüftig zu — haft, da Trachte es unter mir, wie went 
eine Eisrinde zerborſt, umd- ich-verfant bis unter die Achſel int 
einen Sumpf. Vergebens ardeitete ih, um heranszukommen, 
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ich ſank nur tiefer, und ich glaube, wenn mix ver Schöpfer nicht 
ben Rücken höher gewölbt als anderen Menſchenkindern, id 
wäre untergefunlen. So aber erhielt mich mein Buckel über 
dem Eis und Schnee, aber ich verlor das Bewußtfein, meine 
Glieder redten fih, und ..... 

Da war es mir, als ob ein Fleines graues Männchen, 
aber merfwürbiger Weife mit zwei Köpfen, vor mir ftand, und 
mir die Hand entgegenftredte,. und fagte: „Wenn Du mir 
willig folgen willit, wohin ich ‘Dich führen werbe, jo wil id 
Dich reiten!" Ich gelobte e8 mit Hand und Mund. Ein Kud, 
und ich war heraus; aber alsbald gewahrte ich Die Deffnung 
einer Höhle, und zu biefer geleitete mich. das graue Mänz- 
chen. — „Wohin foll e8 denn?“ vief ich bangend aus. — „Di 
follft Dein heifges Amt vollführen. Ich, bin der Bote der 
Mefitim (eine Art Geifter), und unferm Könige Churmin ber 
gilith ift heute vor acht Nächten ein Knäbchen geboren worden. 
Wird es befchnitten, fo lebt e8 taufend Iahr, und kann zu aler 
Zeit unter den Menfchen wandeln. Doch bebarf e8 hierzu eines 
guten, frommen Jehudi, und es darf nichts verfäumt werben, 
1098 zum heiligen Bunde Israel’8 gehört. So komm, und folgt 
mir breift, Dir kann nichts Uebles geſchehen, denn Dich ſchütt 
Dein heiliges Amt....“ 

Nun, das Herz ſchlug mir gewaltig, aber ich hatte fein 
Wahl. Bor dem Eingange zur Höhle mußte ich aber durch 
heiligen Schwur geloben, Niemandem mitzutheilen, was id 
fehen würde. ‘Denn pas fei für Erdenmenfchen nicht. Auch das 
that id}, denn was thut man in der Stunde der Angft nicht 
Daher verfchweig ich, was ich da drunten im Schooße ver Eitt 
fah und hörte, nachdem ich viele Stumben tief hinuntergefahren, 
aber wie im Nu. 

Genug, ich that, was ich zu thun hatte, und es gelang 
mir fo vortrefflich- und leicht, wie nie zuvor und nie nachhet, 


nur das Eine will ich bemerken: Tein Tröpfchen Blutes km 


heraus. Als ich vollendet Hatte, und. mein Mohelzeng zu 
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Tanımengepadt, da fprach der König Churmin zu mir: „Jochim, 
höre, was wünſcheſt Du Dir, fag an, Tann idh’s, ſoll's ge- 
fchehen, fo wahr meine Mutter die Lilith ift, aber ebenfo gewiß 
ſoll's nicht gefchehen, wenn ich’8 nicht, kann. Daher fir, zwei 
Wünſche follen Dir erpitl werben, zum Lohn, daß Du es fo 
trefflich gemacht ,— — 

Ich ſann nur eine kurze Zeit nach, und fprach keck. „Weißt 
Du was, König der Meſikim, ich will was ganz Unfchulpiges, 
damit Du und id nicht verantivortlich find. Meine Hofen, 
fiehft. Du, find fehr durchlöchert, und haben heute Nacht nicht 

gewonnen, aber das Flicken gefällt mir nicht, weil der Faden 
immer wieder aus dem Stich fährt, oder all Augenblick zu. Ende 
iſt. Weißt Du was, jo ſchenk mir einen Faden, der niemals 
aus dem Stich fährt und niemals zu Ende geht, außer wenn 
ich ihn abſchneide.“ 

Der Geiſterkönig hielt fich den Bauch vor Lachen, und 
ſprach: „Jochim, Du biſt ein prächtiger Kerl, den Faden ſollſt 
Du haben, er iſt ſchon in Deiner Taſche.“ 

„Und zu zweit,“ ſprach ich weiter, „wenn ich leſe, iſt mir 
nichts fataler, als daß ich all Augenblid umblättern muß, und 
will ich gar eine andre Stelle vergleichen, jo brauche ich alle 
Finger, um die erjte feitzuhalten. Weißt Du was, fcheuf mir, 
daß ich gar.nicht umzublättern brauche, und Doch weiter lefen 
kann.“ 

Siehe, auch das gewährte mir der König Churmin, und 
fügte hinzu: „Nun packe Dich, Jochim, und lebe wohl.“ 

Kaum hatte ich mich verbeugt, als ich einen Stoß in allen 
meinen Gliedern fühlte, und ſiehe, ich ſaß auf der Schwelle des 
Hauſes, wohin ich gehen gewollt, um zu beſchneiden, und es 
war mir nur, als ob in der Ferne das graue Männchen mit 
den zwei Köpfen verſchwände. Ich hätte Alles für einen Traum 
gehalten, aber den Zwirnsfaden fand ich in meiner Hofentafche. 
Sonft ging Alles den Tag glüdlih ab, und ich kehrte feelen- 
pergnügt nach meinem Dorfe zurüd, 
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„Nun,“ unterbrach ich den Erzähler, der mich ſchallhaft 
anblicte, „habt Ihr ven Faden ohne Ende noch?“ 

„Jetzt nicht mehr“, eriwiederte Jochim, „aber Ihr ſollt ſchon 
von ihm hövpen....“ 

Schlürfte eine Taſſe Thee, warf den Reſt feiner Cigarre 
in die Ecke, der Wind heulte im Schornſtein, der Regen 
flatſchte an die, Fenſter, Läden und Thüxen ächgten, Jochim 
fiihrt fort: 

„Die Geſchenke des Mefilimlönigs thaten mir: weidliche 
Dienfte. Wenn ich Ins, kannte ich meinen Kopf: bequem in bie 
Hand legen, ich Ind das Duck zu Ende, indem die erfie Seite 
aufgeſchlagen: blieb; wenn uch meine. Hoſen flisite, auch bisweilen 
was Anderes, brauchte ich feinen Knoten zu machen und nicht 
on. das Ende des Fadens zu denken, es. las und nähete fich nie 
von felbjt; ja, ich konnte Beides zu gleicher, Zeit Aber je 
folften noch höheren Werth für mich erhalten..." 

„Ihr kennt den böfen Huften, der. mich fchen. feit langer, 
langer Zeit plagt; vor. fuufjehnJahren war. ed, da fehmand id 
vor. ihm hin, wie ein. Schemen, und Jedermanu beachte, es ging 
mit mir zu Ende .... Wirklich, eines Morgens, wer fohreitet 
in mein Zimmerchen herein? .... Kein Anderer, alt; der Malach 
hammoves (der Todesengel) im eigener. Berfon..... Tlid:id 
gerade an meinen Hoſen .... Keun ihn. allerdings. Anfangs 
nicht, objehon fein mächtiges Schwert mit dem großen Gift 
tropfen bran mich jo etwas ahnen. ließ .... Daß ich ihn aber 
fah, war kein Wunder, denn. ich, habe, das Geiſterſehen übrig 
hebalten van jener Nacht bei. ven Wiefikum .... .. Frag ihn: „wer 
bist Du? was millſt Du?“ .... Antwortet mir mit, einet 
Domerſtinnne: „Bin der Malach hammoves, und komme, 
Deine. Seele mix. zu holen, fie hinzubringen, von; wannen fie 
nicht wiederkehrt ....“ Erxſchrak. ich,, daß mir: faſt Die Nobel 

aus den Fingern füllt. Aben.faffe mich ſchnell, und ſage: „Bat, 
daß Du könmſt, ich. bin des Labens, fatt, denn ich: komme in 
die Jahre, und was hab ich zu verlicvenn.... abexıtmweißt Du, 
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feg Dich einen Augenblid bin, und warte nur, bis ich biefen 
Faden abyenäht, es wie Doch eine. Schande, wenn man nad) 
meinen Tode das Loch in meinen Hoſen fände..." „Guta, 
fagt er, „fo lange will ich warten... .“ amd krach, fett fich auf 
die Bank, gerade wo Ihr fikt. .. .“ Ä 
Su! fuhr ih in die Höhe.... indeß ich ſah auf den erniten 
Erzähler, und ließ mich wieder nieder. 
„Ja, dacht ich, Du kannſt warten, und fo näht' ch und 
nahte, und der Faden warb nicht zu Ende. Er ſah mir zu, und 
ſchuttelte den Kopf; war das Loch zu, und ich nähete immer 
weiter, mo zerriſſen oder nicht zevriffen war, immer bie Naht 
Hinter und wieder hinauf — ward er ungeduldig, und fagte: 
„Na, wird's m?“ — Antwortete ich: „Es wird noch fange 
nicht!“ — „Ra, wie lang iſt demn der Faden?« — „Der Faden 
Gt ohne Ende, kennſft Du den Faben ver Mefikim nicht?“ — 
„&i, fo foll verwünfcht fein, wer ihn gefpormen hat!“ — „3a, 
das hilft nur Nichts! Wart Du, bis ich Luft verloren, zu 
nähen, und Luft befommen, mit Div zu gehen..." — „Und 
fo kange ſoll ih warten?" — „Ja, anders wird's wohl nicht 
fein." — Brummt er gewaltig; laß ich mich nicht ſtören, und 
nähe weiter, langſam, fehr langſam, alle Biertelftunne einen 
Stich, daß ich nicht müde werde. Rutſcht er-auf der Bank hin 
amd ber, endlich ſpringt er auf und ſchreit: „Das halt ich nicht 
aus; jede Secunde muß ich eime Seele zum Richterſtuhl 
"bringen, und nun bin ich Schon eine Stunde hier; Laufende 
leben ſchon mehr, als da follen, und wenn ich warte, bis Du 
fertig bift, ift die Weft unterdeß fo voll, daß Tein Blag mehr 
mnter den Füßen ift...." — „Ja, ich lann dem nicht abhelfenp 
ich bin mit meinem Faden im Ewigkeit nicht gu Ende....“ 
Entfegt fich der Todesengel gewaltig, und ſpricht enblich: „Niin 
fag., was ich thun fall, daß ich von Dir Toımme, entbinde mich 
"meines Verſprechens. . — „Das will ih thun, wenn Du 
mir ‚gelobeft, mich zehn Jahre in Ruhe zu laflen...." — 188 
fei, e8 'feil....” und hinaus mit Donnergebraufe ftärzt der 
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Engel, er mochte viel Eile haben..... Aber am andern Morgen 
war der Faden verfchwunden; er mochte wohl nun feine Kraft 
verloren haben. Ich jedoch warb gefund und ſtark, daß Die Leute 
fich fchier verwunderten, was mit mir gefchehen, am Meiſten 
mein Arzt, der mich fchon los zu fein geglaubt.... 

„Nun,“ frug ich, „iſt der Malach nicht wieder gekommen, 
der Moloch heißen könnte?....“ 

„Ob!?“ antwortete Jochim. 

„Wie Alles zu Ende geht, ſchwanden auch die zehn Jahre 
hin, die mir der Malach Friſt gegeben. Er mochte jedoch mich 
vergeſſen haben, denn es vergingen noch Monde, und er er- 
fohien nicht. Es war ein ftarfer Winterfroft, und die eifige Luft 
hatte die Bruft mir. fo wund geäßt, daß ich vor Schmerzen 
und Beängitigung faſt wünfchte — menigjten® in manchen 
Augenblicken — der Engel käme nun, mich zu erlöfen. Sitz ich 
Dicht am wärmenden Ofen und trinfe Bruftthee, der mir gut 
that, daß e8 mir ganz wohl ums Herz ward, habe vor mir 
‚aufgefchlagen das Buch, welches die „Duelle des Lebens * 
beißt — — als ruhig und leife der Malach hammoves herein- 
hufcht. Ich blick ihn an; er fchien etwas zerjtreut, ermüdet; 
war doch damals die Cholera durch Die Länder gegangen, was 

. bem armen Engel viel Mühe gemacht haben muß; kam vielleicht 
aus Indien eben ber, wo fein Winter ift, fo daß jene Peſt Das 
ganze Jahr wüthet. „Biſt Du bereit, mir zu folgen?“ frug er 
nich feierlich. „Was foll ich nicht“, antwortete ich rühig, „hab 
nun genug gehuftet, will nun verfitchen, wie es fich ohne Huften 
leben läßt....“ „Gut ....‘‘ und ſtreckte fein Schwert gegen 

mich aus. „Halt!“ rufich, „noch einen Augenblick! ich kann 
doch in der Schrift des Herrn nicht mitten im Sabe abbrechen. 
Laß mich nur Iefen, bis ich umgeblättert habe, nicht länger.“ 
„Sol ich?“ frug er fi. „Thu's mr”, fügt ich Hinzu, „Du 
fannft Dich die kurze Weile am Ofen niederlaffen, wird Dir 
auch gut thun .... das Wort Öottes verbient Ehre...” „Nun 
fo ſei's ....“, ſpricht er. Ich fteh auf, rüc ihm einen Stuhl 
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an den Ofen, ımd er läßt fich nieder. Sch ivieber hin an das 
Buch, und leſe weiter. Lange war ich auf der andern, lange 
auf ber dritten Seite, aber ich brauchte ja nicht umzublättern, 
um weiter zu lefen. Zange fchwieg der Mala. Es war fo 
traulich im Zimmer; das Feuer fnifterte, das Heimchen zirpte; 
er mochte wohl ein wenig eingenidt fein. Da fchättelte er fich 
mit einem Dale und rief energiſch: „Biſt Du fertig?” — „Ich 
habe noch nicht umgeblättert, ..“ — „Nun, :Du mußt doc 
den Sat zu Ende leſen....“ — „Sa, das that ich, aber ums 
zublättern brauch ich barum nicht, weißt Du nicht, wie bie 
Meſikim lefen?...." 

Da fuhr er. wild auf: „Halt! bift Du nicht derſelbe Bucke⸗ 
lige, der mich ſchon einmal geprellt? Und ich, Fant, mußte 
das vergefjen.... Diesmal ſollſt Du mir nicht fo fortkommen; 
jeßt gleich...“ und in unausfprechlicher Wuth holte er mit 
feinem Schwerte aus, daß ich ficherlich zu taufend Splittern 
vergehen mußte — — aber in der Mitte ver Luft blieb fein 
Schwert Härtgen, und fo gewaltig war der Stoß, daß er felbit. 
beinahe auf das Antlit fiel. ‚Kein Geiſt“, ſprach ih langfam _ 

und betonend, „darf fein-gegebenes Verfprechen brechen...” 

| Nach einigen Augenblicken hatte er fich beruhigt. Die 
Verhandlungen vom vorigen Male ftanden lebhaft vor feiner 
Erinnerung. „Na“, fagte er, „ein zehn Iährchen koſtet es 
wohl wieder.” — „Nicht mehr, nicht minder,” eriwieberte ich. 
„Wohlan, aber wiſſe, wenn wir und wieber treffen, ſollſt Du 
mich nicht wieder hinter’s Licht führen, ich werde Dich kein 
Wörtchen jprechen laſſen, mich fehen und fterben wird Daſſelbe 
fein. „Ich bin darauf gefaßt”, ſprach ich, „meine Meittel 
find auch zu Ende.” Er ging, und ich — lebe noch, aber lefen 
ohne umzublättern Tann ich feitvem nicht mehr. Es ſind nun 
fünf Jahre um.. 

Das war die legte Erzählung, die mir Sochim der Lehrer 
vortrug. Ich verreifte bald darauf, und bei meiner Rückkehr 
war Sochim verfiorben und begraben. Es thut mir doppelt 
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leid, daß ich bei ſeinem Tode nicht zugegen war, da ich denn 
doch erfahren hätte, warum die zweiten zehn Jahre vom Ma—⸗ 
lach hammones nicht eingehalten worben.... . Sollte Jochim es 
ausdrücklich erwünſcht haben? Dann hätt ich ihn, 40 ich an⸗ 
weſend geweſen wäre, Davon zurückgehalten.... um nuſert⸗ 
willen. Seine Emachtſtime iſt nun verbal, ich werbe fie 
nie wieber hören... 


9. 
Das Kräutlein. 


Wie doch die Wellen am mitternächtlichen Himmel jagen, 
Daß fie ſchier den Mond verbeden! Immer wieder treibt feine 
oberherrliche Macht jie aus einander; aber kaum ſchaut er fid 
triumphirend um, als fchon abermals neue graue und weiße 
heranſtürmen und zwifchen Erde und Mond ihre Falten, feuchten 
Wände fohieben. Dazu rauſchen bie. Bappeln gewaltig und 
beugen ſich tief vor dem mächtigen Blafen-des Windes, und 
ber nahe Föhrenhain läßt weithin fein Klirren und Kniſtern 
. uud Schauern vernehmen. Kurz, Alles ift aufgeregt in der 
nächtlichen Natur, troß dem Alles gern ſchlafen möchte, und 
doch lange noch fein Sturm und fein Untergang. .».. 


Siehe, was für ein Männlein Hettert bort über Die Mauer, 
bie den. jüdiſchen Gottesader, ‚Haus ver Ewigkeit‘ oder ‚Haus 
der Welt“ genannt, umgiebt? Jetzt ift es glücklich darüber; 
der Mond bricht gerade durch, und bei deſſen hellen Strahlen 
fcheint e8 ficher feinen Weg zu nehmen. Es geht durch Gräber 
und über Gräber; es ftrauchelt, rafft ſich wieder auf, da ſcheint 
es an ſeinem Zieie angelangt.. 


Was das für ein herzhaftes Mannlein, um Mittemacht 
wenn ber Vollmond mit Wollen und Winden kämpft, über bie 
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Gottesackermauer zu Tlettern :und- Aber bie Gräber zu man: 
veln.... und doch ift es nur „der ſtille Bendit“ (Benebict)..: 
Der „Stille Bendit“, ver gutherzige Jungling, ber fein Rind 
beleidigt, der Allen thut, was man nur verlangt, bis es ſich 
zeigt, daß er es gar nicht leiſten kann, was will ber bier um 
Mitternacht? .... Still, ſag ich, ſiehſt Du wicht, daß er. auf 
dem Grabe feines Baters und feiner Mutter niet, die vor 
vieten Jahren Fehmell hinter einander ftarben und. neben einander 
begraben wurben, und ven ftillen Bendit, das zarte Knäbchen, 
als Waiſe hinterließen.....aber e8 ſoll mehr zum Hinterlaffen- 
Achaft gehört Haben, als dieſer ſtille Bendit, nur erfuhr man’s 
nicht, denn Bendit's Eltern hatten den Better Baruch zum Bor- 
mund ihm eingeſetzt, und damals gab es noch fein Bormunb- 
jchaftsgericht un Fein Obervormundſchaftsgericht, wenigfſtens 
für Judenkinder, um die ſich kein Menſch kümmerte, am We⸗ 
nigfien, wenn ſie Waiſen waren. Und ver Vormund hatte 
ſich, nachdem er die Sachen und bus Häuschen veräußert, 
und bie dafür erlöfte Summe dem Rabbiner angezeigt, gar 
nicht um den Knaben befümmtert, als daß er ihn bei zufälligem 
Aufammentveffen um das Peſſach herum frug, wie viele Mazze⸗ 
Aöße er Schon gegeffen?.... denn diefe waren dem Herrn Bor- 
mund, dem dicken Vetter Baruch, das Tiebfte auf Erden. Doch 
ja, er bezahlte Die ärmliche Koſt fir den Knaben von dem Gelde, 
von welchem wir eben geſprochen, und das daher immer mehr 

zuſammenſchmolz .. 

Aber Bendit wußte mehr. Als die Mutter fühlte, daß ihr 
Ende auch nahe ſei, rief ſie den Knaben an ihr Bett und zeigte 
ihm unter ihrem Kopfkiſſen ein Käſtchen mit Juwelen — denn 
mit ſolchen hatte Bendits Vater gehandelt — indem ſie ihm 
ſagte, daß er „reicher Ellern Kind“ ſei. Aber ſelbiges Käſt⸗ 
chen war nach dem Tode verſchwunden. Ob es „Vetter Ba⸗ 
ruch“ zu fich genommen, ober ein Andrer, wußte der zehu⸗ 
jährige Knabe nicht, und da er aufwuchs, behielt er das Ge⸗ 

heimniß für fich und Niemand wußte, was ber. „ftille, Benbit“ 
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wußte, der in allen Nöthen an das Juwelenkläſtchen dachte, 
und dann nur um fo ftiller ward... 

Der stille Bendit war ftill durch Die Schule gegangen, 
"und hatte Nichts als nothdürftig hebräifch beten gelernt. Ein 
Gewerbe zu begimmen, hielt ihn Niemand an, und er fid) jelbit 
. auch nicht. Dafür befchäftigte er fich eifrig, Anberen Gute 
und Freunbliches zu thun; man konnte ihn zu Allen gebrauden, 
Boten laufen, Kranke warten, Nächte durchwachen, Todie 
beitatten, für wohlthätige Vereine die Gelder eincaffiren, zur 
Jahrmarktszeit in den Läden Wache halten und folche Geſchäfte 
mehr. Da er nur wenig bedurfte, und dies Wenige ohne zu 
forgen erhielt, fo lebte er fo bis über fein zwanzigſtes Jahr 
hinaus. Der ftille Bendit war nicht groß und nicht hübid, 
aber fein reines, blaues Auge gewann Jedermanns Gunft, de 
es Iedem fagte, wenn Du nur willft, lieb ich Dich! und une 
uns, einen hübfchen Mund hatte er auch, denn es wohnte je 
fo viel Güte darum herum. 

Und warum Hetterte diefer „ftille Bendit“ jetzt um Mitter: 
nacht über die Mauer, während der Vollmond mit Wind un 
Wolfe kämpfte, über die Mauer des Gottesaders und war 
delte ftrauchelnn über bie Gräber, bis daß er am Fuße der 
Gruft feiner frühverlornen Eltern niederfant?.... Stil... 
Benbit, troß dem er der Stille hieß, hatte Doch Die Gewohnhei, 
Alles, was er auf dem Herzen hatte, wor fich hin zu murmen 
und wenn wir je horchen, werden wir's gleich hören... 
fängt ſchon an. 

„Bater.. ‚Mutter. ... ſeid nicht böſe, daß ich Euch ſtoöͤre 
in ber Nacht in Eurem Schlafe .... Menſchen jagen, mal 
müßte ſich fürchten, Nachts anf den „guten Ort“ zu geben... 
wie kann man fich fürchten, zu Vater und Mutter zu gehen, 
ſei's Tag, ſei's Nacht.... aber wenn man’s Herz hat voll 
Leides, wohin joll man gehen, wenn nicht zu Bater und Mur 
ter.... und warum ich gerade jetzt komme? .... weit ich kluge 
Lente habe fagen hören: wenn man die Nacht um Vollmond 


ne 


— — 
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auf ven, „guten Ort" geht, kann man erfahren, was man thun 
ſoll — dem die Meißim (Todten) fteigen da aus ihren Grä- 
bern heraus und unterhalten fich von dem, was fie hinter dem 
Borbang gefehen — und wohl würde ich mich erfchreden, wenn 
andere Meikim kämen .... aber vor Vater und Mutter er- 
fchrede ich nie, denn ich habe Euch nicht vergeffen und kenne 
Euch, und wenn ich hundert Jahre alt würbe.... Aber mir 
drückt e8 das Herz ab, wie es mir jet geht, umb ich will es 
Euch erzählen, Vater» und Mutterleb, wie e8 mir geht.... 
ach, Tiebe Eltern, bei ver Muhme Frahde, wo ich nun zwölf 
Sahre in Koft bin, ſeit Ihr geftorben fein („auf Euch fei 
Friede!“), ift noch eine Waife, die noch länger bei ihr ift, und 
als ich hingethan warb, war fie ein Hleines Mädchen von acht 

Jahren, Sittchen heißt fie. Ach, und die war immer fehr gut 
gegen mich und ich gegen fie, und wir fpielten immer mit ein⸗ 
ander, und je älter wir wurben, befto befler warb-fie gegen 
mich und legte mir immer zum Schabbes die weiße Wäfche 
recht fauber bin, und forgt für mein Eſſen und Trinken, wenn 
die Muhme nicht zu Haufe ift, und flidt meine alten Sachen 
immer wieder zurecht, und.... kurz, was foll ich Euch fagen, 
im Himmel hat man gewiß fchon davon gefprochen, denn da 
werben die Ehen doch bejchloffen und Ihr wißt e8 ſchon, was 
ich Euch jagen will.... aber fagen will ich es doch — — neu⸗ 
fichft habe ich gewacht bei einem ſchweren und armen Kranken, 
und als ic) um. zwei Uhr Nachts nach Haufe komme, iſt's 
Jittchen aufgeblieben und hat mir Kaffee gekocht, daß ich mich 
erquide.... und da bin ich ihr vor Freude um den Hals ge⸗ 
fallen und wir haben uns verfprochen uns zu heirathen, weil 
wir uns gar zu jehr lieb haben.... Nun aber Tommt bas 
Schlimme nad.... bin ich gegangen am andern Morgen zum 
Better Baruch und hab ihm gefagt, was ich thun will... es 
kam mir fehr ſchwer an — aber ich guckte nach ver Wand, und 
da Tonnt ich8 fagen..... aber der, Better Baruch fchlug eine 
häßliche Lache auf und fagte: „Meinetwegen, ftiller Bendit, 
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heirath das Jittchen oder wen Du willſt — aber das muß ich 
Dir ſagen: Dein Geld iſt alle, Du haft es jetzt vein aufge 
geſſen und zum Seman mußt Du fehen, von was Du weiter 
leben willſt, On biſt groß und ſtark, num fieh zu, wie Du fertig 
wirft, und Dein Vormund bin ich auch nicht mehr..." Könm 
Ihr denken, wie ich bin 'rausgefommen.... und bald darauf 
war Seman um, und er hat Muhme Frahde Michts bezahlt 
und Muhme Frahde gab mir einen Monat umfonft, und ber 
Monat ift auch rum, und da mußt ich aus dem Haufe; da 
wollte Sittden mir immer Etwas zufteden, aber ich nahm? 
nicht und feit zwei Lagen hab’ ich ſchon Nichts gegeffen, dem 
bettela kann ich nicht und haben thu ich Nichts... Da hal 
ich mich anfgematht und bin im Bollmond die Nacht Hierher 
gefommen; ach, mo ijt mein Suwmelenfäftchen, ſagt's mir, Ih 
habt's doch gewiß ſchon Hinter dem Vorhang erfahren... ." 
So ſprach noch lange der „ſtille Benptt“ vor fich hin un 
in bie Gräber feiner Eitern hinein, und rang bie Hände md 


ftöhnte.... Denn bie Roth des Lebens Hatte ihn zum erſten 


und mit einem Male gepadt, und gerade anf ver Höhe dei 
Glückes und ganz unorbereitet,... und der Kampf ber Ele 
mente hatte fortgedanert und war über das betenbe, bittende, 


ſchwatzende, ringende Männlein bahingegangen, ohne daß | 


es merkte vor dem Kampf iu feinem Herzen.... und er fchank 
bald dahin, bald dorthin .... aber aus feinem Grabe kam em 
Eriheinmg.... er ſah feine Meikim, weder ſchweben ned 
tanzen.... ſchon ſanken ihm die Arme ſchlaff an den Seiten 
nieder... 

Da trat ber Mond völlig aus dem Gewölk heraus, ving® 
um ward ber Himmel ganz Klar, eine Fülle der filbernen Strah⸗ 
len ſchoſſen hernieder und beleuchteten Alles, Sterne ſchim—⸗ 
merten am Himmel, bort der bintrothe Mars, nicht weit bie 


weißglänzende Venus — im fpitten Winkel zu beiden der Bol 


mond in voller Runde.... und plöglich gewahrte ver knieende 


Jüngling aus dem Grabe feiner Mutter eine fchöne rote | 
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Blume gewechfen, mit binuen Blättchen in der. Witte, wie 
er fie noch nie gefhaut.... und wie eine innere Sehnfucht 
trieb Ihn die Blume zu, pflüden und an feinem Hexen zu.ber- 
gen, wie eine Botſchaft feines: Mütteschens, das da drungen 
feine Noth erfahren und ihm viefe Blume zur Tröſtung ſende. 
Saum daß aber Benpit.die Blume gepflüdt und in feinen Bruſt⸗ 
Laß geftedt, gl8 er etwas Sonberbares bemerkte; da nämlich 
ver Vollmond oberwärts nach hinten ihm ſtand, fo hatte: bis 
jegt fein Schatten vor.ihm auf vem Grabe gelegen — jetzt aber 
verſchwand ihm plöglich der Schatten vor den Augen — er 
fprang erſchreckt auf, jah fich un, aber er gemahrte feinen 
Schatten feiner Geftalt mehr.... ev erfchraf heftig. und eilte 
von Daunen, und fprang über die Mauer und lief nach ber 
Stabt.... er fiopfte an das Thor und fürchtete ſich gar fehr 
über ven Empfang, bew ihm ber Zöllner gehen wiiche.... ber 
ſchlürfte auch fluchend herbei, öffnete das Thor, blidte jich aber 
überall umber, als. ſuche ex, wer hinein wolle, und.that, ala 
ſähe er Keinen, und rief: „wer ba, wer. hat denn gepocht ?“ .... 
Bendit war ſchweigend. hindurchgeichlüpft — da glaubte ber 
Zöllner endlich ſich geiwrt zu. haben, ſchlug das Thor heftig zu. 
und verſchloß es wieder... Schaudernd ging Benbit. weiter 
in ven menfchenleeren Straßen — halt! ba wäre.er. beinahe. zu⸗ 
ſammengevannt mit Jemandem, ber geraden. Weges auf ihn 
lostam, als oh er gar. nicht in: Wege wäre — ſelbſt ver freund- 
liche Nochtwächter grüßte ihn nicht, wie er e& fonft wohl that, 
wenn. Bendit ſpät von einer Nachtwache kam, und als Diefer 
Jenem ſtin „Gut Nacht!“ wünſchte, ſah ſich der Wächter 
überall um, woher ven Gruß käme?.... Da verſtand endlich 
Bendit, was mit; ihm vorgegangen, er. hatte das Kräutlein 
Unſichtbar gerflücdkt — und num konnte ihn Niemand ſehen, ſo 
lange er. bie Blume auf. dem Herzen trüge.... 

Bendit ſetzte fich ſtill hin: auf: einen. Stein, um zu über: 
legen,. was er thun ſolle.... Da fiel ihm em, ev. habe fein 
Jittchen nun Schon ſechsunddreißig Stunden lang. nicht geſehen, 
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auf ſprang er, er wollte hin, fie ſollte ihm rathen, Niemand 
fähe ihn ja kommen und gehen. Er drang leiht in bas ihm 
allzu befannte Haus, er ftieg die Treppe hinauf zu der Boden⸗ 
kammer, in welcher Jittchen fchlief. . . . Schon hatte er Die Klinke 
in der Hand, jchon glaubte er das. ruhige Athmen der Schlä- 
ferin zu hören — — „halt! wie wird fie erichreden.... aber 
fie fieht Dich ja gar nicht, und Du fieheit jie....“ wäre ba 
Bendit fichtbar gewefen, wir hätten fein Antlig mit Scham- 
röthe bedeckt gefehen.... er ging langſam fort und verlieh das 
Haus .. 

geist war guter Rath theuer. Er überlegte ſich — und 
wenn Bendit im Leben Nichts überlegt hätte, die Noth bricht 
Eifen — daß ihm Mlütterchen die Blume nicht abſichtslos ge 
ſchickt und daß Blumen bald zu welken pflegten — er griff hin 
und die rothe Blume war ſchon ganz well — er begann daher 
vor ſich felbit: „Was willit Du denn eigentlich, Bendit?“.... 
Dein Jittchen und Dein Suwelenfäjtchen.... Nach Deinem 
Sittchen haft Du nun gejehen und hörteft fie wenigftens ſchnar⸗ 
Ken, tüchtig und gefund ſchnarcht fte.;.. alfo mußt Du nad 
Deinem Juwelenkäſtchen fuchen.... wo aber ift das zu fin- 
den?.... irgendwo muß es ſein .... will ich 'mal zum Vetter 
Baruch gehen.. 

Gedacht, gethan. Er kletterte über die Hofmaner. ſchlürfte 
die Treppe hinauf, drehte den Schlüſſel um und ſtand in Vetter 
Baruch's Schlafzimmer. Da lag er, ber Junggeſelle, hinge— 
goffen, die Kleine die Geftalt.... fein Schreibtisch ſtand auf... 
Bendit fing an beim Mondeslicht zu fuchen, aber er fand 
Nichts, dabei warf er einen Stuhl um, trat in das Nacht⸗ 
gejchirr, daß der Inhalt fichergoß.... Baruch erwachte, ſchaute 
ſich um, Benbit verhielt fich ſtill; Baruch machte fchnell Licht, 
leuchtete in alle Ecken und fah fich das umgeftürzte Geſchirr im- 
mer von Reneman.... aber da Alles jo rubig war, ließ er bus 
Licht brennen und ſtreckte fich wieder auf fein Yager.... Da 
kam dem Bendit ein glücklicher Gedante.... er trat unhörbar 
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zum Bett, blies plößlich dem Baruch falt ins Geficht, immer 
ftärfer, und jchrie ihm mit Grabesftimme ms Ohr: „Wo haft 
Du Bendit's Juwelenkäſtchen?“.... 

Ha, wie fuhr Vetter Baruch auf, wie ſtanden ihm die 
paar Haare um ſeinen Kopf in die Höhe, welch Entſetzen in 
ſeinen Augen .... „Chai wekajom! was iſt das?“ ſchrie er.... 
Nach einer Pauſe blies Bendit von Neuem und rief: „Wo 
haft Du Bendit's Juwelenkäſtchen? Gieb's heraus, gieb's 
heraus!“.... Baruch wollte aufſpringen, er konnte nicht; 
ſchreien, er konnte nicht; fortrennen, er konnte nicht; Hülfe 
rufen, er konnte nicht — da ſaß er halb ſitzend, halb liegend, 
die Arme in die Luft geſtreckt, mit offnem Munde, ein Jam⸗ 
merbild .... das rührte Bendit fo ſehr, daß er ſchon Willens 
war davon zu laufen. Zum Unglück für Baruch rief er eben 
halb laut: „Schem jiſchmereinun....“ Da ermannte ſich Ben⸗ 
dit, blies noch einmal und ſtärker, und ſchrie noch einmal und 
ſtärker: „Wo haft Du Bendit's Iuwelenfäftchen?.... Gieb's 
ber, ober ich bring Dich heute noch nach dem „guten Ort“... 
und dabei fniff er dem dicken Vetter in Die Lende ganz empfind- 
lid — — Da befam Her Baruch Beine, er fprang auf, 
ftürzte in die Kammer, fchlug einem Kaſten ven ‘Dedel ab, warf 
eine Menge Lumpen heraus und holte ein großes Sammet⸗ 
fäjtchen hervor, Tehrte in das Zimmer zurück, firedte ven Arm 
aus und rief: „Da, ba, Schredlicher, haſt Du's, es fehlt 
Nichts als ein großer Diamant, ven ich einmal in ber Noth 
verkauft habe.... Cine falte Hand ftreifte über den Arm 
Baruch's, faßte das Käſtchen und — unfichtbar, verſchwunden 
war's. Vetter Baruch ſank in Ohnmacht, darin er fehr. lange, 
lange lag. Als er des Morgens erwachte, fand er fich auf dem 
Boden dicht neben feinem Bette niedergeftredt. Er glaubte 
jchwer geträumt zu haben, aber als er fich auf ven Inhalt des 
ſchrecklichen Traumes befann, als er in die Kammer ftürzte 
und das Käftchen nicht mehr im Kaften fand, da.... je nun, 
von da ab wurbe Vetter Baruch fehr fromm, Morgens und 
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Abeuds lief er in die Synagoge, ber. Erfte und der Letzte, und 
fagte Bfalmen ven halben Tag und.... aber er wurde immer 
magerer mid hußelte zufammen, unb nad) einen Jahre wurde 
ber gute Vormund, ber bie Waife hatte wollen betteln gehen 
lafien, binausgetragen, von wannen Riemanb zurückkehrt. 

Bendit aber heirathete ſein Yittchen. Jittchen legte ein 
Geſchäft an, das fie trefflih nährt mit ihrer zahlreichen Fu 
milte. Bendit aber befchäftigt fich fort und fort mit „guten 
Werken“, und ijt ver unentbehrliche Verſorger von Armen, 
Kranken und Topten. Bei Freud und Leid wandert er hinaus 
auf feines Bater, feiner Mutter Grab unb meldet ihnen bie 
Kunde, Aber eine rothe Blume mit blauen Blättchen drin 
‚fand er nicht wieder — verlangte e8 auch gar nicht.... Du 
frägft: wo iſt benn bie erfte geblieben? Je nun, das weiß 
Bendit felbft nicht, denn des Morgens: fand er fie nicht mehr 
im Bruftlat, fie mochte wohl beim Davowlanfen entfallen fein, 
benn als.er des Morgens zu Yittchen Tief, da ſah es ihn in 
feiner ganzen Schönheit, und pas wollte er auch, 
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10. 
‚Das Loc in der Erde. 
L. 


. War ein ordentlicher armer Mann Zeit. feines Lebens 
gegangen, um das Loch im Himmel zu finden, durch das ihm 
ver liebe Gott herunterwerfen würbe, was er brauchte an 
"guter Wohnung, Kleidung und Nahrung, befonbers für Sahbat 
und Feſt. Hatte er fo.lange das Loch im Himmel gefucht, big 
er plöglich in ein Loch auf Erben bineinfiel, das feine. empor- 
gerichteten Augen nicht.gejehen. Unb wie. Einer immer tiefer 
fällt, wenn er einmal ins Fallen gekommen, fiel er und fiel er, 
und Fam gar nicht zu Boden, Endlich hing er gar jtill in ver 
Luft, und ſah vor fich eine große dunlle Deffuung an der Seite, 
bahinein ging er. Schob er fich einige ‚hundert Schritte fort, 
als von Weiten ein LTichtftrahl im feine Augen fiel, dem er 
nachging. Immer heller und heller ward's, je mehr er dem 
Lichte folgte, und endlich .ftaud er vor der offnen Pforte eines 
‚großen Gebäudes, aus ber. ein wahres Lichtmeer quoll, wie es 
unjer Mann noch nie gefehen, was freilich nicht viel fagen 
will. Nachdem fich. feine Augen daran gewöhnt, trat er ein. 
Kam ihm ein Hleines Männchen entgegen im grauen Leibrod 
und grauen Beinkleibern, die in ‚glanggewichften Stiefeln ftafen, 
und auf dem Kopfe hatte das Maͤnnchen einen’ ſchwarzen drei⸗ 
eckigen, ſehr, ſehr breiten Hut: Ach, war das Männchen klein, 
gar zu Hein — aber es hatte ein goldenes Scepter in der Rechten, 
und. machte eine jehr ernfte Miene, Freilich war fein Geficht 
zund und glatt, fen Mund ſo kindlich gut geformt, feine 
Augen blickten fo fanft — aber er zwang fich, finftere Falten 
28 
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zu ziehen, die den beſchränkten Beſchauer wohl erſchrecken 
konnten. „Um Gott!“ rief unſer Held, „was iſt das für ein 
ſchrecklich grimmiger Mann diefes Männchen"... 

Was fuchit Du hier?“ fchrie ihn das Männchen. an, 
wenn man fein Piepfen fehreien nennen kann, ba er es fo hoch 
binaufwirbelte, wie ev vermochte. - 

„Verzeiht, Herr König von den Heinen Menſchen“, win- 
felte Iener, „ich fuche gar nichts, ich bin hierher gekommen, 
ich weiß nicht wie... .“ 

«Das ift nicht wahr, denn Riemaud fommi hierher, er 
fuche denn Etwas... ." 

„Nun, ich fusche, mas alle Menſchen Tuchen, aber bier hab 
ich's nicht gefucht. Sch babe gebacht, es wir mir was vom 
Himmel falten, unterdeß bin ich gefallen... Was ich ſuche? 
Hab ich nicht lange genug gehungert und gedürſtet, geforgt 
und gehandelt, gebetet und gefaftet.... und hab. mein Zebtag 
nichts bekoumen, kein Brod und feine Frau und kein Geld...“ 

„But, fo fonım....* 

Und der Heine Diann führte den großen Maunn durch 
viele prächtige Gemächer, baun über einen Hof, und viele 
Stiegen hinunter, immer tiefer in ben Schooß der Erbe hinab, 
fo daß unjer Mann, ver große nämlich, ſchier mühe: wurde. 
Enblich. ſtand ver Feine Scepterteäger ſtill, Hopfte:utit feinem 
Scepter dreimal an eine hohe eherne Pforte, dis ſich mit einem 
Getoſe öffnete — fie führte in ein ungeheures Gewölbe, Das 
genügend erhellt wr. Der Mann — doch wir wollen ihn 
uun beim Namen nennen — Gofepb, mit bem Beinamen 
der Wollengucker — fah: fi un; was ſah ex in bem Gewölbe? 
Eine Menge, eine zahlloſe: Meuge Säle, ſehr -veufchiiden an 
Umfang und Größe; und an jedem Sad war ein großes Papier, 
und darauf ſtand, wein der Sack gehörte. 

„Jeder Dienfch", begaum eruſt ‚ver: Heine Schedimkonig 
wit ‚Dem dreieckigen Hute, jedes Menſch hat einen Sack zu 
tragen. Daron bann ige Niemanb befrelan; Wotzlan, da Du 
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Demes Sades überbrüffig bift, fuch Die einen aubern aus: 
von all den Süden — es foll Dir frei ftehen, welchen Dis 
mählen willit.... Wenn Du gewählt haft, fo rufe, ich werde 
wieber bei Dix fein.“ Ä 

Er verlieh das Gewölbe. Unfer Iojeph war nicht amf 
best Kopf gefallen, uud ſpazierte zuerſt zwiichen all den Säcken 
umber, fie fie anzuſchauen und ihre Auffchriften zu leſen. 
Heil. da waren Säcke für Kaifer und Könige, für Reiche und 
Vornehme, für Miniſter und Richter, für Briefter und Gelehrte, 
für Ronfleute und Handwerker — über das Eine wunderte ex 
fi nur, daß Maucher Säde fo groß waren, von denen er 
vorvausſetzte, fie hätten eigentlich gar nichts zu tragen. 

Da aber vom Anfehen feine Wahl getroffen werben konnte, 
mußte er fi& ſchon entichließen, die Säcke burchzuprobiren, 
welcher ihm wohl am leichteften zwiſchen ben Schultern ſitzen 
würde. Er faßte zuerft nach dem Sud eines Kaiſers und 
Könige — halt, die konnte er nicht eine Linie von der Stelle 
rüden. „Weh,“ dacht er, „mie gut, daß mir der Herrgott 
nicht einen ſolchen auf ben Rücken gepackt, da wär ich wahrlich 
zerdrückt drunter!“ .... „Run“, ſprach er zu ſich ſelbſt, „Der 
Sack eines Miniſters oder Feldherrn wird wohl auch zu ſchwer 
ſein“ .... er probirte einen ſolchen, aber er bekam ihn kaum 
gerabe — ich will beſcheiden fein und den Sad eines reichen 
Mannes nehmen, das muß ein ſehr angenehmer End ſein“.... 
er griff danach, bob ihn einige Zoll von ber Erde, uud ließ ihn 
ermattet finlen — „nein!- wer bätte das gedacht, auch bem 
befomme ich nicht in die Höhe! ....“ So probirte und probirte 
unfer Sofeph, ven Saal auf und ab, alle Stände, alle Claſſen, 
die bevorzugten, die mittleren, bie nieberen, durch, er hob und 
weg — er wurde müde zum Umſallen; bald Tomte ex ben 
Sad nicht heben, bald bekam er ihn nicht auf ben Rüden. 
Maanf, bald, wenn er ihm obem hatte, tollte ev auf der andern 
Seite wieder hinter; ja, hatte er einen zwiſchen den⸗Schultern, 
ber ihm zu paffen ſchien, und er ging einige Schritte, wurde 
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ihm die Laft unerträglich, und um ſo mehr, da dies, wenn er 
fie ſich auſah, lauter wibrige und erbärmliche Gewerbe waren, 
pie ihm der Mühe nicht werth ſchienen. Endlich kam er an 
einen dunkeln, entlegenen Winfel, wo noch ein Sud ftemb, ber 
ihm Hein und mager fchien, er faßte ihn, erhob ihn — „ha,“ 
inbelte er, „das ift, mas ich brauchen Taun!» — es war ihm 
leicht und wohl, die Laft fo bequem, fo gut vertheilt, ſchnell 
eifte er zur nächſten Lichtflamme, und beſah fich die Anf- 
fchrift — darauf ftand: „Sad für einen Lump, für Joſeph 
den Wolkengucker· — — wie erſchrak der gute Wann, und 
dann ärgerte er fich: „das hätt ich wohlfeiler haben. können“, 
und wollte ven Sad auf die Erbe werfen — aber er ſaß ihm 
feft zwifchen ven Schultern, 

„Thörichter Menſch!“ ließ ſich vie feine Stimme be 
Männchens neben ihm vernehmen — nserftehft Du nicht, 
was zu erfahren Du gewürbigt worden? Für Jeden ift der 
Sad am leichteften zu tragen, den er ſchon trägt..." 

Joſeph Tieß traurig ven Kopf hängen. „Iſt es nicht 
ärgerlich“, murmelte er vor fich bin, „Zeit feines Lebens nad 
beſſerm Geſchi zu ſuchen, um ſich zuletzt ſagen zu laſſen: das 
Beſte, was Du finden kannſt, haft Du ſchon?.. 

„Nun ja“, ſchmunzelte der Dreimaſter, „es * nicht leicht, 
ein Menſch zu ſein.... indeß, Joſeph, Du ſollftſo kahl nicht 
hier wegkommen, Du ſollſt nicht umſonſt hier geweſen ſein. 
Komm weiter mit mir, Du ſollſt Alles haben, was Du Dir 
wunſcheſt. u 


IH. 


Wohin der Heine Mann den Joſeph führte, das hat dieſer 
niemals kund gegeben. Er. erzählte mur:. 

Bar ich auf einmal ein junger Mann wieder, wie ich 
zwanzig Jahre früher geweſen, ganz natürlich fo, nur smit dem 
Unterſchiede, ich war fehr, ſehr veich. Fuhrwahr, ich Katie 
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Alles, was ich winfchen Tomnte.. Die erfte Zeit that mir das 
fehr gut.. Ach, hatt ich fo viel entbehrt, wie ließ ich es: mix 
nun gefalten! Jeden Tag ließ ich mir das Schönfte, Beſte auf 
den Zifch bringen, und aß und aß, als wenn ich im Reben noch: 
Nichts gegefien hätte, und tramf, ich wunderte mich, wie ich 
trinken konnte; und dann legte ich mich ins Bett und fchlief. 
den Rauſch aus; und dann Fleivete ich mich fein am und ließ 
mir den Wagen kommen und fuhr:fpazieren; und dann fing ich 
wieder. von vorn an. Das dauerte aber nicht lang, war ich 
au dies gewohnt, und es amuſirte mich nichtmehr, ja, bald: 
war's mir.faft zuwider. Ich hatte aber. einen Diener, der fehr 
Hug ſchien und dem ich ganz vertraute. Der jagte mir, ich. 
müßte in Gefellfchaft.gehen. Das that: ich,; und ber. Ehrgeiz 
trieb mich, in reiche und vornehme Gefellichaft zu kommen. 
Aber da fahich, daß ich kaum beachtet wurde, weil ich lange 
nieht fo reich und vornehm war wie fie. Ich ging nach Haufe 
und zählte meine Reichthümer, und fiehe, ich hatte ſehr viel, 
aber lange nicht genug. Ich befrug memen Diener nochmals, 
wie:ich wohl reicher, viel reicher würde, mehr als alle Die, 
welche mich über die Achfeln anfähen.. Da. iprach er: „Wenn: 
Du willit, kannſt Du e8 wohl werben, aber man muß viel 
wagen.“ Ich .folgte.baher feinen Eingebungen, und fing an, 
große Unternehmungen zu machen; ich übernahm große Lie⸗ 
ferungen für Sriegäheere, and machte mich ſehr gut bezahlt; 
ih borgte Grafen und Fürften gegen hohe Zinſen; ich ſandte 
Schiffe übers Meer, Waaren aus: fernen Welttheilen zu 
holen, Zwar müßte ich ba arbeiten und arbeiten, viele Leute 
commankisen, und meinen Kopf mit Sorgen filllen; balb 
ſchwebt ich in ber Angft, bald in: jener Furcht, bald hatt ich 


gruroßen Gewinn, bald außerordentlichen Verluft — aber mein . 


Reichthum ſchwoll und mein Anjchen wuchs, und’ pie mich. fonft 
nicht. beachtet hatten, Trocken mix jetzt zu Süßen — — .aber ich’ 
war boch:aft. fehr traurig und verkditent.... Bemmt icht doch 
wicht mehr frei achmen, und wenn ich gebachte, wie ich Früher. 
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nach einem mühſelig errungenen Heimen VBerbienft fo fröhlich 
durch die Fluren gezogen, ımb.... doch da fiel mir mir wieder 
bie Größe meines Reichthuus unb was mir Alles: zu Gebote 
ftand, ein, und ich hätte um ale Fröhlichkeit ber Welt nicht 
zwrüdigetanfcht. — Ich frug noch einmal meinten Diener, unb 


Schier wunderte ich mich, daß ich daran nicht gebackt, ich 
dankte ihm und wollt es thun. Bch ſah mich unter ben Töch⸗ 
tern bes Laudes um.... kaum war es bekannt geworden, daß 
ich heirathen wollte — Himmel! welche Schaar von Frei⸗ 
werbern befagerte mein Haus.... Ich jagte fie fort und erklärte, 
daß ich diesmal keine Commiſſfionswaare wolle.... unter ben 
vornehmen Familien, bie ich öfter beſuchto, war eine, bie mir 
ſtets großen Reſpect einflößte; es war eine alte Banquierfamilie, 
bie feit Jahrhunderten ſchon ſehr reiche Geſchlechter zählte. 
Obgleich man jetzt öfter von dem wanlenden Credit des Hauſes 
flüfterte, fo. wurde es doch von Allen hochgeehrt. Hier war 
eine einzige Tochter, ſchön, voll Geſchicklichleiten, hochgebil⸗ 
bet.... fie ſtach mir in Die Augen, aber — ich wagte mich 
nicht daran, benn ich hatte außer ‚meinem Gelbe eben Nichte. 
Db. ich nerliebt war? Ich weiß es nicht vedht, aber vie fchöne, 
feine Braut beimyuführen — — wie erftaunte ich, als ich die 
legte Zeit merlte, daß mon mir entgegenlam:... Kurz, nach 
vier Wochen war ich Brautigam, nach acht Wochen Maun — 
wer war glüdlicher?.... Himmel, weiche Veränderung — 
amd bem Zump ein veicher Mann, aus bem Hageſtolzen ein 
glücklicher Ehemann, aus dem Wolkengucker“ ein großer, mäch⸗ 
tigen Speeulant, deſſen Reichthümer immerfort ammuchten.... 

Meine Fran: hatte mein: Hausweſen ziemlich verändert. 
Größeres Haus, prachtiger eingerichtet, häufige, ich wächte 
faft fogen, immer Geſellſchaft, bie fein bewirthet wurde, es 
koſtete ein ſchmähliches Geld; aber ich hatte e6;,; und wollte ich 
Einfpradye machen, ich weiß nicht, meine Frau: hatte. einen 
Blick om ſich, vor bem ich zurückbebtes, ber mich verftummen 
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machte.... Ueberhaupt fühlte ich mich nur ſehr kurze Zeit 
glüdlich bei ihr — fie that fehr fremb und zurückhaltend, ober 
beſſer gejagt, ſehr hochmüthig gegen mich, und dies noch mehr, 
- wenn Gefeltfchaft ba war, und wann war biefe nicht ba? Es 
ſchien, als ob fie aller Welt fagen wollte, ich ſei nichts mehr, 
als ihr erfter Diener. Und dann und wann glaubte ich zu 
fehen, daß fie mit Anderen ſehr freunplich, zu freundlich fein 
fönne — o es war wohl aus Eiferfcht von mit.... Ich fing 
an, mich in meinem Hauſe unwohl zu fühlen, Ich warf mich, 
um mich zu zerſtreuen, um: fo mehr ef Geſchafte, auf neue, 
auf große Geſchäfte.. 

Ach, es follte nicht fange: mehr bauern. Mein Sthwieger⸗ 
vater zog mich vermittelſt meiner Frau, deren hohem Blick ich 
Nichts abſchlagen fonnte, an ſich und in ſehr gewegte Unter- 
nehmungen, von denen vergebens mein kluger Diener mir ab⸗ 
rieth — ach, ich wollte die Liebe ineiner Frau mit aller Gewalt 
erobern... .. eines ſchönen Morgerts ſchlugen die Flammen über 
mein Haupt zufammen — ich hatte es fo weit gebracht, daß 
ich einem emporgelommenen Fremdherrſcher ein großes Anlehn 
machte — er wurde gejtürzt, und ich mit. — — ‘Das war ben 
einen Morgen, am andern — war meine Frau verfchwunden, 
indem fie alle Koftbarkeiten und Werthpapiere, die noch da 
wären, mitgenommen — ad), ich erfuhr jogar, wer fie auf der 
Flucht begleitete.... Meine Gläubiger Tiefen mich ins ©e- 
fängniß werfen, wo ich bei fchmaler Koft, übeljter Behandlung 
Hohn und Schimpf ausgefegt war. Was hatt ich Alles zu er- 
tragen vom Gefängnißwärter, von den Gefangenen, bie ben 
ehemals reichen Juden zu behohnnecken fich höchlich ergögten. 
Wie verwünfchte ich meine Frau und ihren Bater, ja, als bie 
langen Tage des Sommers fich in lange Nächte des Winters’ 
wanbelten, und ich immer nur noch die weißen Kerkerwände 
und Froft und Hunger und Aergerniß vor mir fah, wie ver- 
wünfchte ich da meinen Reichtum — Alles, Alles, was mir 
das graue Männchen mit den ladirten Stiefelchen, dem großen 
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Dreimafter und dem goldnen Scepter geſchenkt hatte.... Ha, 
als dann vie Frühlingsſonne mein ſchmales Feuſterchen zu be⸗ 
fuchen kam, als jenes Feſt der Befreiung „aus dem eifernen 
Dfen Aeghptens“, Peßach, fich nahete, und für mich feine &- 
löſung zu lommen fchien — da warf ich mich auf ben harten Boden 
meines Kerkers und rief voll Schmerzes:. „Mann, Dam im 
tiefen Erdenloch, gieb wur meine Acmuth wieber, meine Ar⸗ 
muth und meinen Junggeſellenſtand wieder, ich will Nichts 
weiter — —u „Die ſollſt Du haben!“ rief eine feine Stimme — 
und plößlich flel ich nicht mehr nieder, ſondern ftieg in die Höke, 
hoch, hoch hinauf, und fam wieder ang Tageslicht, und belam 
einen großen Rud — und fiehe, ich lag neben einem großen 
Dorfdrunnen, Gott weiß, wie ich dahin gelemmen.... 

Seitdem fuch ich fein Loch mehr.im Himmel, und fürdte 
mich vor jedem Loch in der Erde — in eines komm ich doch 
einmal — und heiße darum auch nicht mehr der „Wollenguder*, 
aber deſto After der „Lump — Gedet Richts, weiß ich dod), 
daß für mich Das das De üt... 


— — 
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